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| 5 i I. Baltendeutsch. 


1. Umgrenzung der Aufgabe. 


Die vorliegenden Studien zum baltischen Deutsch durchstreifen 
die Zeit von jetzt bis ungefähr 1600 hinauf, bis zum Mittelnieder- 
deutschen. Die lebende Sprache wurde vor allem auf einer Reise 
1918 auf lettischem Boden beobachtet, besonders in Mitau,: Riga, 
Libau, Kokenhusen. Die Reise erfolgte im Auftrage der Deutschen 
Commission der Preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, . 
der ich gleich eingangs meinen Dank abzustatten habe; die Wentzel- 
Heckmann-Stiftung hat ihr die nötigen Mittel zur Verfügung gestellt. 
Außer der lebenden deutschen Sprache — dem Baltendeutsch — 
umfassen diese Studien weiterhin die ehemalige deutsche Mundart 
"Altlivlands, daher die Überschrift des Ganzen: Baltisches Deutsch. 


Der I. Teil betrifft die lebende Sprache, die bisher recht ver- 
‚schieden bezeichnet worden ist. Mechanisch nach der politischen Geo- 
graphie ist „liv-, kur- und estländisches Deutsch“ benannt, u.a. bei 
Kohl Die deutsch-russischen Ostseeprovinzen II S. 368. Dazu 
gehört die „altkurische Sprache“ bei dem Erforscher des Lettischen 
A. Bielenstein (Ein glückliches Leben 1904), womit das Deutsche 
Kurlands vom Anfang des 19. Jahrhunderts gemeint ist. Oft hat 
man sich mit den Zusammensetzungen „lettisch-deutsch“, „estnisch- 
deutsch“, „livländisch-deutsch“ geholfen, z. B. Kohl a. a. O0. II S. 373; 
- W.v. Gutzeit Wörterschatz der Deutschen Sprache Livlands I S. V. 
Wie zweideutig solch Ausdruck sein kann, zeigt unten Teil Ill 


= a „Halbdeutsch“. 
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Am brauchbarsten ist die Bezeichnung „baltendeutsch“ für 
die hochdeutsche Umgangssprache in allen drei Landschaften 
Livland, Kurland, Estland. Sie ist wie alle mit Balten- ge- 
bildeten Worte recht jung; diese sind alle zusammen eigentlich 


keine hundert Jahre alt, kommen nach 1840 auf. Aber zuletzt 


sind die Bildungen mit Balten- uns doch gewohnt und vertraut 
geworden. 


Ungeeignet ist eine andere, noch jetzt übliche Bezeichnung: 
baltische „Mundart“; so in der Denkschrift von 1915 „Die deutschen 
Ostseeprovinzen Russlands“ S. 11. Sie ist häufig verwendet worden, 
z. B. bei Krüger Über die kurländische Mundart (Gesammelte 
Schriften, Mitau 1832). Es kehrt in der Literatur die Bemerkung 
immer wieder, das Baltendeutsch sei eine Mundart auf nieder- 
deutscher Grundlage. Besser ist die Grundlage als hochdeutsch 
zu bezeichnen, dazu kommen Reste aus der ausgestorbenen nieder- 
deutschen Mundart, neben noch andern Elementen. Dann aber 
ist diese Sprache keine Mundart im engeren Sinne. Wer über 
diese Sprache schrieb, hat gewöhnlich den Wortschatz im Sinne. 
gehabt. Und dieser hat tatsächlich mehr Worte mit niederdeutscher 
Lautstufe als die hochdeutsche Schrift- und Umgangssprache in 
Deutschland. Aber der Charakter einer Mundart liegt doch nicht 
wesentlich im Wortschatz. | 


Erst durchgehende Spracherscheinungen machen eine Mundart 
aus, ihr Charakter beruht auf Laut-, Formenlehre u. s. w., also 
vor allem auf grammatischen Kriterien. Wir können hier also 
die ausgestorbene Mundart des Landes praktischerweise kurz 
„Mundart“ nennen. Sie kann auch „livländische Mundart“ heißen; 
denn solange sie lebte, galt je weiter zurück desto mehr der Name 
Livland für das ganze Land zwischen Memel und Narwa, von 
Preußen bis zum Finnischen Meerbusen. Wer durch die Geschichte 
dieses Landes streift, und wir werden es öfters tun müssen, der 
weiß, wie spät „Livland“ als Terminus für das Land in der Mitte 


durchdrang. Der Ausdruck „Baltenland“ will für die Zeit, in der | 5 


unsere Mundart noch kräftiges Leben zeigt, nicht recht passen. 
Ist darum von Livland im folgenden die Rede, so ist das ganze 
Land gemeint, also Altlivland. Livland im engeren Sinne soll 
als solches gekennzeichnet werden. 
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| 2. Die Sprachträger. 

Ist das Baltendeutsch eine einheitliche Sprache oder dialekt- 
geographisch zu teilen? Die Einteilung „liv-, kur-, estländisches 
Deutsch“ setzt z. B. Gutzeit in seinem Wörterschatz I S. V voraus: 
„das wie drei Mundarten von einander verschiedene Deutsch der 
drei Ostseeprovinzen.“ Diese sprachliche Gruppierung in die drei 
Landschaften bestätigt sich nach meinen Erfahrungen nicht. Ich 
habe auf der Reise im lettischen Gebiete Balten vom estnischen 
Boden gehört, auch weiterhin konnte ich im Mutterlande solche 
Sprachträger aus dem gequälten baltischen Bruderstamme beobachten, 
die sich aus traurigen Gründen dort zahlreich einfanden. Bei 
solcher Einteilung dachten Gutzeit und die andern ziemlich aus- 
schließlich an den Wortschatz; und dieser kann das ausschlag- 
gebende Kriterium nicht ausmachen, ganz abgesehen davon, dass 
auch dort zu Lande die genaue geographische Verbreitung eines 
Wortes, wie auch anderwärts, gewöhnlich nicht sicher beobachtet 
ist. Eher ist an eine Einteilung nach lettischem und estnischem 
Sprachboden zu denken. Aber auch da sind die grammatischen, 
vor allem lautlichen Unterschiede anscheinend wenig fest und sicher. 
Die Beobachtungen im Lande selbst geschahen auf lettischem Boden. 
Deutlich ist der Unterschied: helles a, @ auf diesem, dunkles dem o 
nahestehendes a, a auf estnischem Sprachboden; auf letzterem ist 
weiterhin & offener; & vor r ganz offen; der Diphthong & hat auf 
estnischem Gebiet als erstes Glied langes offenes 2, lautet also &; 
weiterhin ist die Entrundung auf lettischem Boden verbreiteter als dort. 

Die im großen und ganzen vorhandene Einheitlichkeit des 
“ Baltendeutsch hier und dort ist geschichtlich oder, wollen wir sagen, 
eulturgeschichtlich begründet. Es fand und findet unter den 
Deutschen des ganzen Landes ein inniger Austausch statt, wie es 
in einem Colonialgebiet bei einer solchen socialen und nationalen 
Oberschicht naheliegt. Diese Sprachträger kennen sich zum großen 
Teil, sind etwa verwandt; man besucht dieselben Schulen, nament- 
lich die wenigen höheren, im 19. Jahrhundert geht man auf die 
eine Universität Dorpat; das Revaler Kind findet als Mann seinen 
Beruf in Mitau, das Dorpater in Riga u. s. w. Gegenüber den 
andern Nationalitäten fühlt man sich trotz aller mehr oder weniger 
engherzigen Sonderung nach Ständen, Berufen und Kasten doch 


als eine große Familie; und dies Gefühl der Zusammengehörigkeit 
1* 


pe 


ist gerade im 19. Jahrhundert und später durch gemeinsame Sorgen >E 


und allzugroßes Unglück immer wieder verstärkt worden. Und 





diese Mischung der deutschen Bevölkerung innerhalb des Landes, 


das Gefühl der Gemeinsamkeit gilt auch für frühere Jahrhunderte. 


Wie steht es mit der socialen Schichtung? Gibt es dort uch 


Sprachkreise wie im Mutterlande, zwar mit unscharfen Grenzen, 
aber doch nach socialen Unterschieden erkennbar? Es gilt auch 
hier wie in unsern Mundarten: die jeweilig niederste Schicht ist 


nt 
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der beste Träger der sprachlichen Eigenheiten, die innerhalb unsers BR 


Gebietes mit der Mundart grenzen. Um ein Beispiel zu geben: 
die Form forst ‘First’ ist 1918 nicht in den höheren Schichten, 


beim Adel und Literaten u. s. w., gefunden worden, wohl aber 


bei einfachen deutschen Handwerkern (Libau); sie ist sogar dn 
ersteren nicht einmal bekannt gewesen. Ein anderes Beispiel: 


sucht man nach den in älterer Literatur häufig gebuchten Worten 
mit niederdeutscher Lautstufe wie pädal ‘Paudel, Behälter’, so ist 


sie wohl von den ersteren gehört oder, was hier sehr zu beachten 
ist, gelesen worden, wird aber von ihnen nicht gebraucht; dagegen 
lebt sie in den untersten Kreisen. 


In der Artieulation ist in beiden Schichten kein durchgehender. 
Unterschied zu beobachten gewesen; wohl aber bei derartigen 
Worten ‘mit alter und neuer Lautstufe, also in Formen innerhalb 
des Wortschatzes. Darum ist auch hier nicht etwa eine Mundart 


der Gebildeten und der: weniger Gebildeten zu unterscheiden, 


sondern die im grammatischen Teile gebrachten Typen sind am 


u 
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sichersten alle beisammen bei einem Sprachträger der untersten 


Schicht. Dies ist übrigens bei sprachlicher Beobachtung der ins ee 
Mutterland geflüchteten Balten zu bedenken; bei ihnen En 
noch die sprachliche Anpassungsfähigkeit in der neuen ı SR 


stark in Betracht, da es doch die gebildete Schicht ist. Die 


Störung des Eigenlebens der baltendeutschen Sprache durch die = 


Geschichte der letzten Jahre wird überhaupt sehr groß sein. 

Für uns kam es nun von vorneherein darauf an, die unterste 
Schicht zu hören, die numerisch schwach und schwer erreichbar ist. 
Hier ist die Masse des ‚Eigentümlichen bei solchem "Sprachtrase 
gewöhnlich beisammen. Die social höher stehenden Sprachkreise 


im Mutterlande schichten sich ja so, dass die Mundart nach Re > 
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gemeinsam bleiben. Die sprachliche Spannung zwischen’der”oberen 
und unteren Schicht der Baltendeutschen ist notwendigerweise ge- 
ring, da jetzt die niederdeutsche Mundart fehlt. Wo die Mundart 
im Mutterlande der hochdeutschen Umgangssprache der Gebildetgn 
nahesteht wie auf mitteldeutschem Boden, da ist des Gemeinsamen 
- oben undunten viel vorhanden. Ebenso steht es im Baltendeutsch, 
wo noch die geographische Isolierung dieser Gruppe deutscher 
Sprachträger hinzukommt. 

Auf dem Lande ist die für uns besonders wertvolle Schicht 
baltendeutscher Sprachträger kaum zu finden; was von uns beob- 
achtet wurde, war eingewandert, vgl. die Kleindeutschen Kap. II. 
Auch die Provinzialliteratur erzählt immer wieder, dass man sich 
auf dem Lande die deutschen Buschwächter, Müller, Krüger u. s. w. 
sewöhnlich von auswärts, aus Deutschland, holte. Und solche 
kamen für uns nicht in Betracht. Südlich von Libau bei Rutzau 
sollte, so sagten 1918 einheimische Kenner des Landes, eine ge- 
schlossene Gruppe deutscher Handwerker in einigen Familien auf 
dem Lande wohnen. Der Versuch, sie zu beobachten, zeigte ihr 
Aufgehen in lettischem Wesen und Sprache; nach Libau, also in 
die deutsche Stadt, gezogene Leute aus dieser Gruppe verstanden 
1918 kaum noch deutsch. Die gleiche traurige Erfahrung war 


von Mitau aus zu machen: in ihrer Einkreisung mitten unter Letten 


auf dem Lande gehen solche social schwache Elemente leicht 
verloren. { 

Die gesuchte unterste Schicht der baltendeutschen Sprachträger 
_ fand sich in den Städten; dort galt es also, um einen den Balten 
eindeutigen Terminus zu gebrauchen, die „Knoten“ aufzusuchen und 
zu hören. Vor den herabgekommenen Leuten deutscher Sprache 
haben seither die baltischen Sprachforscher wenig Achtung gehabt, 
ihre Sprache war ihnen greulich (Hupel, Gutzeit u.a.); von mir aber 
- waren gerade herabgekommene Subjecte oder besser Objecte sehr 
begehrt, und das Finderglück war günstig. In manchen Aufsätzen 


über baltendeutsche Sprache ist sichtlich gerade die oberste Schicht 





und ihre Sprache gemeint, und diese ist durch Schule, Sprach- 
reinigung, gesellschaftlichen Verkehr, bewusste Absicht gestört. 

Aueh innerhalb der höheren Schicht gibt es individuelle 
Verschiedenheit: mancher stand so nahe der gemeindeutschen Um- 
_  gangssprache, auch der Aussprache, dass der eigenen wenig übrig 
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blieb. Andere verleugneten ihre baltendeutsche Sprache weniger. 
Die ersteren erreichten ein in gebildeten Kreisen auch dort begehrtes 
Ideal. Die Beobachtung einer Gruppe von Mitauer Gymnasiasten 
z.B. zeigte, dass einige mehr „landsch“ sprachen als die andern, 
sie kamen gewöhnlich wirklich vom Lande. Und das führt zum 
Folgenden: der Einfluss der nichtdeutschen Landessprachen ist 
besonders bei sprachlich isoliert lebenden Deutschen zu bedenken. 


3. Einfluss nichtdeutscher Sprache. 
Der Einfluss kann sich bis zur Vernichtung der deutschen 
Sprache beim einzelnen Träger derselben steigern. Wir wollen 
diese schmerzliche Beobachtung mit einem Citat aus P. Seeberg 


Aus alten Zeiten (Lebensbilder aus Kurland 1885 S. 96) rasch 


abschließen, er erzählt vom deutschen und lettischen Kirchenbesuch: 
„Bei den Deutschen dagegen war’s nur eine kümmerliche Handvoll 
Menschen, die sich im Gotteshause versammelten, einige Schreiber, 


Wirtschaftsinspectoren, Müller, arme Handwerker, letztere nicht 


selten kaum noch ihrer Muttersprache soweit mächtig, um die 
allereinfachste Predigt zu verstehen.“ 

Für unsere Darstellung des Baltendeutsch kommen nur die- 
jenigen in Betracht, deren Muttersprache die einheimische deutsche 
ist und geblieben ist. 

Die sprachliche Einwirkung der Nichtdeutschen ist bei allen 
Ständen der Deutschen als erheblich anzusetzen; sie ist am größten 
auf dem Lande, wo der Deutsche von Kind an gewöhnlich mehr 
lettisch oder estnisch hört und spricht als deutsch. Das muss 
nun einmal in einem solchen Coloniallande so sein und tastet die 
nationale Ehre dieser Deutschen auch nicht im entferntesten an. 
Der deutsche Auswanderer in Argentinien muss doch auch die 
dortige Sprache erlernen, um vorwärts zu kommen; sonst wäre er 
kein tüchtiger Deutscher. Dass die Balten dabei doch ihre Sprache 
während der Jahrhunderte wahrten, ja sogar bewusst pflegten, bleibt 
in alle Zeiten ein Ruhmestitel für sie. 

Die dienstbaren Leute im baltischen Hause, auch in der Stadt, 


sind nichtdeutsch, früher und jetzt. Der Deutsche spricht also 


nicht nur auf dem Lande mit diesen in deren Sprache. Er beherrscht 
diese eigentlich immer; höchstens in den größeren Städten sind 


Kinder zu finden, die es nicht oder noch nicht tun. Die Verhältnisse 


er © 
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liegen hier ganz anders wie etwa in der Stadt Posen, wo das 
Umgekehrte zutraf; die sociale Schichtung war dort eben eine 
andere. Was der Reisende Kohl (Ostseeprovinzen Russlands II 
S. 372), erzählt, ist heutzutage immer noch zu hören (man vergleiche 
auch noch Zeitschr. d. Allgem. Deutschen Sprachvereins 1904 S. 100): 
auf dem Lande werden die Kinder der Deutschen von lettischen 
oder estnischen Ammen bis in ihr drittes, viertes Jahr erzogen; 
man hatte auch sonst sehr viel Dienstpersonal im Hause. 
Erst im vierten, fünften Jahre fängt man an, mit den Kindern 
deutsch zu sprechen. Es ist übrigens noch heute zu hören, dass 
die Kinder absichtlich die Sprache der späteren Untergebenen und 
Nachbarn lernen sollten: eine kluge und notwendige Maßregel. 

Der Einfluss muss, auch abgesehen vom Wortschatz, groß 
gedacht werden. Wollte aber jemand dafür sprachliche Beweise 
suchen, so muss er bald auf die Grenze des Erreichbaren stoßen. 
Ist z. B. die Articulation eines Lautes wie r eigenartig, vom 
Gemeindeutschen abweichend, und findet man weiter Überein- 
stimmung ‘der Lautgestalt mit der einer nichtdeutschen Landes- 
sprache, so ist eine Folgerung daraus immer unsicher. Denn wir 
kennen nicht die mundartartliche Lautgestalt und die Weiterent- 
wicklung derselben in der deutschen Sprache früherer Zeit; außerdem 
sind wir in einem Ooloniallande mit den verschiedensten Beziehungen 
zu den deutschen Stämmen des Mutterlandes. Das Vorderzungen-r 
könnte aus dem Lettischen und Estnischen stammen; es wird aber 
. eher aus der ehemaligen Mundart erhalten sein, sodass also das 
sonst seit dem 18. Jahrhundert in das Gemeindeutsche eingedrungene 
Zäpfchen-r hier nicht Eingang fand trotz der socialen Structur der 
Sprachträger, die sich ihr Hochdeutsch aus der gleichen Schicht 
im Mutterlande immer wieder holten und auffrischten. Wohl aber 
wird das Lettische und Estnische ein solches Eindringen durch 
seinen Einfluss verhindert haben oder, anders ausgedrückt, das 
alte r auch dem Deutschen des Landes erhalten haben. 

In solchen Erörterungen hört die Möglichkeit zwingenden 
Beweises gewöhnlich auf, wir bleiben auf Überzeugungsschlüsse 
des betreffenden Beurteilers angewiesen, die man ablehnen oder 
annehmen kann. \ 

_ Übrigens sind die Städte diesem Einfluss ebenfalls stark 
ausgesetzt gewesen, auch wenn sie früher deutsche Mehrheit zeigten. 





NER | a oe 


Sogar Riga hat im 15. Jahrhundert schon ein Drittel nichtdeutscher | 
Bevölkerung, das rasch größer wird, vgl. Sitzungsber. d. Gel. estn. Are 
Ges. 1893 S. 106. Für unser Baltendeutsch kommt auch sehr stark 
die jüngste Zeit, etwa das 19. Jahrhundert, in Betracht. Ein paar 
vergehende Generationen von Sprachträgern können unter nicht- 
deutschem Einfluss Artieulation u. s. w. erheblich verändern. Das 
zeigen junge Siedlungsmundarten, wie die der übrigens emzigen 
Bauerncolonie (18. Jahrh.) in Livland i. e. S.: Hirschenhof. 

Unter den Gesichtspunkt dieses Kapitels gehören aus dem 
Wortschatz einzelne Wortformen mit alter Lautstufe. Beispiele 
mögen dies erläutern, nach denen sogar ganze Worte unter die, | 
Macht nichtdeutscher Sprache geraten sind. 

Hupel bucht in seinem Idiotikon der deutschen Sprache in = 
Lief- und Ehstland 1795 Bumbeere ‘Birne’ ausdrücklich nach dem ee 
Plattdeutschen, und zwar als pöbelhaft, also immerhin deutsch; 
vorher hatte 1785 Bergmann Sammlung Livländischer Provinzial- 
wörter bumbeeren ohne weitere Bemerkung, mithin wieder als in 
deutscher Sprache lebend, gebracht. Gutzeit Wörterschatz 1859 
verweist auf diese beiden, ohne dass erkennbar wird, ober dasWort 
auch kennt. 1918 fand es sich nur in der alleruntersten Schicht 
lebend, wurde aber immer als lettisch bezeichnet und empfunden; 
ganz dieselben Sprachträger gebrauchen lettisch bumbehri!). Durch 
die Parallele im Lettischen ist es als Wort im Baltendeutsch noch 
erhalten. 

Andern Worten hat diese Stütze nicht mehr gcholfeit Dwehle 
‘Handtuch’ findet schon Gutzeit 1859 nicht mehr; es komme, 
bemerkt er, eine gewöhnliche Meinung zurückweisend, nicht aus 
dem Lettischen, sondern aus dem Plattdeutschen. Bergmann 1785 ht 
kennt es noch; nicht mehr Hupel 1795. Auch in der untersten ne 
baltendeutschen Schicht war es als deutsches Wort 1918 nicht 
mehr zu finden, wohl aber im Lettischen, wo es z. B. in Mitau - 


1) Die Schreibung dieser lettischen Worte, wenn nicht anderer Literatur 


entnommen, richtet sich in diesem Abschnitt nach der zum Vergleich bauch 
baren Würzburger Dissertation von C. Baumgaertel Die deutschen Bestandteile 4 
des Lett. Wortschatzes 1868. Auch im folgenden wird die Consequenz n “= 
der Schreibung aus praktischen Gründen nicht durchgeführt, um eine Cntrole 
aus etwaiger Literatur zu erleichtern. Im Drucksatz ist aber lettisch su ER 
9, k u. s. w. nicht vorhanden. | ee 
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dwialis lautete, das sich durch den Diphthong unter dem lettischen 
Accent als völlig lettisch geworden, also als Lehnwort ausweist. 

_ Wir gehen nun zu baltendeutschen Wortformen mit alter mund- 
artlicher Lautstufe über, in denen der betreffende Laut auch im 
Lettischen, gewöhnlich aus der deutschen Mundart entlehnt, die- 
selbe Gestalt hat. Wir können uns auf einige Beispiele beschränken. 
kek%a ‘Köchin’, rena ‘Rinne’, 24y9 ‘Säge’, daxt ‘Docht’ sind durch- 
aus in der genannten Schicht der Sprachträger lebendig (1918); 
ebenso aber im Lettischen: Keksche, Renne, Sahge, Dakts. Vergleichen 
wir weiter etwa lett. Dehle ‘Diele’, Gehbelis ‘Giebel’, Ruhts ‘Fenster- 
scheibe’, Leeste ‘*Schusterleiste’, Speegelis ‘Spiegel’, so wird die er- 
haltende Macht solcher Lehnwörter bei unserm doppelsprachigen 
Träger des Baltendeutsch deutlich. Im Estnischen liegt die Sache 
ebenso. 

Wir haben also im Baltendeutsch die merkwürdige Erscheinung, 
dass die fremden Sprachen des Landes die Reste der Mundart in 
ihr erhalten und stützen; sonst wären diese Reste viel rascher 
verschwunden und die Zahl der Worte mit niederdeutscher Stufe 
nicht so viel größer im Vergleich mit dem Gemeindeutsch des 
Mutterlandes. Dies hat, selbst auf niederdeutschem Sprachboden, 
doch nicht soviel Lehnwörter aus dem Niederdeutschen aufgenommen 
‘und erhalten wie gerade mit Hilfe des Lettischen und Estnischen 
unser Baltendeutsch. Dass solche Reste verlorener Lautstufe sich 
in Zusammensetzungen und stehenden, besonders scherzhaften 
Ausdrücken erhalten können, im Simplex aber nicht mehr, das 
gilt auch bei anderen Sprachen, auch im Mutterlande. 


4. Grammatischer Teil. 


a) Allgemeines. 


Die. phonetische Schreibung ist möglichst einfach gehalten: 
schon in der Absicht, aus der Menge der im Baltendeutsch indi- 
viduell schwankenden Lauterscheinungen das herauszuheben, was 
als Typus erkennbar wurde. Nicht Individuallinguistik, sondern 
das, was sich als in der Regel gemeinsam und darum als gemeinhin 
_ eharakteristisch zeigte, sollte gegeben werden. 

Technisch konnte sich die Aufnahme fast nur durch Abhören 
und äußeres Sehen vollziehen, experimentelle Phonetik musste un- 
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benutzt bleiben. Übrigens ist die Weiterverwendung noch so guter 
und genauer phonetischer Beschreibung, etwa für sprachhistorische 
Zwecke, in unserm Gebiete stark eingeschränkt: es sammeln sich 
im Baltendeutsch hoch- und niederdeutsche, lettische, estnische 
und andere Elemente; das Lettische und Estnische hat auch wieder 
seine Untermundarten. So wird besonders das wichtige Nieder- 
deutsch schwer fassbar. Die Analogiewirkung ist eben sehr com- 
plieiert. Das mindert die Beweiskraft von Folgerungen, z. B. aus 
der gegenwärtigen Articulation. Was davon unten gebracht wird, 
gilt ebenso wie die gegebenen Lautformen von lettischem Boden; 
doch glauben wir an eine recht einheitliche Gestalt des Baltendeutsch. 
Selbstbeobachtung schied, an sich psychologisch schon so anfecht- 
bar, bei dem reichsdeutschen Beobachter aus, der allerdings als 
Auswärtiger den Vorteil für sich hatte, nicht in der Sprache auf- 
gewachsen zu sein, und damit auf die Eigenheiten schon beim 
Vergleich mit der eigenen Sprache stoßen konnte. 

Die Artieulationsbasis — nicht Indifferenzlage — umfasst 
gemeinsame Artieulationsgewohnheiten. Da ist die wichtigste eine 
"im allgemeinen rasche Artieulationsbewegung, die aber innerhalb 
einer Lautgruppe gewöhnlich jeden einzelnen Läut voll berück- 


sichtigt. Die sonst so wichtige „Maulfaulheit“ fällt hier fast immer 


‚weg; so ist auch die Zungenbewegung als energisch zu beobachten. 
Das alles wird in der Doppelsprachigkeit unserer Sprachträger 
begründet sein, einen „Trieb zur Erhaltung“ (H. Reis Die deutschen 
Mundarten 1920 ? S. 7) lehnen wir aber für unser Gebiet ab}). 
Die Notwendigkeit, die bunte Articulation von zwei Sprachen des 
täglichen Lebens von Jugend auf gleichzeitig verwenden zu müssen, 
genügt zur Begründung der lebhaften und an sich gewöhnlich 
sorgfältigen Articulation. Es liegt auch nicht ein „Streben nach recht 
deutlicher Sprechweise“ (a. a. OÖ. S. 7) vor, sondern umgekehrt 
folgt alles aus der in unserm Gebiet eigentlich immer vorhandenen 
Doppelsprachigkeit; manchmal gebraucht der Sprachträger im täg- 
licben Leben sogar noch mehr Sprachen, z. B. das Russische. 

Die rasche Artieulationsbewegung ist mit sehr geringer Ton- 
bewegung verbunden, die sprachliche, nicht gesungene Tonskala 
ist wenig,umfangreich. Die Sprache klingt monoton. 


1) Vgl. Mitzka Doppelsprachträger (Zeitschr, f. deutsche Mundarten 1921 
S. 143 f.). 


u 


A 


Der Stimmeinsatz, gerade im Deutschen im Vergleich mit 
andern Sprachen so fest, ist hier weniger fest, ebenso der Stimm- 
absatz. Viel stärker als im Deutschen des Mutterlandes ist das 
Hinübergleiten der Stimmhaftigkeit: in... wir sind auch ... wird t 
durch das mit schwachem Einsatz gegebene a stark stimmhaft: 
zind_aux; vgl. weiter z. B. da2z_2% ‘dass sie’, fesd_zein ‘fest sein’. 
In der Rede (immer des sich unbeoachtet glaubenden Sprachträgers!) 
‚ist gewöhnlich faraxten ‘verachten’ mit einem zum a hinübergezogenen 
r und Silbengrenze im r, nicht dahinter, zu hören. | 

A. Bielenstein Ein. glückliches Leben 1904 S. 12 erzählt, 
wie jemand seinen gemütlichen Lebensgrundsatz, sich nicht zu 
stopfen und dreinzumischen, in „altkurischer Sprechweise* geäußert 
hätte: Schtobb dir nich un misch (das sch nicht zischend ausgesprochen, 
sondern tönend) dir nich. Auch die Textproben werden solche 
Sandhi-Erscheinungen bringen. 

Die Sprache hört sich im ganzen lenisartig an. Wenn auch 
dem Ohre solche Wortgruppen im Satze erscheinen wie Silben in 
einem Worte, so kommt es doch bei der in sich selbst sorgfältigen 
- Artieulationsbewegung selten zu vollständiger Assimilation, d. h. 
Schwund eines in solcher Stellung stehenden Lautes beim einzelnen 
Sprachträger: der in gesprochener Sprache vorhandene Bestand 
an Lauten wird gewöhnlich in der Articulation erhalten. Der 
Stimmabsatz und -einsatz ist so wenig energisch, dass der zwischen 
beiden Momenten frei ausgehende Exspirationsstrom einen hörbaren 
Laut, das indifferente », erzeugen kann. Schon Krüger Über d. kurl. 
deutsche Mundart (Ges. Schriften 1832) S. 327 ärgert sich, wenn er 
hören muss: und-e-die, mit-e-denen, auf Gott-e-die Hoffnung bauen. 
Er meint, „ein unzeitiges Bestreben nach Deutlichkeit und Weichheit 
mag davon die Ursachen gewesen seyn.“ Dies Bestreben braucht kein 
bewusster Vorgang zu sein, sondern ist schon phonetisch erklärbar. 

Das Baltendeutsch ist nicht so stark exspiratorisch wie sonst 
deutsche Sprache: so werden auch die unbetonten Vocale gewöhn- 
lieh nieht zu Murmellauten. Auch hier ist wieder Doppelsprachigkeit 
zu bedenken. Der Tactnachdruck, der im Germanischen einen so 
großen Abstand zeigt, ist hier gleichmäßiger, die Silben werden 
im Baltendeutsch mit mehr annähernd gleicher Stärke gesprochen. 
So werden z. B. die Endungen nicht unbetont gelassen, eher haben 
sie einen Nebenton, z. B, mxta r ‘Mutter’; trägt oft in den Endungen 
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-an, -ar, -»l der Consonant die Silbe, d.h. ist > oft nicht zu hören, 
so liegt dies nicht etwa am Starkton der vorhergehenden Silbe, 


sondern baltendeutsche Liquiden und Nasale sind stark BOnALENE = 


außerdem von längerer Quantität als bühnendeutsch. 
Darum ist die Silbentrennung ebenfalls eigenartig. "Nach 


Vocallänge und Diphthong fällt die Silbengrenze gewöhnlich vor 


die folgende Consonanz, nach betonter Kürze mitten hinein in den 
silbentrennenden Consonanten. Zeigt z. B. schriftdeutsches :r3n3 


‘Rinne’ in seiner gewöhnlich einsilbigen Exspiration, zugleich mit 


seinen zwei Schallsilben, gar keine oder nur schwache und un- 
deutliche Druckgrenze, so liegt im Baltendeutsch die Grenze so 
energisch und scharf in der Mitte, dass die bloß graphische 


Gemination des Schriftbildes ‘Rinne’ baltendeutsch nicht nur ein viel 


längeres n zeigt, sondern sogar echte Gemination hörbar werden 
kann: rena, und mit doppeltem Einsatz von n: ren/na. Das gilt 
von jedem intervocalischen Consonanten nach betonter Vocalkürze: 
er hat längere Dauer und trägt die Silbengrenze in der Mitte der 
ihm geltenden Artieulationsbewegung. Am deutlichsten hörbar ist 
diese Erscheinung natürlich bei stimmhaften Consonanten; aber sie 
gilt auch für die andern, so für stimmlose Verschlusslaute, z. B. 
muter, mut/tor ‘Mutter’; kommt es gewöhnlich nicht zu doppeltem 
Einsatz des {, so fällt doch deutlich die Grenze zwischen Ver- 
schluss und die ziemlich lange nach dieser erfolgende Explosion, 
die energischer ist als bühnendeutsch. 

Zur Frage der Herkunft vgl. z. B. zu baltd. imar, im/mar “immer’, 
falon, faljlon ‘fallen’ im Estnischen m/m, l!/l! Ahrens Gram. $ 31. 
Im Lettischen war 1918 diese Silbentrennung oft zu beobachten, 
z. B. Mitau tur/ret ‘halten’, drap/pes Tropfen’, stut/t&t ‘stützen’, 
übrigens jedesmal im Schriftlettischen mit nur einem Consonanten 
geschrieben. Bewiesen ist damit die Herkunft nicht, es kann wieder 
baltendeutsche Erhaltung vorliegen, vgl. S. 9; mhd. z. B. wird 
doch fal/len u. s. w. angesetzt. In der Regel ist baltendeutsch 
in dieser Stellung lange Consonanz vorhanden, die ja sonst im 


Deutschen weithin mit den Kürzen zusammengefallen ist. Ebenfalls 


anders steht es damit in der entgegengesetzten Ecke des deutschen 
Sprachgebietes, im Schweizerdeutsch. 


Zum exspiratorischen Accent ist vor allem zu sagen, dass 
der lange Vocal gewöhnlich anders behandelt wird wie sonst im 
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Deutschen. Z. B. ie hat ‘Hut’, graba ‘Grube’ schien meinem Ohr 
nicht wie im Bühnendeutsch schwachgeschnittener Accent auf a 
zu liegen, sondern durchaus starkgeschnittener. 


Im Lettischen gilt gedehnter, fallender oder gestoßener Accent; 
Dehnung, Stoß in Westkurland; Fall, Stoß auf dem übrigen lettischen 
Boden; alle drei im Mittelniederlettischen (J. Endzelin Bezzenbergers 
Beitr. XXV 259 f.). Experimentell sind die lettischen Accente unter- 

"sucht worden von H. Schmidt-Wartenberg (Idg. Forsch. 10 [1899] 
S. 117f.). Die dort nach dem Rousselotschen Apparat gegebenen 
Curvenbilder zeigen auch den oft behandelten lettischen Stoßton. 
Wie im Dänischen soll er den Exspirationsstoß spalten und einen 
sogenannten Stoß einschalten, d.h. den Kehlkopf momentan ver- 
schließen (E. Sievers Phonetik 1901 ° $ 585). 


Solch lettischer Stoßton ließ sich nun baltendeutsch nirgends 
(1918) beobachten: ebensowenig wie der Dehnton. Wie öfters 
- mischt Kohl Ostseeprovinzen II (1841) 377 Wahres und Falsches: 
die Letten hätten „ein doppeltes e, das ganz eigentümlich lautet, 
fast wie d—e, das aber kein Ausländer richtig ausspricht. Die 
baltischen Deutschen, vorzüglich die Kurländer ..., wenden auch 
- in vielen Worten das lettische Doppel-E an und sprechen die Worte 
„gewesen“, „gelegen“, „erbeten“ u.s. w. nicht so wie wir „gewäsen“, 
„gelägen“ u.s. w. aus, sondern indem sie die Stimme auf dem e 
etwas tremulieren ‘oder absetzen lassen, fast wie „gewä-esen“, 
„gelä-egen“. ... 


"Dort gilt nichts anderes als der starkgeschnittene Accent 
auf der betonten Vocallänge. Die Herleitung von lett. ee aus 
wird Kohl sich nachträglich zurechtgelegt haben nach dem lett. 
Schriftbilde ee, das aber ein nicht hergehöriger Diphthong ist: 

- — Bielenstein deutet ihn als ;a, verwendet dafür 2; wir hörten ». 
Der gestoßene lettische Accent kommt in deutschen Lehnwörtern 
innerhalb des Lettischen nur irregulär vor; da gilt Dehnton 

oder Fall. 


Der fallende (halbgestoßene) Accent ist von J. Neuland aus 

Wolmar beschrieben worden (Magazin der Lett.-Literärischen 

Ges. XX [1897] 1f. Über die dreifache Aussprache lettischer 
Vokale und Diphthongen). Neuland ist seinerzeit von Schmidt- 
- „ Wartenberg abgehört worden, Dort meint nun Neuland (S. 7 
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und 9) sehr gut, dass der von ihm beschriebene halbgestoßene 
Ton des Lettischen ganz der einen Aussprache der deutschen 
Sprache hier zu Lande gleiche. Schmidt-Wartenberg erklärt ihn 
im Lettischen als fallenden Ton, der aus dem Stoßton sich ent- 
wickelt habe. 

Für unser Gebiet hörten wir in der Regel im Deutschen 
starkgeschnittenen Accent in Vocallänge, der Ton fällt dabei. 
So lassen sich ‚auch die Curvenbilder bei Schmidt- Wartenberg 
lesen, etwa Fig. I. II S. 126. Neuland gibt übrigens eine Be- 
schreibung des von Schmidt-Wartenberg benutzten Apparates, die 
dieser ansdrücklich ablehnte. - Die Beschreibung bleibt aber. doch 
interessant. Danach bestätigt sich, dass gerade der benutzte 
Rousselotsche Apparat die Exspiration nach Stärke und Schwäche 
anzeigen musste. In den Curvenbildern wie Fig. I. II schneidet 
die Exspirationsstärke am Ende des dem Vocal geltenden Stromes 
auf einmal mit steilem Absturz der Curve ab (Fig. III zeigt 
den Stoßton, den das Deutsche nicht hat). Der dort gegebene 
Commentar zu den Bildern bewegt sich in anderer Richtung, dort 
und auch sonst ist nicht von stark- und schwachgeschnittenem 
Accent oder festem und losem Anschluss die Rede. 

Die vocalischen Kürzen hört das Ohr noch stärker geschnitten 
in die folgende Consonanz übergehen als bühnendeutsch; solch 
starkgeschnittene Exspiration zeigt auch der Übergang vom zweiten 
Bestandteil der wenigen Diphthonge. 

Die Lippenarticulation sieht sich wie die des Mutterlandes an: 
starke Lippenbewegung und Vorstülpung; passiv können sich die 


Lippen bei der Entrundung von ö, ü verhalten. Die Spannung der 


Zunge entspricht nicht immer der des Gemeindeutschen. So ist das 
kurze i, hier ungespannt, baltendeutsch gespannt mit höherer 
Zungenlage. In bestimmtem Falle, nämlich vor r in offener und 
geschlossener Silbe, verlieren die sonst geschlossenen baltd. &, a 
ihre Spannung, sie erscheinen als offene &, ö; die energische Vorder- 
zungenbewegung von r lässt die Mittelzunge sich senken und hebt 
ihre Spannung auf. 

Unsere Lautschrift verwendet gebräuchliche Zeichen. &, ı, % 
u.8. w. sind Längen; &, ö haben geschlossene, &, ö offene Qualität. 
Die Kürzen als solche bleiben unbezeichnet. Von den Consonanten 
geben wir hier die Zeichen für die. Reibelaute: £ 
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y = stimmhaft x = stimmlos velar 
ne < en palatal 
= x Bene alveolar 
— ; Se alveolar-cerebral 
N ee labiodental. 


Gutturales ‘n’ ist >» (velar nach Velar, palatal nach Palatal), der 
Indifferenzlaut ist >. 

Man wird im grammatischen Teile manche seltsamen Bildungen 
vermissen, die in der baltischen Literatur unserm Baltendeutsch 
zugeteilt werden. Da mag auf das Kapitel III „Halbdeutsch“ 
hingewiesen werden. 


b) Lautlehre. 
Voeale. 


Nasalvocale fehlen. — Umlaut unterbleibt leicht in Diminutiven, 
z. B. manyon ‘Mann’, mausyan ‘Mäuschen’; vor allem gilt dies Fehlen 
des Umlauts für Bezeichnungen des alltäglichen Lebens und zwar 
in und aus der Kosesprache. Je höher vom untersten Sprachkreise 
herauf, desto eingeschränkter wird die Zahl der umlautlosen 
Diminutiva. Hübsch, aber zu stark verallgemeinernd, ist die 
Bemerkung von G. Eekardt Balt. Monatsschr. 58 (1904) 8. 70: 
„Blumchen, Bandchen (natürlich überall mit Verachtung des Umlauts, 
wie wir das in Livland nicht anders gewohnt sind).“ Krüger 
Ges. Schriften 1832 S. 330 vermisst für Kurland den Umlaut 
ebenfalls in so ziemlich allen Diminutiven, er findet wohl Ländchen, 
allenfalls Häuschen, sonst aber z.B. Handchen, Sohnchen, Tochterchen, 
Mundchen, Hundchen, Mutterchen, Bruderchen, Huhnchen, Affchen. 
Dieselben Diminutiva verwendet der gleiche * Sprachträger 
heutzutage daneben mit Umlaut, auch in gleichgültiger, nicht 
officiell gestimmter Rede. Die individuelle Verteilung von Umlaut 
oder Umlautlosigkeit ist schwankend. Worte in vertraulicher, 
zärtlicher Anrede — und dazu gehören gerade die von Krüger als 
umlautlos genannten Beispiele — zeigen gewöhnlich die umlautlose 
Form. In solchem Gebrauch klettern solche. umlautlosen Worte 
auch ostpreußisch in hohe Sprachkreise hinauf. 
Innerhalb der starken Conjugation fällt der Wechsel zwischen 
i und e, wie weithin in deutschen Mundarten, auch hier leicht 
weg in den Imperativen der III. IV. V. Klasse: z. B. helf ‘hilf, 
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werf ‘wirf’, brey ‘brich’, $prex ‘sprich’, les ‘lies’, es ‘iss’. Krüger a. a. O. 
1832 3. 330 nennt für Kurland hierher Eee ‘von ihm Eeiadale, 
Beispiele. 

0% 


a ist in Kürze und Länge gewöhnlich hell auf lettischem 


Boden; dunkler auf estnischem. | 

a zeigen z. B. albrix ‘albern’, anjabrant ‘angebrannt, anpuran 
‘reizen’, andars ‘anders’, alwe ‘Alo@’ (Heilmittel in unterster Schicht 
der Sprachträger, mnd. alowe), hassl ‘Hasel’, hasoinus *Haselnuss’, 
hasalhün ‘Haselhuhn’, prasalberae ‘Preißelbeere’, damspil ‘Damen- 


brettspiel’, 3pan ‘Eimer’, patwex ‘Pfad, Fußweg’, 3abiy ‘schäbig’, 


kadik “Wachholder’, brak ‘schlecht’, aber ‘aber’ (neben aber), fürman 


‘Droschke’. 


a erscheint z. B. in gräpan ‘Eisentopf', slay ‘schlag’, Johapt 


‘gehabt’, mädbera ‘Himbeere’, kränsbers ‘Moosbeere’, z&yaspön ‘Säge- 
span’, forjeezäm oreesslicht padalkram > Fazalfi 
‘Federvieh. L. Brunier Kurland 1862 S. 214 sagt, die Balten 
versündigten sich zuweilen an der Klarheit das a, für die Härte 


ihrer Sprache zeuge schmall statt schmal. Er meint also die 


Quantität, übrigens in einer Wortform der alten Mundart. 


Die Quantität vor r wechselt beim einzelnen Sprachträger 


sogar beim selben Wort, wie es ja überhaupt norddeutsch der Fall 


sein kann; das ist auch bei den veränderlichen Worten wie ‘Bad’ 


der Fall, in denen bühnendeutsch die Längen aus den flectierten 
Formen gelten. Die Versuche bei Gutzeit Wörterschatz I. 1 und 
Nachträge S. 1, dem einen Worte Länge, dem andern Kürze zu- 


zuteilen, sind darum nicht wichtig zu nehmen. In betonter Stellung 


im Satze zeigt silbenbetontes @ vor r jetzt gewöhnlich Länge, 


z. B. arbärmunk “Erbarmung’ (beliebter Ausruf der Verwunderung), 
ärtiy “artig’, märks ‘Gehirn’; allerdings hört sich @ nicht so lang 


wie im Mutterlande an wegen der energischen und langen Vorder- 


zungenartieulation vor r. ‘Glas’, ‘Gras’, ‘Grab’ hört man gewöhnlich 


kurz, vor allem aber a vor x, z. B. tax ‘Tag’, jaxt ‘Jagd’, max nr | 


Slax ‘Schlag’. 
e 


Über diesen Laut spricht Gutzeit Wörterschatz in acht Spalten; a 


er richtet sich gern nach Berichten anderer, und diese stellt er 


auch hier zusammen, ohne sie verarbeiten zu können. Erhilft 
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sich mit landschaftlicher Verschiedenheit, die z. T. wirklich vor- 
liegen kann. Nach den Beobachtungen auf unserm Boden ist die 
Sachlage nicht so verwirrend buntscheckig; wenigstens jetzt nicht. 
Dass die einheimischen Beobachter diesem Laut so hilflos gegen- 
überstehen, ist aus seiner dortigen Qualität erklärlich: das ge- 
 schlossene € steht dem & phonetisch sehr nahe, liegt für einen 
reichsdeutschen Hörer zwischen 2 und & der Bühnensprache, ist 
nicht in der Weise vorderer Palatallaut wie in der Bühnensprache, 
die Artieulationsstelle muss etwas weiter nach hinten liegen. Das 
kurze e ist gewöhnlich offen wie bühnendeutsch. Die Länge zeigt 
außer vor r geschlossenes ö, wobei die besondere articulatorische 
Gestalt desselben zu berücksichtigen ist. Die Kürze ist lautlich 
gewöhnlich einheitlich, und zwar offen. 

Die Berichterstatter bei Gutzeit und dieser selbst beobachteten 
augenscheinlich die obere Schicht der Sprachträger, und bei dieser 
müssen wir besonders zu jener Zeit starke Wirkung von lautlichem 
Purismus annehmen, der sich nach dem orthographischen Bilde 
der neuhochdeutschen Schriftsprache richten wollte. Dass die 
Objeete der Berichterstatter sich etwa unbeobachtet fühlten, also 
nicht affeetierten, ist nach dem Zusammenhange ganz unwahr- 
 scheinlich. Wenn man jemanden fragt, wie er das e in diesem 


und jenem Beispiele ausspräche, dann kann man einen bunten Strauß 


phonetischer Erfindungen sammeln. Wir wollen das Typische, 
den naiven Sprachträgern Gemeinsame suchen und nicht die Sprache 
eines Einzelnen. 
| Vergleichen wir nun Gutzeits Erörterungen des e in seinem 
- Wörterschatz mit der Wortsammlung selbst, so findet sich, dass er 
e-, d-Schreibung verteilt nach Erwägungen historischer Art, oder 
_ er richtet sich nach neuhochdeutschen Schriftbildern. Ein Beispiel . 
genüge: bei II 365 Pläster ‘großes Stück’ (ist als plester zu hören) 
sagt er, er schreibe ä, weil er an eine Entlehnung aus engl. plastur 
glaube; er verweist auf Frischbiers Preuß. Wörterbuch: Pläster, 
Plester, Plöster, wodurch ihm anscheinend erst ein Schwanken in- 
bezug auf die Schreibung ankommt. 

Das genannte kurze e haben z. B. beya ‘Bach’, jess! ‘junge 
- Gans’, leto “Ladentisch’, hekorn ‘hacken’, perjal ‘Span’, elar ‘Erle’, 
‚kernan *buttern’, tserjan ‘necken’, kwerl ‘Bündchen am Hemd’, ferdirn(k) 
1'/, Kopeken, redal ‘Raufe’, Sprenkwasar (neben i) ‘Quellwasser’. 

Deutsche Dialektgeographie x 2 
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Die Länge £ zeigt sich nicht vor r, sonst z. B. in mödxan ‘Mädchen’, 
welan ‘wählen’, nen ‘nähen’ (unser Accent ist nicht zu vergessen!), 
men ‘mähen’, pezol “Einfaltspinsel’, femarstans “Deichselgabel’, drös- 
kamar ‘Sacristei’, jest ‘unfruchtbar’, kröts ‘Kröte’, restar “Riester; 
Rüster’, röp3löjar ‘Seiler’, drömsnäzs “Träumer’, Stremal ‘Streifen’, 
gröna “Tanne, Rottanne’ ‚(übliche Bezeichnung mit landschaftlichem 
Schriftbilde Gräne). | Ä 
Vor r ist die Länge offen, vor allem in geschlossener Silbe; 
in offener Silbe ist die offene Qualität gewöhnlich weniger deutlich. 
Über den phonetischen Grund für die offene Qualität vor dem 
energischen r vgl. unten S. 34; die gleiche Lauterscheinung tritt 
wieder bei ö auf. Beispiele: smerpezal ‘Schmierfink’, terton(@) “Teer- 
tonne’, werwolf ‘Werwolf', wer ‘wer’, der ‘der’, er ‘er’ (wie das 
vorige in betonter Stellung), zer ‘sehr’, jalernt ‘gelernt’, fert ‘Pferd’, 
kwerspedal ‘Querspädel am Hemd’, 3erwant ‘Scheidewand’, werden 
‘werden’, erdepfal "Kartoffeln’, förher ‘vorher’; in offener Silbe scheint 
die Mittelzunge nicht so abhängig zu werden, d.h. sich zu senken, 
wie vor dem langen r in geschlossener Silbe, z. B. in Awartsbara 
‘Heidelbeere’, werant ‘während’, /eran ‘lehren’, &r> ‘Ähre; Ehre, 
latera ‘Abteil im Pferdestall”. | \ 
Ältere Beobachter wollen & vor r in einigen Worten haben, 
in andern wieder nicht; vgl. Gutzeit Wörterschatz unter e Dahin 
gehört auch eine anspruchslose Plauderei von G. Eckardt „Wie man 
in_ Riga spricht“ (Balt. Monatschr. 58 [1904] S. 79): er findet eh 
in Pferd, Meer, leer, schwer, er, wo der Livländer breit @ spreche; 
eine Ausnahme sei in Riga ‘Beere’: Khrdbäre, beim Nordlivländer 
Ärdbehre. Wenn die oberste Schicht als Sprachträger gehört ist, _ 
kann man alles Mögliche hören. Für das Baltendeutsche in unserm 
Sinne gilt &rdbers. = 
i 
Länge und Kürze sind von geschlossener Qualität; auch die 
Kürze ist hier gespannt, der Zungenrücken stark erhöht; die 
Artieulationsstelle ist gewöhnlich vorderpalatal; keine Neigung 
zur Rundung. 1 | 
Beispiele für Kürze: $nitköl ‘Kohlrübe, Wruke’, pinnayal 
‘Nietnagel’, dern “erschaudern’, jazinda ‘Bauernhof’, fidal "Geige’, 
flidriy ‘unordentlich’, Sin ‘Grind’, dripan “tröpfeln’, einpikon *ein- 
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schmutzen’, 1$irka ‘Spottname für jüngere Schüler’, stirts ‘Frech- 
dachs’, zemist “Tang’ (Seemist), migriy ‘kränklich’, imar ‘immer’, Kilparn 
‘verschütten’ (z. B. Wasser), dityan ‘kleine Münze’, bikso ‘Hose’, kifiy 
‘altes Haus’, nikon ‘Nücken, Launen’, krokodil ‘Schildpatt’, krokodil- 
nädal ‘Nadel aus Schlidpatt’, nixts, nist ‘nichts’ (nust vgl. ‚unter u), 
firtsiy ‘vierzig’. 

Länge z. B. in ausfliren “lustig herumschwärmen’, kisonbir 
‘Kissenbezug’, pipanstap “Fassdaube’, basıriman “ohnmächtig werden’, 
sit ‘Dreck’, grinan ‘greinen’ (neben e), tijal “Tiegel’ (neben aus- 
sterbendem Z£jal), Switiy ‘geckenhaft’, kizol ‘Kreisel’, rija ‘“Tenne’, 
tina ‘Mehlfass’, griwan, gribon ‘Grieben’, sipläde ‘“Schublade’ (neben 
ü, u), plita ‘eiserne Ofenplatte’, ritsgan ‘Pilz’ (nicht nur ‘Reizker’), 
pilbera ‘Eberesche’, Sisfert ‘Schießpferd — Postpferd’ (schwed.), 
Stiliyen ‘still’ Adv., zaxtligxen ‘leise’ Adv. (beide Silben oder nur 
erste Silbe stark betont), ikastan ‘Fischkasten’. 


0 


In Kürze gewöhnlich offene Qualität; doch ist eine Neigung 
zu a, wie es Sallmann Neue Beiträge z. Deutschen Mundart in 
- Estland S. 136 für Kurland bemerkt, nicht (mehr) zu finden. 
Dieser Übergang ist als Lautsubstitution vom Lettischen her nahe- 
liegend, wo o in einem großen (Gebiet zu a geworden ist, z. B. 
Atte ‘Otto’. Sollte in dieser Bemerkung wieder das öfters als 
solches nicht erkannte Halbdeutsch (Kap. III) gestört haben’? 

Die Länge ist außer vor r geschlossen; dieselbe Erscheinung 
bei e Vor r ist offene Qualität gültig. 

Beispiele für Kürze: hof ‘Hof’, hofmuter ‘Hofmagd’, odar ‘oder 
(neben ödar), flos ‘Floss’, poga ‘Frosch’, potkeza “Topfkäse’, blot 
‘Schlamm’, koder ‘Lappen’, mol$ ‘molsch’, wort ‘Wort’, korn ‘Korn’, 
$or$tein ‘Schornstein’, bordin(k) ‘Bording’ (Schiff), korst ‘Brotkruste, 
weykorst “Wegzehrung’, dorf ‘Dorf’, korp ‘Korb’, basworkon ‘bewölkt’, 
forst ‘First’ (aussterbend neben ;). o ist also vor r in diesen Bei- 
spielen gewöhnlich kurz; die im sonstigen Deutsch weithin wirk- 
same Dehnung durch r ist aber auch zu hören. Vorbild der 
Bühnensprache mag mitspielen, das wir für unsere Sprachträger 
nicht zu unterschätzen haben. Sehr bezeichnend ist eine Bemerkung 
bei Gutzeit Wörterschatz II S. 299, die Länge käme in dieser 


- Stellung „besserer Sprache“ zu. 
Dr 
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Beispiele für ö: pöls ‘polnisch’, röf ‘Russ’, löf ‘Scheffel’, $t6f “ein 
Hohlmaß’, tönbark “Ladentisch’, $mökon ‘rauchen’, 3töwon ‘schmoren’, 
hertsspöl ‘Gehäuse im Apfel u. a.', knöt ‘schäbiger Mensch’, lök 
‘Zwiebellauch’. 

Offene Länge vor r findet sich z. B. in krisdören ‘Stachelbeere’, 
pastör ‘Pastor’, pastörin ‘Frau Pastor’, doktörin ‘Frau Doktor’, or ‘Ohr’, 
förhaus ‘Flur’, förlöjar ‘Chemisett; Vorleger, Teppich’, örher 
‘vorher’, pomidörse ‘Tomate’, 3tör ‘Gardine’, rumör ‘Radau’, histöris 
‘historisch’; diese Qualität BreIE} bis in die obersten Schichten der 
Spr AnHiaEor 

0, ö haben öfters im selben Worte u, “ lebend neben sich; 
das hat nicht etwa lautgesetzliche, sondern historische, aus der aus- 
gestorbenen Mundart stammende Ursachen. Ein Übergang von 
altem « zu o und ein Schwanken zwischen beiden ist in deutschen 
Mundarten weithin zu finden, teilweise auch im Mittelniederdeutschen. 
Ferner ist o in einigen Worten auf alter niederdeutscher Lautstufe 
stehen geblieben, sonst aber ersetzt durch nichtmundartliches hd. ı. 
Ähnliches liegt‘ bei ö vor, das hier und da mit niederdeutscher 
Lautstufe erhalten ist, auch diesmal bedroht durch das sonst durch- 
gedrungene Hochdeutsch. Derartiges ist auch bei andern Lauten 
zu beobachten, vgl. :/e. R 

Beispiele: $toban, Stuben ‘Stubben’, bola,. bula ‘Bulle’, rost, rust 
‘Russ’, open, fupon 'necken’, zofka, zufko ‘Säufer', bokarn, bukarn 
‘balgen’, jopa, jupa ‘Joppe’, holtstofal, holtstufso! ‘“Holzpantoffel’, 
bolstarn, bulstern ‘enthülsen’ (Erbsen u. 8. w.), klunkormös, klunkarmüs 
‘Mehlmus’, flöma, flüma ‘Schmer’. Dem 0? < germ. au entspricht in 
solchem Falle natürlich in hd. Form au: smöken|Smauxan ‘rauchen’; 
dem 6°? < westgerm. a: zdyaspönlzäyespän ‘Sägespan’. 


U 
In Kürze und Länge zeigt « geschlossene Qualität. 


Beispiele für u: smuts ‘Schmutz’, 3ruben ‘scheuern’, Suran auf ji 
dem Eise gleiten’, brudaln ‘pfuschen’, bubart ‘Gallert’, kuja Heuhaufen, 


kukorbal “ein Kinderspiel’, brumkizal ‘Brummkreisel’, badut ‘verdutzt’ : 


tum ‘Haferschleim’, nurjalin ‘nörgeln’, nuzoln “langsam arbeiten, 
Swuxton ‘durchzechen’, 3umarun(k) ‘Dämmerung’, drum ‘Röhre, 


dumarhaft ‘dumm’, kluba ‘Club’, muss (geschr. Musse) ‘Versammlungs- er 
ort der Gebildeten in baltischen Städten, Casino’, „ur ‘nur’ neben 
nur, fijuxal “liederliches Mädchen’. 


el 


. Beispiele für @: glapan ‘glotzen’, mükan ‘öffnen’, tsabar *Zuber’, 
wüna ‘Loch im Eis’, habal ‘Hobel’, kras ‘Glaskrause’, fürman ‘Droschke’, 
tüto “Tüte”. 

Doppelformen u/o'vgl. unter o; dort auch 2/6. Danach ist 
das Nebeneinander von a/au zu beurteilen, z. B. päüdal ‘Behälter’ 
hat jetzt hd. au. Bertram Balt. Skizzen III (1857) S. 5 schreibt: 
„.. einen Brotkorb ..., der in Livland der Speispudel oder -paudel 
heißt.“ In Bienemanns Altlivl. Erinnerungen N. F. Reval 1913 
sagt ein Memoirenschreiber von 1827 Speispudel (S. 5), ein anderer 
von 1889 Speisepaudel (S. 123). Jetzt fand sich (1918) nebeneinander 
lebend: paud>l; # nur in der Redensart „er hat einen alten püdal“ 
‘Kram’; dann püdelkram ‘wirrer Kram’, terpadal “Teerkübel’, der als 
Sache ungebräuchlich geworden ist, aber als Schimpfwort ‘Schmier- 
fink’ lebt, hütpaudel ‘Hutschachtel’. . \ 

Sallmann Neue Beiträge S. 136 spricht von einer kurländischen 
Neigung, o für u hören zu lassen; nach dem Zusammenhange ist 
Kürze gemeint. Es handelt sich wohl um den unter o besprochenen 
Wechsel von o/u, der aber anders zu beurteilen ist, als Sallmann 
andeutet. Oder es ist die ebenfalls anders zu wertende Parallele ö/x. 
Wenn A. Bielenstein Grenzen des lett. Volksstammes 1892 S. 29 
erzählt: „Noch unsere Großväter hier in Kurland nannten sich nicht 
anders als Kohrländer“, so ist an eine scherzhafte Rückbildung 
zu denken, umgekehrt analog zu dem altertümlichen ö der Mund- 
art gegenüber dem entsprechenden hd. x. 

Wieder etwas anderes ist das Nebeneinander von finzar/fluzer 
‘ausgezupfter Faden’; -er kann weithin im Deutschen kürzend wirken, 
die beiden Formen können seither nebeneinander gebräuchlich ge- 
wesen sein. 


[0 

Die Rundung in Länge und Kürze geht nicht mehr so durch- 
‚gängig verloren. wie anscheinend früher; wenigstens regte man 
sich in der Provinzialliteratur über die Entrundung vielfach auf. 
Ob sie aus der alten Mundart oder aus dem Lettischen stammt, 
ist nicht zu entscheiden. Das letztere hat kein ö, ü, schon darin 
ist die weite Verbreitung der Entrundung begründet. Wenn auch 
das Estnische diese Laute hat, so muss auch dort baltendeutsche 
Entrundung doch weithin gültig gewesen sein, was bei Gutzeit 
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Wörterschatz I S. 1. 216 ein Dorpater, ein Felliner an Kehnich 
‘König’, Lehwe ‘Löwe’, Jetter "Götter, bese ‘böse’, lösen ‘lösen’ 
u. 8. w. zu rügen haben. Diese Worte sind auch heute entrundet 
zu finden neben den natürlich mehr in den oberen Schichten ge- 
rundeten Lauten. | 

Danach ist Löhrer ‘Lehrer’, Oehre ‘Ehre’ bei Krüger Ges. 
Schriften S. 327 „überhochdeutsche“ Bildung. Nur als umgekehrte 
Schreibung ist Rönnsten ‘Rinnstein’ zu werten bei R. Groß Ein Versuch 
über d. deutsche Idiom in den Balt. Provinzen 1869 S. 31. 


_ 


ü 

Auch hier kann die Lippenlage passiv werden, es kann in 
Länge und Kürze :, i auftreten. 

Neben kurzem und langem ü leben z. B. /ilan ‘Füllen’, 
pindaljüds ‘jüdischer Hausierer’, dik unt din‘dick und dünn’, dir ft ‘dürft, 
mist *müsst’, birsto ‘Bürste’, stifalSnira “Schnürsenkel’, fir für’, ir 
‘Türe’. A 

Für ö, ä und sein jetziges Vordringen ist vor allem die 
neuhochdeutsche Sehriftsprache und deren Schriftbild verantwortlich 
zu machen. Fehlt nun solch ein Vorbild oder ist es nicht geläufig, 
so findet sich nur die Entrundung, z. B. in tipal ‘(Tüpfel), Kleinigkeit’, 
$Silparn‘schülpern, Wasser verschütten’, $ilprian ‘Spottname für Latrinen- 
wärter. Man schreibt in der Provinzialliterätur das dort allbekannte 
Schießpferd, das amtlich für den Vorspann angefordert werden konnte, 
jetzt und schon lange entrundet. An einen Zusammenfall mit ‘schießen’ 
denkt das Sprachgefühl jetzt nicht. Das Wort stammt aus der langen 
Schwedenzeit, hat schwed. y; so ist in einem bei Gutzeit Wörter- 
schatz I S. XIII Nr. 35 gegebenen Befehl (Riga 1701) gedruckt Schüsse. 
Ein schriftdeutsches Wort dieser Form und Bedeutung gibt es nicht, 
also unterblieb eine neuzeitliche Rundung von dort aus. Der erste 
Sammler von Provinzialismen, Lindner 1762 (Beitrag zu Schul-. 
handlungen), erklärt: Schießpferde, die man gleichsam herbeischießen 
d. i. schaffen müsse. Die späteren Sammler wie Bergmann 1785 
(Sammlung Livl. Provinzialwörter) haben unter gelehrtem Gesichts- 
punkte öü Ob in solchen Beispielen historisch ein gerundeter oder 
ungerundeter Laut anzusetzen sei, ist hier gleichgültig. Die Rundung 
oder Wiederrundung ist erst für ganz junge Zeit anzunehmen, e 
unter dem zuletzt auch lautlich mächtiger werdenden Einfluss der 
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bühnendeutschen Aussprache des Schriftdeutschen, das nicht nur in 
der Schule zum Muster genommen wurde. 


ei 

Die unteren Schichten sprechen gewöhnlich e, das als der 
baltendeutsche: Typus anzusehen ist. Doch ist weiter nach oben 
hin oft genug ai, in der Form wie sie die Bühnensprache fordert, 
zu hören. Und zwar gebraucht der Sprachträger meist durchgängig ei 
‚oder ai, nicht auf einzelne Worte verteilt: Das Lettische-hat beides, 
etymologisch u. s. w. gesöndert. Dem Estnischen wird z. B. Balt. 
Monatsschr. 58 (1904) S. 79 „das dünne gequetschte ei, das bei 
seiner häufigen Wiederkehr besonders hässlich mit hineinklingt,“ 
zugesprochen. Es ist als & zu hören, ebenso im Baltendeutsch 
vom estnischen Boden. 

Die Frage, ob ei oder ai gelte oder gelten solle, hat die 
Gemüter dort zu Lande oft bewegt. Krüger Ges. Schriften 1832 5.322 
lobt „das mit Recht so gerühmte ei des kurländischen Deutschen“. 
Schon in Nimmersatt, also im Preußischen, fange das hässliche 
ainer, kainer, ich maine an. S. 323 stellt er fest, dass in Kurland 
ein feines ei ganz zu Hause sei. Etwas später sagt der Reisende 
Kohl Ostseeprovinzen II (1841) S. 377 in seinem umfangreichen 
Kapitel über die deutsche Mundart in Kur-, Liv- und Estland: 
eilai, Weise| Waise, Seite/Saite würden scharf geschieden. Gerade er 
hört in ersten Kreisen, dort vor allem sammelt er für seine Reise- 
beschreibung und hört auch auf Dinge, die man ihm auf seine 
Fragen gern erzählt. Zu seiner Zeit muss in diesen ersten Kreisen 
der Purismus recht verbreitet gewesen sein. 

Wir gehen ‘auf solche Bemerkungen in der Literatur schon 
deswegen ein, weil bei der großen literarischen Abhängigkeit dort 
zu Lande solche Urteile sich leicht wiederholen. So referiert die 
Zeitschr. d. Allgem. Deutschen Sprachvereins 1910 Sp. 361, dass 
der Balte deutlich in der Aussprache ‘Main’ und ‘mein’ unterscheide. 
Die Denkschrift von 1915 Ostseeprovinzen Russlands: S. 11 meint 
auch, dass die baltische,Mundart sich durch sehr scharfe Unter- 
scheidung der Diphthonge ai und ei kennzeichne. 

Wie leicht hier bewusst geregelte Articulation mitspielen kann, 
zeigt z. B..eine Bemerkung bei Gutzeit Wörterschatz I S. 1, dass ai 
in einigen aus der Bühnensprache bekannten Wörtern, Bai, Baier, 
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Hai, Hain, ‚Laib, Laie, Mai, Main, Mainz, Mais, Rain, Waid, ge- 
sprochen werde; aber nicht in Capitain, Getraide, Haide, Kaiser u. 8.w. 
„Nur manche nach den Buchstaben sprechende Personen des ge- 
bildeten Standes geben hier den a-Laut nicht auf.“ Solche Puristen 
beobachtet also Gutzeit, anscheinend ohne selber ihrem Einfluss 
entgangen zu sein. 


Heutzutage spricht der einzelne Sprachträger gewöhnlich 
entweder ausschließlich ei oder nur ai. Das erstere scheint 
in seiner Geltung, zugleich mit dem allgemeinen Zurückdrängen. 
des ehemals Mundartlichen, durch ai gestört zu sein; wir wenden 
den Typus ei an, z. B. keilyan ‘Kloß’ Dim., fleian\ ‘aufstapeln’, 
deiyt “dicht. | 


Ku 


au 

Es gilt im allgemeinen bei den deutschen Sprachträgern die 
Form au; z. B. mauzadrek “Mäusedreck’, ziy ausmaxan ‘sich nach 
einem Zank aussprechen’, aufmakon ‘mit dem Nachschlüssel öffnen’, 
aptaubon ‘absterben’ (von Gliedern), paudal ‘Behälter’, baula “Beule’, 
knoxanhauar ‘Fleischer’. 2 


ou ist nicht beobachtet worden, es wird Balt. Monatsschr. 58 
(1904) S. 77 für Livland i. e. S. behauptet. Das Lettische hat ax, 
in einer Mundart allerdings ou, Bielenstein Grenzen d. lett. Volks- 
stammes $ 395. 


Doppelformen mit ö, @ vgl. bei diesen Lauten. Die Form 
auyanbrän, sonst auyanbrau(e), ist 1918 noch in Libau lebend zu 
hören gewesen. 


Der Umlaut unterbleibt öfters, Sbdass auch hier Doppelformen x 
nebeneinander gelten, z. B. knaual, knoiol ‘Knaul’ (z. B. Garn), 
was ja auch im Mutterlande nebeneinander stehen kann; zauis, 20üiS 
‘säuisch, schmutzig’; besonders bei Diminutiven, z. B. mausxan 
‘Mäuschen’, vgl. S. 15. 2 


oi 
Dies ist noch recht oft in Entrundung als ei zu hören, zumal 
im Lettischen o:, eu, äu fehlen, Bielenstein Gram. 8 14, 8 472. 
Dass die Entrundung auch in ganz ernsthaftes Hochdeutsch ein- 
schleichen kann, zeigt ein Mitauer gedrucktes Carmen von 2 
_ (Mitauer Museum Fol, 84 Nr. 16): heite ‘heute’, | “ 


“ 
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oi scheint in raschem Vordringen begriffen zu sein. Das Wort 
‘Leutnant war gewöhnlich entrundet zu hören, es ist an die Mit- 
wirkung des officiellen Terminus im Russischen laitnant zu denken. 


Consonanten. 
| Über ihre lange Quantität bezw. Gemination vgl. $. 12. 


Verschlusslaute. 
| k,t,p : 9, d,b. Von diesen Lauten wird seit langem in der 
Literatur immer wieder bemerkt, dass man sie dort zu Lande 
nicht verwechsele.e. Einige Gewährsmänner früherer Zeit findet 
man z. B. bei Gutzeit Wörterschatz I S. VI. Solche Bemerkungen 
sind manchmal von der Mode dictiert, die Sprache eines Landes 
zu loben und damit den Bewohnern eine ehedem gern gehörte 
 Artigkeit zu sagen. Außerdem ist der Berichtende gewöhnlich 
 einheimisch oder er stammt, wie Hupel aus dem Weimarischen, 
von einem Boden des Mutterlandes, wo man diese Laute durchaus 
verwechseln kann. Nun ist der Begriff des Verwechselns zu klären. 
Einmal steht besonders neben ? leicht der entsprechende Laut 
aus der Mundart, also hier nd. d. Etwas anderes ist die wirkliche, 
phonetisch begründete Verwechslung; sie tritt auf, weil diese beiden 
Lautgruppen baltendeutsch einander so nahestehen, wie wohl nirgend 
sonst auf norddeutschem Boden. %,t, p sind baltendeutsch nicht so 
starke Fortes und g, d, b weniger Lenes als im Bühnendeutschen, be- 
sonders anlautend. Der Zusammenfall mit g, d, b kann oft genug, trotz 


aller gegenteiligen Beteuerungen gar der Sprachträger selbst, fest- 


gestellt werden. Merkt oder weiß der Sprachträger, worauf es 
der Hörer absieht — und das wird in der Literatur außer Selbst- 
beobachtung oft deutlich —, so kann man die Laute sorgfältig 
auseinandergehalten vorbuchstabiert bekommen, und zwar nach dem 
neuhochdeutschen oder dem im Lande üblichen Schriftbild. Ist 
ein solches aber nicht vorhanden oder gewärtig, so beginnt sofort 
der Zweifel, was denn eigentlich zu sagen sei, b oder p. 

Gutzeit Wörterschatz II 318 (wieder: betont Nachträge S. 95) 
weist als Einheimischer z. B. die Wiedergabe eines p mit b ab, 
es verrate den p und 5 verwechselnden Sachsen. Gadebusch schreibt, 
“wie Gutzeit anführt, aber nicht als Einheimischer — er sammelt 
dort als einer der ersten im 18. Jahrhundert Provinzialwörter —, 


—r 


@ 
ER IE 


für Paudel vorzugsweise Budel. Weiter gibt Gutzeit selbst ein 
Nebeneinander an z. B. für Pusch und Busch, Pausch und Bausch. 
Solche Doppelformen gibt es auch im Mutterlande, im Mittel- und 
Oberdeutschen. Bei diesen Worten kann die Unsicherheit von außen 
ins Land gekommen sein. Das wird weniger der Fall sein, z. B. bei 
Pallen, Ballen ‘Ballen der Hand’, Pullwan, Bulwan ‘Lockvogel’. 
Von dem ersten bucht Gutzeit im Wörterverzeichnis selbst (S. 322) 
Pallen „wohl dasselbe was Ballen“; unter dem Laute B aber I 96 
als „Ballen am Fuß“. Noch andere Worte wirft der Thüringer 
 Hupel in seinem Idiotikon 1795 durcheinander, vgl. Gutzeit I 91. 

Im übrigen richtet sich Gutzeit nach dem neuhochdeutschen 
Schriftbild, das er in seiner Vorlage, dem Grimmschen Wörterbuch, 
auch für entlegene Worte findet. Sieht man beim Hören im Lande 
von solchem officiellen Schriftbilde ab, so kann man öfters im Zweifel 
sein, ob p oder b gesprochen wird, d. h. man beobachtet oft völligen 
Zusammenfall. Eine experimentelle Untersuchung dieser Lautgruppen 
war leider nicht möglich. Übrigens substituiert das Estnische den 
deutschen g, d, b gewöhnlich Laute, die %k, i, p geschrieben werden; 
hier also fallen diese Gruppen tatsächlich zusammen. 


k | 

Beispiele für k: kakalbunt ‘Lumpenzeug’, kalkün ‘Pute’, kamix _ 
‘schimmlig’, kadik “Wachholder’, kopfkeza ‘Kochkäse’, bakantsan 
‘Backzahn’, bika ‘Spitzhacke’, pedik ‘Holzmark, Geschwür’, krolhär 
‘Kraushaar’, kraufan*kriechen’, patıraks '"Baumwachs', $likar‘Schleicher, 
hinterlistiger Mensch’, takshunt ‘Dachshund’, tswiballök ‘Zwiebellauch’, 
tswik ‘Pfropfen im Fass’, /uwinan ‘absterben’, dreikst “dreist” (aus- 
sterbend neben dreist), ferakt fängt’, arakon ‘stönen’, Snikorn ‘schnitzen’. 
Im auslautenden »%k ist k nicht so starke Fortis wie sonst nord- 
deutsch; z. B. $lun(k)‘ Schlund’, dran(k) “Schweinefutter’, hofnun(k) 
- Hoffnung’ biklin(k) ‘Bückling, geräucherter Hering’; es kann sogar 
fehlen. | 
Oben ist die phonetische Nachbarschaft g/k besprochen. Der. 
Steilabhang an der Küste heißt glint, der Reisende Kohl hört und 
schreibt auch k (Ostseeprov. I 276), so auch Hupel, Gutzeit. 
Im baltischen „Inland“ 1841 S. 670 verbessert Kohl, es müsse 
Glint heißen. Doppelformen g/k brauchen bei einigen Worten nicht 
auf dieser lautlichen Nachbarschaft zu beruhen, sie wechseln auch 
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in solehen deutschen Mundarten, in denen g, k sonst nicht zusammen- 
fallen können; z. B. baltd. gnauen, knauen ‘wimmern’, gnabarn, 
knabarn 'nagen’, gnurix, knuriy ‘“mürrisch’, Slagarwetar, Slakarwetar 
‘Schlackenwetter’, danach Slagix, Slakiy; diesen Wechsel vor itera- 
tivem -er zeigen auch d/t, b/p. Doch ist ein Auseinanderfallen in 
zwei Formen verschiedenen Anlauts auch innerhalb des Baltendeutsch 
denkbar, vgl. S. 25. 

Gutzeit Wörterschatz II 1 erwähnt aus „unedler Sprechweise* 
Übergang zuxin Kalk, Markt. marzt ist im Deutschen weit verbreitet, 
kaly gehört vielleicht zum Folgenden. Nach Balt. Monatsschr. 58 (1904) 
S. 78 soll das Kurländerdeutsch Ausdritje, Flosbritje, Grasmitje ‘Aus- 
drücke’, ‘Flossbrücke’, ‘Grasmücke’ haben. Das kann nur Halbdeutsch 
sein (vgl. Kap. III.), aus lett. gestrichen (palatalisiertem) %. 

Dass Christ, Chaldaea, Chor, Chronik mit k anlauten, Chirurg, 
Chiron, Charon aber nicht (Krüger Ges. Schriften 1832 S. 325), be- 
schäftigt uns in diesen Fremdwörtern hier nicht weiter, wird aber 
Kretschmers Wortgeographie der neuhochdeutschen Umgangssprache 
(1918, S. 3) interessieren. : 


t 

Beispiele: tratisan ‘geschwätzig reden’, täl, tälyan ‘Scherzname für 
Mädchen (Dohle)’, /ina ‘Mehlfass’, taks ‘Dachshund’, tönbark ‘Laden- 
tisch’, $trentsa ‘unordentliches Frauenzimmer’, leta “Ladenschranke’, 
marktweip ‘Marktfrau’, splint ‘Splind’, swit ‘Geck’, bubart ‘Gallert’, blot, 
mot ‘Schlamm’, wipstert ‘Bachstelze’, tepot "Teekessel’, eintuntaln “dick 
kleiden’, 3itker! ‘ein Schimpfwort’. 

Worte mit wenig gewöhntem Schriftbild können schon wegen 
der Nachbarschaft von d/t in Doppelformen (vgl. k) zerfallen, z. B. 
. taxtol, daxtol ‘Ohrfeige'. Durch Zuwachs oder Schwund können 
ebenfalls nebeneinanderlebende Doppelformen entstehen, z. B. möras, 
mörast‘Morast', profös, proföst, pro föst “ein Schimpfwort’, ros, rost ‘Rost’, 
bras, brast ‘Lagerstreu’, ist gewöhnlich is ‘ist’, nixt gew. nix ‘nicht’; 
eine im 18. Jahrhundert in der Schriftsprache Deutschlands übliche 
Form zeigt die Adjectivendung ‘ig’, z. B. blotiy, blotiyt ‘“schlammig), 
molix, motiyt dass.; allein geblieben sind einerseits dikart ‘Dicker’, 
derzelpta ‘derselbe’, zelpstija ‘selbige’, fitsontnas ‘pfützenass’, andrer- 
seits dreskamar ‘Sacristei’. 

Formen wie itrap, drap ‘Trab’, tixtix, diytiy “tüchtig’, drebar 
‘Traber’, draxt "Tracht Prügel’ können auch auf Erhaltung alter 
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Lautstufe, also der niederdeutschen Mundart, im Anlaut beruhen. 
Doppelformen in Iterativen, z. B. 3lotern, $lodarn ‘schlottern’. 


p \ 
Beispiele: panskan ‘Lumpen’, patwey ‘Pfad’, pedik “Holzmark’, 
pöta ‘Pfote’, poga ‘Frosch; kleines Mädchen’, pilbers ‘Eberesche’, puron 
‘einen Zug im Brettspiel (Dame) nicht gelingen lassen’, pladarwetar 
‘Regenwetter’, plewa “Milchhaut’, plimporn ‘klimpern’ (Klavier u. a.), 
kapfenstor ‘Dachfenster’, gluap3 ‘scheel’, klopfan ‘klopfen’, farklopt 
‘verkauft’, mopyan ‘Art Ziegel’, kruphüan ‘Hühnerart’, knapkeza ‘Art 


Käse’, kipa ‘Holzlöffel’, dripan ‘tröpfeln’ (intrans.), einknupan “ein- 


knüpfen’, korp ‘Korb’, pomiuxalskop ‘ein Schimpfname’, zelpst ‘selbst’, 
tsipola ‘Zwiebel. 
Das Schriftbild ‘pf’ anlautend und nach m vgl. unter f. 
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gibt Pforte für Kurland, Forte ‘Pforte’ für Livland an. Das erstere 
kann nicht gelten; die puristischen Kreise, die das neuhochdeutsche 
Schriftbild nachahmen wollten, kommen hier nicht in Betracht. 
Über Zusammenfall und Doppelformen vgl. S. 25. Doppel- 
formen in Iterativen zeigen z. B. klaparn, klabarn ‘klappern’. 


9 res 
9 Ist als Verschlusslaut erhalten silbenanlautend außer vor 
Palatalvocal; Beispiele: gants ‘ganz’, golt ‘Gold’, güt ‘gut’, grapan 


nr x 
nie 
24807, 


az 
ck > 


‘eiserner Topf’, griwan ‘Grieben’, margrit$ ‘Handelsgeschäft’, gnaben 


‘nagen’, gnidriy ‘knauserig’, grena “Rottanne’, grikon “Buchweizen’, 


glapen ‘scheel sehen’; weiterhin aus alter Gemination oder mit ihr 


zusammenfallend: z. B. migarn ‘kränkeln’, migriy ‘kränklich’, knaga 


‘Kleiderhaken’, pirögs ‘Pastete’. Über Zusammenfall und Doppel- 
formen mit k vgl. dies. 


Das schriftsprachliche ‘g’ erscheint in andrer Stellung ge- 


wöhnlich nicht als Verschlusslaut g, doch kann dieser baltendeutsch 
weithin auftreten, sichtlich aus der Schriftsprache. | 
Dafür findet sich stimmhaftes j im Anlaut vor hellem Vocal, 


z. B. jen ‘gehen’, jibal ‘Giebel’, jixt ‘Gicht’, jazinda ‘Bauernhof’; - | 


intervocalisch nach solchem Palatalvocal, z. B. brejan ‘Gehirn’, 


Iöjon ‘liegen’; inlautend nach Consonanz außer n, z. B. berja ‘Berge, 
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- Das stimmlose, palatale x findet sich vor Consonanz nach 
Palatalvocal und nach r, !, z. B. biyt ‘biegt’, fext ‘fegt’, folyt folgt’, 
zorxt ‘sorgt’; in altem Auslaut, z. B. wey ‘Weg’, wexy ‘weg’, hönix 
‘Honig’, blotiy ‘schlammig’, muzxliy ‘muffig’, dreidamliy ‘ganz dumm’. 

Das schwach stimmhafte velare y findet sich intervocalisch 
nach a und Velarvocal, z. B. in häyabuta (neben hanbuto) ‘Hage- 
butte’, z&ys3pon ‘Sägespan’, joböyan ‘gebogen’, täyant “Tugend’, 
tauyan ‘taugen’; in jungem Auslaut nach a und Velarvocal, z. B. in 
zaäy mäl ‘sage mal’. 

Das stimmlose velare x findet sich vor Consonanz nach « 
und Velarvocal, z.B. jaxt ‘jagt’, jaxt ‘Jagd’, taurt ‘taucht’, und 
im Auslaut nach diesen Vocalen, z. B. heislax ‘Wiese’, tsöx ‘zog’. 

 *’ im Schriftbilde 'ng’ vgl. unter n. 

. x 
Beispiele: dedar ‘Leindotter’, drift ‘Flug Tauben’, dreskamar 


 “Sacristei’, dremsnäza ‘Träumer’, krisdoren ‘Stachelbeeren’, dwats 


*töricht’, dran(%k) ‘Schweinefutter’, drum ‘Abgussrohr’, mädbera ‘Him- 
beere’, nädsel ‘Nadel’, wödan “jäten’, redol ‘Raufe’, fodern fordern’, 
brudaln ‘pfuschen’, kadik “Wachholder’, flidrix, $ludrixy “unordentlich’, 
gnadriy ‘jähzornig’, wadak ‘Molken’, kodor ‘Lappen’, forhedarn ‘ver- 
wickeln’, ördbirna “‘Topinambur’, hexda ‘Höhe’. 

Zusammenfallmittund Doppelformenvgl.unteri. Diephonetische 
Nachbarschaft zeigt sich gefährlich z. B. im Schriftbild Donbank 
*Ladentisch’ bei Gutzeit Wörterschatz I S. 192; dies Wort erfordert 
auch nach der ausgestorbenen niederdeutschen Mundart 1. 


b.- 

Beispiele: 5lot ‘Schlamm’, babyoen. Spilaon ‘sich lustig machen’, 
bestmily “Bestmilch’, bubart ‘Gallert’, /s&bar ‘Zuber’, $lubarn ‘schlürfen’, 
riba ‘Rippe’, kabaln ‘streiten’, kubal ‘Kübel’, knubol ‘Stück Holz’,. 
‚Flaba ‘Schnauze’, $abiy ‘schäbig’, farbast ‘verdutzt’, kluba ‘Club’, 
$labriy ‘“unordentlich’, lauzabumal ‘Lausejunge’. 

Zusammenfall und Doppelformen mit p vgl. S. 25. Anders 
sind Parallelformen mit » zu beurteilen, das ist ältere nieder- 
deutsche Lautstufe, z. B. zöber-, zewarmaul ‘Sabbermaul’, Selborn, 
$elwarn ‘sich in Schuppen loslösen’. 


ER DONE 
Reibelaute. 


h 


Gewöhnlich wie im sonstigen Deutsch. Beispiele: hantkamar 
‘Vorratsraum’, höda ‘Flachshede’, krolhär ‘Kraushaar’. Es schwindet 
wie dort gewöhnlich intervocalisch, z. B. zn ‘sehen’; in raus 
. ‘heraus’, rein ‘herein’; in eigenem Wortschatz ist es in kalkan "Pute’ 
geschwunden. Intervocalisch kann es wie im Mutterlande durch 7 ver- 
treten werden, z.B. fartseion, fartseijan ‘verzeihen’. Einzelne Sprach- 
träger sprechen intervocalisch A nach dem Schriftbilde. 


S 


Im Silbenanlaut vor Vocalen gewöhnlich stimmhaftes 2, z. B. 
2ö ‘so’, zalät ‘Salat’, pe2ol ‘*Schmutzfink’, inzal ‘Insel’, hek2al ‘*Häksel’; 
Gutzeit Wörterschatz 1II 1. Hälfte S. 77. etfwähnt „scharfes“ s in 
Salat, Sammet, rasieren im Munde einiger, weiterhin stimmloses s 
in Familiennamen Sacken, Sackenfels u. a., in Petersohn, Michelson u. a. 
Jetzt war, wenigstens in unserm Gebiet, außer in den Namen nur 
stimmhaftes 2 zu hören. Doch haben sich Fremdwörter dem 
Deutschen hierin langsamer assimiliert; so lebt heute noch parsön 
‘Person’ mit stimmlosem s. So hatte es schon Krüger Ges. Schriften 
1832 S. 426 gefunden, er meint, „wie in Preußen“; in diesem Nach- 
bargebiete ist aber davon nichts mehr zu finden. 

In den Familiennamen mag die stimmlose Articulation die 
Leistung einzelner, etwa französisch parlierender Kreise sein, die es 
ehemals wie später in oberer Sprachschicht gegeben hat. Weiterhin 
kann eine dialektgeographische Möglichkeit vorliegen: das Estnische 
hat gewöhnlich nur stimmloses s; darauf würde die Aussprache des 
von Gutzeit citierten rasieren weisen; aber Falschbildung kommt 
natürlich auch dort zu Lande vor, hier also falsche Übertragung 
von stimmlosem s. Das Lettische hat beide Arten, s und 2. 
Von eigenartiger Aussprache solcher Fremdwörter, die an und für 
sich auf die oberen Sprachkreise beschränkt bleiben, fand sich 
lebend graziran ‘grassieren’ (von Krankheiten). hasa/han ‘Haselhuhn’, 
hasalnus ‘Haselnuss’ haben stimmloses s regulär aus der alten Mundart; 


kurzes a vor -el ist auch niederdeutsch weithin in diesem Wort 


erhalten vor Synkope von -sal, daher s. flüzor ‘“ausgezupfter Faden’ 
hat die Nebenform El, zu solcher andersgearteter Ent wielälne 
stellt sich auch grizaln ‘vor Kälte zittern’. 


a 


In anderer Stellung erscheint der Laut gewöhnlich als s, z. B.: 
knastor “alter Mann’, fenster ‘Fenster’, anst ‘Angst’, dreikst (neben 
dreist) ‘dreist’, ‚forstei ‘Försterei’, forst, first ‘First’, fastaläbant ‘Fast- 
nacht’, jumons ‘Jungen’ Plur., kerls .‘Kerle’, märks ‘Gehirn’, alas, 
alans ‘alles’. 


Ss 

Altes s erscheint anlautend vor Consonanten gewöhnlich als $; 
Beispiele: ausspeizarin ‘Köchin’, stadöl ‘Stall’, Smant ‘Sahne’, 
basworkan "bewölkt, slef ‘Löffel’, $rapzol ‘zusammengekratzter Rest’, 
Sorstein, Sornstein ‘Schornstein’, 3af ‘Schrank’; auslautend in reyt$ 
‘rechts’, lirak3 ‘links’ (beides selten geworden). Krüger Ges. Schriften 
1832 S. 326 bucht noch Durscht, Wurscht, erscht, andersch. Wenn 
dies wirklich baltendeutsch war, so lebt es in dieser Stellung heute 
nicht mehr. 


r 


Ä < 

Das stimmhafte 3 ist in Pausa bei Worten deutscher Herkunft 
kaum vorhanden; wie $ stimmhaft werden kann, vgl. misch dir S. 11. 
Beispiele: ku25 ‘Straßenjunge’, nuzoln ‘langsam arbeiten’, rabüza 
‘Plünderung’, ausruzoln ‘Korn zum Trocknen ausbreiten’, anpizaln 
‘anpissen‘, wohl nach Simplex pizeion. Der Laut ist lettisch häufig. 


£ 

Beispiele für diesen labiodentalen stimmlosen Reibelaut: 
Jorstfans, firstfane ‘Dachpfanne’, femarstane “Deichselgabel', 
kife, kifig ‘elendes Haus’, jaäzalfi ‘Federvieh', fefor ‘Pfeffer’, 
fü Pfühl’, flok ‘Pfiloc’, röf ‘Russ’, simfon ‘schimpfen’, 
zausramf ‘Sauerampfer’, poganraf ‘Froschlaich. Anlautende Af- 
fricata des neuhochdeutschen Schriftbildes erscheint also gewöhn- 
lich als f. 

Doppelformen mit dem entsprechenden stimmhaften Reibelaut, 
d. 1. w, können verschiedener Herkunft sein, z. B. welfo, welwa ‘Wölfe’, 
apselfern, Selwarn ‘sich in Schuppen lösen’, können Stimmhaftigkeit 
von dem benachbarten Sonorlaute / erhalten. Aber es kann auch 
alte Lautstufe aus der Mundart sein; dazu könnte die bei Gutzeit 
Wörterschatz I S. 268 genannte w-Aussprache von ‘steife’ gehören, 
die jetzt nicht gehört worden ist. Noch complicierter kann balten- 
deutsch die Begründung werden durch die Tatsache, dass das 
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Lettische für deutsches / gewöhnlich p oder w substituiert hat, 
also / nicht behält; ebensowenig das Estnische. Doch ist die com- 
binatorische Übertrngung der Stimmhaftigkeit aus benachbarten 
Sonoren, wie langen Vocalen oder Liquiden und Nasalen, auch 
in Deutschland im gesprochenen Schriftdeutschen zu finden; z. B. 
in der Stadt Posen, weit entfernt von eigentlicher Mundart und 
unbeeinflusst durch nichtdeutsche Sprache, gilt für ‘schiefe’, ‘auf 
dem Hofe’, ‘fünferlei’, ‘Pulver’ auch » neben f. | 


ft X | 
Dieser stimmlose palatale Reibelaut gilt in mancher Stellung 


für ‘g’ des Schriftbildes, vgl. unter 9. Beispiele für sonstige Geltung: 
keiyal ‘junges Huhn’, ritsyon ‘Pilz’, ixtens ‘je’, 3extanstifel (selten 
soxtonstifal) ‘Schaftstiefel’, kolyan ‘sich erbrechen’, niy ‘nicht’, hexda 
‘Höhe’, nexda ‘Nähe’, fix ‘Vieh’ (nur scherzhaft). Das Lettische 
hat diesen Laut gewöhnlich nicht, substituiert dafür k. Gutzeit 
Wörterschatz I. 307. 554 bringt ziecht ‘zieht’, aussicht “aussieht’. 
Wenn diese Formen wirklich baltendeutsch, nicht etwa halbdeutsch 
(Kap. III) sind, so waren sie jetzt nicht mehr zu beobachten. 
Fremdwörter wie ‘Chemie’ u. s. w., natürlich- nur in oberen 
Kreisen, haben x (vgl. S. 27). 
x w. 
Diese stimmlose velare Spirans gilt in mancher Stellung 
für ‘g’ des Schriftbildes, vgl. unter g. Sonst z.B. in Haxaläwein ‘Igel’, 
zaxtligen ‘leise’ Adv., Swuxton “lustig schwärmen’, juxtson *treiben’ 
(auf der Jagd), näxfest ‘Fortsetzung eines Festes’, muxliy ‘muflig’, 
haruntorraxaln “fallen; verschlingen’, maraxon ‘abmühen’, auskaxaln 
‘ausschelten’, knoxanhauar ‘Fleischer’, zamuit ‘Joch am Pferdegeschirr’. 


Auch dieser Laut fehlt lettisch gewöhnlich. ‘ch’ nach Palatad 


oder r wird vor Velar als © artieuliert, z. B. rizart ‘Richard’, 
burzart .‘Burchard'. 
Y > 
Dieser stimmhafte-velare Reibelaut gilt in mancher Stellung 
für ‘g’ des SERLEHNLLER! vgl. unter g. 


J | | 
Dieser stimmhafte palatale Reibelaut kann für Schriftbild 


er und ‘h’ manchmal gelten, vgl. unter g, h. In letzterem Falle 


. _ 


Nana 


ist er als hörbarer Gleitlaut zwischen Vocalen zu denken, dazu auch 
2. B. fleian, fleijon “aufstapeln. Im gesprochenen Diphthong ‘ie’ 
ist j wie weithin im Mutterlande zu hören, z. B. amalja ‘Amalie’. 
Sonst findet es sich z. B. in juxtsor ‘Treiber’, japen ‘Luft schnappen’, 
Jupa ‘Joppe’, franja ‘Franse’, holtskuja ‘Holzhaufen’, durjer zak 
‘Verschwender’ (zu dur ‘durch’). 


w 

Doppelformen mit unserm labiodentalen stimmhaften Reibelaut 
vgl. unter 5b und f. Sonst findet sich dieser Laut z. B. in wiwaken 
‘wackeln’, weden "jäten’, wan-ei “Windei’, werwolf ‘Werwolf', Spinwok 
‘Spinnrocken’, knoit ‘Kibitz’, alwe ‘Alo@’ (Heilmittel), hawana ‘eine 
Zuckersorte’, kwalstern ‘spucken’ (Gutzeit Nachträge S. 32: kelstern 
in Riga; einheimisch?). 


Nasale. 


m 

Beispiele: märks ‘Gehirn’, ärd, märs ‘podex’, damspil ‘Dame-, 

Brettspiel’, besmar ‘Wage’, sumarun(k) ‘Dämmerung’, $lampampal 

‘schlecht gekleideter Mensch’. Vor f lebt es neben » z.B. in fimf, 
finf ‘fünf’; aber gewöhnlich nicht vor 5, vgl. unter n. 


n 


Beispiele: ausleinan ‘ausleihen’ (neben ausleian), benan *bähen’, 
auyanbran “Augenbraue’ (selten neben -brau(a)), alans ‘alles’ (selten), 
munstern ‘zum Rekruten ausheben’, dazu munstarun(k) ‘Musterung’, 
mana ‘Gries’, $pan ‘Eimer’, anknibarn ‘annagen’, anpinkarn “umständ- 
lich befestigen’, kernmily “Buttermilch. Vor / gelten Doppel- 
formen mit m, vgl. oben bei m; vor 5 bleibt es in der Regel er- 
halten, z. B. in hinbera ‘Himbeere’, tönbank ‘Ladentisch’ (ostpreub. 
tömbark); aber leimbaum ‘Ahorn’, wo Volksetymologie wirken kann. 
Gutzeit Wörterschatz II S. 266 stellt n in Namen wie Böhn-ke 
- fest; n bleibt dort übrigens nach gemeindeutschem Brauch, vor nieder- 
deutscher Diminutivendung -ke wird es nicht gutturales ». 

Schwund von n zeigt sich aus alter Mundart z. B. in p£zal 
‘Pinsel’ (Schimpfwort), Smerpezsl ‘Schmierfink’; es ist volksetymo- 
logisch in leimat ‘Leumund’ unterschlagen. 
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‘n’ des Schriftbildes erscheint gewöhnlich als » in alter Stellung 
vor g, k; in junger bleibt es n. Beispiele: mank ‘zwischen’, arast 
‘Angst’, gank ‘Gang’, junk ‘jung’. nr steht neben m vor f in junfar, 
Jumfer ‘Jungfer". ee 

Auch bei diesem Laut ist zwischenvocalisch nach Kürze die 
Quantität erheblich länger als im Bühnendeutschen; z.B. in henen 
‘hängen’. 


Liquiden. 


I 


l ist gewöhnlich nicht alveolar, sondern je nach den Nachbar- 
lauten palatal oder velar. Dies letztere, d. i. Zurückziehen des 
Zungenrückens nach dem weichen Gaumen hin, tritt gewöhnlich 
vor und nach den dunkeln Vocalen o, « auf, auch bei a zeigt ein 
großer Teil der Sprachträger dies /. Diese Qualität ist besonders 
nach den genannten Lauten zu hören. Da in unserm Gebiet die 
articulatorische Abhängigkeit vom Lettischen naheliegt, interessiert 
die Bemerkung Bielensteins Gram. $ 35, dass im Lettischen 
! vor A, g und vor.a, 0, u u. 8. w. guttural laute. Der dort ge- 
gegebene Vergleich mit dem polnischen Z# ist aber unglücklich; 
bei diesem Laut berührt die Zungenspitze nicht den Gaumen, wie 
es dort heißt, wenigstens nicht im Schriftpolnischen. 


Beispiele für palatales, coronales /: elar ‘Erle’, marjel “Mädchen, 
käkolbunt ‘buntscheckig’, kakoln ‘gackern’, kukal ‘Laib Brot’, pliß 
‘eiserne Platte’, Splint ‘Splint’, pilbera ‘Eberesche’, kerl ‘Kerl’, nelka 
‘Nelke’. 

Beispiele für velares, coronales !: bolstarn ‘“enthülsen’, foljon 
‘folgen’, rolgans ‘Spiekgans’, krolhär ‘Kraushaar’, kraksadulen ‘Dumm- | 
heiten’, kula ‘Sack’, kul ‘Prolet’, dal ‘Ball’, kalkun “Pute’, ludrix Mt 
‘unordentlich’, lödar ‘*Luder’, lodja ‘eine Schiffsart’, lampa ‘Lampe’. > 
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Das energisch articulierte, alveolare Vorderzungen-r findet 
sich in gleichmäßiger Verwendung derselben Articulationsstelle 
durchgehend in allen möglichen Stellungen. Auf geschlossenes &, 6 
wirkt es entspannend, diese Laute erscheinen als 2, ö, vgl. S. 18. 20. 





RR. 


Beispiele für r: rena ‘Rinne’, or ‘Ohr’, lantfärer “fahrender 
jüdischer Händler’, elar ‘Erle’, brumkizel ‘Brummkreisel’, asarmitwox 
‘Aschermittwoch’, arbärmun(k) ‘Erbarmung’ (Ausruf des Erstaunens), 
rikartsaun Rückenzaun’ neben rikantsaun, rikor ‘Stangen’, henfarlink 
‘“Hänfling’, 3aren ‘Fleischscharren, Markthalle’, fodern ‘fordern’, 
weykorst ‘W egzehrung’ (mit korst ‘Kruste’ zusammengefallen), zandart 
‘Zander’. Doppelformen mit ! z. B. in kukalbal, kukerbal ‘ein Kinder- 
spiel’, klinoln, klinarn ‘klingeln’. | | 

Warum das Zäpfchen-r nicht wie in Deutschland Eingang 
fand, obgleich die Schicht der Sprachträger im ganzen der im 
Mutterlande dies r aufnehmenden entspricht, versuchte S. 7 zu er- 
klären. Krüger Ges. Schriften 1832 S. 323 freut sich, dass ein 
schönes, frisches r hier zu Hause sei; er spricht von Kurland. 


5. Textproben. 


Hier wird die vorher angewandte phonetische Schreibung 
in ihrer Einfachheit beibehalten. Auch eine genauere Schreibung 
könnte nur andeutend bleiben. Die Texte können nicht ohne 
den Grammatischen Teil verwertet werden. 


Sie sind im Lande selbst aus dem Munde typischer Sprach- 
träger aufgenommen worden. Die Wenkerschen Sätze, die dem 
Sprachatlas des Deutschen Reichs zu Grunde liegen, mussten 
natürlich direct abgefragt werden. 


Unsere phonetischen Texte müssen stark bühnendeutsch aus- 
sehen; das Eigene des Baltendeutschen liegt eben in der 
eigenartigen Accentgebung, Silbentrennung, Articulation. Gering- 
fügig ist jetzt das Eigene an sonstigem grammatischen Gut, etwa 
in Formenlehre und Wortbildung. Beispiele aus der Literatur sind 
Magisträte Plur. (v. Bunge Gesch. d. Gerichtsw. 1874 S. 311), 
Professore Plur. (Bosse Skizzen aus Dorpat 1862 S. 18), Secretären 
Gen. Sg., Gouverneuren Gen. Sg. (Balt. Monatsschr. 34 S. 469). 
Noch jetzt leben nichtdeutsche Suffixe z. B. in Fegliß ‘Kehricht’, 
Mamming ‘Mutter’ Dim., Anning ‘Anna’ Dim. s der Compositions- 
fuge ist verbreiteter als sonst im Neuhochdeutschen, z. B. in Kronsgut, 
Hof(e)sland. 1892 erschien in Mitau ein Buch: v. Heyking, Der 
Gesindes-Verkauf in Kurland. Um 1800 wurde oft gerügt, dass 

| ee 


RR 
man dort zu Lande sogar in feinern Zirkeln ihm und ihn, mir und 
mich u. 8. w. verwechsele, vgl. z. B. P. Seeberg Aus alten Zeiten 
1885 S. 15, J. Eckart Die balt. Provinzen Russl. 1868 S. 425, 
Balt. Monatsschr. 40 $S. 109. Das ging einmal auch im Mutterlande 
manehem Deutschen so, wir brauchen die Balten nur an preußische 
Könige, an Blücher und den alten Wrangel zu erinnern. 

Das Eigene des Baltendeutsch liegt außer in grammatischen 
Kriterien im Wortschatz, wie das etwa bei den Standessprachen 
‘der Fall ist. Für unsern Grammatischen Teil sind gerade solche 
Beispiele bevorzugt worden, die das Eigene des Wortschatzes mit- 
andeuten sollen. Doch darf nicht übersehen werden, dass in der 
Sprache des täglichen Lebens eine Häufung des eigenen Wort- 
schatzes nicht so concentriert erscheint. 

Bei dem stark bühnendeutschen Bilde solcher phonetischer 
Texte aus unserm Baltendeutsch sollen nur kurze Proben hier ge- 
bracht werden, und zwar außer den Wenkerschen Sätzen freie Texte. 
Bodenständige Erzählungen wie Märchen, Abzählreime, Necksprüche 
u. 8. w. erweisen sich gewöhnlich als von Deutschland hereingebracht. 
Das liegt an der eigenartigen socialen Zusammensetzung der Sprach- 
träger. Derartige Dinge sind hier in deutscher Sprache eigentlich 
nur kunstmäßig gepflegt vorhanden. So fehlen auch bodenständige 
Volkslieder. Nicht gehören hierher die zahlreichen Nachdichtungen 
aus lettischer und estnischer Volkspoesie, diese sind literarische 
Leistungen. Überhaupt dürfte die deutsche Volkskunde im Vergleich 
zu andern deutschen Sprachgebieten recht wenig zu Tage fördern; 
nicht gemeint ist lettisches, estnisches Gut. G. Worms trat 1908 
in Riga warm für die Pflege derselben dort zu Lande ein (Arbeiten 
des I. Balt. Historikertages zu Riga 1908), bis dahin sei eigentlich 
noch nichts dafür geschehen. Wir dürfen nach unsern Erfahrungen, 
die sich allerdings erst in zweiter Linie an sprachliche Studien 
anschlossen, überhaupt nicht viel eigenes Gut erwarten. Fast die 
ganze Masse der Sprachträger gehört zu der Schicht, die an re- 
flectierende und logische Denkweise gewöhnt ist, während 
ja der Volkskunde die associative als Object vorliegen soll; 
und solche Kreise sind hier zu Lande in geschlossener Masse 
baltendeutsch nicht vorhanden. Die Kleindeutschen bilden eben 
nicht zusammenhängende Massen, die den Boden für eignen Aber- 
glauben, Volkssitte, Volkslied, Märchen u. s. w. bilden konnten. 


ENGEN: 


Was davon im Baltendeutsch lebt, entstammt wohl dem Mutterlande 
aus junger Zeit oder klettert aus lettischem ‚und estnischem Volks- 
leben in diese Kreise hinauf. 

Anders ist es damit in der einzigen Beuel aus älterer 
Zeit, Hirschenhof in Livland, bestellt, der ich eine besondere Studie 
zu widmen gedenke. 


Wie die blauen Berge in Dondangen entstanden. 

‘ der liba got und _dar teifal jJinan tsuzdman einmäl 3patsiran. da bät 
dar liba got den teifal er m&ja im etwas zant reixan. dar teifel aber bahilt 
ein teil fir ziy, da Streito der liba got aus, as anstant fruxtbärss lant. 
hernäx Streita dar teifal den rest daz_zandas auz und da wüksen berja aus 
dar erda ampör, 26 zind_aux di blauen berja bei döndanen anstandan. 


Gesellschafts- und Kinderspiele. 
tadalstül. 


einar setst zix hin auf einen stül, di andern jen bei zeitae unt 
ferapreden ziyx. dan zäyt jeder fon denan, der dä zitst, ein Simfwort, 
der eina fon inan, der da zitst, jet hin unt artselt irjant etwas: „iy wär 
auf einar jozel3aft, dä hat man mir jezäyt ....“ jeder hat dox Simf- 
wertaor jonant, er mus nün aufraten, eins fon dizen eijansaften. 

Der Text ist in seiner unklaren Erzählungsweise belassen worden, wie er 
in Mitau gehört wurde. Der auf dem Tadelstuhl Sitzende hat eine von den 


Eigenschaften zu erraten, die von den um ihn Herumsitzenden nach abseits 
gehaltener Beratung untereinander genannt worden sind. 





wir koman aus dem morjanlant. 
di kindar zimen : 

wir koman aus dem morjanlant 

di zona hat uns $warts jabrant 

dar mönt hat uns batröyan 

wir koman her ‘jatsöyan. 


einar is mörankeniy, zitst auf einem $tül, dan eins antsäl andara 
ereinbären irjant eins boueögumk, ürauftsion!)., das mazxen zi for. 


1) ‘Z. B. Uhraufziehen’, 
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er mus raten was zi da maxan. wen.ar aräten hat, rüft ar »s, dan 
muz ar zT fanan. der komt dan ran. | 
Dies vielleicht aus einem Dreikönigslied stammende Spiel ist auf deutschem 


Sprachboden in Varianten weit verbreitet. Solche von baltischem Boden vgl. 
Balt. Monatsschr. 74 (1912) S. 371. 





öp un daun. 


henda zint aufam tıs. zeisan ziy tswei parleien, gleixfil parsönan. 
ein jeltstik hat di eind partei unterm ti$,. jipl man einer persön das 
jeltstik werent ala 26 tün als op zi as zint. jetst ruft di andara partei: 
„op untl daun, henda aufen tis!“ bei „öp“ wirt das jelt Jjatseiyt, unt 
bei „daun“ wirt os den naxbarn jejeben. „henda aufen ti“: dan wirt 
fon der andarn partei einar jawelt, der das jeltstik züxen zol. er zäyt: 
„dieae hant wex, diza hant wex!“ di leiste hant, di naxjabliben is, 
unter der as is, 20 hat di partei einen pwokt. as komt darauf an, 
ala leren henda weyxtsusikan, dan ein punkt. 


Der Name des Spiels konnte nicht gedeutet werden; englischer Herkunft? 


trifatar.. 
einar forstekt an irjant einer want öder baum zeina auyan. 
di andern forsteken zig. zölama tselt der mit fordektan auyon bis tsü 


einar bastimten tsäl, di forher apjamazt is, 26 lama forsteken zig di 
andarn. dan jet der mit fordektan auyan zuxen. Aber nix tsu weit. 


om baums. zen di forstekteon den züxor weit jonüx fom baum, dan 
laufen zi hin unt Slayon dreimal an. 26 is darjenija freijaslayan. 
wirt ar abar im forstek oder beim laufen jazen unt komt der züzar 
Snelor beim baum an, 26 wirt er festjaläyan (auf Zwischenfrage wird 
dies erläutert: anjasläayan). dar Erste ie_dan der n£xste züxer. der 
letsta darf ala freisläyan. | 


Überschrift trifater konnte von der Gruppe der Berichtenden nicht er- 
klärt werden. | 





Lange Nase. E 


maxen wir baim tants. di glaiya antsal juman oder medyen 
welan ziy ainan aus, di aina partai jet raus, aintsoln koman di juman 


ne 
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heran harain. zö lana häban zix jedar [sie!] ainan jawelt. der fordart 
isum tantsa auf. unt wen as Stimt dan tantsan.. zonst lana näza ! 


Der. Erzähler zeigt in ai-Articulation die in.oberer Sprachschicht häufige 
bühnendeutsche Form. \ 


huntyxan. 


wirt apjatselt, der näzxbleibanda ferkt einen andarn. — manymal 
mit „nest“ jaspilt. wirt ein raum foraprödat, dorthin kenan 2i zix flixtan'). 
eins, tswei, drei raus! misan zi aber raus! 


| holtsädlar oder holtshaza. 
[Wie das Vorige, dann ist:] nest iboral dä, wö holts is; mus 
auf einam holts Sten. | 


tsaubarrüta. 
[2. Variante] ör jäyt mit einer rule, Slöxt ar einen an, zÖ mus 
der Sten bleiben, damit er freijaslayan wirt. 


Taler, du musst wandern. 


da zitsaen zi im kreiza, einer bakomt ein jeltstik. ein andrar 
i2 in der mita unt dret zig ein pärmäl rum. wuntardesan wändart dar 
täler. er mus forzüxen, di hant anslayan. 


Räuber und Wanderer. 
di reibar forstekon ziy; di andern eins keto?) und _zinen: 
| ax wi iz_das weter Sen 
unt kein reibar ıs tsu zen. 
di keta jet. di reibar Stirtson auz_dem farstek umt greifen einan, di 
andarn flin?). der wirt nun reiber bis di wandrer aufjeriben werden. 





Alles was Federn hat, fliegt hoch! 
ala henda aufam tis: der eina zayt: jenza flijan, enten flijan . 
dan ein tir, das nix flixt. wer dan hösxhept, mus ein fant jeben. 





1) ‘Hüchten’. 2) ‘Kette, Reigen’. 3) fliehen’. 
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Tausend Taler schenk ich dir. 
tauzent talar 3emk iy dir, 
ja unt nein forbit ix dir, 
Swarts unt weis forzäy ich dir, 
was kaufsd_du dir dafır ? 

[Antwort z. B.:] «x hab einan ti$ gakauft. 

fräyt wider: was fir farbse, war ar grös öder klein? — 

er mus den andern feranlasan tsüu ja unt nein. 





Die 40 Wenkerschen Sätze. | 
(Anzeiger f. deutsches Altertum XVIII 305 £.) 


1. im winter flijen di troknan bletor in_der luft harum. — 
2. as_hört gleiy auf tsu Sneion, dan wirt das wetor wider baser. — 
3. lex kölen in_den Öfen, das di mily balt anfenkt tsü koxen. — 
4. der güta alta man is mid dem Jerda im eiza einjabroxan unt ins kalte 
wasor jafalen. — 5. Er is for fur öder (odar) zeks woran jastorben. — 
6. das feior wär tsü Stark, di küxan zint ja unten gants Swarts an- 
jobrant. — 7. Er ist di eiar imar öna salts unt fefor. — 8. di fis 
tün mir zer wö; iy häb_zi mir wunt jalaufen. — 9. ix bin bei_dar 
frau jJowezen unt häb_as ir jozäyt unt zi zayto, zi wolt_as irar toxter 
zäyan. — 10. ix wil as aux nix mer wider tün. — 11. ix 3lay_dix 
gleix mid_dem kozxlefol um_di ören, dü af. — 12. wö jest dü hin, 
zolaon_wir mid_dir jen? — 13. ez zint 3lexta tseitan. — 14. mein libas 
kint, bleib hir unten Sten, di bezen jenza beisan diy töt. — 15. dü hast 
heito am meisten jalernt, du bist ärtiy jowesen, du darfst frier nax 
hauzo jen als di andern. — 16. du bist nox niy grös jonux, um eina 
fla3a wein austsütrinken, du must nox etwas waksan unt greser werden. — 
17. je zei 26 güt unt zay deinar Swestor, zi zol di kleider fir eira 
mutor fertig nen unt mid_der birsta rein maxan. — 18. hetsd_du in 
dox jekant, dan wer _as anders jakomen und as wirda besor um in $ten. 
— 19. wer hat mir meinen korp mit flei$ jostölen? — 20. Er mazta 
2ö, als heten_zi in tsum dresan bastelt, zi häbans abar zelpst jatän. — 
21. wem hat_ar di neia jasiyta artseltl? — 22. man mus laut 3reian, 
zonst forstel_ar uns niy. — 23. wir zind_mida unt häban durst. — 
24. als wir jestern abant tsurikkäman, da läyan di andarn 3ön im bet 
unt wären fest einjoslafen. — 25. der ne is diza naxt bei uns lijan 
jabliben; abar heite naxt is_ar bei uns jaSmoltsen. — 26. hinter unzarm 
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hauza $ten drei Sena apfalbeimxan mit röten epfalgan. — 27. kent_ir 
nix nox ein auyanblikyan auf uns warten (wärten), dan jen_wir mit eiy. 
— 28. ir dirft nix zolga kindareian treiban. — 29. -unsara berja (berja) 
zint nix zer höx, di eiren zint fil heor. — 30. wizil funt wurst unt 
wifil bröt wolt_ir häbon? — 31. ix farste eix nix, ir mist ein bisyan 
lauter Spreyn. — 32. hapt_ir kein 3tikyan weise zeife fir miy auf 
meinam tbi3 jafunden? — 33. zein brüder wil zig tswei 3Ena neia heizar 
in eiram garten baun. — 34. das wort kam ım fon hertsen. — 
30. das wär reyt fon inon. — 36. was 2zitsen dä fur fejalyen öban 
auf der mauer? — 37. di bauern hatan fimf okson und_nein kia unt 
tswelf Säfa for das dorf jabraxt, di wolten zi forkaufen. — 38. di leita 
zint ala drausan auf dem (dem) felda unt men. — 39. je_nur, dar 
graua hunt tüd_dir niyts. — 40. ıx bin mid_den leiten da hinten 
ibor di wiza (heislax) ins korn jafaran. 


6. Sprachreinigung. 

Sobald sich die Literatur mit unserm Baltendeutsch zu be- 
schäftigen beginnt, wird auch die Tendenz lebendig, die sich ge- 
wöhnlich hier zu Lande 'mit solcher Beschäftigung verbunden hat: 
es Soll der „Richtigkeit“ der Sprache geholfen werden. Zu Anfang, 
es war Mitte des 18. Jahrhunderts, war diese praktische Richtung 
gerade im Mutterlande vorherrschend. Im baltendeutschen Gebiet 
ist sie lebendig geblieben: der Aufsatz von G. Eckardt „Wie man 
in Riga spricht“ in der Balt. Monatsschr. 58 (1904) S. 45, die 
Denkschrift von 1915 „Ostseeprovinzen Russlands“ S. 11 zeigen 


- puristische Tendenz bezw. Abwehr von Angriffen gegen die Sprache. 


Die Sprachreinigung hatte baltendeutsch nicht so sehr die Absicht, 
Fremdwörter auszumerzen als in erster Linie grammatische Üorrect- 
heit zu erreichen, gemessen an der neuhochdeutschen Schriftsprache. 

Die Richtung auf Sprachreinheit muss in einer socialen 
Schichtung, wie sie das Baltendeutsch zeigt, besonders wirksam 
gedacht werden; in den Kreisen gerade unserer Sprachträger 
achtet man auf die eigene Sprache und pflegt sie. Man freut sich 
in diesem zahlenmäßig ganz überwiegend gebildeten Publicum, 
wenn jemand die Sprache lobt, ihre Reinheit rühmt, wie Gutzeit 
in seinem Wörterschatz S. VI einige Zeugnisse sichtlich erfreut _ 
zusammenstellt. Man ist andrerseits schwer getroffen, wenn die 
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Sprache getadelt wird; man fühlt sich überhaupt dort eher in die 
Verteidigung gedrängt und macht sich ‚auch gegenseitig auf „Un- 
arten“ aufmerksam. So. etwas kommt ja auch anderwärts vor, 
aber in dieser Entfernung vom Mutterlande, mitten unter Undeutschen, 
wie diese seit alters her heißen, bei lebhaftestem Interesse an der 
localen Geschichte und Cultur achtet man gewohnter Weise seit 
dem 18. Jahrhundert besonders sorgsam, sa argwöhnisch auf seine 
Sprache. - 
Der erste, der sich ernstlicher mit der Sprache des Gebietes 
beschäftigt, ist der Pommer Joh. Gotth. Lindner. Er geht von 
Königsberg nach Riga 1755 und hat das Verdienst, dorthin Hamann 
und für längere Zeit Herder gezogen zu haben. Seine „Abhandlung 
von der Sprache überhaupt, und insbesondere eines Landes, nebst 
einer Sammlung einiger Livländischen Provinzialwörter u. Ausdrücke“ 
findet sich in seinem Beitrag zu Schulhandlungen, Königsberg 1762, 
S. 207—256. Er steht hier kaum unter dem Purismus, wie ihn zu 
seiner Zeit besonders Gottsched aufgenommen und vertreten”hatte. 
Von Tadelsucht gegen Provinzialismen will er sogar frei sein (S. 218). 
Seine Arbeit scheint nicht besonders bekannt geworden zu sein, sein 
Nachfolger Gustav Bergmann (Sammlung Livländischer Provinzial- 
wörter, Salisburg 1785) kennt sie nicht und meint, ohne Vorgänger 
zu sein. Auch Gutzeit nennt in seinem Wörterschatz I (1859) S. VII 
Bergmann als ersten in der Reihe dieser Sammler; erst in den 
Nachträgen zum Wörterbuch (1886) S. IV Nr. 480 wird Lindners 
Arbeit aufgeführt. 

In Deutschland war in den siebziger Jahren Kaclangs Versuch 
eines grammatisch-critischen Wörterbuchs erschienen, sofort die 
"weitesten Kreise interessierend. Ihn nimmt auf baltendeutschem 
Boden Bergmann ausdrücklich zum Vorbild. Dieser im Lande be- 
kannte Pastor von Salisburg druckt auf seiner Handpresse sein 
selten gewordenes Bändchen anonym (80 Seiten). Er ist einheimisch, 
bei Riga geboren, und beginnt diese Arbeit nach einer ziemlich 
langen Abwesenheit von der Heimat, wie er erzählt. Gemeint ist 
wohl sein Aufenthalt in Deutschland 1763—70 (Recke und Napiersky 
Allg. Schriftsteller- u. Gelehrtenlexikon d. Prov. Livl. u. s. w. I 1827). 
Damals sei er nach seiner Rückkehr in Verlegenheit mit solchen 
Worten seiner Heimat geraten, die ihm „nicht wenig zu schaffen 
machten, ein anderes dagegen in der edleren Mundart aufzufinden.“ 
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Bei diesem Bemühen sieht er dankbar in „Herrn Rat Adelungs 
Kritisches Wörterbuch.“ Mit seiner Schrift will er seinen Lands- 
leuten, besonders den jungen, aufblühenden, eine Anleitung zur 
Verbesserung der Sprache in die Hände liefern.!) Übrigens lehnt 
er die neumodischen Kraftgenies ab, die die angenommene Recht- 
schreibung untergraben. Sein Vorbild Adelung mochte ja auch nicht 
die sprachliche Bewegung der Stürmer und Dränger in den siebziger 
‚Jahren leiden, ebensowenig wie deren literarisches Streben. 

Zehn Jahre später, 1795, erscheint in Riga auch wieder anonym 
‘das Idiotikon der deutschen Sprache in Lief- und Ehstland 
von dem in der Provinzialliteratur so rührigen A. W. Hupel. 
Er war vor 37 Jahren aus dem Weimarischen eingewandert, 
gleichfalls Pastor. Er will Winke zur Sprachrichtigkeit geben, 
wozu er als ehemals Auswärtiger, noch dazu aus dem damals über 
alles gelobten Obersächsischen, unterscheidendes Gehör mitzubringen 
glaubt. Außerdem verfolgt er den schon bei den andern auf- 
tauchenden Nebenzweck, Erklärungen zu geben, also das allzeit 
rege Bedürfnis nach- Etymologie zu befriedigen. Hupel kennt 
Bergmanns Sammlung und rügt S. IX an ihm, dass er auch viele 
Sprächfehler, die man bloß von etlichen gemeinen Leuten höre, 
aufgenommen /habe. Er sagt aber nicht, dass sie nui unter dem 
Pöbel gebräuchlich seien; solehe Worte bekommen bei ihm das 
Prädikat „pöbelhaft.“ Schade, dass dies Zeugnis so wenig aus- 
geteilt wird, d. h. dass die Sprache des untersten deutschen Kreises 
auch ihn so wenig gelockt hat. Gerade diese „etlichen gemeinen 
Leute“ sind von uns eifrig gesucht und sogar andächtig gehört 
worden. Damit sollen die Sprachreinigungsbestrebungen dort zu 
Lande nicht abfällig beurteilt werden, sie bleiben immer ein Blatt 
im Ruhmeskranze deutschbaltischer Geschichte und ihrer Not. 
Wenn sie doch bloß den „Schmutz“, von dem die Sprache zu 
reinigen war, mehr genannt und gesammelt hätten, wir wüssten 
dann mehr von der alten Mundart und dem Baltendeutsch der Väter. 

„Über die deutsche Mundart in Kurland“ schreibt der aus 
Lüneburg gebürtige W. G. Krüger (Ges. Schriften, Mitau 1832). 


IN 

1) Bezeichnend ist eine gleichzeitge handschriftliche Eintragung in ein 
vorliegendes Exemplar, das Motto unter dem Titel wird ersetzt durch ein Zitat 
aus Abaelard: Si omnes patres sic, at ego non sic. 
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Er hatte eine „Haustafel über den deutschen Genitiv, Dativ und 
Accusativ“ (Libau 1807) und eine „Tabelle über die dentsche 
Orthographie (Libau 1816) verfasst. Auch er verfolgt die „Unarten“. 
Gerade er überrennt aber in seinem Jagdeifer die Grenzen und 
wildert in fremdem Revier, im Halbdeutsch. Ebenso tut dies der 
Reisende J. G. Kohl, der eifrig nach allem fahndet, was er für 
seine Reisebeschreibung brauchen kann. Seine „deutsch-russischen 
Östseeprovinzen* bringen II (1841) S. 367-403 einen Abschnitt 
über die „deutsche Mundart in Kur-, Liv- und Estland.“ Er hat 
sich auch als Hauslehrer in aristokratischen Kreisen bewegt, 
sichtlich hat er diese Kreise auch auf die Sprache hin beobachtet 
und sich erzählen lassen, was man zu erzählen für gut fand. 
Seine Reisebeschreibung ist dort viel beachtet worden, literarischer 
Einfluss von ihm aus ist also auch bei Urteilen über die Sprache 
in der nachfolgenden Literatur zu erwarten. Er sagt den Balten 
über ihre Sprache eine Reihe von Freundlichkeiten, die man gern 
aufgenommen hat. Gutzeit Wörterschatz I S. VI eitiert ihn be 
haglich, bringt aber doch ein paar Fragezeichen an. Kohl gibt 
auch einige „Sprachschwächen“, die aber seine gern gehörte Be- 
merkung (S. 394) nicht abschwächt, dass hier die deutsche Sprache 
am reinsten ausgesprochen werde (vgl. Inland 1841 S. 718. 719). 
Nach Kohl unterscheide man dort richtig und genau 5 und p, 
d und t, 9 und &, ei und ai. Gutzeit macht hinter dem letzten 
ein Fragezeichen, bringt aber selbst das gleiche Urteil für alle 
diese Laute im Text bei den einzelnen Buchstaben. Und dies 
Urteil zieht sich besonders ‚für diese Laute bis jetzt durch die in 
Betracht kommende Literatur. Anders sind diese Dinge in unserm 
Grammatischen Teile beurteilt. 

Große Verdienste um die Behandlung des Baltendeutsch hat 
sich W. v. Gutzeit mit seinem in langen Jahren gesammelten 
„Wörterschatz der Deutschen Sprache Livlands“ (Riga 1859f.) er- 
worben. Er ist im Druck nicht abgeschlossen, die letzten Nachträge 
erschienen 1898; es fehlen die den damaligen Lücken des 
Grimmschen Wörterbuches entsprechenden Teile. Denn eine Paral- _ 
lele dazu soll Gutzeits Wörterschatz sein; Gutzeit will den neu- 
hochdeutschen Wortvorrat seiner engeren Heimat buchen. Gerade 
er gibt seiner Sammlung eine praktische Richtung ähnlich wie 
seine Vorgänger. Gutzeit ist von Beruf Arzt, er bleibt e# auch 
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in seiner sprachlichen Liebhaberei, er will sozusagen auch dort 
heilen. Er unterscheidet zwischen edler und unedler Sprechweise. 
1554 nennt er „Bestsprechende*; S. 218: „Besser Sprechende be- 
_ mühen sich ....*; S. 226 meint er, die Sprachlehrer täten gut, 
das livländische Deutsch als Muster hinzustellen statt des sächsischen 
u.s. w. Gern bringt er ein Citat, nach welchem die ausgezeichnete 
Aussprache, deren sich die Livländer nach ihm mit Recht rühmen, 
vorzugsweise daher rühre, dass das Deutsche fast nur von Leuten 
guten Standes gesprochen werde. Technisch folgt er seinem Vor- 
bilde, dem Grimmschen Werke. J. Grimm hatte ihn seinerzeit 
zu dem begonnenen Unternehmen, für Livland eine Ergänzung 
zum großen Deutschen Wörterbuche zu bringen, ermuntert (Vorrede 
Grimms Wörterb. II). Gutzeit versucht daraufhin in seinen Fort- 
setzungen beharrlich, auch der Etymologie, wie er sie bei Grimm 
vorfindet, von seinem Standpunkt aus aufzuhelfen, und das miss- 
lingt ihm gewöhnlich und wirkt recht störend. Uns interessiert 
. hier seine Absicht, das Neuhochdeutsche Livlands i. e. S. zu 
buchen; seine Quellen sind die literarischen, das Gedruckte und 
Geschriebene. Das Gesprochene bringt er eigentlich nur, wenn er 
etwas in der Literatur gefunden hat, also auch in Quellen wie 
Bergmann und Hupel; aus eigener Reminiscenz und Beobachtung 
lebender unliterarischer Sprache stammen im ganzen nur Zusatz- 
bemerkungen zu einem gedruckt oder geschrieben gefundenen Wort. 
Sein Wörterbuch ist darum wesentlich literarisch, und das Un- 
literarische darin hat er seinen Quellen in Druck und Handschrift 
zu verdanken. Lesen wir bei ihm die nach Raum und Zeit recht 
unklare- Rubrik »qguad ‘böse ehemals«, so können wir nur eine 
literarische Herkunft vermuten, obgleich Bergmann und Hupel das 
Wort nicht haben. 

So erklärt es sich, dass er z. B. aus dem niederdeutschen 
Texte des Livländers Mengden „Die fünf Teufelskinder“ den Wort- 
schatz, darunter Unica innerhalb der landschaftlichen Sprache, 
nicht aufgenommen hat; obwohl er in seiner Literaturangabe aus- 
drücklich die Quelle nennt, die diesen Text erhalten hat. 

Vor allem auf Gutzeits Sammlung fußt K. Sallmann; danach 
sucht er während seiner ‚langjährigen Anwesenheit in Reval’ 
— er ist Reichsdeutscher — den Wortschatz der Deutschen in 
Estland zu sammeln und G. zu erweitern. Die letzte Zusammenfassung 
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geben die „Neuen Beiträge zur Deutschen Mundart in Estland“ 
Reval 1880; Nachträge bringt die Balt. Monatsschr. 34 S. 463 f. 
In den Beiträgen S. 8 sagt Sallmann ausdrücklich, dass er die 
heutige Sprache meine. Er folgt weniger der sprachreinigenden 
Tendenz.. Arbeitsgebiet und Arbeitsweise sind übrigens gewöhnlich 
anders gestaltet als in den vorliegenden Studien. 

1869 erschien ohne Jahresangabe ein von Späteren öfters 
benutzter Vortrag von R. Groß Ein Versuch über das Deutsche 
=Tdiom in den Baltischen Provinzen, ohne eigentlich Neues zu bringen. 
Wieder ist die Reinheit (S. 22. 23), geläuterte Ausdrucksweise (S. 24) 
des Baltendeutsch betont. Hübsch ist übrigens die Begründung 
dieser Reinheit (S. 23). Es sei falsch, diese auf Rechnung einer 
sarmatischen Accentuation zu schreiben. Wir taten so etwas 
oben S. 10, wo die artieulatorische Sorgfalt u. 8. w. gerade auf 
Doppelsprachigkeit zurückgeführt wurde. R. Groß ist das Kind einer 
naturwissenschaftlich begeisterten Zeit; die Eigentümlichkeiten des 
Baltendeutsch lassen sich nach ihm besser aus der Beschaffenheit 
des Bodens und Klimas, dem verbreiteten Genusse gewisser Speisen, 
der Art des Trinkwassers und dergleichen erklären. 

Bei Groß geht neben puristischem Geschmack noch eine 
andere Tendenz parallel, und diese ist bis heute nicht zur Ruhe 
gekommen: er verteidigt das Baltendeutsch gegen schweren Angriff. 
Er nennt den Namen des Angreifers nicht (S. 20). Der zu Grunde 
liegende Vorwurf hat die Gefühle der Balten schwer getroffen; 
dadurch sind die seitdem verfassten Aufsätze über unser Balten- 
deutsch mehr oder weniger orientiert: sie wollen auch ohne Namen- 
nennung und: directe Anklage diesen Vorwurf zurückweisen. 
Es war Treitschke, der das Baltendeutsch ein abgeblasstes, 
kümmerlich durch die Büchersprache genährtes Colonistendeutsch 
En hatte (Denkschrift von 1915 „Ostseeprovinzen Russlands“ 

S. 11); vgl. auch Treitschke in den Preuß. Jahrbüchern X (1862) 
S. 146; J. Eckardt Sendschreiben in Gelzers Protestant. Monats- 
heften 31 (1868) 8. 337. 

Und dass es gerade dieser Ritter vom Geiste war, hat an- 


scheinend die Träger dieser Sprache besonders gekränkt. Treitschke | 
hat seine Bemerkung zurückgenommen, aber der Kundige wird in 


einzelnen Darstellungen immer wieder den zurückgebliebenen Stachel 
erkennen. Auch Sallmann stimmt seine Abhandlung auf Abwehr 
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gerade dieses Vorwurfes; das beeinflusst z. T. auch bei ihm die 
Auswahl und Behandlung des Stoffes. Zuletzt stehen außer stark 
puristischer Tendenz unter dem Druck dieses Angriffs z. B. 
G. Eckardt „Wie man in Riga spricht“ Balt. Monatsschr. 58 (1904) 
S.479 und die genannte Denkschrift von 1915 „Ostseeprovinzen 
Russlands“ S. 11. 

Die Abwehr deckt sich in der Regel mit sprachreinigender 
Absicht und kämpft gewöhnlich mit diesem Mittel: der Vorwurf 
sei falsch, man sehe doch einmal die Reinheit und Correctheit 
der gescholtenen Sprache. Aber man fühlt sich doch hart bedrängt, 
unnötigerweise. Von wissenschaftlichem Standpunkte ist zunächst 
mit der Terminologie „abgeblasst, kümmerlich durch Bücherdeutsch 
genährt“ nichts anzufangen. Soll darunter zu verstehen sein, dass 
die Kraftquelle der Mundart fehlt, so ist das falsch. Will man 
etwa in Ostpreußen in derselben socialen Schicht die Umgangs- 
sprache aufsuchen, so wird man noch weniger Mundart finden. 
- Soll es aber heißen, dass Fremdwörter aus dem Lettischeu, Est- 
nischen u. a. sich breit machen, so ist davor zu warnen, aus den 
Extraecten in Arbeiten über das Baltendeutsch, in denen solche 
Fremdwörtergruppen zusammengefasst sind, auf die Sprache des 
täglichen Umgangs zu schließen: diese ist in ihrer Structur deutsch. 
Jene Arbeiten beanspruchen nur zu oft halbdeutsches Gut für das 
Baltendeutsch. Damit kann Auswärtigen ein schiefes Bild entworfen 
werden. Weiter soll das Baltendeutsch durch Bücherdeutsch 
 kümmerlich genährtes Colonistendeutsch sein? Wir finden nur zu 
oft, dass es vom Bücherdeutsch, d. h. der Schrift- und Umgangs- 
sprache, so wohl genährt ist, dass das Colonistendeutsch, die von 
uns gesuchte Siedlungsmundart, nur allzuschwer zu greifen ist. 
Die neuhochdeutsche Sechrift- und Umgangssprache des ganzen 
deutschen Colonialbodens, etwa Holsteinisch oder Preußisch, müsste 
dann ähnliche Prädicate erhalten. Ist aber die Verwendung in 
einheimischer Literatursprache gemeint, so braucht etwa die 
Geschichtsschreibung auf baltendeutschem Boden den Vergleich 
mit keiner deutschen Landschaft zu scheuen. Solche Wendungen 
erinnern an eine andere, auch so schleierhaft und allgemein ge- 
haltene Behauptung, wonach das baltische Deutsch mit dem Ost- 
preußischen verwandt sein soll: vgl. z. B. J. Winkler Dialeeticon 
I (1874) S. 2; G. Eekardt in d. Wiss. Beiheften z. Zeitschr. d. 


in WENN A 


Allgem. Deutschen Sprachver. Reihe III H. 11 8.27. Die Über- 
einstimmung im Wortschatz und die noch geringere in grammatischen 
Dingen, dem eigentlichen Kriterium, berechtigen noch nicht zu 
solchem Urteil; solche Verwandtschaft lässt sich dann zu allen 
möglichen deutschen Gauen herausfinden. 

Die Sprachreinigung spielt natürlick in Zeitungs- und Zeit- 
schriftenartikeln dort eine große Rolle, vgl. Zeitschr. d. Allgem. 
Deutschen Sprachver. 25 (1910) Sp. 361. Nach dem Vorbild dieser 
Zeitschrift hatte die Balt. Monatsschrift eine Sprachecke „Zur 
Schärfung des Sprachgefühls* bis zuletzt (1914) eingerichtet. 

Diese durch die Literatur über Baltendeutsch hindurehgehende 
Tendenz beeinflusst selbstredend die jeweilige Auswahl und Be- 
handlung des Stoffes, Sie kann sogar zu einer Gefahr für wissen- 
schaftliche Verarbeitung des Stoffes auswachsen; vgl. Grammat. Teil. 
Man achtet auf Reinheit der Sprache, eine Zeitlang pflegte man sie 
besonders in „reiner“ Aussprache, in Orthoepie. Beeinflussung 
durch schulmäßige Behandlung der Laute liegt gerade bei der 
socialen Schichtung der Sprachträger nahe, also im Sinne bühnen- 
deutscher Aussprache. Gutzeit 1 465 sagt vom intervocalischen A, 
dass es Leute gewählterer Aussprache anwenden. I 218: „Besser 
Sprechende bemühen sich ö, und hier und da auch ä, deutlich 
hören zu lassen ... Ja, Einige wollen sogar die verschiednen e 
unterscheiden, verfallen aber dabei in gar häufige Verwechselungen 
und Ungereimtheiten. Immer ist diese bessere Aussprache angelernt, 
angeübt.“ Aber nicht nur ihm sind diese ‘Kreise streckenweise 
vorbildlich. Er beobachtet vor allem die gebildeten Sprachträger; 
das andere ist ihm pöbelhaft und unedel. Und dabei ist er solcher 
untypischen, affectierten Orthoepie nicht immer entgangen, man 
vgl. nur die Beschreibung der einzelnen Laute in seinem Wörterschatz. 

Diese Fehlerquelle in den Darstellungen des Baltendeutsch 
sollte dieser Streifzug durch die Literatur unseres Gegenstandes 
aufdecken. | 
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Il. Mundart. 


ı. Das Schwinden der Mundart. 


Die Mundart ist ausgestorben, der baltendeutsche Wortschatz 
zeigt manche Spuren von ihr. Sie wird übereinstimmend als platt- 
deutsch bezeichnet in der baltischen Literatur, die sich aber erst 
für sie zu interessieren begann, als sie untergegangen war. Seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts denkt man auch hier nach dem Vorbilde 
der reichsdeutschen Länder an die Sammlung von „Provinzialwörtern“, 
aber mundartliche Texte haben diese Sammler leider nicht notiert. 

Die mittelniederdeutsche Schriftsprache erlischt hier in den 
ersten Jahren des 17. Jahrhunderts. Als gesprochene Mundart 
scheint sie mit den letzten Sprachträgern Ende des 18. Jahrhunderts 
untergegangen zu sein. Hupel, der von mitteldeutschem Boden 
herstammt und in seiner neuen Heimat das „Idiotikon der deutschen 
Sprache in Lief- und Ehstland“ 1795 schreibt, spricht als aufmerk- 
samer Beobachter genauer in einer andern Schrift von diesem 
Absterben der niederdeutschen Sprache. In seinen Topographischen 
Nachrichten von Lief- und Ehstland I (1774) S. 147 sagt er darüber: 
„Die platdeutsche ist zwar seit 20 Jahren sehr aus der Mode ge- 
kommen, doch wird sie noch in den Seestädten häufig, auch auf 
dem Lande in vielen Häusern gesprochen. Wer mit seinen Be- 
kannten recht vertraut reden will, pflegt sich derselben nicht selten 
zu bedienen. Bey dem auswärtigen Handel ist sie unentbehrlich.“ 

Auf die Seestädte wird noch öfters von Späteren hingewiesen. 
Es brauchen dabei in unserm literarisch so überstark beeinflussten 
Gebiete nicht eigene Beobachtungen vorzuliegen; Hupels Handbuch 
ist nachweislich viel benutzt worden. Der Reisende Kohl, der die 
Landesliteratur ausgiebig gelesen hat, berichtet 1841 (Ostsee- 
provinzen II 383), dass man im vorigen Jahrhunderte hier und da, 
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namentlich in Estland, plattdeutsch gesprochen hätte. Noch jetzt 
sei es die Sprache der Lotsen und Hafenarbeiter in Riga, Reval, 
Libau, wo auch mancher Russe, Lette, Este kein anderes Deutsch 
als Platt lerne. Das hat er zum Teil gelesen; aber auch zum 


andern Teil wird es kaum auf eigene Wahrnehmung zurückgehen; 


er bringt in seiner Reisebeschreibung sehr vieles, was man ihm 
dort zu Lande erzählt hat. 


1847 sagt A. Buddeus „Halbrussisches* I 269, die Schweden 


von Runö sprächen fast durchgängig das Platt der baltischen Lotsen 
ziemlich geläufig. 1855 ist L. Brunier (Kurland 1862 S. 71) 
mehrere Male an den Hafen von Libau gegangen, um die Behauptung 
Kohls, dass die dortigen Lotsen plattdeutsch sprächen, einer Probe 
zu unterwerfen. Er hat keinen Lotsen gefunden, aber auch kein 
Plattdeutsch gehört. Also wird die Lotsensprache der Hafenstädte 
Standessprache gewesen sein, doch wohl benutzt im Verkehr mit 
den deutschen, von Westen ansegelnden Seeleuten. Es braucht 


recht wenig baltische Mundart dabei gewesen zu sein; Seemanns- 


deutsch ist an allen Rändern der Ostsee nicht bloß im Mittelalter 
verstanden und gesprochen worden. Übrigens äußert einen ähn- 
lichen Argwohn schon E. Pabst in der kleinen Schrift „Das alte 
auf unsere Undeutschen gedichtete Liedlein“ (Reval 1848) S. 36: 
wenn vom Niederdeutsch gerade der Seestädte berichtet würde, 
so könnte da das Niederdeutsch verwechselt werden mit einer 


baltischen lingua franca, die auf niederdeutscher Grundlage mit 
dänischen, englischen, niederländischen Elementen versetzt und 


überall an der Ostsee seit den Zeiten der Hansa sich gebildet 
haben werde. 

Nach solchen Überlegungen braucht es uns nicht aufzuregen, 
wenn Kohl-a.a. OÖ. I S. 215 davon spricht, das Platt der Lotsen 
und Hafenarbeiter in Riga, Libau u. s. w. ähnele sehr dem Platt 


von Danzig und Königsberg. Das wird schon deswegen nicht der - 


Fall sein, weil lautlich das Niederdeutsche im Königsberger Hafen 
durchaus bodenständig, also niederpreußisch und nicht zwischen- 


mundartliches Seemannsdeutsch ist und gewesen ist; so auch 


in Danzig. Im Wortschatz zeigen die technischen Seemanns- 
ausdrücke natürlich gemeinniederdeutsche Seemannssprache. Kohl 
meint a. a. OÖ. II S. 383, das Plattdeutsche wäre am längsten in 


den Städten erhalten geblieben; andere wieder meinen, auf den 
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Gütern habe es sich besonders lange erhalten, so F. Mühlau Die 
Ostseeprovinzen Russlands und ihre deutsche Kultur (1906 $. 15). 

.Der eine mag an die Lotsen’ denken, der andere daran, dass 
die Mundart in Deutschland auf dem Lande am besten geschützt 
ist. Beweise, vor allem Texte, fehlen leider für das eine und das 
andere; diese Frage ist nicht zu entscheiden, ist auch unwichtig. 

Von dem: Absterben der Mundart wird z. B. in der so reich 
vertretenen Memoirenliteratur des Landes nicht oft oder nicht 
deutlich gesprochen. Gutzeit und andere Sammler von balten- 
deutschen Wörtern sagen ganz -allgemein, dass alte Leute sich 
der Mundart noch erinnerten. Zusammenhängende Proben fehlen 
wieder. 
Der in Dorpat 1806 geborene Bibliothekar Anders erzählt, 
dass seine Großmutter zur Wirtin oder Magd und andern Leuten 
niederen Standes plattdeutsch geredet hätte, das nun garnicht mehr 
in Dorpat zu hören wäre. In Dorpat sind 1853 niederdeutsche 
- Gedichte gedruckt worden: Martin Asmuß „Plattdeutsche Gedichte.“ 
A. ist 1784 geboren und kam .mit 17 Jahren aus Deutschland 
nach Riga und starb in Dorpat 1844. Aber bei der ersten Einsicht 
wird leider sofort erkennbar, dass es nicht einheimisches Nieder- 
deutsch ist. A. besingt gern seine Heimat Lübeck; er dichtet 
ostholsteinisch. Aus der Vorrede mag man herauslesen, dass er 
in seiner neuen Heimat kein Niederdeutsch mehr gehört hat: 
Mien söte Modersprak, siet langen Jahren Verneem mien Ohr von die 
keen Spell, Doch mutt in deper Bost ick di bewahren. 

P. Seeberg Aus alten Zeiten (Lebensbilder aus Kurland 1885 
S. 18) erzählt, zu seiner Großmutter Kindheitszeit sei das Platt 
noch häufig in den ÖOstseeprovinzen, namentlich in den Seestädten 
gesprochen worden. In Bienemanns Altlivländischen Erinnerungen 
N.F. S. 179 schildert K. Stavenhagen, wie sein Großvater in einem 
lustigen Gemisch von Hochdeutsch und Plattdeutsch seine Briefe 
verfasst hätte. 

Bei diesem Beispiel muss der Verdacht ausgesprochen werden, 
dass solch Plattdeutsch nicht immer einheimisch zu sein braucht. 
Der Vater des Briefschreibers z. B. ist aus Pommern nach Windau 
 eingewandert. Manche plattdeutsch redende Person, an die in 
solcher Literatur gedacht ist, kann bei den sehr regen familiären 


Beziehungen zu Deutschland gerade in jener Zeit, vom nieder- 
„E 4* 


a 

deutschen Boden des alten Stammlandes eingewandert sein. Aber 
ohne Textproben ist wieder nichts zu entscheiden. Zu denken 
gibt weiter eine Bemerkung in der oben genannten Schrift von 
E. Pabst, der auf die Sprache achtet: das Plattdeutsch sei (1848!) 
in Reval gänzlich verschwunden, „wiewohl Revalenser der gegen- 
wärtigen Zeit versichern, dass sich noch ihre Ältern zu Hause 
untereinander desselben bedient hätten“. 

Dann erheben wir noch einen andern Zweifel. Ist das, was 
seinerzeit zur Magd und andern Leuten niederen Standes gesprochen 
wurde, wirklich immer plattdeutsch gewesen, oder gehört manches 
davon zum Halbdeutsch (Kap. III)? 

Im ganzen wird gelten, dass die niederdeutsche Mundart 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ihre letzten Träger 
gefunden hat. Der ausgezeichnete baltische Geschichtschreiber 
L. Arbusow vergreift sich nur, wenn er in seinem Grundriss der 
Geschichte Liv-, Est- und Kurlands 1908 S. 167 sagt, das 
Niederdeutsche habe sich in Kirche und Haus bis in den Beginn 
des 18. Jahrhunderts gehalten; S. 242 heißt es aber, dass es sich 
weit ins 18. Jahrhundert im Verkehr und im Hause gehalten hätte, 
von der Kanzel und aus dem Gerichtssaale wäre es schon vorher 
verschwunden. Das Urteil dieses scharfblickenden Historikers 
zeigt doch wieder, wie wenig deutlich die Zeit des Absterbens 
unserer Mundart ist. 

Der folgende Abschnitt schafft nun mundartliche Texte bis 
in den Anfang des 18. Jahrhunderts herbei. 


2. Einheimische mundartliche Texte. 

Die Frage, wie das baltische Niederdeutsch als Mundart 
aussah, ist vom Mittelniederdeutschen her zunächst nicht zu lösen. 
Man kann aus der Schriftsprache hier in der Colonie mit ihrem 
dauernden Zuzug vom Mutterlande, ihrer jeweiligen Abhängigkeit 
von irgendwelcher Kanzleitradition u.s. w. nicht einfach die Mundart 
erschließen wollen. Was an der mittelniederdeutschen Schriftsprache 
in der Colonie einheimische Mundart ist, könnte nur von der Mundart 
aus beurteilt werden, aber diese soll ja erst gefunden werden. 

Bleibt der Versuch, von der Neuzeit her die unterdes aus- 
gestorbene niederdeutsche Mundart des Landes zu fassen. Aber 
von denen, die über diese niederdeutsche Mundart schreiben, sind 
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eigentlich nur einzelne Worte überliefert worden. Bezeichnend 
für die Verlegenheit an Texten ist etwa die so umfassende Samm- 
lung von Firmenich, Germaniens Völkerstimmen, wo gerade 
unsre Mundart fehlt; oder J. Winklers Dialecticon, das aus- 
gerechnet mit unserm Gebiet beginnt und von der niederdeutschen 
Grundlage seiner Sprache berichtet, aber gerade nur in diesem 
Kapitel keine mundartliche Textprobe bringen kann. Und doch 
war zu hoffen, dass in den baltischen Ländern etwas mehr zu finden 
wäre. In der lebenden Sprache und Erinnerung fanden sich 1918 
nur noch einzelne Worte vor. Aber wie das Niederdeutsch des 
17. 18. Jahrhunderts in wenig beachteter Gelegenheitsdichtung, 
besonders Hochzeitsgedichten, erhalten ist, so blieb die Erwartung, 
ob nicht auch im baltischen Lande solche Zeugnisse aufzufinden 
wären. 


Die zunächst zugängliche Literatur meldete von solchen mund- 
artlichen Hochzeitsgedichten nichts. Da fand ich 1918 beim Nach- 
suchen in Mitau keine derartigen Proben, aber in Riga sowohl im 
Dommuseum') wie in der Stadtbibliothek niederdeutsche Hochzeits- 
gedichte, die sich freilich nur zum Teil für unsere Mundart in 
Anspruch nehmen lassen. Da der Druckort, die Personen und der 


Fundort — sie sind in Riga ausdrücklich unter die einheimischen 
Drucke und Familienpapiere aufgenommen und so von mir vorgefunden 
worden — auf das Baltische deuten, wird der Text auch solcher 


. Stücke beachtet werden müssen, deren Mundart wir als nicht ein- 
heimisch erkennen: wir untersuchen sie in Teil V dieser Arbeit. 
Vielleicht ließen sich aus Reval weitere niederdeutsche Stücke 
baltischer Herkunft erwarten, eher als aus der jungen Bibliothek 
Dorpat. In der Dorpater Wochenschrift „Inland“ 1845 Sp. 789 findet 
sich die Bemerkung, dass sich in der Bibliothek des Revaler Gym- 
nasiums „ein starkes Oonvolut alter Hochzeitsgedichte* 1637 —44, 
350 Stück, meist in Reval gedruckt, fände. Unter den dort auf- 
gezählten Sprachen fehlt aber die niederdeutsche, während die 
hochdeutsche ausdrücklich erwähnt ist. Diese Carmina sind wohl 
auch Balt. Monatsschr. 36 (1889) S. 479; 55 (1903) 8. 257 gemeint. 


1) Für liebenswürdig erleichterte Bibliotheksbenutzung habe ich den 
Herren Nik. Busch und Mag. Feuereisen in Riga, G. Worms in Mitau zu 
danken. 


Zugleich mit den Stücken unserer Mundart sollen auch die 
wenigen aus der Literatur zu holenden Proben besprochen werden, 
wobei ebenfalls festzustellen sein wird, ob die sprachliche Heimat 
die baltische sein kann. Dabei gehen wir bis an die mittelnieder- 
deutsche Schriftsprache heran, die in Altlivland kurz nach 1600 
rasch von der hochdeutschen abgelöst wird. Was an niederdeutschen 
Proben nach dieser Zeit liegt, hat nicht amtlichen Zweck, sondern 
sichtlich ist die niederdeutsche Sprache im Gegensatz zur allein 
geltenden hochdeutschen Schriftsprache verwendet, vor allem in 
den Hochzeitsgedichten. Darin besteht ja überhaupt deren sprach- 
licher Wert, dass ihre Verfasser spöttisch auf diese Sprache 
herabsehen, sie zu komischen. Zwecken benutzen, also Mundart 
bringen. Die Schreibung und Formengebung richtet sich bewusst 
nach der gesprochenen Mundart, die Tradition der niederdeutschen 
Schriftsprache verblasst stark. So wird auch in niederdeutschen 
Mundarten in Deutschland die Sachlage ähnlich sein, wo gewöhnlich 
um 1600 die niederdeutsche Tradition abbricht und gerade durch 
solche Gelegenheitsdichtung, wie die unsrige im Folgenden, die 
eigentliche Mundart neu hervorgeholt werden kann. Vgl. Mitzka 
Östpreußisches Niederdeutsch $ 173; in Ostpreußen gibt.es kaum 
mittelniederdeutsche Schriftsprache (Braunsberg c. 1400, Liv-, Est- 
u. Curl. UB 6, 2952), die einheimische Mundart wird aber dort durch 
solche Familienpoesie vom 17. Jahrhundert an erkennbar. 


Verarbeitung unserer Texte. 


Sie sind aus praktischen Gründen nicht streng chronologisch 
geordnet. Die genealogischen Bemerkungen sind nicht als beweis- 
kräftig gewertet, diesen Fragen ist zudem meist nur mit der auber- 
halb des baltischen Landes erreichbaren Literatur nachgegangen; 
so konnte aber öfters ein Grund gefunden werden, warum die Texte 
als einbeimisch gebucht und aufbewahrt wurden. Diese Frage 
taucht besonders bei den im letzten Teil der Arbeit gebrachten 
Texten auf, deren Mundart wir für Altlivland ablehnen. | 

Die wichtigste Frage blieb immer die nach dem Verfasser und 
der;Heimat seiner Mundart. Lästig war auch dabei die Unmöglichkeit, 
in den letzten Jahren an baltische Bibliotheken heranzukommen. 

Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reichs konnte in den 
Berliner Karten eingesehen werden; die Angaben daraus sind, 
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‚ebenso wie aus Wredes Berichten Anz. f. d. Altertum XVIII ff,, 
nur ganz summarisch gegeben; sie durften ja auch bei dem zeit- 
lichen Abstande dieses großen modernen Unternehmens zu unsern 
alten Texten nicht anders verwendet werden. 


Cyriacus Martini 1654. 
Riga. Stadtbibliothek: Sammlung von einheimischen Hochzeits- 
und Trauergedichten 1. Band Nr. 41. 


Verkeerde Welt, up Hrn. Franz Winekenbergs Vornehmen Koophandlers, 
unn Jumf: Elisabeth Oettings, Sines truten Kindes Eren-Dage, So geholden iß 
to Riga in Lieffland im Jahr do man tälde 1654. Am Dage des Heumandes, 
Beschrewen und tho Eren van Königsberg överschikket von M. C.L. 


Geff her de schmukke Hand 
Der Lev tho enem Pand, 
Myn trute lewe Liesken, 
Leve My 

Wie Ick dy 

Myn Engelken, myn Ziesken. 


Das zweite niederdeutsche Stück dieses Sammelglückwunsches 


lautet: - 
OÖ Welt! O dulle Welt! wer ick dy ock bewehnen, 
AIß Heraclius deed? Efft werd ick dy ansehnen 
Met jenem dullen Schnaak, de immertho men gryndt 
Vnd Democritus heet? My dünkt, verwahr, id schient, 
: (5) Dat ider seggen wert: Wat andre Lüd verbraken 
_Vnd hebben schlimm gemakt, de längst-verdorfne Saken 
Gewehnt [!] he alß een Gör. „Drum moht ickt lahten stalın, 
Nah dennock seh ick id met wehnend Ögen an,» 
Wenn ick erwege eens, wie doch in dissen Tieden 
(10). Verscharen id tho geit, um wat een Minschk moth lieden 
In de verbrüdte Welt; Id sind der Putzen veel. 
Wann ickt vertellen wull, ick müste myne Keel 
.Vp wiedre Leesten schlan. Id iß nicht alst gewesen, 
Ver korten Jahren noch, worann man gnog tho lesen. 
(15) Dat gode Olde geit van uns so sachtlick aff, 
Met dissem legt sick Tru und Redlikeit int Graff; 
De olde düdsche Glow de wil ock gantz verschwinden, 
Doch kan myn Mantel offt mehr alß ick Glowen finden: 
Wo blifft„.doch Rahel nu de ehren Mann so hegt’, 
(20) Vth grote Leve ehm durch ehren [!] Maged'!) plegt’? 


— 


1) ‘Magd’ nach 1. Mos. 30, 4. 


(25) 


(30) 


(35) 


(40) 


(45) 


(50) 


155) 


(60) 


(65) 
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Wer wert an synem Lieff so dwatsch een Mörderinne | 
Alß dort Susanna deed und jene Römerinne? 

So let wol kener nicht met Joseph synen Rock, 

Vnd lept so dull darvan, hed he glieck thien Schock, 

Der Röcke noch to Huuß? Neen dhefft sick all verkehret, 
De recht-verscharne Welt hefft uns nichts guts gelehret, 
Drum kan se ock verwahr nicht länger so bestahn, 

So wert för alle kranckt schier in de Nöte gahn ? 

Denn wer heffd wol tho förn so dull und dwatsch bedrewen, 
Alst (barm sick Gott) geschigt in dissen kahlen Leven? 
De nu een Schelmenstück dat nicht den Düvel döcht, 

Vnd süsten wat uth richt, iß een Posserlick Knecht, 

Wer nicht bedregen kan, vann groten Stücken sprecken, 
De hefft dat leve Brod kum in de Melck tho brecken. 
Tho fören wust man nichts vann Dam, vann Serviteur, 
Man kend nicht een Pinnal, nen Fex, ock nen Monsieur, 
Nu synd an allen Ohrd met sülcke schnaksche Nahmen, 
Veel nüe brüery und schery upgekahmen. 

De förn een Bengel heet, de nent man nu Cojon, 

Men Gasie kriegt een Knecht und sust nen beet tho Lohn 
So kakelt nu de Welt, so kan se discureren, 

Ock use Junfer-Tüch leet nicht es nicht manleren, 

An sülcke kikelkaak, kömpt wo een goder Knecht, 

De so nicht schnakken kan, so iß he man so schlecht 
Gekaket uth dem Sold, men mag ehm nicht ankiken, 
Durch eenen halen Thun vann drögen Dannenstrücken; ua 
De een behagen sal, dem moth id stahnen stieff 

Vnd rechte stadlick an; he moth syn rank van Lieff, 
(Dafern he ehnen will alleen ver andern allen, 

Na ehres Harten-Wunsch und Willen wolgefallen.) 

He moth verwahret syn met eenen goden Saack, 

Gefüllet voll van Geld, süß ißd een Schuvernack, 

Vnd wert een Kipe krien. Dar istd nu hengekahmen 

Dat dürre Mannes-Volck moht hüden schier tho samen 
Von eener peelken Döhrn sich lahten hönen uth 

De iß Er bald nicht recht, bald iß Er de nicht guth, 

De dridde iß tho dum, de altho klook, de Knurrisch, 

Een ander stumper iß tho buhrisch und noch murrisch, 
De Pragger iß tho kahl, de schint, de schawt, de rennt, 
De Drömer iß noch uth dem olden Testament, 

Vnn wat des schimpens mehr, dar se uns met beleggen 
Man hört gy schimpflick Tüch, heb gy nicht hören seggen, 
Wor Minschken sind, dat dar nothwendig in der Welt, 
OÖck Jumfern sind tho sehn? Drum so id ju gefällt, 

So wählt so immerfort und blivet schmuck besitten 

Bet ju verschrumpfelt sind de vörmahls glatte Titten, 
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Alß eenes Vormans Tasch, unnd werdet olmig kranck, 

Vam kloken older wytt, man wert ju aver langk, 

Tho Godes Ehren in Sunt Wolbers!) Kloster geven, 
(70) Nicht schelt gy schoned Volck, de dy ju kloket Leven 

In rechter Framigkeit nach Tucht und Ehr gericht, 

Nicht floket, iß myn Bid, up dem de dit Gedicht. 

Id synd wol ehrer veel, man kennt se an de Näsen, 

De pflegen schimpflick gnog up gode Lüd tho wesen, 
(75) Densülven gevt he dit tho Warnung, Trost, tho Leer, 
® Dem andern Tugend-Volck deit he gebehrend Ehr, 

Went Dugend deit id nicht, alß use Brud betöget, 

Dat HartenLiesieken, dat iß met dem vergnöget, 

Wat Er der Himmel gevt. O wolde?) de so daran, 
(80) De so alß dysse Paar levt und genöten kan! 

Genötet nu dann ock der Sucker-söten Freude, 

Nah jues Harten Wunsch, gy nu Verknüpte beyde, 

Doht wat gy geren dohn, wat man nicht lahten kan, 
| Man segt doch Morgen: Glück thom junge Fru und Mann. 
(85) Wol gemeent övel beschreven 

Vann 
Eenen Pindischen Nükähmling 
uth Riemstadt in Harjen. 


Der Bräutigam Winckenberg ist nach einem andern zu seiner 
Hochzeit verfassten Gedichte aus dieser Sammlung Ältester der 
Schwarzen Häupter in Riga. Die Hochzeit fand nach rigischer Sitte 
in der „Großen Gildestube“ statt. Auch die Familie der Braut 
Öetting gehört der Großen Gilde an, Mitglieder dieser Familie 
spielen um diese Zeit eine Rolle im Rigaer Rat (Monum. Livon. 
aut. IV S. 254 u. a. m.). 

Wichtiger als die angesungenen Personen ist uns der Verfasser. 
Ob das erste Gedichtchen (Gef her de schmukke Hand) eigens bei 
dieser Gelegenheit verfasst wurde, ist nicht erkennbar. Es kann 
ein auch sonst bekanntes und beliebtes Stück vorliegen. Aus 
demselben Jahre 1654 bringt es G. Tielemann Livona’s Blumen- 
kranz (Riga u. Dorpat 1818) S. 61°) „der Naivität wegen aus 
der Sammlung alter Gelegenheitsgedichte auf der rigischen Stadt- 
bibliothek auf die Hochzeit eines hiesigen Kaufmannes“ ohne Namen. 


1) ‘In St. Waldberts Kloster’? Wohl locale oder persönliche Anspielung, 
die nicht weiter verständlich ist. 

2) Statt wol. 

3) Aus ihm bringt es v. Grotthuß D. Balt. Dichterbuch 1894 S. XXX VL. 
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Aber es ist nicht ganz unser Stück, Tilemanns letzte Zeile lautet, 
bei sonst gleichem Texte: Myn Zibbing un myn Ziesken!). _ 


Diese Variante fand ich im Dommuseum in Riga in einem 
Gedicht von 1810 wieder (Nuptialia 5, 13), zur Hochzeit 
Carl Brandenburgs mit Elise Stresow, 7. April 1810 ohne Ort. 
Es kommt nur Riga in Betracht, zu dieser Hochzeit sind zwei 
andere hochdeutsche Gedichte bei Häcker in Riga gedruckt, dort 
auch 1812 ein Totengedicht auf die Frau. Der Name Branden- 
burg ist zu jener Zeit einheimisch; 1778 stirbt in Mitau eine 
Pastorin dieses Namens (Th. Kallmeyer u. G@. Otto Die evang. 
Kirchen u. Prediger Kurlands-1910 S. 681). Nach Monum. Livon. 
ant. IV S. CCCXXV f. kommt ein Brandenburg 1829 in den 
Rigaer Rat, zu dem auch Mitgliederder Familie (v.) Stresow 1800 
und 1831 gehören. | 

Wie in unserm Druck „manus“ über dem fraglichen Gedicht 
steht, so hier 1810 zwei verschlungene Hände. Auf der Vorderseite: 
„Des verloren gewesenen, beym Stresow-Babstschen Ringe-Tausch wieder- 
gefundenen Liebesbrunnens zweyter Theil, oder: Die ın der Stadt- 
bibliothek aufgestöberte Anderthalbhundertjährige Hochzeitliche Ehr- 
und Freudenfackel, welche ... Herrn Carl Brandenburg ... Elise 
Stresow, Aufs neue ... angezündet worden ..* Babst als Rigaer 
Name zeigt sich 1722 in Monum. Liv. ant. IV S. CCCXLV und 
1790 bei Recke u. Napiersky Allgem. Schriftsteller- u. Gelehrten- 
lexikon der Prov. Livland, Ehstland und Kurland 1. 


Unser Gedichtehen ist 1654 demnach inzwei Fassungen vorhanden, 
deren eine 1810 wieder verwendet und 1818 von Tilemann gebracht 
wurde. Die Verwendung 1810 kann kein Zeichen dafür sein, 
dass damals das Niederdeutsche noch gesprochen wurde. 

Die Herkunft dieses ersten Stückes kann uns hier gleich- 
gültig bleiben, weil es nur kurz ist und sprachliche Merkwürdigkeit 
kaum zeigt, abgesehen etwa von dem dialektgeographisch bisher 
nicht verwendbaren Zibbing. 


1) Er erklärt: „Zipping benennt man in Livland die kleinen, jungen 


Hühner, und Ziesken heißt plattdeutsch soviel als Zeisig.“ Das erste ist lettisch, 
vgl. Ulmann Lett. Wb.: zidba ‘Huhn in der Kindersprache’, Dim. zibina. 
C. Baumgaertel D. deutschen Bestandteile d. Lett. Wortschatzes 1868 S. 47: 
Zihskens ‘Zeisig). 
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Ist dies kurze Stück einem bestimmten Verfasser nicht zu- 
zuschreiben, so ist das bei dem übrigen Texte möglich. Vor dem 
zweiten Stück (O Welt ...) steht in unserm Sammelglückwunsch 
ein hochdeutsches Carmen mit der Unterschrift Cyriacus Martini 
von Reval. Der unter der nd. Einleitung stehende M. C. L. ist 
derselbe, in der gleichen Stellung der Namen ist er z. B. genannt 
in den Beiträgen z. Kunde Ehst-, Liv- u. Kurlands V Anh. S. 61: 
Martini Cyriacus aus Reval. Er ist dann auch der Pindische Nü- 
kähmling uth Riemstadt (87 f.), wie er Revalnennt, dasin der Landschaft 
Harrien liegt; zur Schreibung Harjen (88) vgl. bei Paul Fleming oft 
Hargen, z. B. ed. Lappenberg 1865 S. 505. Er schickt seinen Glück- 
wunsch aus Königsberg; dort ist er im Juli 1653 als Oyriacus 
Martenß Revalia-Livonus immatriculiert!'). 

Wichtig für die Beheimatung unserer niederdeutschen Sprach- 
probe ist die Frage, wieweit er in Livland einheimisch ist. Der 
‘Name, deutsch oder latinisiert, ist häufig, daher das Zusammen- 
stellen mit Trägern desselben Namens unsicher. Er selber wird 
öfters in der Literatur erwähnt ?), doch ließ sich nichts über seine 
Herkunft außer den Angaben „geboren in Reval“ finden. Stellen 
wir den gleichen Namen für seine Zeit und seine Landschaft auch 
sonst fest, so soll nur die Möglichkeit einer Verwandschaft u.s. w. 
angedeutet, nicht etwa sicherer Beweis dargeboten werden. 

Unser Cyriacus hat die lateinische Form Martini später bei- 
behalten. In Estland wird ein Berthold Martini Pastor zu St. Simonis 
1627 genannt (Beitr. z. Kunde Ehst-, Liv- u. Kurlands V Anh. S. 60). 
Cyriacus schickt 1654 seinen Glückwunsch nach Riga, dort findet 
sich der Name oft. 1649 studiert ein Caspar Martens aus Riga in 
Rostock (Sitzungsber. d. kurl. Ges. 1896 S. 101). 1659 wird ein 
Kaufmann Zberhard Martens genannt (Archiv f. Stamm- u. Wappen- 
kunde 7 S. 105 in einem Auszuge aus dem Bürgerbuche der Stadt 
Riga). Dr. Martini begraben in Riga, dessen Frau erwähnt wird 
1696, 1711 ([kurl.] Jahrb. f. Genealogie 1902 S. 159; 1702 gibt 
‘es einen Schüler in Riga ©. H. Martini (a. a. O. 1901 S. 181). 
Monum. Livon. ant. IV S. CCCXXV f. zeigen im Verzeichnis der 


1) Vgl. auch A. Seraphim Kur-, Liv-, Estländer a. d. Univ. Königsberg 
1893 Nr. 497. | 

2) U. a. in Fr. K. Gadebusch Livländ. Bibliothek , Riga 1777, S. 221. 
Er wurde 1657 Pfarrer in Elbing und starb dort 1682. 


RS ie re 


Rigaer Ältermänner den Namen Martens u.s.w.1673, 1813, 1818, 1819; 
Recke und Narpiersky Allgem. Schriftsteller- u. Gelehrtenlexikon III: 
Jakob Martini Riga 1606; Martens (= Martini, Mertens) aus Kurland 
nach Kokenhusen 1661 berufen; 1706 stirbt in Riga ein David Martini. 

Unser Verfasser ist seit einem Jahre Student in Königsberg. 
Dort singt und dichtet Simon Dach und sein Kreis. Dach hatte 
über ein Jahrzehnt vorher sein plattdeutsches „Anke van Tharau* 
gedichtet!); aus seinem Poetenkreise kamen niederdeutsche Hoch- 
zeitscarmina, die in Königsberg besonders auffallen mussten, da 
das Niederdeutsche niemals dort Schriftsprache oder Sprache des 
gebildeten Bürgers war wie sonst in Norddeutschland. 

Diese Vorbilder konnten auch in der Sprache unseres Martini 
wirken. Ein Vergleich wird durch zahlreiche Proben ostpreußischer 
(Königsberger) Stücke dieser Art ermöglicht: die Sprache ist nicht 
ostpreußisch.. Formen wie wer ick ‘werd ich’, werd ‘wird’, werdet 
‘werdet’, use ‘unsere’, ju ‘euer’ (ostpreußisch immer jun), Minschk 
‘Mensch’ sind für Ostpreußen damals wie heute fremd. Der 
Wortschatz bleibt von zweifelhafter Beweiskraft, aber Worte wie 
Gör, Putzen, verbrüdte, verscharen, Schnaak, schnakken sind nicht 
ostpreußisch ?). n 

So deutet alles darauf hin, dass dieser Text Niederdeutsch 
Altlivlands bietet; Riga kommt ebenso stark wie Reval in Betracht. 
Wir wissen nicht, ob diese beiden Orte in ihrer niederdeutschen 
Mundart verschieden waren, glauben aber nicht an wesentliche. 
Unterschiede. 


In Altlivland sind wir in einer Colonie, die Sprache war 
eine Siedlungsmundart. Wenn wir nun im folgenden mundart- 
liche Kriterien des Textes besprechen und Parallelen im Mutter- 
lande suchen, so ist ein Localisieren mit aller Vorsicht zu folgern 
und vor zu eiligen Schlüssen schon wegen des Abstandes zwischen 
einst und jetzt zu warnen. Darum sollen die einzelnen Formen 
nur in ganz großen geographischen Linien umgrenzt werden; dass 
sie in jener Zeit eine andere Ausdehnung haben können, zeigt 
sich öfters (z. B. unten heft). Den Osten Niederdeutschlands 
(also die NO-Karten des SA) können wir hier übergehen, da die 





1) Zu diesem Abschnitt vgl. Mitzka Ostpreußisches Niederdeutsch $ 173f. 
2) Vgl. Frischbier Preuß. Wörterb. 1882. 


betreffenden Formen in ihrer Gesamtheit dort nicht zu beheimaten 
sind und aus geschichtlichen Gründen dort nicht die Heimat ge- 
sucht werden kann, sobald es sich um einen typisch livländischen 
Text handelt. 


Dialektgeographisch verwertbare Formen zeigt das zweite 
Gedicht mehrfach. 


1. use 42. 77 ‘unsere’ (uns 61, mnd. geschrieben, häufig im 
us-Gebiete); die n-lose Form reicht im SA nach Osten bis zur 
Linie Bremerhafen, Buxtehude, Soltau, Uelzen, Wittingen, Oebis- 
felde, Helmstedt, Oschersleben '). Im use-Gebiet liegen Enclaven mit 
anderem Vocalismus; auch im folgenden sollen Enelaven nicht 
immer genannt werden; manche davon können einst große Gebiete 
gewesen Sein, vgl. unten wull u. a. m. 


2. Minschk 10 ‘Mensch’, Minschken 63. Das Wort selbst 
fehlt im SA. Die Form des schk braucht bei diesem Worte nicht 
in derselben Weise verteilt zu sein wie bei den Beispielen des SA 
mit schk: ‘Fleisch’, ‘dreschen’, “Tisch”. Diese Lautverbindung lebt 
vor allem in Westfalen und am linken Weserufer bis zum Meere, 

zeigt sich aber vereinzelt bis in die Nähe von Rostock und Salzwedel, 
sodass dies ganze Gebiet des Westens in Betracht kommt, zumal 
die dort beheimateten Schreiber unter dem Schriftbilde sch derartige 
_ Lautverbindungen sicher oft genug‘ gebracht haben. In der Zeit 
unseres Textes werden sie noch weiter gereicht haben. 

8. ‘werden’ hat consequent e: wer ick 1, werd ick 2, wert 5, 
21. 28. 53. 68 ‘wird’, werdet 67. Die Karte ‘wird’ des SA zeigt a 
in breitem Streiffem an der Ostsee und Nordsee entlang, in Ost- 
friesland 0; werd gilt südlich von diesem Streifen von der unteren 
Warthe über Mark Brandenburg bis an ein Gebiet mit wäd, das 
für unsere Formen mit in Betracht kommt und von Meppen, 
Kloppenberg, Melle, Rheda, Salzkotten, Lippstadt, Soest, Pletten- 
berg umschlossen wird. Nach Nordwest reicht das Gebiet mit e, ä 
bis Dömitz, nördlich von Braunschweig und Hannover, Steinhuder 
Meer, Dümmer See, Meppen ans Mitteldeutsche anschließend. 
‘werden’ zeigt für unsere Laute im ganzen dieselbe Verteilung. 


1) Die Orte in cursiver Schrift liegen außerhalb des gekennzeichneten 
Gebietes; so auch im folgenden. 


Be 


Im Gegensatz zum-livländischen Typus -er- steht in unserem Stücke 


Hart 50. 78 ‘Herz’. Nun zeigt das West- und Ostfälische oft ver- 
schiedene Entwicklung: ein ‘werden’, « in ‘Herz’, so Strodtmann 1756 
für Osnabrück in seinem Wörterbuch, Jellinghaus Westf. Gramm. 
8 36. $ 224 h, F. Holthausen Soester Mundart $ 86; in den zahl- 
reichen ostfälischen Texten des 17. 18. Jahrhunderts im Nd. Jahrbuch 
35 8. 6öf., 36 S. S1f. oft in ein und demselben Stück; ebenso 
Schambach Gött.-Grubenh. Idiotikon. Das bei Lasch Mnd. Gramm. 
S 76 aus Goslar gebrachte ward (bodenständig?) müsste unterdessen 
wieder nach Norden zurückgewichen sein. Zeigt ‘werden’ hier 
wie sonst in unsern, baltischen Texten e, so kann Hart gerade 
unseres Textes auf eine Sonderentwicklung in der Mundart Estlands, 
der Heimat Martinis, gehen; sicher wird ein Urteil nicht durch die 
Möglichkeit, dass Martini in Königsberg unter den dortigen Vor- 
bildern nur a gesehen hat, besonders in dem in solcher Poesie so 
häufigen ‘Herz’ (Mitzka Ostpr. Nd. $ 192). 


4. ju 70 ‘euer’ Poss. gilt im SA in Schleswig-Holstein; 
südlich von Mecklenburg zieht sich ein Streifen bis, an die obere 


Ems; vor allem im Westfälischen BrORG Enclaven mit ab weine 


Bsenlan 
5. Ju 64. 66 ‘euch’ Dat., ju 70 ‘euch’ Acc. Diese work 


gilt jetzt auf niederdeutschem Boden in Schleswig-Holstein 


mit mancherlei Enclaven, südlich der Linie Meppen, Dümmer 
See, Minden, Lüneburg, Hitzacker, südlich von Mecklenburg. 
Diese beiden Formen, ju Poss. und Pers., sind zur dialekt- 
geographischen Localisierung wenig geeignet; sie sind mnd. auch 
schriftsprachlich, auch west- und ostfälisch. Sie können aber 
gerade als ehemals schriftsprachlich für unsere Siedlungsmundart 
charakteristisch sein. 


6. wall 12 ‘wollte’ gilt an der Küste nach Westen bis zum 


Dollart in breitem Streifen; südlich von diesem, d. h. südlich von 
Mecklenburg, Elb- und Wesermündung und Oldenburg, woll;. darin 
aber wull-Enclaven: eine kleine bei Minden, eine größere von einer 
Linie Burgsteinfurt—Coesfeld—Lüdinghausen in schmalem Streifen 
gegen OSO über Telgte, Olde, Rietberg, Paderborn, Brakel bis an 
die Weser bei Beverungen. Der Zustand früherer Zeit kann dureh- 
aus ein anderer gewesen sein; vgl. das Folgende. 


„ 
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7. heft 26. 34 ‘hat’, hefd 29 (= heft id\. Das dialekt- 
geographische Bild hat sich erst in jüngster Zeit geändert. Nach 
dem SA kommt diese Form außer in Altpreußen nur vereinzelt 
am Dümmer See, Teutoburger Wald, bei Minden vor; heff lebt 
von Meppen, dem Teutoburger Walde, Münster bis zur holländischen 
Grenze, heft kann aber vor nicht langer Zeit geschwunden sein: 
Hannover hat es in. der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nach 
Nd. Korresp.-Bl. 30 S.73. Im Mittelniederdeutschen herrschte heft 
weithin in Norddeutschland. 


8. moth 10. 48. 51 ‘muss’, moht 7. 54. Der Umlaut fehlt - 
mach dem SA, wieder von Enclaven abgesehen, im allgemeinen 
südlich der Linie Wesermündung, Oldenburg-Stadt, Nienburg, Gif- 
horn, Neuhaldensleben; und in Schleswig-Holstein. 


9. Die häufigen my, dy für Dativ und Accusativ scheinen 
Ostfalen auszuschließen. Aber die mittelniederdeutsche Schrift- 
sprache (vgl. S. 76) verwendet sie auch in dem heutigen mik-, 
dik-Gebiete zu häufig, als dass wir dies Stammland aus diesem 
Grunde ohne weiteres ablehnen könnten. 


Durchgehender Schwund von intervoc. d ist nach dem ver- 
einzelten drüery und schery 38 ‘Neckerei und Schererei’ nicht be- 
wiesen, aber nach dem sonstigen Sprachgut unwahrscheinlich. 
Die ganze Redensart kann gleich in dieser Lautform außerhalb 
sonstiger Mundart Altlivlands in die Colonie gekommen sein. 
- Das führt zum Folgenden. 

Der Wortschatz überhaupt kann dialektgeographisch kaum 
von Beweiskraft sein. Drüery und schery findet sich im Bremischen 
Wörterbuch 1767 und bei Schütze Holst. Idiot. 1800 f.; das erste 


Wort ist auch west- und ostfälisch zu belegen: Strodtmann Idioticon 


Osnaburgense (1756) und Schambach Gött.-Grubenh. Idiotik. (1858). 
Dazu verdrüdt 11 ‘dumm’ auch weithin niederdeutsch. — kakeln 41 
‘sackern’ ebenso. — kikelkaak 43 ‘Geschwätz’, vgl. für Quedlinburg 
Nd. Jahrb. 30 S. 2 und für die Altmark ähnlich Danneil Wörterb. 
der altmärk.-plattd. Mundart (1859). — manleren 42 ist als ver- 
derbtes Fremdwort im Original durch lateinische Lettern erkennbar. 
Bedeutung? — Nükähmling (Unterschrift) Druckfehler für mnd. na- 
cumeling *Nachkomme (Pindars)’? Doch hat nach Grimms Wörterbuch 
Martinis berühmter Zeitgenosse Opitz Neukömmling ‘einer der eben 
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angekommen’; Martini ist noch nicht. lange in Königsberg. — 
olmig 67 “modrig’ ist weit verbreitet. — Zu peelk 55 ‘schmuck’ 
gehören wohl mecklenburg. peilken ‘putzen’ (Mi Wörterb. d. Mecklenb.- 
Vorpomm. Mundart 1876), holstein. Peel *Schmuck’ (Brem. Wörterb.; 
Schütze). — Pragger 59 zeigt merkwürdige Schreibung für sonstiges 
nd. ch, die Schreibung erinnert z. B. an pragher bei Firmenich 
Germaniens Völkerstimmen I S. 175 aus Braunschweig-Wolfenbüttel. 
— Putzen 11 ‘Possen’ weit verbreitet, ebenso Schnaak 3 ‘komischer 
Mensch’. — verscharen 10 ‘närrisch’ nach Schütze Holst. Idiotikon. — 
Pinnal 36 ‘Pennal’ studentisch für ‘Fuchs’. — stumper 58 ist wohl 
‘Stumpfer’. — dheftt 25 = id hefft ‘es hat’. | 


knurrisch 57 “‘knurrig’, murrisch 58 ‘mürrisch’ werden balten- 
deutsch bezeugt bei Gutzeit Wörterschatz unter knurrisch. Außerdem 
in baltendeutschen Wörterbüchern nur: kakeln, Pracher. Diese Wörter- 
bücher sind vor allem literarisch orientiert, wenig mundartlich 
(8. 8. 45). 


Fassen wir die Ergebnisse zusammen, so kommen wir im 
großen und ganzen in die Landschaft, die wir im mittelnieder- 
deutschen Sinne mit West- und Ostfalen bezeichnen, mit den 
Vororten Münster, Osnabrück, Hannover, Braunschweig. Wir stehen 
aber in einer ganz besonders gearteten Siedlungsmundart: keine 
Bauern, nur Adel und Bürger sind die Sprachträger von jeher ge- 
wesen. Die Macht der Schriftsprache innerhalb der gesprochenen 
Mundart ist zu bedenken. 


‘Von da aus werden weitere Formen unseres Textes wie 
deit 76. 77 “tut’, durch 46 ‘durch’, nichts 26. 35 ‘nichts’, nicht es 
nicht 42 durchsichtiger; sie passen nicht oder nur teilweise zu der 
obigen Localisierung und zeigen auch damit die Grenzen der 
Localisierungsmöglichkeit. Sie brauchen aber auch nicht dorthin 
zu passen, denn Siedlungsmundart ist nicht die des Stammlandes, 
sondern etwas Neues. hebben 6 ‘haben’, gy dohn 83 ‘ihr tut’ würden _ 
auch nicht dazu stimmen. Die Endung entspricht nicht der Mundart 
der letztgenannten Gebiete. Nach den Karten im SA hören die 
Formen mit n im ganzen auf von . Osten her an der Linie 
Wismar, Hitzacker, Wustrow, Westgrenze der Altmark. Mit 
dieser Endung stimmt unsere Mundart zu den niederdeutschen 
Colonialmundarten. 


BER 


Rotger zum Bergen 1650. 

Wir reihen die Besprechung eines um ein paar Jahre älteren 
niederdeutschen Stückes an, eines Hochzeitsgedichtes von nur 
17 Zeilen aus dem Jahre 1650, das viermal abgedruckt ist: 
E. Pabst Bunte Bilder (Reval 1856) S. 39, daraus in der Balt. 
Monatsschr. 55 (1903) S. 295, und wieder ungetreu bei Grotthuß 
Balt. Diehterbuch 1914 S. 88. Diese Quellen kennt nicht der 
Abdruck aus der Wittenberger Bibliothek in den Familiengesch. 
Blättern IX (1911) S. 107, den wir als vermutlich zuverlässigsten 
zu Grunde legen; Pabst weicht unbedeutend ab. 

Wieder müssen wir Ort und Personen besprechen, um zu 
entscheiden, wieweit livländisches Niederdeutsch vorliegt; trotz des 
geringen Umfanges weicht das Stück in einigen Formen vom vorigen 
ab. Das Gedicht ist zur Hochzeit des Candidaten der Rechte Melchior 
Dreiling mit Elisabeth Samson verfasst. Der Bräutigam ist in Riga 
zu Hause, wo seine angesehene Familie (Monum. Livon. ant. IV 
S. CCCXXV f.) bis zur Gegenwart beheimatet bleibt. Er wird 
dort Bürgermeister ([kurl.] Jahrbuch f. Genealogie 1902 S. 159). 
Die Braut ist Tochter des in der baltischen Laandesgeschichte 
rühmlichst bekannten Superintendenten Samson, der in Riga ge- 
boren ist. 

Das Gedicht ist wieder aus Königsberg!) nach Riga gesandt, 
der Verfasser ist Rotiger zum Bergen, geboren 1603 in Riga. Die 
Familie dieses Namens gehört seit 1580 zur kurländischen Adels- 
bank, weist um dieselbe Zeit Älteste der Großen Gilde zu Riga 
auf, ist also einheimisch ([kurl.] Jahrbuch f. Genealogie 1895 S. 10). 
Er studiert seit 1622 in Königsberg (A. Seraphim Kur-, Liv-, Est- 
länder a. d. Univ. Königsberg S. 112), reist sechs Jahre in Ruropa 
umher und lässt sich 1633 dauernd in Königsberg nieder, wo er 
1661 stirbt. In dieser seiner zweiten Heimat schließt er sich an 
Simon Dach und dessen Kreis an, er wird sein genauer Freund 
genannt (Erleutertes Preußen I 1724 S. 189f.) und hat dort zahl- 
reiche Gelegenheitsgedichte -verfasst. 


1) Wie es in die Wittenberger Bibliothek kam, ist natürlich nicht ver- 
folgt worden. Zufällig fand ich diese Beziehung: in einem Bande der Berliner 
Staatsbibl. (Uf 6815) dichtet 1646 in Wittenberg unser Bräutigam „Melcher 
Dreyling, Rigischer“ selber ein hd. Carmen, er ist „einer von den anwesenden 
Lieffländern als des Herrn Bräutigams Tischgesellen.“ 
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Auch der angesungene Bräutigam hat daselbst studiert, er 
disputiert dort 1644 (Gadebusch Livl. Bibliothek I [1777] S. 223). 

Rotger zum Bergen ist also mit 19 Jahren nach Königsberg 
gegangen und ist dort seit fast drei Jahrzehnten heimisch. Wir 
müssen inbezug auf seine Mundart vorsichtig sein. Simon Dach 
ist sein poetisches Vorbild. Wenn auch im ganzen Schreibweise 
und Wortform zur Mundart des vorigen baltischen Stückes stimmt, 
so findet sich doch auch etwas, das im Gegensatz dazu in die 
damalige ostpreußische niederdeutsche Mundart gehört. Abweichend 
vom vorigen und den folgenden baltischen Texten ist ıwaer ghy 
‘werdet ihr’; Königsberg hat aber damals wie heute a. e als 
Längezeichen hat in Ostpreußen nur Simon Dach und ein seinem 
Kreise nahestehendes Gedicht; vgl. Mitzka Ostpr. Nd. $ 182. 
Nicht nach Königsberg führt nichts ‘nichts’ (Pabst und die ihm 
folgenden haben in unserm Text nichtes), dort galt und gilt nuscht, 
nüscht (Mitzka a. a. O0. $S. 96); wohl aber stimmt diese Form zu 
den baltischen Texten. Ebenso steht es mit moet ‘muss’. juw ‘euch’ 
Dat. Acc., je zweimal, zeigt abweichende Schreibung vom vorigen 
Stück und von Ostpreußen einst und jetzt; ebenso juw ‘euer’; vgl. 
für Ostpreußen Mitzka a. a. 0. S. 252 und $ 217. In unserm juw 
braucht man nicht rein graphische Existenz des w zu finden (Lasch 
Mnd. Gramm. $ 299), es also vom alten Schriftbilde herzuleiten. 
ju und juw können nebeneinander noch viel später innerhalb einer 
Mundart stehen, vgl. Teil V S. 125. In Ostpreußen findet sich, 
soweit Sprachproben vorliegen, nur ju; ist Rotger auch schon ein 
Menschenalter dort, so richtet er sich in dem Poem an seine 
Rigaer Freunde mehr nach der Mundart, die diesen geläufig ist; 
d in waer ist ihm dann als Königsberger Erwerbung mit unter- . 
gelaufen, sein bewunderter Freund Simon Dach schreibt war wy 
‘werden wir’ und e als Längezeichen gerade in dem im Freundes- 
kreise vielgesungenen „Anke van Tharau“. Wie in andern Mund- 


arten wird unser ja im baltischen Niederdeutsch des vorliegenden 


Textes alte Sprechform sein, Schriftsprachliche Erinnerung ist 
bei Rotger weniger wahrscheinlich, da er ja als ganz junger 
Mensch ausgewandert und in Königsberg kein Schriftnieder- 
deutsch, privat oder öffentlich, vorhanden ist; die gerade für 
jene Zeit erkennbare niederdeutsche Mundart dort aber hat nur 
Formen ohne ı. 


ir, 


Gustav von Mengden 1671. 1680. 

Der tapfere Älteste Landrat Livlands und Oberste der Adels- 
fahne ist in der baltischen Literaturgeschichte zunächst bekannt 
als geistlicher Liederdichter. In seinen ernsten Schriften verwendet 
er Hochdeutsch; mehrmals hat er in Scherz und bitterem Spott 
niederdeutsch gedichtet. Den Spott zeigt der in der Landesgeschichte 
berühmt gewordene politische Spruch „Die fünf Teufelskinder“ 
um 1680 (201 niederdeutsche Verse), zuerst abgedruckt bei Gadebusch 
Livl. Bibl. (Riga II [1777] S. 239). Diesen Text legen wir zu Grunde. 
Die Textgestalt kann von diesem in der Landesgeschichte sehr 
rührigen Geschichtschreiber von 1777 beeinflusst sein. Leider gibt 
Gadebusch nicht an, woher er den Text hat; er hat einmal von 
Nachkommen unseres Mengden ein langjährig von diesem geführtes 
Notizbuch zur Benutzung erhalten (Balt. Monatsschr. 8 S. 220)!), damit . 
möglicherweise dessen eigenhändige Niederschrift. Aber dies poli- 
tische Spottgedicht wird auch in Abschriften durch das Land geflogen 
sein. -Er verhöhnt in beißender Satire die fünf Teufelskinder: 
schwedische Beamte, die im längst schwedisch gewordenen Livland 
im Namen Karls XI. die Güterreduction vorbereiten und durchführen. 

Der Zweig seiner Familie, aus dem er stammt, sitzt seit 1475 
in Livland. Er steht, wie sein Vater, seit langen Jahren an der 
Spitze der Landesverwaltung, kämpft wie jener für die alten 
Privilegien und hat auf diese Weise sicher viel mit der nieder- 
deutschen Schriftsprache zu tun, die kurz vor ihm ausstirbt. Dann 
ist die Möglichkeit bei ihm sehr groß, dass gerade er unter der 
Tradition der ehemaligen Schriftsprache steht. So hat er unse 
‘unsere’ gegen use vorher in privatem Texte; sonst ist aber 
auch seine Sprache, zu den übrigen Texten unserer Mundart 

_ gestellt, wieder als mundartlich und einheimisch anzusetzen. 

Dass Familientradition in seiner Sprache vorliegt — die 
Familie ist westfälisch?) — ist bei dem zeitlichen Abstande seit 

der Einwanderung 1475 ganz unwahrscheinlich. 


1) Vielleicht wäre aus der handschriftlichen Biographie Mengdens von 
Gadebusch etwas Genaueres zu erfahren, Ms. 2387 in der Rigaer Stadtbibliothek 
nach-E. Winckelmann Bibliotheca Livoniae Historica 1870 Nr. 7525; womöglich 
dort auch die von Gadebusch benutzte oder andere Niederschriften. 

2) A. Stenger Z. Gesch. des Ortes Mengede und der Familie v. Mengede, 
in d. Beiträgen z. Gesch. Dortmunds u. d. Grafschaft Mark XV (1907) 8:85. 
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Zur Sprache der „fünf Teufelskinder“ (um 1680). 

Die Längebezeichnung durch e in. ae, oe!) ist bei ihm häufig. 
‘wird’ hat wieder die Form wert Gadebusch S. 241, 21; 242, 15. 
war gy 244, 10 kann nicht hierher gehören, es stimmt im Tempus 
zu waß ‘war’ in Vers 11, ist also ‘waret ihr’, nicht ‘werdet ihr’. 
In dieser Stellung ist auch sonst e erhalten: Fercken 240, 4 ‘Ferkel’, 
Hert 242, 27 ‘Herz’, Schmert 28 ‘Schmerz’, Kercken 243, 2 ‘Kirchen’. 
yuer 244, 21 ‘euer’, yu 245, 2 ‘euch’ stimmen zu den Formen im 
ersten Text 1654; ebenso moet 240, 28 ‘muss’ u. a. Owermoth 
‘Übermut’ mit fehlendem -Umlaut 244 letzter, V. ließe auf die 
gleiche Erscheinung in Teilen der Stammlande schließen, im 
Östfälischen und einem Streifen von Meppen bis Minden; doch ist 
dieser fehlende Umlaut in unsern Texten vereinzelt und als nur 
graphisch anzusehen. Wird auch ö in unserm Texte gewöhnlich 
mit ö wiedergegeben, so zeigt doch ein Name o und ö neben- 
einander: 239, 22 Lovesien, 240, 6 Lövesien. Auch der folgende Text 
Mengdens zeigt Umlaut in ‘über. up ‘auf’, mehrmals vorkommend, 
ist dialektgeographisch nicht zu verwenden; weithin im westlichen 
Niederdeutsch herrscht up mit op-Enclaven, in Westfalen treffen °- 
sich jetzt beide Formen, vgl. Wrede Anz. f. d. Altert. XXI 158f. 
Ähnlich steht es mit will gy 245, 1 ‘wollt ihr’: in den großen 
Gebieten mit wzllt, wöllt und willn treten auch Formen ohne ? und n 
auf, will zeigt außerdem einen eigenen Bezirk an der holländischen 
Grenze. 

Zum Wortschatz: Drach 240, 30 ‘Drache’ wirft nach Grimm e 
im 16. 17. Jahrhundert häufig ab, es wäre nd. k zu erwarten. — 
Dudendopp 244, 17 “Tropf’ erinnert an Dudendopp, Dudeldopp u. &. im 
Brem. Wörterb. 1767 f., bei Dähnert Plattd. Wörterb. n.d. Pomm. u. Rüg. 
Mundart 1781, holsteinisch bei Schütze 1800 f. — Klippengast 244, 13 - 
leitet Grotthuß Balt. Dichterbuch 1894 S. 83 von Klippink, einer 
schwedischen Notmünze, ab; wir vergleichen aber auch Klippkrog 
(Grimm) ‘geringe Schenke, wo die Gäste mit den Kannen klippen’ 
d. h. mit der Klappe, zuschlagen; Woeste Westf. Wörterb. 1832 
Klippkram ‘unbedeutender Kram’. — Mengelmoes 240, 24; 242, 17 





1) In einer Bemerkung W. Seelmanns’ über 6! und ö? in unserm Texte, 
Nd. Jahrbuch 18, 157, wird es statt o und o mit e darüber heißen sollen: 
„unterschiedslos mit 0 oder @e wiedergegeben“; die dort erwähnte „erhaltene 
Niederschrift“ kann nur unser Druck von 1777 sein. 
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‘Mischmasch’ lautet bei Strodtmann Osnabr. 1756 Mengelmoesken, 
ähnlich im Brem. Wörterb., westfälisch bei Woeste. — Spadenknecht 
239, 8; 245, 4 erklärt Grotthuß a. a. O. S. 81, durch Einstechen 
des Spatens sei dem Eigentümer Land aberkannt worden; das Wort 
selbst erinnert an Spatenbauer ‘grober Mensch’, pomm. bei Dähnert, 
holstein. bei Schütze. | 

Wieder lassen uns die baltendeutschen Wörterbücher im Stich; 
Gutzeit hat in seinem Wörterschatz diese Worte nicht, er benutzt 
die Quelle Gadebusch, in seiner Literaturangabe unter Nr. 180; 
aber Dudelkopf bringt er in den Nachträgen 1886 aus Stender 
‚ Lett. Lexikon 1789. Das Fehlen erklärt sich aus der Absicht 
_ Gutzeits, den neuhochdeutschen Wortschatz zu buchen, vgl. S. 45. 

Gadebuschs Text mag auf Abschriften zurückgehen, die im 
Lande unter den Standesgenossen Mengdens umliefen, für die M. 
so mannhaft eintritt. In einer Bemerkung zum folgenden Texte 
heißt es bei A. Truhbart Fama für Deutsch-Russland IV (1807) 
8. 174f.: „Abschriftlich hat man von ihm manche Scherzgedichte, 
meist in plattdeutscher Sprache...“ Also liegen spätere Copien vor, 
die aber im Lande gemacht sein müssen; sie werden das einheimische 
Niederdeutsch zeigen. Dass wirklich noch mehr solcher Gedichte 
Mengdens erhalten sind, ist aus dem obigen Citat einer Unterhaltungs- 
schrift nicht zu erkennen, aber zu hoffen. Die Unterschrift A. M. kann 
auf den Gewährsmann deuten: M. ein Nachkomme Mengdens? 

Wir bringen diesen schwer erreichbaren Text. Es ist eine 
scherzhafte Einladung, die M. in Stockholm an seinen auch dort 
weilenden Freund Hermann von Vietinghoff 1671 schickt. Er ist 
in diplomatischer Sendung dort. | 


Lewe Broder, olde Hermann, Dat dis Bref mot kener weten, 

Wilt du nicht ens öwerschwermen, Ock nicht dine Kahdemus. !) 

Und besöken mine Hütt. Wenn dat alle Junkers wüsten 

Her ist noch wohl wat tom Besten De to Howe sick so brüsten, 
(5) Vor so lewen goden Gästen (15) So wehr ick sehr schlecht gebrut. 

Nehmlich ene sure Grütt. | Und de Tewen all tosamen 

Du plegst wohl vorlef to nehmen Wenn de all tö[!] Howe kamen 

Darum will ick mi nicht schämen Würden mi brav lacken ut. 

Di to bidden in min Hus. Awerst lat se dat man weten 


(10) Awerst dat will ick Di heten (20) Dat wi hebben Grütt geeten, 





1) „Vietinghoff pflegte seine Gemahlin, welche den Hofton liebte, scherz- 
weise seine Kohdemus [o!] zu nennen“ (Truhart a. a. O.). 
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Ach! de schöne sure Grütt, ı (85) Hefft ein Dusin ingeschlocken 


Geit doch öwer alle Fladen So krigt man de dünne Klack]|. 
De se her to Howe braden | 
De ist unsern Magen nütt. Ick lew ene gude Schinken 


(25) Lat de Howes Junkers lopen ' 
Und sick fette Koken kopen, 
Botterkringel, Leckerie, 
Appeltorten und Pasteten. 
De de Düwels gerne freten, 

(30) Dat ist alles nicht vor mi! 


Un hold von de gode Worst, 
(40) De mit Kniflock ist gespicket 
Und mi in den Magen drücket 
Darna kreg ick goden Dorst. 


Olde Hermann, lewe Broder 





Ick mag nicht de Schlekerien Din und mine olde Moder 
Da de Junkers vel von schrien, | (45) Lewten ock ohn alle Noth. 
Dat hefft wedder Klack noch Itzund komen junge Narren, 
Schmack. Fahren up vergoldte Karren, 
Wenn man von de Fransche | Hebben kohm dat lewe Brodt. 
Kocken | 


gude 37 ‘guten’ hebt sich durch god- 5. 39. 42 auf, die nicht 
im Reim stehen, also liegt hier der umgekehrte Fall vor wie unten 
S. 119, wo u giltig bleibt. — mot 11 ‘muss’, hefft 35. 35 ‘hat’ stimmen 
zum vorigen Text Mengdens. — lacken 18 ‘lachen’, kohm 48 ‘kaum’ 
sind Falschbildungen aus dem Hochdeutschen; fraglich, ob auf 
Rechnung Mengdens oder der Quelle 1807, — dis 11 ‘diesen’ ist 
nicht dit, sondern — dissen. — kreg 42 zu ‘kriegen’ erfordert ein i 


für die zu erwartende Praesensform. — alles 30 Neutr. kehrt im 


vorigen Texte 239, 24 wieder, geht eher auf Mengden zurück. 


Die schwache Flexion olde Hermann, lewe Broder — voriger 


Text olde Vader, lewe Gott — ist im Vocativ mnd. ganz gewöhnlich, 


Lasch Mnd. Gramm. $ 388. Aber seltsam ist ene gude Schinken 37, 


Feminin oder Fehler? 
Dusin 35 ‘Dutzend’ zeigt andern Stammvocal als mnd. dosin; 


aber lett. dusins, dasins bei ©. Baumgaertel Die deutschen Bestandteile” 


des lett. Wortschatzes S. 27. Auffällig ist Kniflock 40 ‘Knoblauch’, 


wo i nicht lautgesetzlich ist, sondern scherzhafte Umbildung vorliegen 


wird oder Halbdeutsch, vgl. Teil III und estn. jihwer < ‘Jungfer’. 
— Klack 33 ist Bnttondertkeh nicht zu belegen, es wird isoliert keinen 
Sinn haben, sondern bloßes Klangwort in der Verbindung nicht 
Klack noch Schmack sein. 


Da man lustig kann up drinken 


EL 


Bauerngespräch 1703. 
Riga, Stadtbibliothek. Einzeldruck unter Familienpapieren 
„Andreae.“ 

Drey Bauren, Als: Ein Kengeraggischer Ein Stindseeischer und Ein 
Bückernischer Wurden An dem erfreulichen Hochzeit-Tage Des Woll-Ehrw: 
Groß-Achtbahren und Woll-Gelahrten Herrn M.ADAM ANDREAE. Wollmeritirten 
Pastoris zu S. Georg in Der Vorstadt und der Viel- Ehr- und Tugendreichen 
Jungfer Jir. Hedwig Fölters in ihrer Unterredung belauret und verrathen von 
einem Unter denen Puzwazischen wohnenden. 

RIGA, Bey Georg Matthias Nöller. 
Unterredende sind: K. S. B. 
K. Gud Morgen, Naber! seg wat hestu doch gefunden 
Du treckst dien gantz Gesicht in so vehl Folden in, 
‘Dat, wem dee Ohgen nich vertinnt sien un gebunden, 
Stracks sieht, dat du die freust und recht wat hest im Sinn. 
(5) 8. Ja! so plegt mann dem Buhr de Künste uth to fragen, 
Ick seg diet nich so bald, ick bin ohk nich so dumm, 
.Dat ick sull miens Pastors sien Heemlichkeit uht dragen. 
B, Sacht mett de Brut, du meenst wie werden beide sterwen, 
Wenn du uns nich vertelst, wat dien Herr Würden mahkt; 
(10) Wer weet, hefft hee die nicht gesett to sienen Erwen? 
Doch ne! ick gleew du krigst dat Mätken, de Em kahkt! 
Nich neeger! Du muchst bald mie up de Springe kamen 
Du bist”schon nah genog!‘ Hör: werst du hier uth klohk: 
He, mien Herr Würden hefft sien Nahmen ver en Amen 
(15) ° Versett, und dat van dah sien Schorsteen nich treckt Roock! 
 K. Holla! nu kann ick rahd’n, sien Brut iß underwege 
Von Buhtlands, un he silst werd ehr entgegen sien, - 
De Käksch iß flinck, dat See Huß, Stuw un Kamer fege, 
Drum rookt de Schorsteen nich! kummt See van ewer Dün ?!) 
(20) S. Recht so min Frind, du hest de Klokken hören lieden, 
Und weetst nich, wo See hangen, du denckst dat he so deit, 
Als juhn Pastor; Ne! ne! ick will diet anders dieden, 
He friet hier in de Stadt, hiet iß sien Hochtiet Freud! 
B. Wem krigt he denn dabie, dat du die so kannst freuen 
(25) Als kreegst du wat davan? Doch wull ick geren sehn, 
Dat mien Pastor ohk friet, noch ehr wie Gersten meien, 
Een Huhs hefft he gehiert, nu fehlt een Muhß alleen. 
S. GOtt gew Em ohk sien deel, se känen so nicht lewen, 
Ahn Fru, bloth mett een Magd, sinst moth doch silst de Heer 
(80) Up Kehtel, Grap, Sleef, Dreep un alles Achting gewen, 
Dat geit sinst kunterbunt de lenge un de qvär! 
K. Ick meen ohk so! GOtt tröst, sienen Mägden truet, 
De kimmt schlecht an; de een weet nich van till noch ill, 


IR 





1) ‘Von jenseits der Düna’. 
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See kahkt, braht’t, sidt un smort, dat genen daver gruet; 
(35) De ander is to klohk un bringt ohk mehr to spill, 
S. Dat iß, wat mie erfreut: nu darff he sick nich plagen 
Nu kann he diese Last van sick up siene Fru 
Henleggen un See werd sick darmet geren dragen 
So werd de Last Em Lust, un Folter Em een Ruh! 
(40) B. Dat gew de Grote GOtt, de Adam hefft geschapen, 
Und Eva Em geschenkt, dat See Em helpen sull, 
Gott lat See beid in Leew un Frede wacken, 
Bett See sien Lewens satt un alles Segens vull! 
K. Noch eens: GOtt gew, dat he mag um een Jahr nah diesem‘ 
(45) So sehn, als he bie B. ver twee un een halw Jahr 
Derch Glaß up een Papier in Düstern wust to wiesen 
De Mutter mett ähr Kind, Ick wedd, et werd sien wahr! 


Der Bräutigam ist nach sonstigen bei den Familienpapieren 
liegenden Zeugnissen Pastor Andreae, 1702 an 8. Georg in Riga 
berufen, er hat am 5. Mai 1703 geheiratet und stirbt 1709. Wieweit 
er einheimisch ist, konnte bei einem so häufigen Namen nicht 
festgestellt werden. 1764 stirbt ein Bürgermeister von Riga dieses 
Namens (Bienemann Altlivl. Erinnerungen S. 200). Die Braut 
kommt nach V. 17 aus dem Ausland. 

Der Druck stammt aus Riga, aus einer in der Ortsgeschichte 
reichlich bekannten Werkstatt. Die drei Bauern, die sich nieder- 
deutsch unterhalten, sollen aus Kengeragge, Bickern, vom Stindsee sein, 
alles Örtlichkeiten dicht vor oder heutzutage schon in Riga. Solche 
Bauern gab es damals nicht, nur lettisch redende. Der ungenannte 
und unbekannte Verfasser wohnt “unter denen Puzwazischen. Ein 
Ort oder Hof dieses Namens ließ sich für alte und neue Zeit 
nicht finden. 

Die Sprache dieses Bauerngespräches von 1703 erscheint 
wieder als stark schriftsprachlich. Wir sind aber damals schon 
reichlich fern von der niederdeutschen Schriftsprache, es ist immer 
wieder der eigenartige Charakter des Livländischen zu bedenken: 
Siedlungsmundart von gebildeten Colonisten. 

Von den Formen passen wieder zu den vorigen Texten: 
werden 8 ‘werden’, werd 17. 38. 47 ‘wird’, werst 13 ‘wirst’; 
auch sonst -er-: sterwen 8 ‘sterben’, Erwen 10 ‘Erben’, Gersten 26° 
‘Gerste’. Junges n zeigt diesmal juhn 22 ‘euer'. | 

Der Wortschatz ist unergiebig. Grap 30 ‘eiserner Topf‘ zeigt 
in Deutschland anscheinend nur die Form Grapen; Hupel hat 1795 


a 


für Liv- und Estland dies, dazu Groof, Gropen. — Dreep 30 ‘Küchen- 
gerät’ kann ich nicht erklären, Dreyfuss bei Hupel ist brem. Drefk, 
hamb. Dreft. — till noch lill 33 mag zu Osnabrück 1756 S. 245 
Till, brem. Till ‘Bewegung’ gehören. — Sleef 30 ‘Kochlöffel’ bei 
Hupel 1795 und weithin in Niederdeutschland. 


Paul Fleming 1636. 


In Flemings Gedichten findet sich ein niederdeutscher Vers, 
der Revaler Mundart enthalten kann, in der zu Reval gedichteten 
„Schneegräfin“ 1636 V. 154 (Bibl. d. lit. Ver. in Stuttgart LXXXI- 
S. 98): 


Wat schal ich arme Kind? (Gott wei, wat sy my deden. 
Die Person, die das spricht, ist einheimisch, sie redet auch estnisch. 
Fleming stammt aus dem Vogtlande; auf seiner Reise nach Persien 
hat er mehr als ein Jahr in Reval zugebracht, kann aber seine 
Kepntnis des Niederdeutschen auch aus der holsteinischen Gesandt- 
schaft haben, in die er als 24 jähriger eintrat. Dass ihre Mitglieder 
niederdeutsch sprachen, zeigt der Reisebericht des Olearius Mus- 
cowitische und Persische Reyse, 1656, S. 692. Flemings Gedichte 
hat sein Schwiegervater Niehusen aus Reval nach F.s Tod drucken 
lassen. 


In unserm Verse ist ich Falschbildung. schal hat in den 
vorigen Texten die Parallelen: (I fehlt) III sall [IV praet. sull). 
s und sch in ‘sollen’ rangen einst und ringen noch jetzt in nieder- 
deutschen Mundarten miteinander, dialektgeographische Rückschlüsse 
sind zu unsicher. 


Heinrich von Münchhausen. 


schal, schalst zeigt sich auch in dem sprachlichen Mischmasch 
der „Drei niederdeutschen Lieder aus dem Notizbuche Heinrichs von 
Münchhausen 16. oder 17. Jahrhundert“ (Sitzungsber. d. Ges. f. Gesch. 
u. Altertumskunde d. Ostseeprov. Russlands 1904 8. 87 f.). Die Über- 
schrift „niederdeutsch“ ist einzuschränken; Hochdeutsch ist besonders 
bei Nr.1 so stark und sonst so wahllos vertreten in diesen Liedern, 
die alle anscheinend Volkslieder sind, dass es bei Nr. 1. schwer 
wird, an niederdeutsche Grundlage zu glauben; bei Nr. 2 und 3 
mag sie wahrscheinlich, aber nicht sicher sein. Der Reim 
Sunte Vite: tit in 1, 9 und 10 wird hd. St. Veit: zeit besser, 


> 
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aber bei dem Zustande der Lieder ist auch mit den Reimen nicht 
viel anzufangen. Am sichersten wird für Nr. 3 ein niederdeutsches 
Lied aus dem Mutterlande vorliegen, die Mischung würde dann 
in die Zeit hineinpassen, in der das Mittelniederdeutsche aus der 
Schrift schwand. Auch das Mutterland zeigt derartige Sprach- 
mischung in ganzen Liederbüchern, so aus dem 16. Jahrhundert 
westfälisch im Nd. Jahrbuch 38 (1912) S. 5f. Kurz vor 1600 
wird in Altlivland angeraten, dass nun die hochdeutsche Sprache 


gelte, da soll „die liebe adelige Jugend auch mit Fleiß darzu 


gewenet“ werden (bei Gutzeit Wörterschatz IS. ID). 
Solchem Bestreben kam beim ersten Lied wohl hochdeutsche 


Grundlage entgegen: Ach du mein Himmelscher Vader, Du bist mein. 


Beschermer Und mein Rat Bescher mier ein Wackkers medelein, Kan 
sluten in mein armlein ... 

Das dritte Lied wird auf Uhlands Alte Volkslieder Nr. 104 
bezogen, das übrigens gleichzeitig und niederdeutsch ist; vgl. 
jetzt auch Nd. Jahrbuch 26 S. 26 Nr. 63. Danach lässt sich 
unser Text aus dem Privatnotizbuch an seinen unverständlichen 
und verderbten Stellen wiederherstellen. Es ist ein auch hoch- 
deutsch viel gesungenes und zersungenes Volkslied. 

Dieser Zustand der Texte, die Unsicherheit ihrer Herkunft 
und Vorlage, ist hier nicht Seller zu bedauern, da Kennzeichen 
unserer Mundart darin nicht erscheinen. 


" 


Olearius 1647. | 
In seiner „Muscowitischen und Persischen Reyse“ bringt Olearius 


ein Spottgedicht, das er bei seinem Aufenthalt in Reval gehört hat. 


Nach den Ausgaben 1656 und 1663 (mit der 1. Ausgabe 1647 
wohl übereinstimmend) lautet es: 


Ick bin ein Liffländisch Bur, 

Min Levend werdt my sur, 

Ick stige ub den Bercken Bohm 
Darvan haw ick Sadel und Thom, 
Ick binde de Schoe mit Baste 
Und fülle dem Juncker de Kaste 


Ick geve dem Pastor de Pflicht ae? 


Vnd weth van Gott und sin Worde nicht. 
Über ns Gedicht handelt eine Schrift von E. Pabst Das alte 


auf unsere Undeutschen gedichtete Liedlein, Reval 1848. Er findet | 
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es in der Literatur öfters wieder, zum Teil nach der genannten 
seinerzeit so viel gelesenen Quelle, .zum andern Teil aber auch 
neu im Lande aufgenommen, wo es also sehr bekannt gewesen ist. 
Dass dies für eine spätere Zeit übrigens auch gilt, bestätigt sich 
aus Snell Beschreibung d. russ. Provinzen a. d. Ostsee 1794 S. 178: 
‘ er nennt es ein im Lande sehr bekanntes Lied. 

Zuerst ist es hochdeutsch gebucht, und zwar beim Chronisten 
Salomon Henning 1590, wie Pabst erwähnt. Es ist aber auch außer- 
halb weit verbreitet, vgl. Köhler Kleinere Schriften III S. 419; 
die ersten Verse sind in der bäuerlichen Standesdichtung direct 
formelhaft, vgl. J. Bolte Der Bauer im deutschen Liede $. 203. 
Auch Ost- und Westpreußen kennen es, natürlich ist hier für „liv- 
ländisch“ der betreffende deutsche („kölmische“) oder polnische 
Bauer verspottet; vgl. M. Toeppen Volkstümliche Dichtungen Nr. 134 
(Altpr. Monatsschr. IX); Zeitschr. d. Westpr. Gesch.-Ver. XXXIX 135. 

Schon der Kurländer Henning, der es zuerst bringt, findet es 
auch anderswo, d.h. außerhalb des Landes. Eine Entstehung im 
Lande ist nicht wahrscheinlich oder wenigstens nicht zu beweisen; 
für uns ist dies gleichgültig, da die niederdeutsche Sprachform 
des Olearius, der-es dort hört, sich als einheimisch ausweist. 
werdt ‘wird’, Bercken Bohm ‘Birke’ zeigen livländische Formen, 
die beim Vergleich mit Varianten wardt, Barcken Bohm aus einem 
Hamburger Druck 1720 (Pabst) ihr charakteristisches e zeigen. 
Sko ‘Schuhe’ im Hamburger Druck braucht nicht von unserm Schoe 
im Consonantismus lautlich unterschieden zu sein, wie es Branbnuh 
scheint. 

Dass unser Text selbst als einheimisch anzusehen ist, haben auch 
äußere Umstände wahrscheinlich. Olearius stammt aus Aschersleben 
und wird von seiner Leipziger Professur in holsteinische Dienste 
berufen. In Reval verweilt er recht lange, wenn auch nicht so 
lange wie sein Freund und Begleiter Fleming. Er heiratet ein 
Revaler Mädchen. So kommt eigentlich nur unsere baltische 
Mundart in Betracht. 

Ostpreußisch ist n im auslautenden mnd. -en apokopiert. 
Davon ist in unserer Nachbarmundart nichts zu finden. Kaste 
‘Kasten’ Plur. ist zu mnd. kast, kaste zu stellen. In einer in Riga 
einheimischen und gedruckten Gelegenheitsdichtung von 1643 }) 


1) Riga. Stadtbibliothek 2637, 2. 





„Vota pro felici conjugio Viri Clarißimi Dn. M. Joachimi Schellenii 
et... Virginis Annae ... Jacobi Lotichii Musiei Rigensis filiae“ 
findet sich: Anche Lothichs Sonnetsweise durch versetzte Buchstaben 
Ich halte schon. Für sein Buchstabenkunststück konnte der Poet 
das » nicht brauchen, er renkte den Namen nach dem nd.: Anke ein. 


3. Allgemeine Ergebnisse. 


Was als baltisch zu beanspruchen ist, zeigt starke Verwandt- 
schaft mit der mittelniederdeutschen Schriftsprache. Die Mundart 
weist besonders nach West- und Ostfalen hin, eine restlose Loca- 
lisierung ist nach den Erfahrungen an neueren Siedlungsmundarten, 
die in den letzten Jahren gemacht worden sind, nicht zu erwarten, 
Auch sind die übrigen niederdeutschen Landschaften damit noch 
nicht ausgeschaltet. 


Die stark schriftsprachliche Haltung unserer baltischen Texte 
ist besonders deutlich in, Vergleich mit der Mundart derjenigen 
Stücke, die wir für das Baltische ablehnen müssen und im letzten 
Teil V bringen. In dieser Haltung wird nun für unsere baltische: 
niederdeutsche Mundart das Charakteristische liegen. 

Es ist zu bedenken, dass wir eine ganz eigenartige Siedlungs- 
mundart vor uns haben; sie ist geschaffen von Adel und Bürger, 
nicht dabei ist der Bauer, überhaupt die für eine Mundart wert- 
vollsten Träger, die niederen Leute... Denn was davon im 
Mittelalter ins Land kam, blieb nicht als Ansiedler im Lande; 
nur Adel, Geistliehkeit und Bürgertum wurden einheimisch. Auch 
dürfen in niederdeutscher: Zeit vorläufig nicht Handelsplätze wie 
Nowgorod für unsere Mundart beansprucht werden; das, sind nicht 
Dauersiedlungen in unserm Sinne und im Sinne unserer Mundart, 
sondern Factoreien und Contore mit wechselnden Sprachträgern. 
Eine Schriftsprache kann es dort natürlich zu bestimmter Tradition 
bringen. 

Unsere eigenartige Siedlungsmundart ist seinerzeit geschaffen 
von gebildeten Sprachträgern; anders gebildet wie die nach Island 
ausgewanderte, social ähnliche Schicht, denn unsere Colonisten sind, 
zumal als Kaufleute und sonstige Bürger, Schriftsprachlich geschult. 
Kam es nun in der neuen Colonie zu einer Sprachmischung, so 
musste der sprachliche Ausgleich notwendig unter dem Zeichen 
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der Schriftsprache stehen. Manches Kennzeichen erinnert dialekt- 
geographisch an Ost- und Westfalen, da können bei dieser Art 
von Siedlungssprache und dieser socialen Zusammensetzung der 
Sprachträger andere Charakteristika aus jenen Mundarten fehlen, 
wie etwa westfälische Diphthongierung. 


Die mittelniederdeutsche Schriftsprache z. B. in Westfalen 
wurde sicher nicht getreu nach dem Schriftbilde, das Texte jener 
Landschaft gewöhnlich geben, gesprochen; das konnte aber in 
unserer Colonie in recht vollkommener Weise geschehen. Hier 
wäre dann die Schriftsprache zur mundartlichen Umgangssprache 
geworden. Dialekt im eigentlichen Sinne, im Gegensatz zur 
Schriftsprache, war sie dann nicht mehr. Sie wurde es wieder, 
als um 1600 rasch das Hochdeutsche einbrach. Um diese Zeit 
wird das Niederdeutsche seiner schriftsprachlichen Geltung beraubt 
und von der frühneuhochdeutschen Schriftsprache abgelöst. 


Die Siedlungsmundart gebildeter Colonisten ist in ihrer 
schriftsprachlichen Art vergleichbar mit der Sprache der Deutschen 
in der Stadt Posen. Auch wieder ähnliche sociale Schichtung der 
Sprachträger. Die zuwandernden Deutschen aller Stämme finden 
sich dort in der zweiten, also eingeborenen Generation in einer 
Sprache zusammen, die sich von der gemeindeutschen Schriftsprache 
nur durch ganz geringe individuelle Mundartreste unterscheidet, 
sonst damit zusammenfällt; nach eigenen Erfahrungen ist dort 
gewöhnlich j = y der Schriftsprache vor, hellen Vocalen, 
r nach langem Vocal und Dipbthong und nach und vor >» 
vocalisiert. 

Nach solchen Überlegungen müssen wir bei einem baltischen 
niederdeutschen Text eine Abhängigkeit vom mittelniederdeutschen 
traditionellen Schriftbild nicht zu stark argwöhnen. Nach den 
bisher beobachteten Trümmern ist das baltische Niederdeutsch 
eine Mundart, erwachsen vor allem unter dem überragenden Ein- 
fluss der gemeinmittelniederdeutschen gesprochenen Sprache. 


4. Schlüsse aus Lehnwörtern im Estnischen und Lettischen. 


Wir können noch auf einem anderen Wege versuchen, an die 

z . . 
niederdeutsche Mundart heranzukommen. Die dem Niederdeutschen 
entnommenen Lehnwörter sind gewöhnlich auch in den entlehnenden 
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Sprachen als niederdeutsch erkennbar und lassen sich von den 
späteren hochdeutschen Lehnwörtern meist trennen. Sie müssen 
von den unliterarischen Undeutschen, wie sie seit ältester Zeit 
dort heißen, aus der gehörten, nicht direct aus der geschriebenen 
Mundart entlehnt worden sein; die. Esten-und Letten können in 
niederdeutscher Zeit gemeinhin nicht lesen und schreiben, vor allem 
nicht in deutscher Sprache, sie erhalten ja Unterricht in ihrer 
Muttersprache, die auch ihre Kircliensprache ist. 


Die gesprochene Mundart der Deutschen ist also die ge- 
wöhnliche Quelle des Lehnwortes in diesen Sprachen. Der Versuch, 
aus den niederdeutschen Lehnwörtern im Estnischen und Lettischen 
die zu Grunde liegende Mundart zu reconstruieren, ist unseres 
Wissens noch nicht gemacht worden, auch nicht in den Aufsätzen, 
die uns vor allem den Stoff liefern, aber andere Ziele haben: 
W. Schlüter „Über die Beeinflussung des Estnischen durch das 
Deutsche, mit besonderer Berücksichtigung des Niederdeutschen* 
in den Sitzungsber. d. Gel. Estn. Ges. (Dorpat 1909); die Würzburger 
Dissertation von C. Baumgaertel Die deutschen Bestandteile des 
lett. Wortschatzes (1868) und die vor allem daraus schöpfende, 
alphabetische Sammlung der Lehnwörter durch Zeidler „Deutsche: 
Wörter und Wortstämme in der lett. Sprache“ im Magazin der 
Lettisch-Literar. Ges. XVI S. 1f., Mitau 1879.) Man stößt überall 
recht bald hart auf die Grenzen, innerhalb deren eine Ausnutzung 
der Lehnwörter sichere Ergebnisse bringt. Es ist sprachlich ein 
Boden, auf dem sich manche Sprachen berührten oder gar mischten: 
Lettisch, Estnisch, Dänisch, Schwedisch, dazu das Deutsch auf 
Colonialboden, aus allen möglichen Stammländern, von andern 
Sprachen zu schweigen. Öfters ist fraglich, ob ein Wort aus dem 
Germanischen, Slawischen, Finnischen (Estn.) entlehnt ist. Auch 
die Zeit der Entlehnung wird nicht immer deutlich, denn das 
Estnische und Lettische kennen wir, von geringen Proben abgesehen, 
erst aus der Zeit nach der Reformation. Wie groß der Lehnwort- 
bestand im Estnischen ist, mag die Schätzung Schlüters andeuten, 


1) Erst während des Druckes lag die Züricher Dissertation von J. Sehwers 
Die deutschen Lehnwörter im Lettischen (1918) vor. Darauf kann leider nur 
in Anmerkungen und am Sehlusse des Abschnittes eingegangen werden. Aus 
dieser Arbeit lassen sich die Beispiele unseres Textes vermehren, sie bestätigen 
unsere Schlüsse. 
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der ungefähr 4000 solcher Worte zählt; darunter aber viele hoch- 
deutsch entlehnte, moderne Worte. 

_ Sehlüter stellt lautliche Regeln auf, nach Dr die Lehnwörter 
aufgenommen werden; aber diese Regeln zeigen bei ihm so viel 
Ausnahmen, dass man von Regeln oder gar Gesetzen kaum zu 
sprechen wagt. Manche Worte benehmen sich bei ihrer Übernahme 
recht eigenwillig, sie werden ja auch nur durchs Ohr aufgenommen. 
Für das Lettische stellt A. Bielenstein einige Regeln!) zusammen, 
die jedoch den Übergang zuweilen unter einem falschen Gesichts- 
winkel bringen, z. B. Lett. Grammatik $ 472: ch falle vor s aus 
in lett. disele ‘Deichsel’, sesseris ‘Sechser'. 

- Vom niederdeutschen Wortschatz hat sich manches nur in 
diesen Lehnwörtern erhalten, z. B. ist aber ‘Kirsche’ aus estn. 
käsper (Sch. S. 12), lett. a Plur. (B. S. 53) zu erschließen. 
Dies Wort ist hier mundartlich deutsch nicht Sorhandeg: nicht gebucht; 
fände es sich in einem mittelniederdeutschen Schriftstücke unseres 
‚olonialbodens, so würde es damit noch nicht der gesprochenen 
Mundart angehören. Erst unser Lehnwort weist es ihr zu. Der 
Wahrnehmung, dass der mundartliche Wortschatz aus diesen Lehn- 
wörtern zu ergänzen ist, können wir hier nicht weiter nachgehen; 
wir suchen nach grammatischen Kriterien für unsere Mundart. 


1. Baltend. sch wird wie in der Bühnensprache artieuliert, 
für die Mundart hatten wir Trennung der alten Bestandteile s-k 
gefunden > schk in Minschk ‘Mensch’. Estn. Lehnwörter haben sk, 
z. B. wärske ‘frisch’ (mnd. versch), walsk falsch’, task ‘Tasche’; 
anlautend litt das Estnische ungern Consonantenverbindung: kapp 
‘Schapp, Schrank’, killing ‘Schilling’, köl ‘Schule’, kr ‘Schraube’. 
Aus dem Estnischen darf aber nicht auf nd. sk geschlossen werden, 
woraus schk spätere Entwicklung wäre; denn sch kennt das Estnische 
nicht, es konnte schk also nicht aufnehmen. Als rein graphisch 
ist daher sch in selschop ‘Gesellschaft’ im älteren Estnisch Sch. 12, 
heute selis anzusetzen. Das Lettische hat sch = 2, mit ge- 
strichenem s ein sch—=3 (Bielenstein Gram. $ 7); für die ersten 
Jahrhunderte unserer deutschen Mundart ist das Lettische kaum 
bekannt; besaß es damals schon diese Laute, dann hätte es sch 
getreu übernehmen können. Doch zeigen die Lehnwörter aus dieser 





1) Das geschieht jetzt systematisch bei Sehwers a. a. O. 
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Sprache Trennung, z. B. skohle ‘Schule’ B. S. 9, skarstinsch “Schorn- 
stein’ B. S. 18, skrohtes *Schrot’ B. S. 24, skruhwe ‘Schraube’ B. S. 24; 
schkilteris ‘Schildreuter' B. S. 9, schkuttas ‘Schutzbrett' B. S. 20 
neben skuttas deuten auf lautcombinatorische Entwicklung innerhalb 
des Lettischen (Bielenstein Gram. $ 62). Die Entwicklung $<s 
vor palatalisiertem %k setzt bei schkuttas Umlaut (mnd. schütte) 
voraus gegenüber skuttas. Doch gibt es keinen Beweis für eine 
phonetisch bestimmte Gestalt von s im Niederdeutschen; sk und schk 
können graphische Bilder für ein und dieselbe Lautverbindung sein. 
Mnd. s hält man für einen Laut, der weithin zwischen bühnend. s 
und 3 steht. Auf jeden Fall ist in unserer Mundart Trennung für 
den hochdeutschen Laut sch<sk anzusetzen. s hat in unserer 
Mundart auch sonst nicht die Form von bühnendeutsch 3?) an- 
genommen, die Lehnwörter zeigen s: lett. smehkeht ‘rauchen’ 
B. S. 10, spehle ‘Instrument zum Spielen’ B. S. 11, slakteris 
‘Schlächter’, B. S. 11, aber schlampa ‘unordentlicher Mensch’ B. S. 14. 
Die Existenz von lett. $ in solchen Verbindungen zeigt Bielenstein 
Gram. $ 64. $ 61, 4. | | 
2. Wir hatten für die gesprochene Mundart beansprucht, dass 
betontes e vor r gewöhnlich als solches erhalten ist, also nicht 
zu a geworden ist. e vor r zeigt sich als e, ä, z. B. in den 
Lehnwörtern estn. märk ‘Verstand’ Sch. S. 18 (vgl. in derselben 
Bedeutung mbhd. merke Parzival 6, 613), lett. merkeht in einer alten 
Bedeutung ‘bezeichnen’ B. S. 57, estn. pärm ‘Hefe’ Sch. S. 18, 
wärk ‘Werk; Werg’ Sch. S. 18, wärwima ‘werben’ Sch. S. 18, 
estn. ermel ‘Ärmel’ Sch. S. 19, lett. gehrmannis ‘Gerber’ B. S. 10, 
gehret ‘gerben’ B. S. 10. Nach den estnischen Lehnwörtern bei 
Sch. S. 18 härm ‘Harm’, ernika ‘Arnika’, wärw ‘Farbe’ wäre bei 
den oben genannten Worten, mit e, ä eine Entwicklung e>a>eä 
denkbar; dann dürfte man nicht davon sprechen, dass e „erhalten“ 
sei. Die Worte härm, ernika, wärw werden wir zu einer Gruppe 
von Lehnwörtern stellen, in denen @ im Estnischen und. Lettischen 
zu ä,e geworden ist. Die Gründe sind aus dem Niederdeutschen laut- 
lich nicht erkennbar bei estn. jäkk ‘Jacke’ Sch. S. 18, estn. jäng ‘Gang’ 





1) Das graphische (und dialektgeographische) Aufkommen von,sch im 
16. Jahrhundert im Stammlande ist für die Datierung von sl u.s. w. (Sehwers 
a.a.0. S.76), auch wegen der phonetischen Gestalt des nd. s, nicht verwendbar. 
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Sch. 'S. 18, .lett. gengis ‘Gang’ (aber gengeris ‘Passgänger’) B. S.23, 
lett. kemme ‘Kamm’ B. S. 23, lett. enkuhris Anker’ B. S. 39, 
estn. kränk ‘unpässlich” Sch. S. 18, äss ‘Ass’ Sch. S. 18. Das 
mit diesen zusammen genannte äks ‘Axt’ Sch. S. 18 gehört nicht 
hierher, vgl. mnd. exe. Lett. kerre ‘Karre’ B. S. 34, Bielenstein 
Gram. $ 477 kerra, kann auch in die Schwedenzeit datiert werden 
(aus schwed. kärra). Bei mäntli ‘Mantel’ Sch. S. 18 könnte der 
Umlaut aus dem Plural kommen, es passt aber lautlich zu den 
obigen lettischen Parallelen. Also wird dieser Lautwandel im 
Lettischen oder Estnischen durch die Nachbarlaute veranlasst sein!). 
Weiterhin: wenn bei einem Lehnworte unser e, ä zugleich in beiden 
entlehnenden Sprachen zu finden ist, so brauchen diese e, nicht schon 
vor der Entlehnung im Deutschen vorhanden gewesen zu sein; 
denn zeigt lautcombinatorische Ursache nur eine der beiden ent- 
lehnenden Sprachen, so hat sie das Ergebnis der Nachbarin weiter- 
gegeben, wie solch Austausch in andern Fällen hinüber und herüber 
oft genug zu beobachten ist. Darum sagen die Parallelen estn. 
jJänk ‘Gang’, lett. gengis; estn. wärw ‘Farbe’, lett. Pehrwe B. S. 55 nicht, 
dass die entlehnenden Sprachen den Umlaut schon vorfanden. 
Eine Zwischenstufe a vor r <e, wie sie für unsere Mundart 
abzulehnen war, wird auch aus den Lehnwörtern nicht wahrscheinlich. 
Schl. S. 18 zählt aber -estnische Lehnwörter auf, in denen er das 
avorrausnd. eherleitet: paruk ‘Perücke’, marts neben märts ‘März’, 
markur ‘Quecksilber’, paberits ‘Berberitze’, salwret ‘Serviette’. Die 
Herkunft aus dem Niederdeutschen kann nicht als erwiesen gelten. 
‘Perücke’ taucht im 17. Jahrhundert im Deutschen auf und hat 
gleich die Nebenform mit a. ‘Serviette’ braucht unserm Lehnwort 
nicht zu Grunde zu liegen, wie Sch. denkt, mundartlich weit ver- 
breitet ist salvett < mlat. salvieta (Grimm VIII 1704). Die obigen 
Worte sind schon im Deutschen Lehnwörter, z. T. sogar noch 
Fremdwörter, und zeigen abgesehen von ‘März’ ihr a im Deutschen 
in nebentoniger Silbe; im Estnischen gibt es nur den Accent auf 
der ersten Silbe des Wortes. marts neben märts muss abgesondert 
beurteilt werden, a ist ursprünglich, und in älterer Zeit nicht bloß 
amtlich oder kirchlich in lateinischer Form verwendet worden. 


1) Sehwers erkennt ihn a.a.0. 8.29 in silbenschließender Liquida oder 
Nasal für das lett. enkurs ‘Anker’, nerris ‘Narr’ u.a. (benkis ‘Bank’ ist dort 
wegen mnd. nnd. benk nicht beweisend). 
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So bleibt vorläufig für unsere Mundart bestehen, dass e vor r 
in betonter Silbe gewöhnlich erhalten ist. 


3. Das heutige Baltendeutsch zeigt Entrundung von langen 
nnd kurzen ö, ü Hatte sie auch die niederdeutsche Mundart? 
Das Estnische hat ö, ö (Ahrens Gram. $ 13), das Lettische aber 
nicht (Bielenstein Gram. $ 14). Das Lettische zeigt demnach 
die Entrundung, z.B. kehninsch ‘König’ B. S.13, elje ‘Öl B. S. 35, 
bisse ‘Büchse’ B. S.22. Die estnischen Lehnwörter haben gerundete 
und entrundete Laute, z.B. kömel ‘Kümmel’ Sch. S. 20, kök ‘Küche!’ 
Sch. S. 20, kröm ‘Krümehen’ Sch. S. 20, wiet ‘Flöte’ Sch. S. 21, 
sildkret ‘Schildkröte’ Sch. S. 21, löper, löper ‘Läufer’ Sch. S. 21, 
kört ‘Schürze’ Sch. S. 19, mölder ‘Müller’ Sch. S. 19, eli ‘Öl’ Sch. S. 19, 
püksid ‘Hosen’ Schl. S. 19, Züchter ‘Leuchter’ Sch. S. 19, kiper ‘Küper’ 
Sch. S. 21, kliwer ‘Klüwer’ Sch. S. 21, wirpann ‘Feuerpfanne’ Sch. 

S. 21, kürima ‘scheuern’ und tür ‘Steuer’ Sch. S. 23. Ob zeitlich 
_ verschiedene Entlehnung, ungetreue Übernahme oder sonst etwas 
diese Buntheit hervorbrachte, ist hier unwichtig. Durchgehende 
Entrundung in der Mundart ist nicht erwiesen. Auch das Balten- 
deutsche beweist dafür wenig; denn das Lettische hat keine Rundung 
und konnte in der Lautgestalt auf das Baltendeutsche sehr stark 
einwirken. 


4. i<.e vor gedecktem Nasal haben wir für unsere Mundart 
festgestellt nach Minschl 1654. Westfalen, das für uns als Stamm- 
land mit in Betracht kommt und in übertreibender Weise in der 
Literatur dafür angesehen wird, zeigt weithin e an dieser Stelle, 
z. B. Holthausen Soester Mundart $ 51. Die Lehnwörter bieten 
gewöhnlich i, z.B. estn. innel ‘Engel’ und estn. kink “Schenk’ Sch. S.19, 
lett. schkinkoht ‘schenken’ B. S.58. Wenn neben estn. winkel ‘Fenchel’ 
Sch. S. 19 lett. ıwenkals B. S. 54 steht, so kann letzteres ganz jung 
aus dem Hochdeutschen geholt sein. 


5. am zeigt in Teilen des Westfälischen, das zu den Heimat- 
mundarten unserer Siedlungsmundart gehören kann, Sonderent- 
wicklung zu ay u.ä., z.B. brüyyr ‘Brauer’, buyyn ‘bauen’ (Grimme 
Plattd. Mundarten $ 36. 98). Die Leknwörter aus unserm Nieder- 
deutsch zeigen diese Entwicklung nicht, z. B. estn. plar, pral < prüer 
‘Brauer’ Sch. S. 26, lett. bruhweris B. S. 8, lett. druhsis ‘Brauhaus’ 
B. S. 16, lett. buhmannis, buhmeisters ‘Baumeister’ B. S. 10, lett. 
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buhwet ‘bauen’ B. S. 10. Bielenstein Gram. $ 475 meint, das 
Lettische setze w ein, z. B. in brawet, um Hiatus zu vermeiden; 
das kann in unsern Beispielen schon aus dem Deutschen kommen. 


6. Älteres estn.. selschop ‘Gesellschaft’ Sch. S. 12 zeigt gemein- ° 
mnd. -schop, während -schup besonders auf Ostfälisch und westliches 
Nordniedersächsich deuten würde (Lasch Mnd. Gramm. 8 213). 
Wenn damit dialektgeographisch nicht recht etwas anzufangen ist, 
so ist doch diese aus der gesprochenen Mundart sonst nicht er- 
haltene Bildesilbe danach als -schop zu buchen. 


7. ‘klein’ hat 2 (mnd. auch e, i); lett. kleensmets *Kleinschmied’ 
B. S. 8, estn. lönsmit Sch. S. 25. 


8. Lett. nahburgs ‘Nachbar’ B. S. 15 zeigt noch alte Vocal- 
qualität in der Endsilbe, nicht mehr das estn. näber Sch. S. 26. 


9. ‘Hobel’ hat baltendeutsch die Form haäbal, noch heute lebend; 
vgl. auch Sallmann Neue Beiträge S. 47, Gutzeit Wörterschatz. 
_ Das Wort passt lautlich nicht zur niederdeutschen Mundart, ebenso- 
wenig wie in der gleichen Form in einem Teile des ostpreußischen 
Niederdeutsch. Die mundartliche Form ist auf baltendeutschem 
Boden untergegangen, aber für die ehemalige Mundart zu erschließen 
aus estn. höwel Sch. S. 48, lett. ehwelis B. S. 22, lett. ehweleht *hobeln’ 
B.S. 22. In Deutschland taucht in der Literatur zunächst md. hubel 
auf, später erst wird nd. höwel gebucht (Grimm IV, 1587). Das 
zunächst nicht mundartliche kabel des Baltendeutsch kann also irgend- 
wann und irgendwoher herzugebracht worden sein. Solch einzelnes 
Wort aus dem baltendeutschen Wortschatz ist für dialektgeograpbische 
oder grammatische Verwertung ungeeignet; es soll hier auch nicht 
Sallmanns Bemerkung a. a. O. „weist in die Wetterau“ ernst ge- 
nommen werden. Ein einzelner Handwerker, wie sie besonders 
zahlreich in den letzten Jahrhunderten zuwanderten, kann das Wort 

mitgebracht haben. 
10. Unsere Mundart zeigt nichts von westfälischer Diphthongier- 
ung. Die monophthongisch geschriebenen estnischen Lehnwörter und 
die lettischen außer mit 2, ö, die unter dem lettischen Accent 
auch Diphthong zeigen, könnten ebenfalls dagegen sprechen. 

11. Die-Beobachtung, dass mittelniederdeutscher Umlaut in 
unsern Lehnwörtern einmal vorhanden ist, dann wieder nicht, ist für 


die Reconstruction der deutschen Vorlagen nicht verwendbar. So über- 
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zeugt bei Sehwers a.a.O. der Abschnitt über die Chronologie der 
Entlehnung streckenweise nicht. Nach S. auf S. 75 soll mnd. un- 
umgelautetes o, u > lett. vo, u mit Umlaut aber > lett. e, ie, i + 
- werden. Da stimmt nicht Skutas <-mnd. schütte, wo wegen lett. $ 
vor palatalisiertem % wirklich Umlaut für das Mittelniederdeutsche 
anzusetzen ist; dann wäre nach S. skutas früh, schkutas später aus 
dem Mittelniederdeutschen entlehnt, das zweite nach mnd. Umlaut, 
aber beidemal mit dem Ergebnis «. In diesem Falle sind die dort 
angeführten bruge < mnd. brugge oder brügge u. a. nicht beweisend. 
Hierzu vergleiche man: mnd. ö 1) Umlaut 2) < iu erscheint nach 
S. auf S. 33 manchmal als ©. Dann muss man mit dem gleichen 
Rechte zu S. auf S. 75 sagen: auch mnd. ö > manchmal «o, also 
umlautlos, in lett. kruoplis < mnd. kropel ‘Krüppel’, skruoderis < 
mnd. schröder ‘Schröder’. Weiterhin sind gerade dialektgeographische 
Möglichkeiten innerhalb des Mittelniederdeutschen nicht bedacht, 
- die Datierung S. 75 (Anfang der mnd., Ende der and. Zeit) schwach 
begründet. Umlaut tritt doch in den niederdeutschen Stammlanden 
nicht überall gleichzeitig in die Erscheinung; die zu Grunde gelegte 
Mnd. Grammatik von A. Laasch normalisiert ausdrücklich ($ 51) 
nach Nordalbingisch und Neuniederdeutschh Dazu kommt nach 
Obigem also noch, dass mittelniederdeutsche Worte mit Umlaut 
diesen bei der Übernahme verlieren können. 

12. Zu mester ‘Meister’, das nach S, auf S. 74 in mittel- 
niederdeutschen baltischen Denkmälern überall 'nur meyster laute, 


findet sich massenhaft mester z. B. im 14. 15. Jahrhundert in SE 


Urkunden des Landes (Liv-, Est.- u. Curländ. Urk.-B.), die von 


S. auf S. 74 verwendeten literarischen Quellen sind nicht einheimisch., 





Ill. Halbdeutsch. 


Das Baltendeutsch verwendet die Ausdrücke undeutsch, 
kleindeutsch, halbdeutsch. Ihre Definition und Abgrenzung zu ein- 
ander ist oft recht unklar. Der Begriff undeutsch!) ist eigentlich 
so alt wie die deutsche Sprache in Livland und ist gewöhnlich 
eindeutig verwendet. Hupel Idiotikun 1795 (Gutzeit Wörterschatz 
hat U noch nicht) sagt unter undeutsch S. 244, es wäre 1. was nicht 
deutsch ist, 2. was lettisch oder estnisch ist; Undeutsche S. 244 
heißen aber bloß die Esten und Letten, nicht. die Russen, Schweden 
u.s.w. Das letzte ist der zutreffende, in der baltischen Literatur 
immer wiederkehrende Begriff: undeutsch ist die Sprache der nicht- 
deutschen eingeborenen Volksstämme, der Esten und Letten. 

Kleindeutsch und halbdeutseh ist nicht immer deutlich aus- 
einandergehalten, die Begriffe greifen oft ineinander über. Gutzeit 
Wörterschatz erklärt: halbdeutsch ist jeder Nichtdeutsche, der 
einen Teil deutscher Sitte und Sprache angenommen hat. Das 
ist eindeutig, wir untersuchen die Berechtigung der Erklärung 
dieses im 19. Jahrhundert baltendeutsch recht häufigen Wortes. 
Unklar ist aber bei Gutzeit die Abgrenzung gegen kleindeutsch. Nach 
seiner Gewohnheit bringt er Citate aus der Literatur, diesmal ohne 
zusammenfassende Definition. Nach ihm stammen die Kleindeutschen 
(3.) aus Freigelassenen, (4.) aus dem Kehricht des rigischen Pöbels. 
Ist die Abstammung nun deutsch oder nichtdeutsch? Die unter (3.) 
Genannten sind doch nichtdeutscher Abkunft, das sind die unter 
halbdeutsch Genannten jedoch auch. Wir suchen aber einen klaren 
Begriff, da im 19. Jahrhundert eine bestimmte Sprache oder 
Mundart des Landes haldbdeutsch genannt wurde. Die Verwendung 
dieser beiden Ausdrücke ist verworren genug. Der baltische, im 
Lande rühmlichst bekannte Publieist Eckhardt „Die baltischen 
Provinzen“ 1868 -S. 49 nennt halbdeutsch: Deutsche deutscher 








1) Auch in Preußen vorhanden, z.B. 1547 ist die vndeutsche prewsiche 
Sprache erwähnt (W. Sahm Geschichte von Friedland 1913 S. 253). 
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Herkunft und germanisierte Esten oder Letten. Dagegen ist zu 
sagen, dass die ersteren „Kleindeutsche“ sind, die letzteren auch, 
sobald diese eben wirklich germanisiert sind, d. h. die deutsche 
Sprache als eigen übernommen haben. Kohl Ostseeprovinzen II 
(1841) S. 397 sagt: »Die Klasse der verdeutschten Letten, „der Halb- 
und Klein-Deutschen* in Livland.«< Die Kleindeutschen brauchen 
nicht erst verdeutscht zu werden, ihre Muttersprache ist deutsch. 
Der immer noch vielgelesene baltische Schriftsteller Schulz (Pseudon. 
Bertram) Gesammelte Schriften II S. 24 nennt die Halbdeutschen 
heraufgekommene Esten oder heruntergekommene Deutsche. Den 
Begriff müssen wir aus den Sprachproben weiter unten erklären 
und ihn gegen kleindeutsch abgrenzen. Kleindeutsch ist die social 
niedrigste Schicht der Deutschen, gewöhnlich Handwerker, Krüger 
u. s. w., die in den letzten Jahrhunderten zahlreich zuwanderten; 
also die unterste Schicht deutscher Abkunft und Sprache. Diese 
Kleindeutschen — ehemals wenig geschätzt!) und darum mit den 
Halbdeutschen in baltischer Literatur zusammengeworfen — sind 
für uns oft wertvolle Träger baltendeutscher Sprache. 
Davon ist aber die halbdeutsche Sprache ‘scharf zu trennen. 
Im 19. Jahrhundert lief unter den Balten im Lande ein dort immer 
noch bekanntes Gedicht „Die Oberpahlsche Freundschaft“ um. 
Kohl :spricht von über hundert Abschriften und druckt es a. a. O. 
II 400f. als erster ab; es beginnt: 
The Oberpalse Wreindschaft. 

Wart, tenkt ich mol in meinen Sinn, 

Willst fahren doch heinmal 

Su hoberpalse Amtmann in [hin]. 

Und ging nun in das Tall [Stall], 

Und nahm das Wuchs [Fuchs] mit lange Wans [Schwanz] .... 
Er nennt die Sprache estnisch-deutsch und erklärt, das Gedicht sei 
im Munde eines Esten gedacht,. der die deutsche Sprache erlernt. 
Der immer wieder aufgenommene Ausdruck estnisch-deutsch ist nicht 
einwandfrei, die Sprache ist eben unser Halbdeutsch, womit wir 
einen gut baltischen, wenn auch nicht immer klar und deutlich 
gebrauchten Ausdruck anwenden. Dies Gedicht hat sozusagen 


1) Z.B. bei Kohla. a. O.; oder Gutzeit Wörterschatz unter „Kleindeutscher“ 
mit zu enger Umgrenzung: die social heruntergekommenen Deutschen sammeln 
sich natürlich in dieser Schicht, ohne sie damit zu bedeuten und auszumachen. 
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seine Literatur. Kohl druckt es 1841 nach einer Abschrift des 
zunächst unbekannten Verfassers; eine andere bringt dann Jegor 
von Sivers Deutsche Dichter in Russland (1855). Der Verfasser 
Malm druckt es 1855 mit seinem Namen im Illustr. Revalschen 
Almanach ab. Und so geht es fort. Die Schreibung wird gewöhnlich 
_ weiter „verbessert“, bis endlich P. Th. Falck sogar eine Schrift 
darüber herausgibt: „Jacob Johann Malm, Die Oberpalsche Freund- 
schaft. Ein Gedicht in deutsch-estnischer Mundart. Mit einer 
linguistisch und literarhistorischen Einleitung zum ersten Male 
herausgegeben von ....; 1881“. Da wird nun mit großem Ernst 
der rechte Verfasser herausgefunden und vor allem die „allerbeste* 
Schreibung gebracht, zum soundsovielsten Male umgeändert. Es 
fehlt bloß noch eine kritische Ausgabe mit Varianten. Hatte 
Bertram 1857 in seinen Baltischen Skizzen S. 127 es in „richtiger 
Schreibart“ gegeben, so Falck nun in „ganz richtiger“. 

Bertram: Warrt! tennkt ich mahl in me-inem Ssinn 

Willst wahren toch einmahl ... 
Falck: Warrt tenk’ hig mahl hin meine Ssinn 
Willst wahren tog heinmall ... 

Nun, „richtig“ schreiben sie alle, wie aus dem Folgenden hervor- 
geht. Aus diesem Hexenkessel geben wir nur ein paar Proben: 
Falck setzt an Kohl aus, der Este kenne nicht die zusammen- 
gesetzten Laute ch, ck, x, 2, s2, tz u.s. w.; Sivers beruft sich auf 
die vielen Abschriften und auf Kohl, dieser sei an mehr als 
hundert Stellen verändert; an Bertram findet Falck folgende Fehler: 
kein Wort beginne im Estnischen mit 5, d, g, weiterhin habe es 
nicht c, 2, f, sch; Falck!) macht es ganz „consequent“: jedes an- 
lautende deutsche A wird herausgeworfen und vor anlautenden 
Vocal vorgespannt. x 

Diese Gewährsmänner wissen allesamtnicht, dass jeder Recht hat;. 
sie übersehen, dass diese Sprache — es ist unser Halbdeutsch — 
garnicht einheitlich sein kann. Es ist die Sprache derjenigen Esten, 
die das Deutsche erlernen, und zwar unvollkommen. Der Grad ist 
ganz verschieden; neben dem Esten, der nur sein p spricht und 
dies dem zu erlernenden Deutsch substituiert, kann ein anderer Este 


1) Das Urteil über sonstige Arbeiten F's. ist mir bekannt; auch Edw. Schröders 
Kritik über ein Werk desselben in d. Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göttingen 
1905 S. 98. 
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das 5 des Deutschen wirklich sprechen. Beide sind halbdeutsch. 
Der dritte Este spricht sogar die Consonantenverbindungen wie ch, 
vor denen seine Sprache einen Horror hat. Beherrscht er aber 
das Deutsche ganz, so ist es kein Halbdeutsch mehr, sondern 
eben Deutsch. | BER 

Nun ist dies Halbdeutsch vor allem ein Eindringen in die 
deutsche Mundart, weniger in die Schriftsprache. Der Este er- 
lernt es doch fast immer aus dem Hörensagen. Ist solch ein Este 
germanisiert, d. h. fühlt er sich in erster Linie in der deutschen 
Sprache heimisch, so wird er bei entsprechender socialer Stellung 
übergehen zum Kleindeutschen, der höher Stehende in das darüber- 
stehende Deutschtum. Das Radebrechen kann nun einen recht 
verschiedenen Grad annehmen, wenn man auch einen Typus 
construieren kann. Dieser Typus wird vor allem die beim ersten 
Erlernen typische Lautsubstitution zeigen. Manches davon kann 
in die Articulation einzelner Laute übergegangen sein. Wir kennen 
aber nicht die frühere Articulation des Baltendeutsch vor einer 
solchen öfters anzunehmenden Beeinflussung. Viele Balten haben 
in ihrer Kindheit erst die undeutsche Sprache von den Ammen 
und Dienstboten erlernt, also auch die Articulation der undeutschen 
Sprache; wenn sie dann nach ihrem 4. oder 5. Lebensjahre die 
deutsche Muttersprache mehr verwendeten, musste jedesmal zunächst 
eine halbdeutsche Kindersprache als Übergang herauskommen, 
nicht immer in der erassen Form der obigen Textproben. 

Das estnische Halbdeutsch hat der Humorist Bertram besonders 
gern verwendet. Er behandelte es in seinen Poesien recht ernst- 
haft und war der Meinung, dass es sogar eine Literatursprache 
werden könnte, mindestens aber die gewöhnliche Mundart in 


baltischen Landen werden würde. Das konnte sie nicht werden, 


denn in ihrem Wesen liegt die Tendenz, sich möglichst rasch 
dem Deutschen zu nähern und in ihm aufzugehen. Etwas später 
wird wohl nach seinem Vorbilde auch auf lettischem Boden 
so ein Halbdeutsch literarisch verwendet. Soviel wir sehen, ist 
es hier Rudolf Seuberlich, als Sohn des Bürgermeisters in Riga 
1841 geboren, der in Gedichten lettisches Halbdeutsch verwendet; 
vgl. einige davon in Grotthuß Balt. Dichterbuch 1894 S. 297 f. 
Ihm folgte in Riga eine ganze Reihe von Localpoeten. Einer davon 


hat schon in 2. Auflage einen Band „Dinakantsche Geschichten in 
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Gedichten“ unter dem Namen N. Seemann von Jesersky 1913 (1904!) 
herausgegeben; ein Zeichen, wie beliebt‘ diese Sprachform dort zu 
Lande ist. Dies Halbdeutsch zeigt doch recht verschiedene Grade; 
Jesersky S. 5: 
Wißt Ihr ein’ Stelle, wo is scheen 

Wo Masten, Spieren deicht, wie Wald, 
Wo Seglers, Stiemers, Bootchen steh'n 
Un man bis Weinhaus auch is bald? 


Das sieht wie deutsche Mundart aus. Doch ist es nur höher ent- 
'wickeltes lettisches Halbdeutsch, das sich hier sichtlich von der 
gesprochenen Sprache der Deutschen nährt. 
2 Das folgende Gedicht S. 7 fängt schon etwas anders an, 
wenn auch im Ganzen in diesem Bande, für die deutschen Leser, 
das lettische Halbdeutsch recht nahe an das Deutsche herankommt. 
| Wie alte Grien noch war bei Läben 

Un Pristaff Krampf, wott Land! Na äben, 

Da war nich Gradawoi, da war 

Pullzischens, waren nur sonne paar, 


Wott Jungens aberst, immer drauf 
Un hätten blanke Kaskens drauf... 


In der baltischen Landesliteratur sind Bemerkungen über 
das Baltendeutsch sehr beliebt. Recht oft lösen sich für uns die 
dabei gebrachten sprachlichen Curiositäten als Irrtümer auf, da 
Halbdeutsch mit seinen unbegrenzten Möglichkeiten mit dem 
Baltendeutsch verwechselt wird. Zwei Beispiele mögen genügen. 
W. 6. Krüger Über die Kurländ. Mundart (Ges. Schriften 1832) 
zählt S. 324 u.a. auf: Betruck, Kluckheit, rufen, truken ‘trugen’; 
-S. 335 klug ‘klagte’. Kohl Ostseeprovinzen II (1841) bringt S. 367 f. 
vie] Halbdeutsch als „deutsche Mundart in Kur-, Liv- und Esthland.“ 
Die Verwechslung von Baltendeutsch und Halbdeutsch ist auch 
_ bei ihm manchmal bösartig, vgl. S. 391: Ich habe mir einen Hut 
‚gekiefen, für gekauft. Ich kief mir zwei Pferde. Wir können 
die Erörterung über Halbdeutsch .abschließen durch ein Citat, 
in dem der Ausdruck richtig verwendet worden ist. L. Schwabe 
Dorpat vor 50 Jahren Aus d. Lebenserinnerungen e. deutschen 
‚Professors 1915 S. 7): „Damals, ehe noch die Verhetzung zwischen 
Deutschen und Esten begonnen hatte, strebten die Esten danach, 
sich zu verdeutschen. Wenn ein Este es zu etwas gebracht 
hatte, so ließ er seinen Sohn in die deutsche Schule eintreten. 
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Er gedieh dann als ‚Halbdeutscher‘ und radebrechte ein böses 
Deutsch mit manchen lächerlichen Fehlern.“ 

Dieser handliche und eindeutige Ausdruck halbdeutsch empfiehlt 
sich zur Einführung in die Germanistik. Ob man diese Sprache 
ernst nehmen will oder nicht, auf jeden Fall ist ihre Stellung zu 
den deutschen Mundarten scharf festzulegen. Wenn sie dazu ge- 
rechnet wird, dann hat sie ihre feste Stellung in der Einteilung 
zu bekommen; wenn sie besser nicht dazu gerechnet wird, dann 
muss sie eben abgetrennt und sozusagen im Anhang zu der deutschen 
Mundart der jeweiligen Landschaft gebucht werden. So sind die 
erwähnten „Dinakantschen Geschichten“ z. B. in der Bibliographie 
der Zeitschr. f. deutsche Mundarten 1916 S. 165 mit Recht 
unter der Rubrik „Deutsche Mundarten in Russland“ gebucht. 
Aus diesem Buche gehört der Anhang „Rigasches Wörterbuch“ 
darunter. A.a.0. 1910.S.85 ist die „Oberpahlsche Freundschaft“ 
unter die „Norddeutschen Mundarten“ eingereiht. Die auch dort 
aufgenommene Bezeichnung in deutsch-estnischer Mundart ist in der 
Zusammenstellung mit der hochdeutschen Umgangssprache, die 
landschaftlich über niederdeutscher Mundart liegt, unscharf, es ist 
unser estnisches Halbdeutsch. 

Wie es ein estnisches, ein lettisches Halbdeutsch gibt, so auch ein 
polnisches, ungarisches u. s. w.; wieweit es in der gedruckten Literatur 
verwendet wird, ist eben nichtimmer deutlich; in Prager Kucheldeutsch 
gibt es sogar Dramen. Bei den Texten wie Gedichtsammlungen 
vom Boden derartiger Mundarten, wie sie auch in der erwähnten 
Bibliographie so sorgfältig gebracht werden, ist zu fragen, ob sie 
nun zur deutschen Mundart oder eben zum Halbdeutsch gehören. 
In der „Deutschen Erde“ 8 (1909) S. 184 recensiert A. Brückner 
den Aufsatz von Hoffmann in der Zeitschr. f. deutsche Mundarten 
1909 S. 264 „Einfluss des Polnischen auf Aussprache, Schreibung ... 
der deutschen Umgangssprache in Oberschlesien.“ Nach B. sollte 
der Titel eigentlich lauten: „Das Deutsche im Munde des polnischen 
Oberschlesiers.“ Dieser Aufsatz von H. ist in der genannten 
Bibliographie Zs. 1915 mitten unter den Arbeiten über die schlesi- 
schen deutschen Mundarten aufgezählt, zugleich mit dem Hinweis auf 
Brückners Recension. Wenn B.s Angabe stimmt, dann muss da 


scharf geschieden werden; das wäre nichts anderes als polnisches 
Halbdeutsch. 





IV. Sprache und Geschichte. 


Die Abhängigkeit der Sprache von der Geschichte muss be- 
sonders in Oolonialgebieten wie dem unsrigen groß sein. Für die 
Beurteilung der Mundart ist die Herkunft der Colonisten wichtig. 

Die baltischen Deutschen der Neuzeit sind zum geringen Teile 
Nachkommen der ersten Einwanderer. Ihre Vorfahren sind meist 
im Laufe der Jahrhunderte nach und nach ins Land gekommen. 
Und doch bleibt für unsere Frage die Einwanderung der ersten 
Zeit wesentlich, denn der einzelne, später nachkommende Zuwanderer 
findet jedesmal die jeweilige Gesamtheit der Sprachträger vor, in 
die seine Sprache in der zweiten oder dritten Generation aufgeht. 

Im preußischen Ordenslande ist der Sprachträger der nieder- 
deutschen Mundart der Bauernstand gewesen, die obere Schicht 
hatte eine andere Sprache. Die Bauern aber sind in ihrer Masse 
namenlos, und von ihrer Heimat ist im großen und ganzen nichts 
gemeldet. Die Sprachträger der Mundart im livländischen Ordens- 
lande aber sind Adel und Bürger. Weswegen der deutsche Bauer 
im Mittelalter nicht über See zog, ist oft genug gesagt worden. 
Deutsche Bauern sind erst nach 1767 an einer einzigen Stelle 
angesiedelt worden, in Hirschenhof bei Kokenhusen, seit 1906 
auch an andern Orten. 

Die Herkunft der nach Livland eingewanderten Deutschen 
wird bei der verschiedenen Art des Standes der Sprachträger im 
preußischen bezw. livländischen Ordensteile geschichtlich besser zu 
fassen sein. Sie ist, wenn auch nur stückweise, doch deutlicher 
erkennbar als die der preußischen Sprachträger, der Bauernsiedler. 
Die Frage nach der Herkunft der livländischen Deutschen ist leider 
im Ganzen von der so rührigen baltischen Geschichtschreibung 
nie angegriffen worden. Was in dieser Geschichtschreibung ge- 
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legentlich behandelt worden ist, geht auf einzelne Stände, besonders 


den Adel, einzelne Gegenden und Städte, oder Zeitabschnitte.. 

Der Strom der deutschen Einwanderung nach Livland ist bis 
ins 19. Jahrhundert nicht versiegt, er ist zu Zeiten stärker oder 
schwächer. Anders im preußischen Ordenslande, etwa Ostpreußen, 
da hört der Zustrom der niederdeutschen Bauernsiedler mit dem 
Welken der Ordensmacht, also mit dem Mittelalter, auf. Gelegent- 
liche Nachschübe wie die der Salzburger im 18. Jahrhundert gehen 
sprachlich nahezu spurlos in der vorhandenen Mundart auf. 

Für die baltische Mundart bleibt zu fragen, ob die dauernde 
Nachwanderung — sie vollzog sich nicht in größeren compacten 
Schüben — so wirksam ist, dass die Mundart sich merklich wandelt, 
sodass etwa eine neue Sprachmischung, wie in jeder Siedlungsmund- 
art zu Beginn der Siedlung, eingetreten ist. Der Übergang zum 
Hochdeutschen um 1600 und das Absterben des Niederdeutschen 
bald danach ist nicht durch diese Nachwanderung veranlasst, 
wohl aber hat sie sicher diesen Übergang unterstützt, das Absterben 
beschleunigt. Auch sonst ist diese Zuwanderung in ihrer sprach- 
lichen Wirkung nicht zu überschätzen. Die Zuwanderung verteilt 
sich über die Jahre und die Orte durch Einzelträger aus den ver- 
schiedensten Stammländern. Dass für den Wortschatz manches 
abfallen wird, kann den Charakter der Mundart nicht beeinflussen. 
In unsere Colonie können sogar Worte gekommen und hier heimisch 
geworden sein, die garnicht von einheimisch Gewordenen oder 


Werdenden, sondern’ etwa von zeitweilig anwesenden Kaufleuten, 


Rittern u. s. w., den sogenannten „Gästen“, mitgebracht wurden. 


Darum muss ein Versuch, aus dem Wortschatz auf die etwaige 


Heimat zu schließen, gerade für eine so viel besuchte Colonie 


wie unsere misslingen. Vgl. etwa die betreffenden Abschnitte bei 


Gutzeit Wörterschatz Einl. S. V oder in Sallmanns Schriften über 


die deutsche Mundart in Estland. Umgekehrt ist für die 


Stammlande unmöglich zu sagen, ein Wort komme nur in dieser 
oder jener Gegend vor, je nachdem das betreffende Wörterbuch 
es aufzählt oder nicht. Es bleibt leichter und sicherer festzustellen, 
das Wort komme in jener Gegend vor, als zu behaupten, in jener 


andern Gegend sei es nicht vorhanden. Außerdem ist die mit den 


Jahrhunderten wechselnde geographische Verteilung eines Wortes zu 
bedenken, sie ist für die Vergangenheit fast immer bisher unbekannt. 
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Wir beobachten eine dauernde Zuwanderung, doch ist allem 
Anschein nach die Einwanderung in den ersten Jahrzehnten, also im 
13. Jahrhundert, besonders stark gewesen. Und zwar haben Städte, 
vor allem Riga und Reval, einen großen Teil der Ansiedler an 
sich gezogen, während sich die Vasallen auf dem Lande erst später 
in größerer Zahl zu dauernder Sesshaftigkeit niederließen. Sie 
überziehen das weite Land in einem recht weitmaschigen Netze. 
Wie rasch Riga sofort aufblühte, zeigt jetzt wieder v. Schroeder 
Der Handel auf der Düna im Mittelalter, in den Hansischen 
Geschichtsblättern 23 (1917) S. 23 f. 

Wir müssen der Siedlungsgeschichte, soweit sie sich bis jetzt 
erkennen lässt, und ihrer Wirkung auf die Mundart nachgehen. 
Da sind die einzelnen Stände unserer Sprachträger auseinander 
zu halten. Der Klerus erschließt die neue Colonie der ersten 
Besiedlung; woher holt er seine Ansiedler? Der Orden, zuerst 
die Schwertbrüder, dann der Deutsche Orden, erobert weiter den 
Boden, legt Städte an und holt Vasallen ins Land. Aus der Heimat 
der Ordensbrüder werden auch leicht die Vasallen herkommen, 
vor allem die eigenen Verwandten. Vasallen holt aber auch der 
Bischof in sein neues Stift. Und woher holt und ergänzt die 
gerade anfangs recht freie Stadt Riga ihre Bürgerschaft? Und 
dann, welcher Stand ist nun vor allem Träger der Sprache, schafft 
vor allem die neue Mundart oder drückt die seines Stammlandes 
durch ? 

Für alle Stände gilt leider, dass ihre Namen in dem so 
wichtigen 13. Jahrhundert, wie deutsche Familiennamen überhaupt, 
noch wenig ausgebildet sind, daher ihre Heimat selten erkennbar 
wird. Wenn auch die Heimat der Masse der Einwanderer un- 
mittelbar nicht zu erfassen ist, so bleibt doch manches übrig, 
was auf diese Masse zurückschließen -lässt. Nicht nur in der 
baltischen Geschichtschreibung ist es Brauch geworden, Westfalen 
als das Stammland Altlivlands zu bezeichnen. Man hat dies letztere 
„Westfalen an der Ostsee“ genannt. Ein Buch wie Schnettlers 
„Westfalen und Livland“ 1916 will garnicht etwas Neues bringen, 
sondern Belege für eine selbstverständliche Sache sammeln. Es 
stellt die westfälischen Beziehungen in der Geschichte zusammen, 
die sehr stark sind; da aber diejenigen zu andern Landschaften im 
Vergleich damit nahezu fehlen, sind die Folgerungen nicht beweisend. 


Sa Dre Kan 


Lamprecht nennt die Balten kurzweg Kinder der westfälischen 
roten Erde (Niedersachsen 21 [1915—16] S. 55). Ein so vorsichtiger 
Geschichtsforscher wie Arbusow Grundriss der Geschichte Liv-, Est- 
und Kurlands 1908? hat keine derartige Formel, berührt übrigens 
die ganze Frage bezeichnenderweise kaum. 


Es muss beim Streifzug durch die Landesgeschichte zunächst 
der Verdacht auftauchen, dass diese Tradition sich einmal gründe 
auf den recht späten, großen Streit zwischen „Rheinländern“ und 
„Westfälingern“, den beiden Parteien im Deutschen Orden Livlands 
im 15. Jahrhundert; die letztere siegte vor 1500 auf der ganzen 
Linie. Die Tradition vom westfälischen Stammlande ist alt: der 
Historiker Chytraeus im 16. Jahrhundert sagt, die livländischen 
Stände seien westfälischen Ursprungs. Nun sind dies aber Partei- 
namen, „Westfälinger* konnte auch ein Nichtwestfale, sogar ein 
Rheinländer sein. Im Sinne der „rheinländischen* Gruppe handelt 
z. B. ein neuer, von auswärts kommender Erzbischof 1449, indem 
er die Leute niederer Sprache, also seine Diener pommerscher, 
sächsischer und märkischer (d. i. westfälischer) Abkunft sofort 
entlässt (Schiemann Gesch. Livlands S. 133). Weiterhin ist die 
stark westfälische Herkunft nur beim Landadel deutlich, und zwar 
in größerem Umfange erst aus späterer Zeit. Das ist doch nur 
ein Bruchteil der deutschen Siedler. Kann nach dieser einen Schicht 
der Ansiedler die Siedlungsgeschichte und ihre Wirkung auf die 
Sprache beurteilt werden? Numerisch sind die Bürger wohl stärker, 
und das ist für die Sprache wichtig, zumal diese geschlossen siedeln, _ 
in Städten zusammenwohnen. Bauern fehlen. 


Der Klerus. 


Livland ist eine Gründung Alberts I., aus der bremisch- 
hamburgischen Diöcese, er hat Riga gebaut, den Schwertbrüderorden 
ins Leben gerufen. Missioniert wurde dies Land an der Östsee 
von dieser Diöcese aus, der es unterstellt blieb, bis Riga nach 
einigen Jahrzehnten selbständiges Erzbistum wurde. Dass die 
Aufsegelung vorher nicht von Bremen aus geschah, sondern von 
Gotland (vgl. Hans. Geschichtsbl. 1872 S. 21 f.), geht uns wenig an: 


das hatten Kaufleute besorgt, die nicht im Lande blieben. Die 


ersten Ansiedler, Bürger und Vasallen, brachte Albert, holte der 
Klerus; der Strom dieser ersten Einwanderung muss stark gewesen 
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‘sein. Aus dieser Geistlichkeit sind recht wenig Namen überliefert, 
noch weniger nach ihrer Heimat zu erkennen. Diese wäre wichtig, 
da besonders aus ihr die Ansiedler stammen könnten, aber wir 
hören von Albert, dass er sie in ganz Norddeutschland suchte. 
Der gleichzeitige, beteiligte Chronist Heinrich, der Livlands 
Anfangsgeschichte so deutlich schildert, sagt z. B., dass Albert 
1207 in den Ländern Saxonia, Westphalia, Frisia zum Kreuzzug 
warb. Von einem in Norddeutschland besonders bevorzugten 
Stammlande ist nichts zu merken. 


In früher und später Zeit ist der Orden mit dem Erzbischof 
und den Bischöfen verfeindet gewesen; nur nicht in Kurland, wo 
er den Bischofsstuhl aus seinen Reihen besetzte, was bei den andern 
nur auf kurze Zeit gelang. Im livländischen Zweige hat der Orden 
nicht die souveräne Stellung den Bistümern gegenüber erringen 
können wie im preußischen. Die bischöflichen Territorien können 
also aus andern Stammlanden ihre Vasallen geholt haben, da diese 
oft gegen die des Ordens zu kämpfen hatten. Der jeweilige Bischof 
konnte Gründe haben für landsmannschaftliche Sonderung. Die 
Kämpfe zwischen Orden und Geistlichkeit setzen sofort mit Beginn 
der livländischen Geschichte ein. Die stiftischen Ritterschaften 
sind immer mächtiger als die des Ordens. 

Die baltische Geschichtschreibung gibt vorläufig auch da 
keine für uns verwendbare Antwort. Schiemann sagt in der 
Denkschrift von 1915 „Ostseeprovinzen Russlands“ S. 3: „Jeder 
dieser geistlichen Herren hatte als Vasallen fast ausschließlich 
ritterbürtige Herren aus Niedersachsen, Westfalen, Friesland, Hol- 
stein, dem Magdeburgischen.*“ Über die numerische Verteilung 
hören wir auch da nichts. 


Die Vasallen. 


Mit den vereinzelten Namen der ersten beiden Jahrhunderte 
sind sichere Schlüsse für diese Zeit nicht möglich. Im 15. und 
16. Jahrhundert, auch nach dem Untergang des Ordens, ist eine 
starke Nachwanderung vorwiegend aus westfälischen Familien zu 
beobachten. Und zwar gilt dies nicht nur für die Vasallen des Ordens, 
sondern damals wohl auch für die bischöflichen. Der erste, der 
auch Ansiedler ins Land rief, ist eben der Gründer der livländischen 
Colonie, der große Bischof Albert von Riga. Er zog durch ganz 


Ener 


Norddeutschland, nicht nur um Kreuzfahrer, sondern auch Lehns- 
leute für dauernde Ansiedlung zu suchen. Die Geschichte gerade 


der für unsere Sprache wichtigen beiden ersten Jahrhunderte lässt 


uns hier wieder im Stich. Nach einer Arbeit v. Mülverstedts im 
[kurl.] Jahrbuch für Genealogie 1897 S. 35f. wären im 15. Jahr- 
hundert nach Kurland und Livland (i. e. S.) vorwiegend Edelleute 
aus Westfalen und den Rheinlanden eingewandert. Die Bezeichnung 
ist verschwommen, erinnert wieder an die Parteinamen; die Zahl 
der angeführten Familien ist klein. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wandern solche auch aus Ostfalen, Nordalbingien, Mecklenburg, 
Pommern ein. | 


Der Orden. 
Am besten von allen diesen Gruppen sind wir über die 
Herkunft der Angehörigen des Deutschen Ordens unterrichtet, 
durch die Arbeit Arbusows „Die im Deutschen Orden in Livland 


vertretenen Geschlechter“ ([kurl.] Jahrb. f. Genealogie 1899 S. 27 f.); 
dazu noch ebd. 1895 S. 135 f. O. Stavenhagen „Der letzte Rheinländer 


unter den obersten Gebietigern des Deutschen Ordens in Livland 
und die Verhältnisse der Abstammung bei den livländischen Ritter- 
brüdern“. Wenn auch anderweitige Herkunft festzustellen ist, 80 
bestätigt Arbusow doch, dass der Deutschorden in Livland sich 
vorherrschend aus Westfalen zusammensetzt. Die Herkunft ist 
aber erst spät, selten im 13. Jahrhundert, fassbar, sodass über die 
Vorgänger des Deutschordens, die Schwertbrüder und ihre Heimat, 


kaum etwas auszusagen ist. So viel zu sehen ist, brachte das 


13. Jahrhundert hauptsächlich mittel- und niederdeutsche Ordens- 
angehörige ins Land. In dieser frühen Zeit war die landsmann- 
schaftliche Sonderung im Orden noch nicht wirksam; eine einzelne 
Bemerkung darüber in der Reimehronik /[kurl.] Jahrb. f. Genealogie 


1899 S. 36) aus dieser Frühzeit beweist nicht Trennung in Lands- 


mannschaften, wie sie das 15. Jahrhundert brachte. Der Bestand 
an Ritterbrüdern ist ein recht kleiner und wird in der ersten Zeit 
nicht stärker gewesen sein. Um 1451 sind für fast ganz Livland, 
im mittelalterlichen Sinne, 270 Brüder, ohne die Priester- und 
Halbbrüder sogar nur 195 anzusetzen. Diese Oligarchie hat nun 


Ende des 14. Jahrhunderts eine starke westfälische Schicht. Kurz 


vor 1400 haben Westfalen die Mehrzahl der oberen Ordensämter 


er, 


in Livland inne, das deutet auf eine entsprechend starke Gruppe 
unter den Ordensangehörigen im Lande. Aueh das sprachlich für 
uns wichtige 14. Jahrhundert — das zweite Jahrhundert des deutschen 
Livland und seiner Mundart — bietet für die Herkunft der Ein- 
wanderer wegen der immer noch wenig deutlichen Familiennamen 
keine ausreichenden Nachrichten. Nach 1400 werden, da die 
Zahl der Brüder rheinländischer Zunge in Livland schwächer ist 
vertragsmäßig nach Livland aus Preußen rheinländische Brüder 
ins Land gezogen. Es kommt sogar in den ersten Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts soweit, dass die Westfalen von den oberen 
Ämtern in Livland nahezu verdrängt werden. Da wirkt die liv- 
ländische Politik des Hochmeisters in Preußen nach der Schlacht 
von Tannenberg. Gegen Ende dieses Jahrhunderts aber siegt 
wieder die westfälische Partei, um 1475 ist sie mit einer Stimme 
im inneren Rate, der Versammlung der oberen ÖOrdensgebietiger, 
überlegen; um 1489 ist kein Rheinländer mehr in wichtigem Amte 
in Livland. Dass in dieser rheinländischen Epoche — die unteren 
Ritterbrüder sind ganz überwiegend nicht rheinländisch — aus 
rheinischen Gegenden Siedler, Bürger und Vasallen, besonders 
zahlreich gekornmen sind, ist aus den dürftigen Urkunden nicht 
zu erkennen. Für unsere Frage nach der Herkunft, also der 
Heimatmundart der einzelnen - Zuwanderer bleibt lästig, dass 
„Westfalen* und „Rheinländer“ auch Parteinamen sind, doch lässt 
sich für die Partei der Westfalen tatsächliche Herkunft überwiegend 
aus dieser Landschaft erschließen; außerdem Herkunft aus dem 
sonstigen niederdeutschen Sprachgebiete.. Was hat nun der Orden 
mit der in Livland heimischen Mundart zu tun? Seine Schriftsprache 
bleibt hier unerörtert. Die Mitglieder des Ordens sind sehr selten 
Abkömmlinge der in Livland heimisch gewordenen Geschlechter; 
_ geboren sind die jeweiligen Ordensbrüder also außerhalb des Landes. 
Bei ihrer geringen Anzahl kann die Wirksamkeit innerhalb der 
gesprochenen Mundart nur gering sein. 

Und doch ist die Heimat dieser immer wieder frisch hinzu- 
ziehenden Ordensbrüder für uns wichtig; denn es treten vor allem 
Brüder, Vettern u.s.w. der einheimisch gewordenen Vasallen in 
den livländischen Orden, oft diesen aus dem Mutterlande nach- 
ziehend.. Damit kommen wir an die Heimat dieses in der Colonie 
sich sammelnden Adels heran. Aus der Heimat des Ordens stammen 
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auch gewöhnlich seine Vasallen, wenigstens später. Ob aber auch 
früher? Aber damit haben wir erst diejenigen Sprachträger in der 
gesprochenen Mundart, die etwa die Hälfte des Landes innehaben. 


Die Bürger. 

Die erste Stadt der neuen Colonie ist Riga, sie ist auch die 
größte gewesen und geblieben. In ihren Mauern hat sie einen 
sehr großen Teil der ganzen deutschen Bevölkerung vereinigt; 
wie groß der Bruchteil in alter Zeit war, wird wohl dunkel bleiben, 
in junger Zeit war es die gute Hälfte. Gerade für Rigas erste 
Bewohner ist die Heimat mehrmals gesucht worden. Die ersten 
Bürger seien aus Hamburg und Bremen (Schiemann Gesch. Livlands 
S. 17), denn das Wappen Rigas enthalte die Türme Hamburgs 
und die Schlüssel Bremens. Die‘ Folgerung ist nicht zwingend. 
Der Gründer Rigas ist Albert, der aus dem Erzbistum Hamburg- 
Bremen kommt; Livland untersteht dieser: Diöcese ja auch das 
erste halbe Jahrhundert. Nach dem, was jetzt im preußischen 
Ördenslande über die Gründung von Burg und Stadt Neidenburg 
bekannt geworden ist (C. Steinbrecht Die Ordensburgen der Hoch- 
meisterzeit 1920 S. 66), ist an dieser dicht am Feinde gelegenen 
Stelle erst die Burg (ec. 1370—80), im Anschluss daran gleich die 
Stadtmauer, aber nicht von den Bürgern, sondern von den Werk- 
leuten des Ordens gebaut worden; diese Mauer und die zu Beginn 
des Baues von Mauer und Stadt (ce. 1380—90) gegebene Handfeste 
(1381) sollte Ansiedler herbeilocken; dann erst, nach dem Bau 
der Mauer, ist die Masse der Bürger hineingesetzt worden. Riga 
ist von einem wehrhaften Gründer auch vor dem Feinde gebaut 
worden, kann Mauer und Wappen gehabt haben, ehe die wirklich 
sesshaft werdenden Bürger in geschlossener Menge anziehen, deren 
Heimat nicht die des Wappens zu sein braucht. 1915 sagt Schie- 
mann in der Denkschrift „Ostseeprovinzen Russlands“ S. 5, die 
Bevölkerung der meist im 13. Jahrhundert gegründeten Städte 
stamme fast ausschließlich aus dem nördlichen Deutschland, vor- 
nehmlich aus Lübeck, Bremen, Hamburg, aber auch aus Westfalen. 
Für Bremen, mindestens für die ersten Jahrhunderte, hat Höhlbaum 
in den Hans. Geschichtsbl. 1872 S. 32 lebhaftere Beziehungen nach 
der östlichen Ostsee abgelehnt, und zwar mit guten Gründen. 
Auch die Arbeit von Fr. Bertheau im Stader Archiv N. F. H. 6 
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(1916) S. 19 f. „Bremen-Verdener Kolonisten in den russischen 
Östseeprovinzen* ändert wenig am Gesamtbild. 

Dass vor allem Westfalen Stammland der Bürger sein soll, 
ist alte Tradition. Der Lübecker Chronist Reimar Kock sagt im 
16. Jahrhundert, die Kaufleute Livlands seien westfälisch; er macht 
seinen Landsleuten aus Rostock und Wismar Vorwürfe, dass sie 
hinter jenen in den kaufmännischen Unternehmungen in Livland 
zurückstehen (Schnettler Livland und Westfalen S. 11. 46). 

Schiemann weist weiter darauf hin, dass in Riga erst das 
gotländische, dann das Hamburger Recht galt, das alle übrigen 
Städte annahmen;; nur in Reval, Wesenberg und Narwa das lübische. 
Die Folgerung aus dem jeweiligen Recht auf Herkunft und Sprache 
ist auch sonst beliebt. Ist sie so ohne weiteres für unsere Colonial- 
gebiete berechtigt? Lasch Mnd. Gram. $ 9. $S 16 gibt auch 
derartige Andeutungen‘). Es kann eine Minderheit oder gar ein 
einzelner, wie der Städtegründer Albert oder ein Nachfolger, 
solch ein Recht der bunten Colonialbevölkerung gegeben haben. 
In einem Coloniallande, wo in den ersten Jahrhunderten es z. B. 
gleich war, ob der Vasall wirklich von Haus aus ritterbürtig war, 
der Bürger auch aus ritterlicher Familie stammte, wo es kein 
Patrieiat gab (Riga), wo ein bestimmtes Recht von außen her- 
gebracht werden musste, kann dies dann geholte Recht für die 
Heimat des Bürgers wenig beweisen. Riga griff nach dem got- 
ländischen Recht; als das Hamburger Statut von 1270 herauskam, 
nach diesem; und das wuchs zum rigischen Recht aus. Riga war 
höchste Appellationsinstanz, es ging nicht nach Hamburg Recht 
suchen; ebensowenig wie die andern Städte außer Reval, und mit 
ihm Wesenberg und Narwa, die nach Lübeck appellierten, weil sie 
das lübische Recht von Reval aus übernommen hatten. Und zwar 
hatten die ersten Bewohner Revals das älteste rigische Recht an- 


1) Übrigens ist dort $ 9. $ 16 Lübeck nur auf Reval und die diesem 
Beispiel folgenden Wesenberg und Narwa zu beziehen. Nowgorod ($ 16) bleibt 
in unsrer Arbeit unberücksichtigt, es ist Factorei mit wechselnder, auswärtiger 
Kaufmannsbevölkerung, Altlivland aber Siedlung heimisch werdender Leute. 
Weiterhin brauchen die $ 16 eitierten Olderlüte von Gotland, Lübeck, Soest, 
Dortmund nicht charakteristisch zu sein; in der Nowgoroder Schra fehlen sie 
gleich von der zweiten Fassung an (1295, also vom selben Jahrhundert wie 

die erste), vgl. Schlüter Die Nowgoroder Schra 1911 im Text I 9b. 
| 7% 
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genommen; unter der dänischen Herrschaft hatte dann der dänische 
König 1248 das lübische Recht verliehen (v. Nottbeck u. Neumann 
Geschichte ... der Stadt Reval I [1904] S. 10). 

Herkunft aus Münster und Soest hat man herleiten wollen aus 
der Benennung der beiden Gildestuben in Riga, die ehemals Stuben 
von Münster und Soest hießen (W. Neumann Riga u. Reval 1908 S. 47). 
Die Geschichte erzählt aber, dass Mitte des 13. Jahrhunderts die 
auswärtigen, nicht einheimischen Kaufleute, deren Höfe die von 
Lübeck, Münster, Soest waren, sich mit den ansässig gewordenen 
vereinigten; die drei Handelshöfe wurden hernach Eigentum der 
Stadt, als sie Gildestuben der Kaufleute bzw. Handwerker geworden 
waren. Im 14. Jahrhundert tagt die Große Gilde in der Stube zu 
Münster, die Kleine in der zu Soest (E. Seraphim Geschichte von 
Livland 1906 S. 88). Die „Gäste“ machten sich also später heimisch 
und ließen sich in die Bürgerschaft aufnehmen, aus hiemantes wurden 
. cives perpetui, burgenses in Riga manentes. Darum ist auch mit dem 
Hinweis bei Schnettler a. a. O., dass die ersten auswärtigen Bürger 
in Riga 1226 erwähnt werden und aus Westfalen stammen, nichts 
anzufangen. Westfalen sind sicher bei der städtischen Besiedelung 
beteiligt, aber wie stark? Für die erste, gerade für uns wichtige 
Zeit ist also die Frage nach der Herkunft nicht gelöst. Bleiben 
die Versuche, aus den Namen, die ja erst später fassbar werden, 
die Heimat zu erschließen. 5 

Für Riga ist dieser Aufgabe u. a. nachgegangen E. Seraphim 
in der Balt. Monatsschr. 36 (1889) S. 257 f. „Aus Alt-Rigas 
Bürgerthum (1884—1579). Eine aus den Erbebüchern geschöpfte 
Studie“; vgl. desselben Verfassers Aufsatz in d. Jahresberichten 
d. Felliner literar. Ges. 1888 S. 164 in tabellarischer Form. Das 
älteste der erhaltenen Stadtbücher Rigas, das Rigische Schuldbuch 
1286—1352, benutzte C. Walter in "der Balt. Monatsschr. 41 
(1894) S.539 u. 540. Walter findet etwa 200 Familiennamen mit 
geographischer Herkunftsbezeichnung. Danach weisen viele Namen 
nach den heutigen preußischen Provinzen Westfalen, Hannover, 
Sachsen, dann nach Livland selbst; erst in zweiter Linie stehen 
die heutigen Hansestädte, Mecklenburg, Schleswig-Holstein, Pommern, 
Lippe; zuletzt kommen von deutschen Ländern in Betracht Kurland, 


Ostpreußen, Rheinprovinz, Oldenburg, Braunschweigu.s.w. W.meint, 


dass die heutigen Hansestädte deswegen so weit unten in dieser 
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statistischen Reihe stünden, weil sie als einzelne Städte in dieser 
Zählung coneurrieren mussten mit ortreicehen Ländern wie Westfalen. 
E. Seraphim findet in dem folgenden Zeitraum in den rigischen 
 Erbebüchern ungefähr 250 Familien, deren Heimat aus dem Namen 
in derselben Weise zu erschließen ist. Wie spät aber manche 
Heimatsbeziehung erkennbar wird, zeigt z. B. die Bemerkung, 
dass aus dem bedeutenden Münster bei ihm erst 1455 ein Bürger 
nachweisbar wird. Die Hauptmasse der Einwanderer wäre nach 
diesen Namen in den „westfälisch-sächsischen und rheinischen 
Gebieten“ beheimatet. Sehr interessant ist die Berechnung: 
Westfalen mit 50 Ortsnamen, Hannover mit 49, die rheinischen 
Gegenden mit 30, dann folgen die andern. Für Reval untersuchte 
die Herkunft des Patrieiats v. Nottbeck Die älteren Rathsfamilien 
Revals 1875: die Hälfte stamme aus Westfalen. Aber ein großer 
- Teil jener westfälischen Namen findet sich z. B. auch in Lübeck, 
wo sie seit langem einheimisch sein können. Eine Bemerkung wie 
die bei Schnettler S. 25 ist leichtfertig: „Ebenso sind im Bürgertum, 
namentlich Riga, Reval, Dorpat, die Westfalen an Zahl und Einfluss 
herrschend.“ 
| Für die spätere, für unsere Mundart kaum, höchstens für den 
Wortschatz in Betracht kommende Zeit liegen Beobachtungen über 
die Heimat zugewanderter Bürger für Goldingen in Kurland und 
Pernau in Livland i.e. S. vor. Das [kurl.] Jahrbuch f. Genealogie 
1909/10 S. 167 enthält eine Liste der seit 1569 Jahr für Jahr in 
Goldingen hinzukommenden Bürger, darunter der von auswärts 
einwandernden. Für Anfang des 17. Jahrhunderts wird die Zahl 
der Einwohner auf 2000 geschätzt; nicht alle sind Deutsche. 
Damals wandern Deutsche aus allen möglichen Landschaften ein, 
die zahlreichen hoch- und mitteldeutschen Leute aus Österreich, 
Thüringen, Schlesien, Obersachsen u.s. w. werden geholfen haben, 
das aus dem Gebrauch kommende Niederdeutsch schneller zu ver- 
drängen. Norddeutschland ist stärker beteiligt in der Küstenstadt 
Pernau. Für Pernau ist die Zuwanderung nach dem. Bürgerbuch 
seit 1618 in den Sitzungsber. d. Altertumsges. zu Pernau VI (1911) 
S. 55f. zu beobachten. Nach Goldingen im Landesinnern ziehen 
viele Handwerker u. dgl., Pernau ist mehr Handelsstadt. Die 
Zuwandernden kommen hauptsächlich aus Norddeutschland, vor 


 - allem Lübeck und Bremen, die Handwerker aus dem sonstigen 
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Norddeutschland, aber auch zahlreich aus Mittel-, weniger aus 
Süddeutschland. 


Die Herkunft des Bürgertums der älteren Zeit ist für unsere 
Frage sehr wichtig. Es ist numerisch stark, eulturell sehr wirksam, 
ein sehr wertvoller Sprachträger. Es kümmerte sich zu Zeiten 
überaus wenig um den Orden oder gar dessen Vasallen, auch 
nicht viel um seine Bischöfe, besonders im mächtigen Riga. Sie 
alle haben sich oft mit dem Schwerte in der Hand gegenüber- 
gestanden, zum schweren Unheil des Landes und seiner Geschichte. 
Die Berührung zwischen diesen Gruppen ist schwach; inbezug auf 
die Art und Weise, wie sich diese Gruppen aus den Stammlanden 
recrutierten, ist nicht ohne weiteres von einer Gruppe auf die andere 
zu schließen. Wenn die Vasallen (später) vorwiegend westfälisch 
sind, so brauchen es die Bürger nicht zu sein. Unsere Städte 
sind frühzeitig Hansestädte, die größeren mit recht wirksamer Selb- 
ständigkeit. Sie stehen als hansische Handelsrepubliken mit ihrem 
starken Eigenwillen in sehr lockerer Beziehung zu den Herren des 
Landes. Der Aufschwung der Hanse im 14. Jahrhundert stärkte 
auch die livländischen Glieder. Die Hanse konnte dem Orden 
gegenüber sogar feindlich auftreten, so Anfang des 15. Jahrhunderts. 
Aber auch der Orden ist gegen die Gesamtheit der Bürger durchaus 
exclusiv... Er wurde außerdem gefährlicher Handelsconeurrent, 
über den wieder die Bürger sich. weidlich ärgerten. 

Besonders Riga macht dem Orden zu schaffen, ungefähr 1282 
ist es Hansestadt. Der Bürgerkrieg mit dem Orden kommt sehr 
früh (1297) zum Ausbruch; erst 1330 nahm der Orden Riga ein. 


Landschaftliche Übersicht. 


Die drei Landschaften Livland ‚i. e. S., Estland, Kurland 
sind nicht gleichmäßig der deutschen Besiedlung erschlossen 
worden. Estland würde bald nach dem eigentlichen Livland erobert, 
aber schon 1238 fiel es zum Teil an den dänischen König; es waren 
dies nur die Landschaften Harrien mit Reval und Wirland, sie blieben 
bis 1346 dänisch. Die anderen Teile, so das wie ein Keil da- 
zwischenliegende Jerwen, verblieben den ‘deutschen Machthabern. 
Nun ist der dänische Teil nie dänische Provinz gewesen, nie galten 


dort dänische Gesetze. Von 200 Namen estländischer Grundbesitzer 


jener Zeit sind ungefähr 12 dänisch, in Reval kommt bis zum 
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Schluss der dänischen Zeit nur ein einziger dänischer Name unter 
den Ratsherren vor. 

Die Beziehungen zu Dänemark waren eben recht lose, die 
eigentlichen Herren wurden die deutschen Vasallen. Sie traten 
zu den livländischen Deutschen in engste Beziehung, haben aber 
später die freieste und selbständigste Stellung auch unter dem Orden 
behalten. Über die Herkunft dieser Vasallen hören wir wenig; 
auch nicht ein Name im 13. 14. Jahrhundert in Harrien-Wirland 
klingt an einen Deutschordensnamen an ([kurl.] Jahrb. f. Genealogie 
1899 S. 33). 

Ob die Vasallen oder die Städte, voran das mächtige Reval, 
als Sprachträger für die neue Mundart wichtiger sind, bleibt 
dunkel; ebenso die Frage nach der etwaigen Sonderstellung der 
dortigen Sprache. Die gesellschaftliche, wirtschaftliche und eulturelle 
Verbindung mit dem übrigen Livland ist schon in früher Zeit sehr 
rege. Die dortigen Entfernungen rechnen durchaus nicht wie im 
Mutterlande, eine innige Mischung und lebhafter Austausch unter 
den Deutschen ist früh und spät immer wieder zu beobachten. 
Als Estland zum Teil dänisch wurde, war es ein durchaus deutsch 
colonisiertes Land, mit deutschem Vasallen- und Bürgertum. Das 
wirft Licht auf unsere Frage, wie früh die wesentliche Einwanderung 
anzusetzen ist, wann die Siedler im neuen Lande beisammen sind, 
die dort die Grundlage der Siedlungsmundart schaffen. 

Was oben von lebhaftem Blutwechsel Estlands mit dem übrigen 
Livland gesagt ist, gilt auch für das zuletzt erschlossene Kurland. 
Sein Gesicht ist im Mittelalter nach Livland gerichtet, von Preußen 
trennte es ein Streifen, dessen schmaler Corridor bei Memel oft 
genug abgeriegelt wurde. Hier fehlte die sichere Landbrücke 
für den auswandernden Bauer, der am Pregel haltmachte. Sein 
Wegbleiben hat der livländischen Geschichte ungeheuer geschadet. 

Kurland ist vor allem von Livland aus colonisiert worden. 
Es war städtearm, und seine wenigen Städte hatten im Lande 
immer eine sehr untergeordnete” Stellung. Memel wird 1343 
Preußen überlassen; von Goldingen erfahren wir aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, dass es Stadt ist; Hasenpot wird es 
1378, um dieselbe Zeit Windau. Libau ist erst im 17. Jahrhundert 
Hafenstadt, Mitau in älterer Zeit unbedeutendes Hakelwerk. Ein 
eigentliches Bürgertum hat Kurland in der für unsere Mundart in 
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Betracht kommenden Zeit kaum besessen. Darum ist für diese 
Landschaft der Adel als wichtigster Sprachträger anzusehen, und 
dieser stand früh und spät in engster Beziehung zu dem übrigen 
Livland. Er ist selber spät ins Land gekommen, denn Kurland 
ist eigentlich erst im 14. Jahrhundert wirklich erobert worden. 
Für unser Thema hat Kurland als völlig abhängig von Livland 
und seiner Sprache zu gelten. 

Leicht könnte man für Libau eine Sonderstellung vermuten. 
Diese Stadt liegt auch eulturell etwas an der Peripherie des Landes, 
zeigte seit dem Erwachen zur Handels- und Seestadt stark inter- 
nationale Mischung. K. E. Jung Deutsche Kolonien 1884 S. 173: 
„nennen sich nicht gern Kurländer, sondern Libauer.* Eine Zeit- 
lang hat die ganze dortige Südecke zu Preußen gehört (1560-1609), 
das sich sehr stark um diese Erwerbung kümmerte, auch preußische 
Siedler abgab. Diese sind aber, soweit sie aufs Land kamen, 
lettisch geworden, vgl. auch Denkschrift von 1915 „Ostseeprovinzen 
Russlands“ S. 12. Das konnte 1918 von Libau aus von mir wieder 
beobachtet werden. Eine etwaige sprachliche Sonderstellung der 
libauschen Ecke ist nicht vorhanden, die Sprache in allen deutschen 
Schichten ist durchaus baltendeutsch. 


Das Stammland der Deutschen Livlands ist also im allgemeinen 
Norddeutschland. Die Tradition, dass es Westfalen sei®), ist in 
dieser Form geschichtlich nicht genügend begründet. Diese Heimat 
ist für den Adel sicherer nachweisbar erst im dritten und, vierten 
Jahrhundert der Colonie. Auf die starke Bürgerschaft ist diese 
Annahme nicht ohne weiteres zu übertragen. Für die mittlere 
Zeit der deutschen Geschichte Livlands ist westfälische Herkunft 
auch für diesen Stand in großem Umfange zu erkennen, ohne dass 
etwa Mehrheit dieser Gruppe erwiesen ist. Beim Adel älterer Zeit, 
beim Bürger aller Zeiten treffen wir Ostfalen (damals „Niedersachsen* 
im engeren Sinne) und Nordalbingien als Heimat zu häufig an. 
OÖ. Bremer meint in den „Mitteilungen zum Quickborn“ 9 (1915/16) 








1) Schnettler S. 14: „Endlich ist auch die Sprache der deutschen Liv- 
länder hierfür ein deutlicher Beweis, denn sie ist nichts anderes als die Sprache 
der heimischen Westfalen.“ Die Bezeichnung wird dadurch nicht richtiger, 
dass 1613 in Riga jemand üblicherweise von „westfälischem“ Deutsch spricht 
(Gutzeit Wörterschatz Einl. S. II). 
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S. 43, dass es sich für unser Gebiet um ostmitteldeutsche und 
plattdeutsche Mundart handele. Die erstere kommt an keiner Stelle 
des Landes und zu keiner Zeit in Betracht. Haben wir nun gerade 
für den südlichen Teil Norddeutschlands, also Ost- und Westfalen, 
sprachliche Übereinstimmungen in der niederdeutschen Mundart 
Altlivlands herausgefunden, so ist daraus nur mit Vorsicht eine 
direete Entlehnung aus diesen Stammländern zu erschließen. Es 
ist eine neue Siedlungsmundart entstanden, die unter der Führung 
der mittelniederdeutschen Schriftsprache stand, in ganz merkwürdiger 
Parallele zum Baltendeutsch, das ein unter ähnlich puristischer 
Tendenz gewachsenes Hochdeutsch ist. 


V. Einheimische Texte fremder Mundart. 


Neben den für die einheimische Mundart im Teil II beanspruchten 
Texten fanden sich andere, und zwar unter einheimischen Drucken 
und Familienpapieren aufbewahrt. Ist der Druckort genannt, so 
ist es Riga. Nicht immer wird klar, warum diese Texte dahin 
geraten sind. Für uns bleibt die Hauptsache ihre Sprache. Die 
Texte selbst bringen wir, weil daran zu beweisen ist, dass es 
leider nicht Mundart Altlivlands ist. Unsere gesuchte Mundart 
kann sich gerade in solcher Gelegenheitspoesie möglicherweise 
mal im Mutterlande, aus Altlivland dorthin verschlagen, finden, 
wie auswärtige Mundart nach dem Folgenden umgekehrt nach 
Altlivland gelangt ist. 


Wir ordnen nicht chronologisch, sondern nach dem Werte 
äußerer Zeichen, die es vielleicht erklären, auf welche Weise 80 
etwas ins Land gekommen ist; das letzte Stück hat solche An- 
zeichen dementsprechend am wenigsten. 


1. 


Riga. Dommuseum. Einzeldruck. Signatur: Nuptialia 4, 1. 
Einheimischer Druck. 


® As sick Herr Kersten in Mamsell Sonntag verlev Un bald darop mit Ehr 
vergnöglich Hochtyd gev Do sung Jem düt lüt platdütsch Dicht Een Fründ 
de hier syn Nahm verschwigt. Riga, den 24sten Julius, 1791. Gedrückt von 


J. C. D. Müller. 
Vam ohlen Vader Adam an ı (5) O segt, wokeen is dem nich got, 
Van Moder Evas Tyden, | Is’t nich een schmucken Bengel? 
Mag jeder Minsch den lütjen Mann He süht doch ut as Melk un Blot, 


Mit synen Flägeln lyden. ’tis recht een söter Engel. 
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Un is so plytsch as Rottenkrut 
(10) Dat mut em jeder tügen;, 

He weet den Brüdgam und de Brut 

Ficks in syn Nett to kriegen. 


He is twar man een lütjer Dwark, 
Un nümmer gröter wesen, 

(15) Un is so stevig un so stark, 
As unse grötsten Resen. 


De karschte Knecht, wenn he een 
süht, 
Mut sick vär ehn verkrupen, 
Sünst schmitt he ehn mit Hüt und 
a Müht, 
(20) Värwahr, buts ävern Hupen. 


En stenernd Hard is em so mähr, 
As Plum’n un weeke Behren; 

Syn lütje Pyl flügt husch herdähr, 
De Drost kann em’t nicht wehren. 


(25) De lütje Spurks, kann Jedereen, 
Ehr man et glövt, beschlycken; 
Mut Simson sülvsten nich vär ehn, 
Un Alexander striken? 


He maakt mit keenem Menschen 
mehr, 
(30) De gringsten Cumplementen; 
He plyrt un schütt, by myner Ehr! 
Nah Presters. und Studenten. 


De Jumfern, de kum Sypp känt 
seg’n, 
De kann he kräsig maaken; 
(35) Wo wehk wet he se hentoleg’n, 
Wenn se.-bym Brüdgam waaken! 


Wattsegst Du van dem leegen Fend, 

Fründ Kersten, magst em Iyden? 

Ick glöv et fast; potz Slapperment! 
(40) Wo plegst Du em to brüden. 





He schoot so mengen Pyl op Dy 
Dat Hard Dy optoklöven; 

Du schüttst se av un lachst. Hi! Hi! 
Un wullst em gar nicht töven. 


(45) He äverst dacht: Watt gelt de 
Wett? 
Ick warr ehn doch beluhren: 
Un buts kreeg he Dy in dat Nett, 
Nu must drin kukuluren. 


De Levsgott is värhamerd slau, 
(50) He kreg Dy by’t Seclafitjen, 

Un slept Dy Jumfer Sonntag to, 

Dat weer Dy’n nüdlich Bitjen. 


Dar stund Dy ins de Lecker nah! 
'tis ock en söte Deeren! 

(55) Du spylst de Ohren op ehr Ja, 
Un bald kregst Du’t to hören. 


Aha! myn Fründ, nu,levst Do flott, 

Gott’s Kinder un de Minschen ? 

Welkeen kun woll en beeter Lott 
(60) Op düsser Welt Dy wünschen? 


Recht ut den Glücksputt grepst 
Du’t ut. 

Nu warrt de Himmel geven, 

Dat Du mit Dyner leven Brut 

Magst lang un glücklich leven. 


(65) De Amor knöp Ju faßt tosamm'n 
In syne Blomenkeden; 
Keen Unkrut mut dartwischen 
kaam’n, 
Levt enig un in Freden, 


Sitt in Fortuna ehrem Schoot; 
(70) So lang mäht[!] Jy drin sitten, 

Bed June lütjsten Enkeln groot 

Sünd, un tor Hochtyd bitten. 


Diesen zeitlich späten Text stellen wir hierher, weil er 
wenigstens ein Rigaer Druck ist, aus der Stadtbuchdruckerei). 
Bräutigam und Braut können ihrem Namen nach einheimisch 


1) Von Müller 1789 erworben. 
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sein, einen Kerstens gibt es im 16. Jahrhundert dort (A. Seraphim 
Kur-, Liv-, Estländer auf d. Univers. Königsberg S. 55; Mit- 
teilungen aus livl. Gesch. 13 S. 336 u.a.), andere dieses Namens 
sind später eingewandert (mündlich von einem Rigaer dieses Namens), 


1830 gibt es einen Stadtwraker Kersten dort (Kallmeyer u. Otto 


Die evang. Kirchen und Prediger Kurlands S. 467). Der Name 
Sonntag taucht schon 1384 in den Rigaer Erbbüchern auf (Balt. 
Monatsschr. 1889 S. 275); 1702 Sontag aus Riga ([kurl.] Jahrb. 
für Genealogie 1901 $. 181). Die Form des Textes Sonntag 
zeigt ein in der Landesgeschichte berühmter Generalsuperin- 
tendent in Riga, eingewandert und dort 1788 zunächst Rector 
geworden. 

Sicherer als die Personenfrage ist die Mundart zu beurteilen, 
sie ist außerhalb des Landes zu suchen. 

1. Der Anlaut in slau 49 ‘schlau’, Sclafitjen 50 ‘Schlafittchen’, 
siept 51 ‘schleppt’ führt nach Westdeutschland. 

2. Die Endung -/ 3. Plur. im Beispiel känt 33 ‘können’ ist 
.in dem nördwestlichen Deutschland zu Hause: Wesel, Essen, 
Barmen, Corbach, Münden, Halberstadt, Neuhaldensleben, Oebisfelde, 
Uelzen, Hitzacker, Travemünde; Anz. f. d. Altert. XIX S. 358; 
XXI S. 333. 


3. ick warr 46 ‘werde’, warrt 62 ‘wird’ gelten nördlich von 


dem S. 61 gegebenen Bezirk; Hard 42 ‘Herz’. 


4. must 48 ‘musst’ gilt heute im westlichen Niederdeutsch, 


in Schleswig-Holstein, von da bis zum Dollart; die Südgrenze ist: 


Papenburg, Bremen, Hoya, Celle, Oebisfelde; die Nachbargebiete' 


haben möpßt, müßt, moßt, moß u.a. m. 

5. Vom übrigen mu/ßt-Gebiete scheidet auf der SA-Karte ‘muss’ 
das Gebiet zwischen Dollart und Jadebusen aus, das zum mot- 
Gebiete gehört. Für unser mehrfaches mut 10. 18. 27. 67 ‘muss’ 
bleibt heute Schleswig-Holstein und das Land zwischen Unterelbe 
und Unterweser. 


6. Davon wieder bleibt im großen und ganzen Schleswig- 


Holstein übrig wegen ja 65 ‘euch’, vgl. S. 62. 


7. june 71 ‘eure’ hat innerhalb von Schleswig-Holstein eine 


Enklave zwischen Lübeck, Segeberg, Plönersee, Lütjenburg und 
der Küste im Osten, aber sein häufiges Vorkommen im jo-Gebiete 


zwischen Unterelbe und Unterweser warnt vor einfacher Übertragung | | 


Re 
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heutiger Dialektverhältnisse auf frühere Zeit; unser Text ist von 
1791; Schütze Holst. Idiotikon 1800 f. hat jo, juwe, jo’n. 

8. weer 52 ist wegen stund 53 als ‘war’ anzusetzen, nicht 
‘wäre’. Die Karte des SA zeigt wir in Meklenburg bis Wismar, 
Dömitz; westlich davon bis Mölln und Lübeck weir; Schleswig- 
Holstein weer, dies auch südlich davon in großen Gebieten, mit 
wör, wer u.a. Südlich dieses großen Bezirkes, in Westfalen und 
zum großen Teil Ostfalen, gilt weithin was: Norden, Aurich, Dümmer 
See, Celle, Oebisfelde, Goslar, Münden, Rothaargebirge. 

9. Bitjen 52 Dim. zu ‘Bissen’. Wir vergleichen dazu F. Wrede 
Die Diminutiva im Deutschen (Deutsche Dialektgeograpbie I [1908] 
S. 73f.). Rein äußerlich würden dazu die dort $ 26 erwähnten 
Beispiele mit -jen aus der Gegend von Göttingen, Einbeck, Osterode, 
Braunschweig, Wolfenbüttel stimmen. Ostfriesland hat bitje, bitje 
(8 9). Aber nach den andern Formen unseres Textes gehört unser 
Bitjen zu Wrede $ 22 betjen (südlich von Cuxhaven und) vereinzelt 
von Hamburg bis zur Eider; auf unser ö ist nicht zu viel zu bauen, 
es steht im Reim zu Selafitjen ‘Schlafittchen’. 

10. jem Z. 2 kann an unserer Stelle ‘ihm’ und ‘ihnen’ ne 
deuten. ‘ihm’ hat auf der Karte des SA an der Ost- und Nordsee 
die Form em; iäm bei Dortmund; iäne bei Paderborn; iäme bei 
Soest. Es A Plural sein, für den der SA leider noch keine Karte 
bietet; er ist aber in dieser Form in unserm Nordwesten zu suchen, 
vgl. Lasch Mnd. Gramm. $ 15, 2: heute jüm, jem usw. Das 
Brem. Wörterb. 1767 verzeichnet auch jem ‘ihm’ und ‘ihnen’. Dass 
dies Wort nicht zu viel wiegen kann, zeigt auch Danneils Angabe 
in seinem Wörterb. der altmärk. Mundart 1859: em ‘ihm’, auch 
jemm usw. I 

Der gemeinniederdeutsche Wortschatz hat auch hier schwache 
Beweiskraft; es kommt hier auf die Probe an, ob er in der sonst 
gewonnenen Heimat unseres Textes auch vorkommt. mähr 21‘mürbe', 
brüden 40 ‘necken’ ist inner- und außerhalb unseres Gebietes oft bezeugt. 
— buts 47 ‘pardauz’ für Hamburg 1755 und außerhalb unseres Gebietes. 
— Drost 24 ist nach Schütze 1800 f. ‘unbestimmtes Schimpfwort’, 
sonst nd., besonders mnd. ‘Amtmann’, was hier besser passt. — 
 Hüt un Müht 19 für Vorpommern 1781 als Hütt un Mütt, Dähnert 
S.197: ‘Kleinigkeiten an Wirtschaftsgeräten’, bei Mi Meckl. Wörterb. 
1876 die für uns passende Bedeutung ‘mit Sack und Pack’. — Jedereen 
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25 ‘jeder’, welkeen 59, wokeen 5 ‘wer’ vor allem Schleswig-Holstein 
und Nachbarschaft. — karsch 17 ‘kräftig’, Richey 1755 kasch; 
S. 430 karsch. — opklöven 42 “aufspalten’ gleichfalls. — kräsig 34 ‘frisch, 
munter’ für Vorpommern und Mecklenburg. — Zu kukuluren 48 
passt Hamburg 1755 kukuluren ‘lange, vergeblich warten’, auch 
Mecklenburg nach Mi. — Lecker 53 ‘Zunge; Verlangen’ in und 
außerhalb Schleswig-Holsteins. — plyrt 31 ‘blinzelt’ gleichfalls. — 
plytsch 9 bei Dähnert (und Mi) ‘schlau’. — Rotienkrut 9 “Ratten- 
pulver’ ganz ähnlich wie in unserm Texte Hamburg 1755, Bremen 
1767 f. und holst. bei Schütze 1800f.: he is so slimm as R. — 
Spurks 25 ‘Knirps’, so holst. bei Schütze. — stevig 15 ‘stämmig’ 
Bremen und sonst weithin nd. — Sypp 33, dazu passen Hamburg 
1755, Bremen 1767 f., Holstein 1800 f. sipp ‘Mädchen, das sich 
ziert’. — värhamerd 49 ausweichend für ‘verdammt’ kann ich nicht 
belegen. — Als Heimat hat also Schleswig-Holstein zu gelten. 


Im Anschluss an den vorhergehenden Text aus Schleswig- 
Holstein können wir einen andern hier weglassen, der nach eigener 
Angabe als Glückwunsch aus Bordesholm in Holstein ohne Druck- 
ort übersandt worden ist (72 Verse); er fand sich in einer „Sammlung 
einheimischer Gedichte“ in der Rigaer Stadtbibliothek, Band 15 
No. 12. Er ist bestimmt für die zu Poll in Estland 1725 gefeierte 
Hochzeit des Grafen Niels Bonde, Kammerherrn des Herzogs 
von Schleswig-Holstein, und Elisabeth von Dreyer, beide nicht 
einheimisch. Der Herzog kann nur Karl Friedrich sein, der 
Schwiegersohn Peters d. Gr. 

Der Verfasser nennt sich J. O. v. B.; es ist Joachim Otto 
v. Bassewitz, der damalige in der schleswig-holsteinischen Provin- 
zialliteratur öfters genannte Amtmann von Bordesholm. Die Sprach- 
formen passen zu Schleswig-Holstein, trotzdem B. aus Mecklenburg 
eingewandert ist; wir nennen: Sleswick, wünsken ‘wünschen’, wardt, 
ward ‘wird’, warst ‘wirst’, Arften ‘Erbsen’, ju ‘euch’ Dat. Ace., 
niks ‘nichts’, beiken ‘bischen’ (vgl. beim vorigen Text Bitjen). 


2. 


Riga. Dommuseum. Einzelner Bogen, unter alphabetisch ge- 
ordneten Familienpapieren; mit einem hochdeutschen Carmen zum 
selben Feste (1718) zusammengeheftet, das bei Samuel Lorentz 
Fröhlich in Riga gedruckt ist. = 
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Schertz-Rymen up dat Beuthner- un Tiedensche Hochtyts-Fest, dat den 


1. Maji Anno MDCOXVIII högst vergnögt voltagen wurde, welke äverschikt 
een Fründ de up tein Milen een Lans-Mann is. 


(5) 


(10) 


(15) 


(20) 


(25) 


(30) 


(85) 


Is dat nich en bedröftlich Dingk sik im den Kryg to geben, 
Darinnen man nix anders find als een verderflich Leven, 

Keen Minsch sy doch nich so bethört un had he glik verspreken 
To warn een grooter Öberster he fehlt vel in syn Reken. 


Wat sünd da nich fär groote Steen, de em kahm to anstöten, 
Wenn he to Land un groote Seen mut dhon marscheren möten, 
Syn blifen is an kenen Ort, da he het groot behagen, 

Mut in den argsten Wedder fohrt, et helpt gans keen beklagen. 


Syn Post mut he bewahren recht un flitig achtung geben, 

Sünst steit dat üm syn Saken schlecht ja woll kost dat syn Leven, 
Wenn he den Fynd in schliken let, de grooten Schad kann dhonen, 
Den he mit gooden Foog un Recht had känen braf belohnen. 


Het he nu dit gedhanen goht, geit he af int Quartere, 

Un legt, wen is ken bed tor Noth, sik up de platten Ehrde, 
Kuhm is he wat geschlapen in, da byten em de Lüse, 

De mannigmahl noch gröter sünd, als Rotten un als Müse. 


Da he syk nu will plegen recht, da föddert man em wedder, 

Ook ist em gans un gar nicht recht, dat he sall then vam Ledder, 
Un mit de Flinte hen un her sik wisen fär den Fynde, 

De nich is van so vehl beschwer als syne Gläder sinde. 


Wiel anders he nix is, als Knecht, mut he dhon dat Begehren, 
Da em to bringen dod dat Recht hir gelt gans ken beschweren, 
So lang he is by gohde Kraft mut he then mit to Felde, 

To schlan den Fynd by Dag un Nacht, als wie een tapper Helde. 


Un damit is dat nich genog, he mut noch wider Dantzen, 

Stellt he sik darup Iydent Foog, to wandeln an de Schantzen, 
De he bestigen sall mit Macht, set darup an de Ledder, 

Falt af dat em de Puckel knackt kumt hen un segt dat wedder. 


Darup he nu Comderet wart, to trecken in de Feste, 

Ook also anbefahlen stark, dat he sall dhon syn beste, 
Gefährligk he passeren möt will sik dahen nich wagen, 

Da dat nich anders gifft als Stöt dat will em gar nich hagen. 


Wielt aber nich to endern is schickt he sick da na anne 

Syn Hart dat so mit Angst vull is bewiest dat he ken Manne. 
Doch faht he eenen grooten Moht begift sik in den Graben, 
De em balt had gedahn den Dod, wen sik ken Hülp erhaben. 
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Dat he nog an dat Water sat un uhtsach als de Schwinen, 

Un üm de Ohrn besprüttet nat sprak he ick will nich sinen; 

So lang ick lev, mehr een Soldat, will lever arme Starven, 
(40) Als mi to qwehlen Fröh un Spat un laht een Oberst warden. 


Herr CANTER disse söte Krieg, de ji fendahg anfangen, 
Is nich mit so vehl Möh un Strit un Ungemagk behangen, 
Beflytigt ju to syn een Held, de alles woll utrichtet, 

De in den Stryt behölt dat Feld un all dat Böse schlichtet. 


(45) Gebruket ju de Fryheit recht de ju nu is geworden, 
Un syd de Heer un nich de Knecht, dat sett sünst hupen Sorgen, 
Wat ener deit, de ander will, is woll gedahn van beyden, 
De dat nich gelden laten will levt arger als de Heyden. 


Verlevdet Paar spelt woll tohop ahn alle Angst un Sorgen, 
(60) Darup ji hebben lang gehopt, bet an den lichten Morgen, - 
Doch so als dat gebrücklich is nich als de wilden Dherde, 
De van man grusahm Spohren süht nah af gedrevner Heerde. 


Syd flitig in den Acker-Bu un streit ut junen Saamen 

Begaht ju in de Arbeit Tru dat junge Früchte kamen, 
(55) De Himmel gev sin Seegen her to allen jun verrichten, 

So kan un mag all ju begehr dohn ken Unfall vernichten. 


Woher unser Stück stammt, ist nicht angegeben. Es ist mit 
einem hochdeutschen Liede aus der Rigaer Druckerei von Fröhlich 
zusammengeheftet; das deutet darauf, dass die Hochzeit Beuthner- 
Tieden in Riga stattfand. Der Bräutigam gibt nach unserm Texte 
den Soldatenberuf auf; woher er stammt, erfahren wir nicht, sein 
Familienname findet sich z. B. bei Kallmeyer u. Otto D. evang. 
Kirchen u. Prediger Kurlands S. 250, wo ein in Kurland 1769 


geborener Pastor Beuthner genannt wird. Damit ist nichts anzu- 


fangen. Zum Familiennamen der Braut: Hans Tiede 1657, Sebastian 
Tiede 1658, beide aus Mecklenburg, im Bürgerbuch der Stadt Riga 
(Archiv f. Stamm- u. Wappenkunde 1906/07 S. 105), aus Mitau 


Tyde, Tiede, Thide 1699 f. ([kurl.] Jahrbuch f. Genealogie 1901 > 


S. 193f.). Also mag die Braut einheimisch sein. Woher die 
Hauptperson stammt, der Verfasser, der auf zehn Meilen ein Lands- 


mann sein will, bleibt ganz unklar. Da er den Glückwunsch über- 
schickt, also weit entfernt wohnt — zehn Meilen sind für eine 
livländische Hochzeit keine Entfernung, — so mag er ein Landsmann 


des wohl auch auswärtigen Bräutigams sein. 


a 
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Zu nix 2. 21 “nichts vgl. S. 66 u. 110. — warden 40, warn 4 
‘werden’, wart 29 ‘wird’ und Starven 39 ‘sterben’, Hart 34 ‘Herz’ 
vgl. S. 61. — Zu junen 53 ‘euren’, jun 55 vgl. S. 108: Enclave 
bei Lübeck; in dem unglücklichen Verse 56: ju. — ju 45. 54. 
‘euch’ vgl. mit S. 62, passt nach Schleswig-Holstein. — Zu mut 
6. 8. 9 u.6. ‘muss’ vgl. S. 108; möt 31 ist Zwangsreim zu Stöt 32 
‘Stöße’. — ‘von Tag’ = fendahg 41 ‘heute’ ist jetzt zu beheimaten 
in der Ecke westlich Lübeck, Hannover, Corbach, Düsseldorf (Anz. 
f. d. Altert. XXVI 339), wird früher aber weiter gereicht haben. — 
Zu ji hebben 50 ‘ihr habt’ vgl. S. 64. — sinde (: Fynde) 20 
Zwangsreim ‘sind’? — Zum Wortschatz bleibt die Bedeutung von 
Iydent Foog 26 zu erfragen; /ydent ‘sehr’ weithin nd., u. a. vgl. Nd. 
Korresp.-Bl. XXVII 37. 


Als Heimat wird am ehesten die Grenzgegend Lübeck-Mecklen- 
burg-Holstein und südlich dieses Grenzbezirkes in Betracht kommen. 
Jedenfalls ist der Text, zumal beim Fehlen äußerer Zeichen dafür, 


nicht für Altlivland in Anspruch zu nehmen. 


3. 
Riga. Dombibliothek. Einzeldruck, alphabetisch lose ein- 
geordnet unter Familienpapieren. 


As de Woll-Edle HEER Heer Rauert Hochtid däht, Met Siene Leiwe 


_ Bruth De Annke Eckertsch heth, So wull tum Hochtits-Wunsch Em disset 


Blädken gewen, Sien rechte gaude Fründt, De Em met Lieff un Lewen, so 
lange blifft getrey, bet Musche Dodt Em ock, Glieck, wie de annern Lüh’n, führt 
met sick hen int Lock. Gedrückt in de Welt up witt Pampeir. 1735. 


Mien Hartens gaude Fründt! 
wat kuckuck mut det heten, 
Dat ick van diene Leiw’ dörchuth nüscht wethen sall? 
Hest DU den Fründtschabst-Knup denn gantz entwey gerethen, 
Odersch hest DU uth Leiw’ gestolpert vör ditmahl? 


(5) DU wehst, det ick Dei hebb’ vör lange Tiedt verspracken, 
Wenn DU ens Hochtit deist, wull ick Dei tum Geschenck 
(Wiel ick nüscht beters hebb’) ehn Hochtits-Wunsch doch macken, 
De Tiedt iß da, ick bin mien Wohrd ock ingedenck. 


Doch awers hed’ ick licht tum Lögner köhnen wehren, 
(10) Wen’t nich twe Fründe mie vör gantz gewiß vertellt, 
Mie was de Tidüng leif, ick dankt’ de gauden Heeren 
Vör den Bericht, de mien Versprecken sülfsten helt. 
Deutsche Dialektgeographie XVII 8 
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Nu will ick Dei den ock van Harten gratauleiren, - 

Eirst tau de Leiwe Brudt, un den tum Hochtits-Dach. 
(15) GOTT lath JU Läwens-lang den Ehestand to feyren, 

Dat Freud’ un Ehndracht stöhrt den quaden Ungemach. 


Ock frey ick hartlick mie, dat Dei de grote Vader 
Tau Diene Leiwe Brudt wat gauds het uthgesehn. 
Ick hör’, et iß in ähr nich ehne quade Ader, 

(20) Van Togend sall SIE siehn vör annern ungenehm ||]. 


Ick weit, dat kettelt Dei in dienes Hartens Grunne, 
Dat Dei dee Leiwe Herr so gnähdig iß gewest, 

Un Dei wat uthgesocht, det ‘Dei tor argen Stunne 

Mer[!] ähre Lew’ un Trey, vergnögt ub't allerbest. 


(25) Davär must DU ähr ock van Harten wedder leiwen, 
Un ub ähr Mündekin der[!] Dags vehl hunnert mahl 
Dörch Schnürkens ähre Leiw’ noch ümmer bäter öywen, 
So weith ick dat van JU blifft alle Unglücks-Tall. 


Doch wat dwaal ick hier vehl van Küssen un van Leiwen, 
(30) As wenn ick in dit Spell wull Leiws’ Proecepter sien. 

Ne, ne, Heer Bridigam, ick will Dei nüscht vörschreiwen, 

DU wehst sülwst, wu det klingt, wen’t heth: De läwen fien. 


Dat wünsch ick Dei den ock, dartau ehn langet Läwen. 

GOTT lath Juth Bedersits nich quad, noch öbbel gahn! 
(35) Van Juer Beder Leiw’ wull he de Prowe gewen, 

Dat äwert Jahr de Weig’ mach vör Ju’ Bedde stahn. 


Die Hochzeit Rauert — Annke Eckertsch findet 1735 statt. 
Bei den Familienpapieren fand sich eine Jenaer Dissertation eines 
dort 1683 immatriculierten J. Chr. Rauert aus Riga; aus dem 
18. Jahrhundert wird ein Mitauer Ratsherr Jakob Rauert erwähnt 
([kurl.] Jahrb. f. Genealogie 1903 S. 81). Der Name der Braut 
wird in einer scherzhaft niederdeutschen Form gegeben, doch ist 


er für unsern Zweck gleichgültig, da sich der ungenannte Verfasser 


einen Freund Rauerts nennt. Ohne Druckort. 

Die Sprache ist stark mundartlich. Sie zeigt Diphthongierung: 
leiw ‘lieb’ Z. 1 u. öfters, gaud ‘gut’ Z. 3 u.ö.; unser Diphthon- 
gierungsgebiet begrenzen wir am engsten von au aus. 

1. Gemeinnd. 0 zeigt sich nur in einzelnen Fällen als au, wie 
Ja die heutige Diphthongierung dialektgeographisch je nach der 
Herkunft verschieden verteilt ist. In unserm Texte zeigen au — 
mnd. 0°<germ. O0: gaud- mal, tau ‘zu’ 14. 18 (to 15 im Schwach- 


Tui ZuunB 
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ton), dazu ist gestellt gratauleiren 13 ‘gratulieren’; Prowe 35 ‘Probe’ 
hat mnd. 0!, ist aber wie Togend 20 “Tugend’ wohl Umsetzung aus 
dem Hochdeutschen durch den Verfasser. mnd. 6? < germ. au 
zeigt sich also: Dodt Z. 4 ‘Tod’, ock ‘auch’ 6 mal, grote 17 ‘große’. 
Zu unserm au vergleichen wir Wrede Anz. f. d. Altert. XX 106 
‘Bruder’, XIX 347 ‘groß’. Danach bliebe jetzt für unsere au und 
o die Gegend zwischen Travemünde, Hamburg, Minden, Hildesheim, 
Harz, Magdeburg, an der mecklenburgischen Landesgrenze Anrlane 
nach Ueckermünde; darin fällt jetzt 6. Braunschweig, s. Stendal 
eine Enclave mit au < germ. au weg; außerdem ein großes Gebiet 
mit gut (Anz: XXII 112) um Hannover und Braunschweig und 
südlich Wittingen, Oebisfelde, Gardelegen, Burg. 

2. Lüh’n Z. 4 ‘Leute' (vgl. Anz. XX 219) führt im SA 
‚in ein Gebiet mit lü-, lui-, löü- u. ä. Sulingen, Steinhuder Meer, 
Gifhorn, Helmstedt, Goslar, Göttingen, Münden, Rothaargebirge, 
Soest, Wiehengebirge. Dann bliebe vom. Gebiete unter 1 noch übrig 
die Gegend: Minden, Steinhuder Meer, Gifhorn, Helmstedt, Goslar, 
Hildesheim, Rinteln. 

3. nüscht.2. 7. 31 ‘nichts’ vgl. Anz. XIX 205. Von dem eben 
gewonnenen Gebiete um Hannover und Braunschweig wird die 
Gegend um Hannover ausgeschaltet: die Grenze, von der aus Ööst- 
lich nüscht gilt, geht um den Harz herum, w. Braunschweig, ö. Gif- 
horn, zwischen Wittingen und Salzwedel weiter. 

4. mut 1 ‘muss’, must 25 ‘musst’ reichen im SA von Nordwesten 
her bis in den Winkel Celle— Oebisfelde— Wittingen—Hitzacker. 

5. det 1. 5 ‘das, daß’ reicht jetzt auch nur bis Magdeburg 
von Östen her. | 

6. Für ja ‘euch’ unseres Textes Dat. 28. 34, Acc. 15 zeigt 
der SA yjüch bei Braunschweig und Helmstedt, ein großes Gebiet 
mit jück reicht von der Gegend von Hannover bis an die Altmark, 
z. T. in sie eindringend; 7 gilt in der Altmark bis westlich Wustrow, 
Salzwedel, Gardelegen. 

7. juw 36, juer 35 ‘euer’ geht im Streifen südlich Mecklenburg 
bis an die obere Ems; dazu gehören unsere Formen. 

8. dei ‘dir!’ 5 u.ö. (8 mal) zeigt im SA mehrere Enclaven in 
Ost- und Westdeutschland, uns geht die in der Nähe unseres 
Bezirkes liegende Enclave an: bei Salzwedel, Arendsee, Osterburg, 


Stendal, Burg, Gardelegen. 
8* 
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9. mie 11. 17 ‘mir’ weist ebenfalls in die Altmark, vgl. die 


Karte Nd. Jahrbuch 7 S. 73. 


10. Hart ‘Herz’ (3mal) deutet auf Grenzgebiete der Ar 


im Zusammenhang mit den genannten Formen auf den "Westen, 


11. Zur Diminutivbildung in Mündekin 26 ‘Mund’ vergleichen 
wir bei Wrede Die Diminutiva im Deutschen 1908 85 24f.: im 
Niederdeutschen der Provinz Brandenburg südlich der Priegnitz und 





Uckermark, und uns angehend südlich der Linie Hameln—Tanger- 


münde. 2 # 
Zum Wortschatz: Schnürkens 27 ist wohl ‘Schnur’ Dim, — 

‘Gängelband’. — dwaalen 29 ‘irre reden’ verbreitet. — Ebenso Musche 

Einl. ‘Monsieur’. — öbbel 34 ‘übel’ zeigt z. B. die Mundart von 


Fallersleben (Frommann Die deutschen Mundarten V 46). 
Unser Text ist in der Altmark zu beheimaten und für unsere 
baltische Mundart abzulehnen. 


4. 


Riga. Dommuseum. Einzeldruck ohne Signatur, alphabetisch | 


lose eingeordnet. 


Wollgemeende Glücks-Wunsch An Herrn David Hawerbecker, Un Mamsel 


Christine Brandenburg, aß See Beyde den 5dten Septembr. Anno 1741. in Mitau 
Eene uprichtige Handel-Compagnie mackten, Entworpen Von twee gude Frinde 
in Compagnie uterhalff Landes. 


Wenr Kinder kleene sind, heb’n Eldern kleene Sorgen, 
Un wenn see gröter wer’'n, so möhten von den Morgen 


Bet dat de Awend kumt, ja woll bet in dee Nacht, = r 2 


Up ehrer Kinder Glück, dee Eldern syn bedacht. 


(5) Wenn see kom’n up dee Welt, so möt man Weegen koopen, 
Un laten see so glieck up Christen Wiese Doopen 
Denn geft man weinig uth vor Kleeder un vor Schoo, 
Wenn see erwoßen sind, denn hört velmehr darto. 


Dee Sehns de möht man erst wat rechtes lahten lehren, 
(10) Wodurch see Lewenslang sick weeten to ernehren, 

Dat kostet Underricht, dat kost dee Eldern Geld, 

Denn ohne Geld geschicht nichts in der gantzen Welt. 


Hernechst let man see woll in fremde Länder wandern; 

Sick darinn to besehn, von eener Stadt tor andern; 
(15) Kön’n see sick selfst darin ernähren, iß et goth, 

So wäßet ehnen ohck von Tied to Tied de Moth, 








En I 


Dee Döchter let man wohl vor erst to Huse bliewen, 
g Un by dee Mutterkens dee leewe Tied verdriewen; 
“ See möhten in de Küch un in de Keller gahn, 
(20) Dat in der Jugend see dee Wirtschafft lehr’n verstahn. 


Wenn see dat nu verstahn, woran all vehl gelegen, 

* Un wenn dee Eldern heb’n, darto durch Gottes Seegen, 
Erworwen, wat vor See tor Uht-Stür nöhdig iß, 
Duhrt doch dee Sorge noch, dat glowet nur gewiß. 


(25) So will’n de Mutterkens un Döchter görn erfahren 
Met wat vor Bried’gams sick am besten sy to paaren, 
Dat iß de rechte Schnaß, de junge Mädgens hagt, 
Dat sind dee Sorgen ohck de ehre Mütters plagt. 


Hieruth entsteit nu ja vor erst dee hooge Frage: 

(30) In welckem Stande woll dee besten Nächt’ un Dage 
Vor junge Fruens syn? Vehl segg’n, de Priester-Standt 
Dat sy der glücklichste, dat Sprichwort iß bekand. 


Dee nu dee Sahcke will een weinig owerleggen, 
Dee willen woll tom deel dee junge Mädgens seggen. 

. (85) Dat Priester-Fruens vehl vor andern heb’n voruht 
Drum finnt een Priester ohck so licht een schöne Bruht. 


Dee nu noch wieder will dat Fryens-Werck betrachten, 

Kan and’re Stände nich, ohn Underscheed, verachten; 

Man sieht un hört genoog, dat ja een Handwercks-Mann, 
(40) Soldat un Buer ohck, een Wyhf versorgen kan. 


Un schlapen see ohck glieck nich up so weecke Bedden 

Als Junckern pleg’n to dohn; so will ick doch woll wedden: 
Dat see ohck woll up Stroh to schlapen könen gahn, 

Un doch woll in dem Werck den Junckern glieck bestahn. 


(45) Doch mag ick nu nich mehr hier vehl Erinnerns macken, 
Up dyse Ehren-Dag, von soleke Quackel-Sacken 
Een jeder wert doch woll met Fliete dahen sehn, 
Wat em geböhren will, un von em kan geschehn. 


Denn de da fryen will, wert sick woll selfst besinnen, 
(50) Wo hee to siener Bruht een Mädgen könne finnen; 

Will L==== nich? so wert et C==-- gören dohn, 

Bym brawen Hahne findt sick wohl een gude Hoon. 


Vor dietmahl will ick man met weinigen erwiesen, 

Dat ohck de Koopmanns-Standt vor andern sy to priesen; 
(55) Een Koopmann, de Verstand un GOtt tom Frinde het, 

Dem mangelt nich so licht an Eyern un an Fett. 





(60) 


(65) 


(80) 


(85) 


(90) 


(95) 


EFT 

In eenem Lande plegt Gott so vehl to bescheren, 
Dat dee darinnen syn, nich alles kön’n vertheren ; 
Hergegen mangelt drin wohl een un ander Goth, 
Dat and’re Länder hebb’n in grooten Owerfloth. 


Wo nu wat owrig iß in een un andern Dingen, 

Dee plegt een Koopmann woll wo anders hen to bringen, 
Un bringt dagegen her int leewe Vader-J,and 

Watt Gott in and’re het beschehrt uht' milder Hand. 


Nu het een Koopmann woll in soleken sienem Stande 

Nich weinig Ungemach, to Water un to Lande; 

Doch wiel dee.Koopmannschafft bringt Vordeel und Gewinn, 
Drum legt een Koopmann oheck drum immer sienen Sinn. 


Denn hee gewinnt woll offt in eenem halwen Dage, 
Wat and’re nich verdeen’n, met Arbeit un met Plage 
In vehler langer Tied; darum ohck Wyhff un Kind 
By em ehr. Lewe-Dag sehr wohl versorget sind. 


Herr Hawerbecker weet sick ohck sehr wohl to finnen, 
Wenn in dee Koopmannschafft wo wat iß to gewinnen ; 
Hee het bet nu alleen sien Handel woll geföhrt, 
Doch het man owerall gantz vor gewiß gehört: 


Dat hee nich mehr alleen sick will darto beqvemen, 
Un Jungfer Brandenburg in Compagnie annehmen ; 
Hierinnen het hee ohck gewiß wohl nich gefehlt, 
Denn jedermann de segt: Jy hebben gut gewehlt. 


Wy selber willen ohck davor woll Bürge weren, 

Dat dyse Compagnie soll bald juhn Huhß vermehren; 
Dee Handel de geiht guht, et kumt ohck nu all uht, 
Jy syn ehr Briedigam, un See iß juhne Bruht. 


Jy föhr'n dat leewe Kind von Awend noch tom Dantze, 
Un trachten woll so glieck na ehren schönen Krantze; 
De Krantz het See bether bewart vor aller Welt, 

Drum glow’ ick, dat See en woll hält wat hoch int Geld. 


Doch juhne trye Hert kan ehr en woll bethalen, 

Dat Jy na negen Mont selbst könt de Qvittung halen, 
Wenn uht Erkentlichkeit, vor juhne Leew’ tom Lohn, 
See ju um selbe Tied schenckt eenen jungen Sohn. 


Jungf’r Bruht jy dörwen ju hierinn ohek garnich schüen, 
Dee Compagnie dee wert ju nimmemehr gerüen, 

Un wat jy nu darto an juhner Sied verwendt, 

Dat wert woll angelegt, un bringt ju Cent vor Cent, 


EH 
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Mamselle Brandenburg iß hüd’ noch juhne Nahme, 

Un Morgen höten Jy by Jedermann Madame; 

Um korte Tied, Mama; bedenckt, steit dat nich fien ? 
(100) Kann juhne Compagnie denn nich recht glücklich syn? 


Dee leewe GOtt wert et so met Ju beyden fögen, 
In Jubner Compagnie, dat Jy bliew’n in Vergnögen 
Vehl leewe lange Jahr, in luter Freud un Lust, 
GOtt late beyden Ju nichts syn, als Lust bewust. 


Zum Namen Brandenburg in Mitau vgl. S. 58. Der Druckort 
ist nicht genannt. Als Verfasser nennen sich „zwei Freunde“, 
und zwar „außerhalb des Landes“; dortbin weist leider wieder 
die Sprache des Gedichtes, das auf eine Mitauer Hochzeit geht 

und als einheimisch aufbewahrt wird. 


| 1. Jy hebben. 80 ‘Ihr habt’, Jy föhr’n 85 ‘Ihr führt’, höten jy 
98 ‘heißt ihr’, jy dörwen 93 “br dürft’: zur Endung vgl. S. 64. 
Nach Anz. XIX 358; XXII 334 scheidet Westniederdeutschland aus. 


2. wer'n ‘werden’, wert ‘wird’ 5 mal, Werck 44 ‘Werk’ führen 
in das Gebiet südlich Hannover—Braunschweig— Mecklenburg; da- 
zu Hert 89 ‘Herz’. 


3. owerleggen 33 ‘überlegen’, Oerfloth 60 “Überfluss’, owrig 61 
‘übrig’, owerall 76 ‘überall’: wir vergleichen die Karte ‘über’ des 
SA. o gilt außer in einem schmalen Streifen südlich der Linie 
Meppen, Dümmer See, Minden in’ dem Bezirk: Hannover, Celle, 
Gifhorn, Oebisfelde, Neuhaldensleben, Goslar, Duderstadt, Münden, 
Rinteln. | 


4. gut 80 ‘gut’, gude Z. 3, guht 83 (goth 15 : Moth.) Vel. 
Anz. XXH 114: gut in Rheinland-Westfalen; für uns kommt das 
zweite nd. Ausnahmegebiet um Hannover und Braunschweig in 
Betracht, mit der Grundform z, vgl. S. 70. 


5. möt, möht 5. 9 ‘muss’ finden wir im SA außer in Enclaven 
an der Ost- und Nordsee um Einbeck, also im südlichen Ostfalen. 


6. het ‘hat’ (3 mal) reicht jetzt von Hinterpommern bis West- 
falen, über Braunschweig-Hannover bricht ein md. hat-Gebiet weit 
ins Niederdeutsche. 


Zum Wortschatz: Quackel-Sacken 46 erinnert an das verbreitete 
quackeln ‘Possen treiben’. — Schnaß 27: Bed.? Ob Snäsel ‘vorlauter 


See 





junger Mensch’ (Mi Mecklenb. Wörterb.) dazu gehört? — hernechst 13 & 
bei Woeste westf. ähnlich. | | 3. 

Unser Text sieht in seiner Sprache nicht einheitlich aus, re 
einiges führt nach dem südlichen Ostfalen, die Endungen unter 1 
und het nach dem südöstlichen. Da die beiden Verfasser den Text 
„in Compagnie entworfen“ haben, so mögen sie die Schreibung 
einander angeglichen und das, was localmundartlich erschien, haben 
ausschließen wollen. juhn, juhne ‘eure’ 8mal stimmt nicht zum Ost- 
fälischen, auch nicht nach den gleichzeitigen zahlreichen Proben 
von dort im Nd. Jahrbuch 35 S. 65f. 36 S. 81f. und Firmenichh 
Germaniens Völkerstimmen. Die Mundart ist wieder fremd. Nur 
die Braut scheint einheimisch zu sein, von ihr aber sprechen die u 
Verfasser sichtlich unbekannterweise. Die Angabe „außerhalb de 
Landes“ geht also nicht auf zeitweiligen Aufenthalt im Ausland, 
sondern auf die ferne Heimat der Verfasser und ihrer Sprache. Bat 


ai > SRIK Dr 


5. Weinprobe. 


So bezeichnet J. Bolte ein von ihm im Nd. Jahrbuch 14 8.90 
veröffentlichtes nd. Lied eines Liederbuches, das wohl aus Reval 
stammt und in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von ver- 
schiedenen Händen angelegt wurde. Es sind meist Kunstlieder, 
z.B. von Simon Dach, darin enthalten, als einziges niederdeutsches 
Stück unsere ‘Weinprobe’. Ist einiges sonst, wie ein estnisches Lied, 
sicher im Lande entstanden, so deutet in unserm Texte gar- 


nichts auf solche Herkunft; auch nicht die Sprache, die weder EN 
in Form noch Wortschatz charakteristisch ist.. Die besungene Ortt- 


lichkeit ist Köln: Et was een Schipken angekam To Köllen an den , 
Rien. Nebeneinander stehen Karcken, schmartlich, Harten, wert. EEE 
liegt hier eine Niederschrift eines Volksliedes vor, dessen Heimat 
nicht zu bestimmen ist; vgl. Nd. Jahrbuch 38 8. 4. Bi: 


6. Be 

Riga. Stadtbibliothek. Einzeldruck unter Familienpapieren 

ohne Signatur, alphabetisch lose eingeordnet. Zur Hochzeit von 

Andreas Matthiae, Pastor in Brandeshagen, und Emerentia 

Schradern, 1705. Unter hochdeutschen Gedichten zwei nieder- 

deutsche von dem Bruder der Braut, dem Sohne des Rittmeisters 
Carl von Schradern, 
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Das erste lautet: 


Glück tho gy Jungferrn Lüd, ick kahm ock angetreden, 
Doch blieff ick men van fern, ick bin tho Juw nich beeden, 
Et iß my ock glyck väl, ick frag ock nichts darnach, 
Efft ick mit myner Kann’ Glück by de Döre stah. 
(5) Doch! ehr gy leven Lüd’ my schullen nedder rieten, 
Wil ick uth Höflichketh my sülvenst hierhen schmieten, 
Un sup’n een Pötken Behr ahn allen Firlevantz, 
Un dornast wil ick dohn een schmukken Pohlsken Dantz. 
Man worüm lach gy so, gy allerlevsten Kinner ? 
(10) Hollt doch de Hand dorfor un makt idt wat gelinner, 
Lach gy dorüm, dat ick noch keen Wunsk gedahn? 
Wat lancksam kümpt, kümpt ock, met my skalt ock noch ghan. 
Lach gy vijlicht dorüm, wiel ick mit Juw wil maken 
Een brafen Pohlsken Dantz? Wortho syn sülcke Saken? 
(15) Glöfft my ick wil em dohn mit luter Spanske Schritt, 
Ick wet, datt gy ock süß klabahnken!) gern ens mit. 
Lach gy vilicht dorüm, datt ick nich hochgebahren, 
Un datt myn Barth nich iß up goht Französk gescharen 
Datt ick in myner Hand heb sülcknen Hassel-Stock, 
(20) Un dat van schwarter Zars’ iß myn skön Hochtyds Rock? 
Nu, nu, ick seh ydt wol, gy sünd wat schlim geblefen, 
De nich up enen Hingst kümpt hen to Juw geräden, 
De nich Salvtör, Mardam, Mursel un süß wat kan, 
Den fang gy. Jungffern Lüd bald tho Cardideln ?) an 
(25) Doch glöwt my säkerlick, efft wy uns glyck nich schmücken, 
Un as de Stadt-Cavlers dohn vör de Jungfern bükken, 
Heb wy doch keene Noht; wy maken ock nen Rey 
Un singt een jeder wol mit Freuden hup hup hey. 
Gy sehnt vör Ogen jo de schöne leve Mode, 
(30) Drum holt uns nich gering by lefe un by G@ode 
Ydt find sick ock by uns meng’ schön un lefflich Kind, 
Daran men Lust un Fröd in synen Herten find. 
Ja, ja, wy känen ock mit Verß de Jungffern ehren, 
Mit Riemels un sohn Tüg den Jungfern Rohm vermehren, 
(85) Wo mennig is by uns den sine Fedder sckümt, 
| Un de van Hanß un Greth un ehre I:eve röhmt. 
Ick kun vör dissen sülv’n den Musen Schimmel tummeln, 
Ydt funden sick by my sehr vähl Poetsche Hummeln, 
Wenn ick uht Casteln ded nen brafen frisken Toch 
° (40) So legen Versch im Rym dörch ehr gewähnlick Loch; 


. 1) Klabahnken heb ick wol vördissen vam Rügansken Buren höret, un 
skal so väl wäsen aß lustig syn edder mitgahn. 
2) Kardideln, is so väl als uththönen. 


(45) 


(50) 


(85) 


(60) 


(65) 


(70) 


(75) 
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Drüm lacht my nich mehr uth, ick bün jo wol erfohren, 

Bün ick men glyck een Buhr, bün ick doch unverfroren ; 
Doht mit my enen Dantz, nehmt my doch fründlick an, 

De em verschmadt, de krygt in acht Jahr kenen Mann, 

Men g’nog hiervan; Hanß laht de Fiedel lustig hören 

Ick wil vör dyne Mög, dy enen Buck verehren, 

Spält Kerls, strückt doch eens up, laht my nich länger stahn 
De Bruhd geith al tho Bed, wy möhten ock weg gahn. 

Holt an de Fiedel knackt! Ick wil den Dantz beschluten. 


Schlapt sund! Hebt Dank vör my. ‚Doch ick moht erst ens supen. 


Ick bün een Bures-Mann halff mager und halff fett, 

Mit Namen het ick A,B, C, X, Y, Z. 

Damit klabahnk ick fort na myuen schmucken Katen, 

Doch wil ick gu noch erst den rechten Nahmen lahten 

Wo gy ett weten willen, so schal ick Marten het!'n 

Un Anners het ick nich, gy kreigts ock nich tho wet’n. 
No! blivt frahm all tho hop! 

Dyt sünd so wat Grillen, 

De my dohn in = füllen, 

Als yck dhe Studenten van wyden so frisch 

Un Jungffern sach sitten tho samen bihm Disch. 

Hu, dacht ick du bist twar bäden, 

Up dyn’s Vadders Drevssen Köst; 

Men my dünckt, du bist nicht läden 

By de välen Jungffern Gäst, 

Wyhl du nicht mit Cumlementen 

Na de nygsten Fantesun 

Mit den Jungffern un Studenten 

Caretzeren kunest dohn. 

Ick had wol tho Huß een Böcken, 

Dat van sülcken Sacken vull, 

Doch füng, ich an na tho söcken 

So würd my de Kop men dull; 

Drüm dacht ick: Watt schalst nu macken 

Dat du bist een früntlick Knecht ? 

Schalst Du segg’n van Frygens Saken ? 

Potz! datt kumt dy even recht. 


Das zweite lautet: 


(80) 


1: 
Hei lustig! Hans Broder, dhe Fydeln. laht klingen, 
Der Jungffern Gesundheit wil ick dy tho bringen, x 


Laht rastern dhe ‚Dinger, 

Yck bin nich geringer, 

Ick will dy gantz rycklich bethalen darfär; 
Se lachen my süß uth un wisen de Dähr; 


Yarı 
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Ick wil glyck, juch hey za! nha Ehren Disck träden, 
(85) Un wil mit den Pöpckens gantz fründlick eens räden, 

My söcken enn Schätzken, 

Eer gäven een Schmätzken, 

Un wil my van Herten verbinden mit Eer 

Sü dat ys Hans Broder myn Hertens Begehr. 


3. 


(90) Ick gröht Juw gantz levlick, gy Levkens tho samen 
Ick kan doch (’tis wol wahr) keen bäter Tydt rahmen, 
Van fründlicken Sacken 
Een Schlanscken!) to macken 
Als datt ick Juw alle so fründlick treff an, 
(95) Drüm seggt my, wer will my den hebben thom Mann. 


4. 


Gy seht wol wat ick vor een höfflick fyn Mäncken, 
Ick bün recht als twe Kerls; O gäfft my juw Händceken 
Ick möth süß weg krupen, 
In Leve versupen, 
(100) Ick kan my ach Levst! Lest! recht hollen nich mehr 
 Dhe Leve dhe steckt my un drückt my so sehr. 


5. 


Un denn so hebb ick noch wat temlicks thom besten, 
Een Brade van Heringk up allen groht Festen, 
Twe Zägen, veer Farcken, 
(105) Fyff Bullen, dre Starcken, 
Twe Dahler im Büdel, een Küssen vul Stroh 
Ick gha nich Cordacken?) Wat segg gy dartho? 


6. 
Hy dat dick de Ap lus’, wo bin ick bedragen, 
Hadd ick doch in der Tydt een Käncken uhtsagen, 
(110) Hans, hör doch dat Schrachen, 
Wo se my uth lachen, 
Fy dat dick de Bohr kleig- dat argert my sehr 
No lacht men gy Jungffern ick tru juw nich mehr. 


1) Schlansk oder Koltz ys een dohnt. 
2). d. i. Murren und brummen; Mit eenem Worde: Gnägeln. 


AR 

Doch laht my Hans Broder de Fydeln braff klingen 

(115) Nu wil ick levst Grehtken Gesundheit dy bringen 
Dhe ward sick bedanken, 

Un plagen my Krancken, 

Ick gev Eer een Püßken un föhr se int A 


Keickt nu nha gy Jungffern 
(120) Schlapt ock wol gy Gäst. 






















Es ist nicht zu erkennen, warum dieser Text. unter den 
einheimischen Familienpapieren in der Rigaer Stadtbibliothek liegt. 
Der Bräutigam ist Pastor in Brandeshagen bei Stralsund; ni 
seinem so häufigen Namen können wir nichts anfangen; ei ı 
Engelbert Matthiae aus Dorpat studiert 1672 in Rostock (Sitzungsbei | 
d. kurl. Ges. 1896 S. 104). Auch die Braut ließ sich nicht als 
einheimisch feststellen, also auch nicht die Heimat ihres Bruders, 
des Verfassers der beiden Stücke; er ist der Sohn des Rittmeister 
Carl von Schradern. Eine Familie v. Schrader ist in Livland zu 
finden, 1736 geadelt (Hupel Nord. Miscell. 15.—17. St. 8. mı2; 
20. u. 21. St. S. 241); kam 1709 nach Riga. Das ist später al: 
unser 1705 und zeigt nicht unsere Namensform. Die Angaben d 
Textes weisen auf Vorpommern. Der Rüganske Bur in der Anm 
zu V. 16 ist leider nicht aus Riga, sondern aus Rügen; vgl. Dähne: 
Pomm. Wörterb. Vorbericht S. (IV) Rügianer, eine noch heute üblich 
Form. 


Herten 32 u.ö. Felarzbn wird erledigt durch Farcken 
‘Ferkel’, Starcken 105 ‘Sterken‘, ward 116 ‘wird’; so ist pomm. 
werd en Hart wohl falsch in Frommann D. isn Mun 
arten V 134. Von dem Streifen an ÖOst- und ‚Nordsee schnei 
sich heraus:  möth 98 ‘muss’, . Bacl dem SA in Neck 


‘soll’, a 39 frischen, sckümt 35 ‘schäumt’, schullen 5 sollt 
schalst 74. 76 ‘sollst’ usw. — Zu worüm 9 ‘warum’, dorüm 11 u. ö 
‘darum’ ist Dähnerts üm, drüm ($. 82 unter dörven) zu stellen 
jJuw ‘euch’ Dat. 2 u.ö., Acc. 90 u. 6. lebt nach dem SA in 
hinterpommerschen Küstengebiet von Treptow bis Rügenwalde 
aber sonst ganz vereinzelt noch gebucht. Dähnert zeigt es 


nr 


a IE ar 
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„Ju. Juwe ... Juwe Koo. Eure Kuh ... Ikk hebb juw sehen. 
Ich habe euch gesehen. Bey der Aussprache dieses Wortes lassen 
viele am Ende ein j. oder g. hören. Juj. Juge*. Zu Dähnerts 
Angabe stellt sich juw 97 ‘euer’. Das Neumecklenburgische hat 
jüch, jünach K. Nerger Gramm. d. meklenb. Dialektes 1869 S. 190. — 
edder 16! ‘oder’ gilt auch bei Dähnert. — eft 4.25 lebt nach Dähnert 
1781 nicht mehr, vgl. bei ihm efte. — Garnicht stimmen nach Vor- 
pommern und zu Dähnert kreigt 56 ‘kriegt’, keickt 119 ‘guckt’, die 
Praesentia sein sollen. Mönchgut zeigt nach A. Haas Volkskund- 
liches von der Halbinsel M. (Stettin. Progr. 1905) mundartliche 
Sonderstellung; nach der Probe bei Firmenich Germaniens Völker- 
stimmen I 88 aber nichts, was hierher gehört, vgl. dort kiek. 
+ Beidesmal sind schwer Druckfehler statt zu erwartendem ie anzu- 
De nehmen; ebenso wenig ist an andere“Mundarten zu denken, etwa 
Westfalen, es würden wieder die vielfachen i unseres Textes wider- 
sprechen; auch Mischung von Mundarten oder Reminiscenz aus der 
kleinen diphthongierenden Enclave im östlichen Hinterpommern 
wird nicht vorliegen. Es kann bei der sorglosen Herstellung 
solcher Texte, die an sich recht wertvoll für das Erscheinen ge- 
sprochener Mundart ist, durch einen die Mundart kaum ernsthaft 
benutzenden Gelegenheitsdichter an Falschbildung gedacht werden; 


aber bei so gewöhnlichen Worten? — Als nichtmundartlich ist 
hier nichts 3 ‘nichts’ zu werten; wohl auch dick 112 ‘dich’, vgl. 
dy 82. 


' Der Wortschatz ist eigenartig und öfters aus den genannten 
Wörterbüchern nicht zu belegen. Zu dornast 8 ‘danach’ vgl. Brem. 
Wörterb. 1767 hernast. — Farcken 104 ‘Ferkel’ hat gemeinnd. -n. 
— gnägeln 107? ‘“nörgeln’ weithin nd. — Püßken 118 ‘Kuss’ passt 
zu Kohfeldt Plattd. meklenb. Hochzeitsgedichte 1908 S. 6. — 
rahmen 91 ‘bestimmen’ weithin gebräuchlich; Dähnert 1781. — 
Schrachen 110 “lautes Lachen’ bei Dähnert ebenso, Brem. Wörterb. 
1767 ähnlich. — Zu uhtcasteln 39 ‘austrinken’ gehört vielleicht 
holstein. kastern ‘etwas Unbrauchbares wegwerfen’ (Schütze 1800f.). — 
klabahnken 16 ‘lustig sein’ vielleicht zu Grimm Wörterb. klabastern, 
das in Form und Bedeutung in Deutschland mannigfach ausweicht. 

_— Schlansck ist nach V. 938 = Koltz, das zu stellen ist zu Grimm 
0 Kolzen ‘vom Weibergeschnatter’, unser Text meint demnach ‘Schwatz, 
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Unterhaltung’. — ach Levst! Lest! 100 wohl für ach Levst! Levst ! 
‘ach Liebste! Liebste!’ — Zars 20 muss ein Kleiderstoff sein. — 
Das durchsichtige vördissen 16! ‘einstmals’ kann nicht belegt werden; 


ebensowenig cordacken 107 ‘murren’. Dieser z. T. merkwürdige Wort- 


schatz gehört wohl in ein pommersches Wörterbuch. 


7. Hochzeitsbitterspruch. 


Riga. Dommuseum. Einzeldruck. Signatur: Nuptialia 5,34a. 
Ohne Jahr und Ort. 18. Jahrhundert. : 


Des Hochzeit-Bitters Einladungs-Rede, welcher von Braut und Bräuti- 


gam auf dem Lande ausgesandt wird zur Hochzeit zu bitten. Gedruckt in 


diesem Jahr. 
Ick sall juw goden Dag seggen von Johan Schollert, un van syne Fruw, 


ock von Bruht un Brüdigam, un de laten bitten, jy schält so wol dohn, un 


kamen Dienstag Morgens tho ehnen, un helpen de Hochtit mit tho vertheren. 


Hier komm ich her geschritten 
Hät ich ein Pferd, so käm ich geritten, 
Hochzeit zu bitten, ist mein Begehr, 
Der Braut und Bräutigam zu Ehr. 
(5) Hier bin ich gekommen ihr Mann und Gesellen, 
Daß ihr euch fleißig möget einstellen, 
Schnüret den Beutel und stutzet den Hut, 
Und habet einen unverzagten Muth. 
Wetzet euer Schwerdt 
(10) Und sattelt euer Pferd, 
Schmieret eure Stiefeln, die Füße und Schuh, 
Reitet und gehet nach dem Bräutigam zu. 
Ihr Frauen seyd wacker und stellet euch ein, 
Denn ohne euch kann .keine Lustigkeit seyn. 
(15) Ihr Jungfern setzet auf euren Kranz 
Und seyd bedacht auf einen lustigen Tanz. 
Kommt alle und helfet in Freuden verzehren, 
Was GOTT als der Geber, wird Gutes bescheren. 
Etliche Last Bier, recht tüchtig und gut, 
(20) Ein Last Roggen-Brod und Waitzen-Stut: 
Twintig fette Ossen un twintig fette Schwien 
Ock twintig fette Hammels, de schälen da;,sien. 
De Göhs un de Höhner de sitten im Stall, 
Ganz hoch up den Wiemen, un hebben kehn Tall. 
(255) De Hahn sitt by de Hähn, heti Sparen an Föhten. 
So sallt ock nich fehlen an Fiedeln, an Flöten. 
An Piepen, an Trummeln, Stöhl, Disken un Bänken, 





2 Tara 


An Schaffers un Schenken schäl jy nich gedenken, 
Up Kannen, up Kröse, up Teller un Bricken, 
(30) Da ward sick van sülfsten de Werth wol up schicken: 


Der Bräutigam läßt bitten, ihr Mann und Gesellen wollen sich schmuck 
machen, und Dienstags Morgens Klock acht od. neun zu ihm kommen in sein 
Haus und mit ihm übers Feld reisen, den Reihen stärken, und allda ein an- 
dächtiges Gebet mit beywohnen. 


Die Braut läßt bitten, ihr Frau und Jungfer wollen sich schmuck 
machen, und Dienstags Morgens Klock acht od. neun zu ihr kommen in ihr 
Haus, und mit ihr übers Feld reisen, den Reihen stärken, und allda ein an- 
dächtiges Gebet mit beywohnen. | 


Wiederrum lassen sie auch bitten in ihr Haus, nehmet vorlieb an Essen 
und Trinken, was GOTT bescheret hat. 


Eins noch im Anhang hab ich mit der jungen Deeren: 
Hebbet jy denn keen Appel oder Beeren? 
Das ist des Hochzeit-Bitters Begehren 
Sind sie denn so Rosenroth, 
(35) So bringt se her in juwen Schoot. 
Sind se brunplackigt, das schadet auch nicht. 
Ich begehr ein gut Gelach, und geh spazieren die ganze Nacht, 
Daß ich mit wacker Mädchens zu Bett werd gebracht, 
Sind denn die Appeln roth und bunt, 
(40) Das wacker Mädchen bleibt viel Jahre gesund 
Is de Bidder wat schlecht von Wöhren, so mäg jyt beter nachdenken, 
Un heb gy goth Beer, so wol dohn den Bidder ins schenken. 


Woher dieser Platzmeisterspruch des Rigaer Museums (Einzel- 
druck in Nuptialia 5, 34a) stammt, ist nicht angegeben. Ohne 
Jahr und Druckort soll auch der Name Schollert nicht localisiert 
werden. Die Zeit ist nach der Art des Druckes das 18. Jahr- 
hundert. Zur Angabe des Druckjahres in diesem Jahr gehört u.a. 
Nd. Jahrbuch 19 S. 123 unter einem niederdeutschen Gedicht von 
1685: in dissem Jahr; 26 8. 143: gedrückt in düssen Jahr; ähnlich 
1667 a.a.O. 19 S. 124, 1747 a.a.0O. 36 S. 112. 


Die Sprache weist nach dem Nordwesten Deutschlands 
bis Vorpommern mit ward 30 ‘wird’, Göhs 23 ‘Gänse’, Disk 27 
‘Tisch. Die Heimat kann Vorpommern und Mecklenburg sein, 
wenn wir wieder Dähnert 1781 heranziehen und vergleichen 
mit Hamburg (Richey 1755), Osnabrück (Strodtmann 1756), 
Bremen (Wörterb. 1767 f.),. Holstein (Schütze 1800f): juw Z. 4 





 meistersprüche zeigt auch Ostpreußen, 2er] H. Frischbier 






‘euch’ Dat. Sure zum yorkgen; Stück. und. “2; 
nicht zu Richey, Strodtmann, Bremen, , Sehütz, == 
‘Frau’ wieder zu Dähnert, nicht zu Richey, Brem 
schälen 22 u.a. ‘sollen’: nur Dähnert schreibt ä nebe Öö 
andern ö. Die Ee! in jy schält Z. 5 ihr sollt“ Be a 


deutsch, Kröse 29 ‘Krüge’ und Brickin 29 Ki 
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An Bürgermeister Dr. Karl Ernst Schnell 


Verehrter Freund! 


Die folgenden Übersichten und Vergleichungen sollten ur- 


sprünglich einen Abschnitt der Festschrift bilden, die unser Landes- 


‚kundeverein zur Erinnerung an die Niederlassung deufscher Ordens- 


ritter im Burzenland für den Sommer 1914 plante. Das Fest entfiel, 


und meine Arbeit wurde obdachlos. Da nahm sich die Werkstatt 


des grossen Sprachatlasses ihrer an; der Burzenländer sächsische 


Kreisausschuss aber ermöglichte auf Deinen Antrag in teurer Zeit 


- die Drucklegung. Die Arbeit erscheint so, wie sie Ende 1915 nach 


| 


wiederholter Umschrift abgeschlossen wurde Da die Handschrift 
der Verkehrsverhältnisse wegen nicht vorgelegt werden konnte und 
der Herausgeber die Leitung des Druckes mir übertragen musste, 
belasten alle Mängel und Versehen mich allein. Der Ende 1919 
fertiggestellte Anhang versucht manches zu ergänzen und zu klären. 


Nun klafft wieder eine Lücke von drei Jahren. Trotz allerengster 


Begrenzung werden Kenner viel vermissen, aber doch hoffentlich 


mehr noch finden. Dafürfbürgen hundert Helfer und Helferinnen 


im Burzenland, in Siebenbürgen und in der Urheimat, denen ich 


bei jedem Wort ins Auge sehen durfte, bis mir ein warmer Blick 


verriet, dass ich die Mundart recht erfasst habe. Wie lieb wäre es 
mir aber, wenn nicht;nur eine Handvoll Fachgenossen, sondern 


auch Jugendfreunde nah und fern, vor allem im schönen Burzen- 



















geiz war "Freilich, ET. n; 
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scheiden, ob der Dienst‘ die vielen Opfer, die ich 
angenommen habe, wert war Den schuldigen. Dan 

» \ A NR ne 4 En GR 
Deine treue Hand. a Te & 
' Hermannstadt, im November 1022 ee} 
4) 7 Ar a. 4 ar EN ug Bd M- 
MN ar h u Be?! 
Wausspitag ber such Mae [190 > > ER 
I 2 Iw2itsl WB ruf rc iR: cr? FM 3b EAORRALR 
# “ x 2 6 } RN“. 
East ara u ie nl a 
;- . J ru re h vi; AZ ET N 1:3 17 
N N Rt Ar 
“ 
9er - TONRH EI 12 5 5 au, Ei sh, al rg 
oN I he Dangtl Kaps a 
N x „u 3 or > 
a iR Mr NEE En 472 TERN Bee rt u 
Kebaakl sr HN SR ENDETE FUTTER N 
{ 43, Rt >74 ef 37 Fr.’ +45 1435 % Sera 
Hain er Am Bahasa sah Sa: si sl wi 
. 3 £ = F hr 
br a 5 Du it ir RT BRETT PD 
r \ ü j : 
i Tr N vu 5 na It ru ‘A { a 1704 ım£ y 
16) yH hri3 fr a Ai . Das srırr, 3 1773 
TEE Br Ch ELF 08 KAZRFL ER 5 ER DH ERERE ra 
hr Po ERE NEE: u Nıraet Br a MESSE TEE 134 1; [Yıkk 
ii Heads Tadel ag Pi a a 3 
FI Wei ee aa ul 
aeg ei add aa te ek u eh G ab Sie N 
< rahrdg er A ns uni? id“ Auge 


\ ar Re To sh NErT ‚et ir hs Shah 


* = 5 . 
u P 
. ’ 
- ” 2 
a 
« y 
x 
\ ja 
— - 4 _ 
F N, D “> ”. 
: > aa RE DER 
\ er _ er Pen 
Yon ai 2 
\ x Y Ba AR 
S t f r rl, ir 
N >” N, 
1 f RE I 
Ba Y ' Nm 
“ = x N 
x x \ h, Ü . , 
ft . ” 


] T7@ 





Baar 





FR 


E 


M 


Pa. 





8 u 


u 


undart 


y Pr 
L 
' 
« ha’ 
r 
_ 
{Re 
= Tl 2 
N 
t . 
ya 
Ä z # 
z 7 
} 5 N 





f- . 
N \ 
if, E y 
v N FR y 
u 
y Enz wi r ö 
s 4 ! 
u . 
BE. we) Ru I a 
#4 “ 


Sy 


nländer Sachsen 







403 





BR 
ER 


Einleitung. 


$ 1. Die folgende Darstellung beruht auf einer Anzahl von 


Dialektaufnahmen, die im Sommer 1913 an verschiedenen Punkten 
des Sächsischen Burzenlandes gemacht wurden. Diese Aufnahmen 


sollten einer vorläufigen Orientierung über Ausdehnung, Gliederung 
und Einheit dieses Teils des Siebenbürger Sachsenlandes dienen und 
wenn möglich zweckmässige Gesichtspunkte zu abschliessenden 
Dialektaufnahmen zutage fördern. Das Sächsische Burzenland, wo- 
runter hier stets die Gesamtheit der eine Burzenländer sächsische 
Mundart Sprechenden verstanden wird, wurde vermutungsweise 
dem Kronstädter ev. Kirchenbezirk A. B. gleichgesetzt und dafür 
Sorge getragen, dass auf jede der 16 selbständigen Gemeinden des 


Bezirks mindestens eine solche Aufnahme kam. Schliesslich wurde 


auch für die Gemeinden, wo „wei Aufnahmen gemacht worden 
waren, eine einzige festgehalten, so dass die Anzahl der verwerteten 
Aufnahmen mit der Anzahl der selbständigen Kirchengemeinden 
übereinstimmt. Wenn diese Aufnahmen in.der folgenden Darstellung 


stets unter dem Namen der Kirchengemeinde und nicht des be- 


treffenden Gewährsmannes erscheinen, so geschieht das, um über 
die geographische Lage des Punktes, an dem die Aufnahme ge- 
macht wurde, kürzesten Aufschluss zu geben; denn wenn auch das 
Bestreben vorhanden war, jedesmal die für die ganze Kirchenge- 
meinde bezeichnendste Mundart aufzunehmen, so kann doch keine 


Verantwortung dafür übernommen werden, dass in jedem Falle das 


Richtige getroffen wurde. Dass aber dies ursprünglich zum Zwecke 


einer vorläufigen Orientierung rasch zusammengetragene Material 


nun doch bearbeitet der Öffentlichkeit vorgelegt wird, bedarf eines 


Wortes der Aufklärung. 


$ 2. Wenn schon während der Aufnahme an jedem Orte des 
Burzenlandes Gesichtspunkte für eine spätere, genauere und um- 
fassendere Arbeit in Hülle und Fülle auftauchten, so konnte doch 
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nur aus einer systematischen Bearbeitung der vorläufigen Aufnahmen 
ein begründetes Urteil geschöpft werden. Diese Bearbeitung führte 


aber nicht nur zu der Erkenntnis, in welchen Punkten die Auf- 
nahmen einer Ergänzung bedürften, sie nötigte vielmehr auch zur 
Erörterung der Frage, ob die neuen und wenn möglich abschliessenden 
Aufnahmen nicht von einem andern Standpunkt aus gemacht werden 
müssten. Die vorläufigen Aufnahmen. sind vom Standpunkte und 
mit Hilfe der Mediascher Mundart gemacht, und insoweit als das 
Burzenländische eine Fortsetzung oder ein Ableger des benach- 
barten Siebenbürgischen ist, dürfte sich dagegen kaum etwas Wesent- 
liches einwenden lassen, denn auch die vorläufigen Aufnahmen 
reichen schon aus, um die innigsten Beziehungen zwischen dem 
Burzenland und andern Teilen des Siebenbürgischen, insbesondere 
des Südsiebenbürgischen erkennen zu lassen; sie reichen aber auch 
aus, um Züge erkennen zu lassen, die dem Burzenland eine ge- 
wisse Selbständigkeit sichern. Wie weit diese Selbständigkeit geht, 
wird sich freilich erst beurteilen lassen, wenn einmal ein voll- 
ständiger Überblick über das ganze Siebenbürger Sachsenland. ge- 
wonnen ist. Zur abschliessenden Darstellung des Burzenlandes gehört 
eben beides, ein das Burzenland einschliessender Überblick über 
Siebenbürgen und eine ihren Standpunkt im  Burzenland selbst 
wählende Schilderung dieser Landschaft. 


$ 3. Diese Sachlage mag die Voröffentlichung der vorliegenden 
Darstellung, so wie sie ist, rechtfertigen, nämlich nicht nur als 


eines Beitrags zu der für alle weitere Einzelforschung nötigen 
Übersicht über das ganze Siebenbürger Sachsenland, sondern auch. 
als eines Ersatzes für die noch fehlende in sich selbst gegründete 
Darstellung des Burzenlandes. Als Beitrag zur Gesamtübersicht ist 
die Darstellung geeignet durch den Vorteil des Standortes; denn 


die Mediascher Mundart ist mit der Hermannstädter, von der die 
Gesamtdarstellung wird ausgehen müssen, in der Hauptsache eins. 
Als vorläufigen Ersatz für die vom Burzenland aus zu liefernde 
_ Darstellung dieser Landschaft darf sie sich aber anbieten, weil es 
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doch letztlich echt burzenländisches Sprachgut ist, das: aufgenommen 
und verarbeitet wurde. Noch fehlt die Untersuchung darüber, ob 
das, was unter dem Namen von Kronstadt, Bartholomae, Rosenaw usw: 
geboten wird, wirklich. verdient, unter dem: Namen: der ganzen 
Kirchengemeinde zu gehen, ob überhaupt aus jeder Gemeinde nur 
eine einzige Mundart und nicht lieber eine Mehrzahl von Mund- 
arten mitzuteilen ist, ganz zu 'geschweigen feiner Unterschiede der 
Artikulation und Akzentuation, die nur der Burzenländer oder gar 
nur der Ortsansässige aufzunehmen imstande ist. Trotz. aller 
- Mängel der ursprünglichen Aufnahmen beansprucht die vorliegende 
Darstellung den Wert einer zurzeit noch notwendigen. Skizze einer 
- der. geschlossensten siebenbürgisch-sächsischen Sprachlandschaften. 


S$S 4. Die benützten Aufnahmen gehen unter dem Namen der 
Kirchengemeinden Kronstadt, Bartholomae, Rosenau, 
Neustadt, Wolkendorf, Weidenbach, Zeiden, Helds- 
dorf, Tartlau, Honigberg, Petersberg, Brenndorf, 
Marienburg, Rothbach, Nussbach, Schirkonyen. Sie sind 
nach der Anzahl der verwendeten Stichwörter auf 252 grammatisch- 
geographische Übersichtstäfelchen übertragen, von denen 116 mit- 
geteilt werden. Zum Zwecke der Vergleichung des Burzenländischen 
mit dem übrigen Siebenbürgischen wurden Aufnahmen von folgenden 
40 Punkten zwischen Hermannstadt und Draas herangezogen: Klein- 
scheuern, Hermannstadt, Heltau, Grosscheuern, Hammersdorf, Schellen- 
‚berg, Burgberg, Gieresau, Freck, Alzen, Leschkirch, Marpod, Holz- 
mengen, Magarei, Abtsdorf, Kirchberg, Werd, Zied, Agnetheln, 
Mergeln, Schönberg, Tarteln, Girteln, Grosschenk, Kleinschenk, Neit- 
- hausen, Neustadt, Henndorf, Seligstadt, Rohrbach, Bekokten, Scharosch, 

Felmern, Tekes, Reps, Galt, Hameruden, Streitfort, Katzendorf, Draas. 
Von diesen Aufnahmen sind nur die aus dem Repser Gelände, 
Scharosch—Draas, ohne Reps, zu Zwecken der folgenden Darstellung 
im Anschluss an die Burzenländer Aufnahmen gemacht worden; 
die übrigen sind: in den Jahren 1906-— 1910 gelegentlich entstanden, 


die von Reps schon 1894. Die Aufnahmen aus der Repser Gegend 
I%* 


A 


sollen: die ‚nächste Nachbarschaft des Burzenlandes, die von Klein- 
scheuern bis Bekokten dagegen diejenige Gegend des Sachsenlandes 
vertreten, die ungefähr mit dem’Sprengel der ehemaligen Hermann- 
städter Propstei, d.i. dem Desertumsgebiet zusammenfällt, das König 


Geysa II. nach der Urkunde des Kardinallegaten Gregor den Flan- 


drensibus prioribus angewiesen hatte.! Für'die ganze Gegend von 
Kleinscheuern 'bis Draas wird zusammenfassend der Ausdruck Alt- 
land ? und altländisch gebraucht. Nach demselben Schema ? wie 
diese siebenbürgischen'Mundarten wurden zu Zwecken der folgenden 


Darstellung noch im Herbst 1913 auch die urheimatlichen Mund- - 


arten von Luxemburg, Vianden und St. Vith aufgenommen.* Sie 
sollen den Punkt‘ der westdeutschen Stammlande bezeichnen, von 
dem aus unsere siebenbürgischen Mundarten sich am besten durch- 
schauen und geschichtlich begreifen lassen. Wie dieser Augenpunkt 
zur wirklichen Urheimat und die Urheimat zu jenem Punkte liegt, 
soll im folgenden von Fall zu Fall nach Möglichkeit immer mit 


untersucht werden. Diese Untersuchung stützt sich wie die Wahl 


des dialektgeographischen Standpunktes ganz wesentlich auf den 
Sprachatlas des Deutschen Reichs, dessen Berliner Exemplar ich in 
demselben Herbst 1913 doch wenigstens 14 Tage hindurch benützen 


durfte, und ich wünschte, dass meine Abhängigkeit vom Marburger 


Atlaswerk nicht weniger kenntlich wäre als, in lautwissenschaft- 
licher Hinsicht, meine Abhängigkeit von Sievers, Bremer und 
Nörrenberg. Was ich siebenbürgischer Deutschforschung schulde, 
findet sich im Anhang übersichtlich zusammengestellt. 


‘ Urkundenbuch I, 3 


2 Im Sinne von Alutanus, wie in Martin en Abhandlung » 


von dem Ursprung der Sächsischen Nation (1764), Handschrift im Baron Bruken- 
thalschen Museum in Hermannstadt, 8. 158 £. m 

sd.i. nach der von A. Schullerus für das Siebenbürgisch - sächsische 
Wörterbuch (Lauttafel) entworfenen und versandten Wörterliste zur Aufnahme 
der siebenbürgisch-deutschen Dorfmundarten. 


* 
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4 Ausserdem wurde noch .die vlämische Mundart von Aalst und die ale- \ 


mannische von Metzeral aufgenommen. Was an stammländischem Sprachgut 
sonst noch gelegentlich mitgeteilt wird, ist andersgearteten Aufnahmen aus asın 
Jahre 1905 entnommen. 


% 
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1. Konsonantenstand. 


S 5. Der Konsonantismus des Siebenbürgischen, einschliesslich 
des Burzenländischen, gilt für vollkommen mittelfränkisch; ! deshalb 
nimmt auch die Wörterliste, die den benützten mundartlichen Auf- 
nahmen zugrunde; liegt, am: wenigsten auf dem  Konsonantismus 
Rücksicht. Um so beachtenswerter sind die. Unterschiede, die sich 
schon innerhalb. des beschränkten. Vergleichsmaterials zwischen 
unseren siebenbürgischen und echt mittelfränkischen. Mundarten 
wie denen von Luxemburg, Vianden und St.Vith ergeben. Es Mann 
sich vor allem folgende Punkte auf: 

1. sp-, isp- für altes sw-, tw- im ganzen Burzenland ausser 
der inneren Stadt: spen, Spen; tspelf, tspelf. Diese Erscheinung 
ist aus dem Bereich des Siebenbürgischen nur noch für das nord- 
siebenbürgische Tekendorf — zwischen Sächsisch-Reen und Bistritz — 
notiert.” Wenkers Sprachatlas kennt sie. nicht. 

2. g- für altes j- im ganzen Burzenland: 90x, gök,..g40x; 
guozn, guajn, gözn, gyajn,.gan, ga, geu. In der Stadt gilt neben 


„gar, Junge, ja», jung; überall neben guazn, wegjagen, juogn, Wild 


jagen. Die Erscheinung ist allgemein siebenbürgisch und fehlt wohl 
nur in den sogenannten Jod-Gemeinden. Im westdeutschen Stamm- 
land ist sie, mindestens im siebenbürgischen Umfange, unbekannt. 

3. r, d.i. Zungenspitzen-r, ist im ganzen Burzenland, ‚wie in 
Siebenbürgen überhaupt, die Regel. Die Aufnahmen aus Luxem- 
burg, Vianden und St. Vith bieten Gaumen-r. Zungenspitzen-r 
konnte im vlämischen Aalst und im oberelsässischen (alemannischen) 
Metzeral notiert werden. 

r schwindet im ganzen Burzenland, abgesehen etwa von der 
Stadt, Honigberg und Schirkonyen, vor 2 im alten morsärt, 
Mörser. Eine ältere Aufnahme notiert die Erscheinung; auch für 
Honigberg. In welchem Umfang Schwund des r. vor $.und vor % 
im Burzenlande gilt, kann nicht ‚angegeben werden. | 

Vokalisation des » ist in bestimmten Fällen in Neustadt 


| Regel; für burzenländisches ->ar gilt hier -@: led®, dod@, fote,, g9- 


ı Vgl, B. Capesius, Die Vertreter des alten i, #, ü im Siebenbürgisch- 
Sächsischen. Berliner Inaug.-Dissert. 1912, S. 113. 
2G. Keintzel, Archiv des Vereins für siebenb. Landeskunde 26 (1894), 182. 
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/yd@ usw., &et, kauef (Korb) usw. Aber: bir, fur, kurts, orbat usw. 
Zu beachten ist, dass im Zusammenharg der Rede -ar vor folgendem 
vokalischen Anlaut wiederhergestellt wird; so lautet z. B. der be- 
stimmte männliche Artikel bald de, bald dar, je nachdem, ob. das 
folgende Wort mit Konsonant oder Vokal beginnt. Demnach gelten 
für alle gegenwärtig auf -or auslautenden Wörter Satzdoppelformen: 
led@—ledar ; dode@ — dodar ; föt@ —fötar ; gofode — gafodar usw. Die Er- 
scheinung ist, mindestens in dem hier angegebenen Umfang, aus 
dem Bereich des Siebenbürgischen bis noch nur für Galt — bei 
Reps — notiert. Aus dem westdeutschen Stammland wird: sie für 
den lothringischen Kanton Falkenberg bezeugt.! 


4. st für altes inlautendes s? [ausser nach r] ist im Burzen- 


land und wohl allgemein siebenbürgisch die Regel. Dagegen Luxem- 


burg: @$t, hiorst, dee®stl, deenstey, brost,; aber Vianden und St. Vith wie 
bei uns: üst, hiorost— herrost, dası—de'stl, dantstiy— denstiy, brost. 


2 für s zwischen Vokalen im alten /riosan allgemein sieben- 
bürgisch gegen Luxemburg, Vianden /reiron, St. Vith freran. Dagegen 
allgemein burzenländisch st in naestn, n@stn, nestn. Dieses st findet 
sich gegenüber sonstigem 2 innerhalb des Siebenbürgischen noch 
in der Repser Gegend (auch in Bekokten); in Katzendorf bei Reps 


aber wie in Scharosch bei Gross-Schenk s. Weiterhin ist naestn, 


n@stn für altes niosan aus dem Nordsiebenbürgischen bezeugt.? 
In Luxemburg heisst es neitsn, Vianden neistn, St.. Vith nesn. 


5 ft für altes /t in luft im Burzenland wie überall in Sieben-: 


bürgen. Dagegen Vianden laxt, St. Vith la’t; Luxemburg (x2v%) 
allerdings loft, »auf den Dörfern« aber /!ayt, z. B. Dahnen, Nocher, 
Beckerich; in Niederanwen lt. 

Über die Behandlung des -ht im Burzenländischen s.S 35. 


6. Anlautendes t für altes P in dihsala, düsunt allgemein 


burzenländisch wie siebenbürgisch. Luxemburg, Vianden f@isl, teisl, 
St. Vith deisl; in allen drei urheimatlichen Mundarten aber dauznt, 
dauznt mit d bzw. d. 

7. Anlautendes / für altes p in pfost, wie allgemein sieben- 
bürgisch, so allgemein burzenländisch, bis auf Tartlau, Peters- 
berg, Brenndorf, wo poast, paoast und pöst notiert wiirde, In der 


_ Urheimat konnte das Wort nur in St. Vith als-postn aufgenommen 


ıN. Tarral, Laut- und Formenlehre der Mundart des Kantons FalkeIE 
berg in Lothringen. Strassburger Inaug.-Dissert, 1903, 8. 59. 
?G, Keintzel, a a0. 8. 177, 
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werden, doch ist bekannt, dass im westdeutschen Stammland süd- 
wärts über die Grenzen des Mittelfränkischen weit hinaus im An- 
laut nur 9 gilt. 

8. Inlautend nach r allgemein :burzenländisch wie: sieben- 
bürgisch ts für altes t in kurts, gegenüber ?s in vurtsl, surts; nurin 


Städten neuerdings kurts. ts für sonstiges s in arbals, pl. arbatsan 


und borbats in Tartlau =- Erbsen, barfuss. 

9. Unverschobenes %& in joh, büh, buoh, mahhön gegenüber 
in stöhhan, gilih, ziahha, kriohhan, riohhan wurde in Brenndorf 
notiert; dasselbe % aber auch in mhd. kluoc, pfluog, ouga: gök, 
beik, bek, maokn— Stooyn, gley, tsey, kreyn, reyn—klek, plek, ik. Man 
beachte: gök, pl. gögr; bek, pl. böjar;; dek (tuoh), pl. doyar ; klek, 
comp. klöjar ; plek, dat. pl. plöjn; @ik, pl. @igan. Die Erscheinung 
ist aus dem Bereich des Siebenbürgischen für das nordsiebenbürgische 
Botsch. [Passbusch, Ober-Neudorf] bezeugt! 

Allgemein burzenländisch unverschobenes %k in suchen: 
zekn, zekn, zoikn usw. Ebenso in Siebenbürgen überhaupt; doch 
Heltau — bei Hermannstadt — z@yn. In Luxemburg heisst es 
ziyn, in St. Vith 2@’yn; aus Vianden fehlt die Aufnahme. 

10. Altes 5 ist allgemein burzenländisch als v—/f erhalten (oder 
wiederhergestellt) in Herbst, Haupt: harvost, haorvast; hift, harft, 
heft usw. Doch Bartholomae neben higft pl. higdr, Wolken- 
dorf Aeft pl. hedor, Weidenbach haift pl. had’djr, Schir- 
konyen h@ift pl. haider. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse in 
Siebenbürgen überhaupt; aus dem Nordsiebenbürgischen ist auch 
hiarast bezeugt.? Luxemburg hiarst, —; Vianden hiarast, hat; St. Vith 
herrast, he’t. 

11. Altes d und ? ist allgemein burzenländisch aus- und: in- 
lautend nach /, n in alt, älter, Schulter,. schuldig, Mulde, binden, 
Kind; Hund, Hand erhalten. Doch finden sich auch im Burzen- 
land, wie überall in Siebenbürgen, daneben Fälle mit Angleichung. 
Zu den verbreitetsten gehören solta, wolta, zunten; z. B. Marien- 
burg zaul, vaul, antsonan. Für das Nordsiebenbürgische wird Assi- 
milation des inlautenden d als Regel erwähnt.° Sie gilt durchaus 
für die Urheimat;' z. B. St. Vith‘ = or; Luxemburg Saar, 
saadley, mul, banan, kanit—kanar, hont—he?n, hant—hen.* In Luxem- 
burg und Vianden heisst es auch @ bzw. a@’l, alt. 

1G. Keintzel, a.a. ©. S. 208 und 212. 


- 2Derselbe, a.a. 0. S. 207. — ®Derselbe, a.a. 0. S. 200. 
* — bezeichnet den sogenannten Schwebelaut, s. unten $ 12, 
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Altes 'd erscheint im Burzenland wie allgemein sieben- 
bürgisch durch ? ersetzt in Vater, Mutter, Gevatter, dagegen als d 
erhalten in Gevatterin: gafodr. In der Urheimat konnten Vater 
und Mutter nur in Vianden und St. Vith aufgenommen werden: 
fuadı‘, maudr bzw. fadr, mö’dr; Gevatter ist überall unbekannt, 
dagegen in Luxemburg und Vianden Gevatterin als‘ gafuadas 
gebräuchlich. Futter lautet in Luxemburg /uddr, Vianden faudr, 
St. Vith fö’dr. Im Luxemburgischen gelten für Vater, Mutter, 
Gevatter allgemein pap, mam, kompr, in St, Vith neben kompenr 
auch komeö‘,r. | 

Blatter lautet auch im Burzenland, wie allgemein sieben- 
bürgisch, zumeist mit -d-; mit -t- wurde es notiert in Rosenau, 
Neustadt, Heldsdorf, Nussbach: blaötr, blaste, blötr, blaötr 
In der Urheimat heisst es blödr, blö’dr. 

Teufel wurde in Zeiden, Tartlau, Honigberg, Brenn- 
dorf mit d, sonst mit t aufgenommen. Schwanken zwischen d und { 
auch sonst in Siebenbürgen. In der Urheimat gilt nur d. 

Beutel wurde mit r für d aufgenommen in Wolkendorf, 
Zeiden, Honigberg, Brenndorf, Nussbach: borl. 


12. Anlautendes g istim Burzenland überall erhalten. Dasselbe 


gilt für ganz Siebenbürgen mit Ausnahme weniger Gemeinden.! 
lübenso gilt für ganz Luxemburg anlautendes g, aber schon für 
St. Vith j.: jents, j@n, jevvl, jonk, jai, jas, jerron, j9'n, jle’tsn, jley, 
jr@’n, jreyl, jr@f. 


Inlautendes, zwischenvokalisches g ist im Burzenland ge- 


schwunden oder vokalisiert in söyansa, egida, magad, hagal, klayön, 
tragan, dagegen erhalten, u. zw. als j in /legil, mhd. gige, ziagal, 
liogan, im allgemeinen als z in jagön, wagan, nagal, ouga, pfluog, 
mhd. kluoe, frägen. Doch Wolkendorf, Petersberg, Brenn- 
dorf, Marienburg, Rothbach, Nussbach, Schirkonyen 
jagon mit j: guojn, gyajn, gaojpn; Brenndorf — vgl. oben unter 
y9 — wagan, nagal und pl. von ouga mit g: vuogan, nuagel, @igen, 
Wolkendorf hat ebenfalls nuogl. Ganz ähnlich liegen die Ver- 
hältnisse in Siebenbürgen überhaupt; doch ist Erhaltung bzw.Wieder- 
herstellung des y als 9 nur aus dem Nordsiebenbürgischen, hier 
freilich im weitesten Umfang bezeugt.” Was die Urheimat betrifft, 
so gilt im Luxemburgischen auch in der Reihe flegl—liogan jagön— 

ı Vgl. Wörterbuch, Vorwort XXXIV, 

?G. Keintzel, a.&0.8. 211. 
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frägen Vokalisierung des alten g; so in der Stadt. Luxemburg 
(zen) /flel,] gai, tsil, lEion, jan, van, nal, a, pl. an, plau, —, frDan ; da- 
neben kann klusxr sicher als aus der Schriftsprache entlehnt ke- 


zeichnet werden. In Vianden fehlt das Wort wie in St. Vith. In 


- St. Vith wurde notiert: Aa@?jl, —, —, le’jaon, —, jagn, wän, näl, 


o'x, plö’x, frö’n. Zu beachten ist St. Vith galooan, part. praet. von 


le’jon. — 

Anlautendes g ist im Burzenland, wie sonst in Siebenbürgen, 
stimmhaft. Ebenso auch b und d. Die Luxemburger Aufnahme zeigt 
auch stimmhaften Konsonantismus; dagegen gilt in Vianden und 
St. Vith stimmloser Anlaut. Stimmlos ist in Vianden ausser den 
drei Medien noch anlautendes v und 2; in St. Vith jedoch scheint 
w gleich 5 stimmhaft zu sein. 

Abschliessend darf gesagt werden, dass der im grossen ganzen 
gewiss mittelfränkische Konsonantismus des Burzenländischen, wie 
der des Siebenbürgischen überhaupt, nicht unmerkliche Störungen 


- erlitten hat. Mindestens eine dieser Störungen darf als eine bekannte 


ostmitteldeutsche Erscheinung angesprochen werden, nämlich das 


"Eindringen des anlautenden / für p. 
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2. Kurze Vokale in geschlossenen Stämmen. 


4 


a) Distel, distilä 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


dastl 


Rosenau 1, 
Neustadt y dest! 


c) Schüssel, scuzzila 
Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg (sl 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 

\ 

j 


Rosenau 


Neustadt sesl 
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b) Luft, luft 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 


Heidsdorf lofı 


Tartlau 

Honigberg 

Petersberg a 
Brenndorf 

Marienburg 

Rothbach 

Nussbach 

Schirkonyen 


d) Mücke, mucka N 
l Kronstadt 
2 Bartholomae| 
6 Weidenbach mak 
9 Tartlau 
16 Schirkonyen 
3 Rosenau meik, maek | 

Win 

4 Neustadt 
9 Wolkendort | m JR, moh, 
11 Petersberg | m : 
12 Brenndorf ) MWR% 
7 Zeiden \ 
8 Heldsdorf jMOgk, mögk 
10 Honigberg mok ie 
13 Marienburg | ne 
14 Rothbach maly, $: 
15 Nussbach $ | 


ne 

TE a - 

z RC 
u 


ISaese 
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ge 
1 


I 


10 
11 
13 
14 


15 
16 


e) stechen, stöhhan 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Weidenbach 
Heldsdorf (fe7" 
Honigberg 
Petersberg 
Nussbach 
Schirkonyen 


Wolkendorf 
Marienburg 
Rothbach 


staeyn 


Zeiden steeyn 


Tartlau  st@yn 


Brenndorf _stosyn 


2) Pfosten, pfost 


Kronstadt 
Bartholomae 

Rosenau 

Neustadt 

Wolkendorf 170st, pöst 
Weidenbach 
Heldsdorf 

Brenndorf 


Zeiden f®93st, F@ost 


Tartlau poast 


Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Schirkonyen ie. 


| faöast, faöst, 
| p409st 


Be Re 
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f) Asche, asca 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt a 
Weidenbach { °° 
Heldsdorf 
Petersberg 
Schirkonyen 


Wolkendorf 
ETIRUNEE 
Rothbach | 
Nussbach 

Zeiden \ 
Honigberg | 


A6S 


atas, @ias 


Tartlau &s 


Brenndorf 938 


h) Gasse, gagza 


Kronstadt 
Bartholom il u 
Neustadt Ka 
Schirkonyen 


Rosenau 


Wolkendorf\ , ze 
Nussbach er 


Weidenbach 
Heldsdorf 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 


Zeiden 


995 





4493, 44998, 
40038, 9498 


I@995, J@0S 


Tartlau goas 


re a 


a 


i) Latte, latta 


1 Kronstadt 
2 Bartholomae 
3 Rosenau 
4 Neustadt 
5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 
7 Zeiden 
S Heldsdorf 
9 Tartlau 

10 Honigberg 
11 Petersberg 
12 Brenndorf 
13 Marienburg 
. 14 Rothbach 
15. Nussbach 
16 Schirkonyen 


lots 


a) Fisch, zwischen, glitschen gehen im allgemeinen mit 
Distel; doch heisst es fs in Neustadt, Wolkendorf, 
Weidenbach, Zeiden, Schirkonyen, /osn oder isposn in 
Neustadt, Wolkendorf, Zeiden, Schirkonyen, glstsn in 
Rosenau, Neustadt, glatsn in Heldsdorf, gletsn in Brenndorf. 

b) Brust schliesst sich überall an Luft an. 

c) Knüpfen geht im allgemeinen mit Schüssel; doch knapan 
in Heldsdorf und Petersberg. 

d) Brücke, Rücken gehen überall mit Mücke. 

e) f) Treffen, Flecken, lecken, Eck, knöshern gehen mit stechen 
und Asche, u. zw. in engerem Anschluss an Asche. Doch in Helds- 
dorf fleikn, leikn, eik wie Steiyn neben treafan. Knöchern lautet 
in Neustadt knd°yaran. 

g) Joch, Tropfen, Rocken gehen im allgemeinen mit Pfosten; 
doch heisst es in Tartlau neben poast—gox, tropon, rokn. In 
Schirkonyen, wo von Pfosten nur die Mehrzahl, slatsfest, auf- 
genommen werden konnte, heisst es go, irepn, viel, das & mit 
eigenartigem ü-Klang. 


h) Ast, machen gehen im allgemeinen mit Gasse; doch 
heisst es naöost in Petersberg, moxn in Bartholomae und 
Schirkonyen, möen in Zeiden,Honigberg und Nussbach, | 


möozn in Tartlau, maoxcn in Petersberg. mauen in Marienburg. 





IE Be 


"D Axt, Sack schliessen sich überall an Latte an: o%kos in 
Kronstadt, Bartholomae, Nussbach, Schirkonyen, 
sonst a%ks; allenthalben 20%. — 

Anhang. — Frosch geht, soweit es üblich ist, zumeist 
mit Asche, mit Pfosten aber in Kronstadt, Bartholomae, 
Weidenbach, Brenndorf. Es konnte nicht aufgenommen 
werden in Heldsdorf, Marienburg, Rothbach, Nussbach. 

Zopf fand sich nur in Kronstadt, Bartholomae, 
Tartlau, Brenndorf; es geht dort mit Tropfen. 

Most geht in Kronstadt, Neustadt, Weidenbach, 
Zeiden, Schirkonyen mit Pfosten; sonst heisst es überall must. 

Die Mehrzahl von Joch schliesst sich, wo sie gebildet wird, 
überall ohne Umlaut auf -ar an die Rinzahl an; mit Umlaut, gejar, 
nur in Schirkonyen, wie stechen und Asche. 


S 7. Die Zweiteilung des voranstehenden Sprachguts, wonach 
die Stämme mit © und u starke artikulatorische Verschiebung, die 
Stämme mit e, o, a jedoch, abgesehen von gewissen Fällen, Dehnung 
und Diphthongierung des Stammvokals zeigen, ist allgemein sieben- 
. bürgisch. 

Was‘die erste Gruppe betrifft, so ist zu bemerken, dass im 
Altland Typus & für © vorherrscht und für altes w in der Gegend 
von Hermannstadt und von Reps neben überwiegendem > ein 
Typus'@ vorkommt. Im einzelnen: 

distila, nhd. glitschen. — Es findet sich @ (36), e (2), a (1), 
9 (1), u. zw. a in Tekes, 5 in Felmern. Typus & lautet in einigen 
Mundarten, z. B. Leschkirch, Grosschenk, Streitfort, Katzendorf mit 
kurzem »Vorschlage @—c@. 

fise, zwiskön. — Diese Stichwörter schliessen sich an die beiden 
vorigen an, nur dass sich Typus > auch in Seligstadt, Rohrbach, 
Scharosch findet. 

brust, luft. — Der Stammvokal erscheint als » (24), o (2), 
2) 28 (MD, a (10). 

scuzzila, knupfen. — Die beiden Stichwörter gehen mit distila, 
.nhd. glitschen; doch ist aus Tekes Typus », aus Scharosch neben 
knepan — Sosl notiert. 

mucka, brucka, rucki. — Diese Stichwörter gehen im allge- 
meinen mit den beiden vorigen ; von diesen abweichend findet sich 
jedoch maty in Burgberg, mak in Reps, mekxı —mel:y, in Tarteln, 


Girteln, mäik —m&ık in Holzmengen, möik—möek —mok in Henndorf, 
Seligstadt, Rohrbach, Scharosch, Felmern, moty in Tekes, mok in 
Neithausen, Streitfort, md@k— moak in Hameruden, Katzendorf, maok 
in Galt. 

Was die zweite Gruppe betrifft, so herrscht im Altland zunächst 
dieselbe Fülle monophthongischer und .diphthongischer Längen; 
ebenso finden sich im Bereiche des a aber, auch. kurze Entspre- 
chungen, deren grammatische Abgrenzung von der burzenländischen 
nur unbedeutend abweicht. Im einzelnen: 


stöhhan, tröffan. — Es sind notiert @ (18), ae—.ae 16). @ (1), 


ei (1), ai(2), ea (1), B—e (1). . 

asca. — € (14), ae —ae (17), Ai (3), @ (D), ei (1), ai (2), (2). 

flöccho, löckön, ecka. —. Der Stammvokal erscheint als & (3), 
42 (4), @ (2), ei (1), a (12), ü—ai (7), 9 (6), ai (2), a9 (3); die 
auf den Stammvokal folgende Konsonanz ist palatalisiert in Burg- 
berg Hlaoafyn, laoalyn, aoaly, Leschkirch fHlätyn, latyn, aly, Girteln 
fläkyn—flätyn, laäkyn, üky. | 

pfost, joh. — Der Stammvokal erscheint als ö (15), 49 (15), 
eo—«@0 (3), ao (2), @ (1, au (1) — ® (1), Äe (1), in’ Hermannstadt 
heisst es neben gox—fuast. 


tropfo, rocko. — ‘Es finden sich 5 (14), 40 (11), eo—@0 (5), 


a (Q)— @ (1), 29 (1), y (D), ay (3), ey (1), io (2). 
gasza. — Der Stammvokal erscheint als» (17), 0 (2), 3% (5), 
a (13) — a9 (1), eu (1); die beiden letztgenannten diphthongischen 


Längen sind aus Bekokten und Henndorf notiert. Aus Seligstadt 


fehlt ‚eine Aufnahme. 

mahhon. — Der Stammvokal erscheint als 5 (14), ao ( ni (9), 
40 (11), @0— au (2), eo (1), u (1) 

(n)ast. — Das Stichwort geht im allgemeinen mit ciahhöh, 
doch findet sich kurzer Typus » in,Tekes, Hameruden, ‚Streitfort, 
Katzendorf, Draas, also in der Repser Gegend; aus Reps selbst und 
aus Galt fehlt die Aufnahme. Es ist zu beachten, dass gazza in 
der Repser Gegend, wie in einigen Mundarten aus der Hermann- 
städter Gegend, von Draas abgesehen, Typus a hat. In Tarteln 
wurde neben masron — näst notiert. 

latta, ackus, sac. — Der Stammvokal erscheint: als » (20), 


32 (6), a (14), Typus a wiederum, wie bei yazza, wesentlich um 


Hermannstadt und Reps. 
frose geht in der Regel mit asca; zopf Bot meist. mit oh 
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doch findet sich in der Gegend von Hermannstäadt und Leschkirch 
auch kurzer Typus a (Ö), > (8), 0 (]); most geht überall mit p/ost, 


"und die Mehrzahl von joh schliesst sich, wo sie üblich ist, mit 


Umlaut an stöhhan, tröffan an. 


$S 8. Der Gegensatz zwischen den Stämmen mit ’, « und 
denen mit e, o, a, der sich in Siebenbürgen bemerklich macht, 
lässt sich auch in der Urheimat beobachten: in der ersten Gruppe 
auffallende Verschiebungen, in der zweiten Gruppe starke Dehnung 
des Stammvokals, aber auch Erhaltung oder Wiederherstellung 
seiner Kürze. | 

Dabei gibt die Vergleichung im einzelnen zu "folgenden Be- 
merkungen Anlass. 

- Zunächst im Hinblick auf die Gruppe mit ;, «. Hier kann 
festgestellt werden, dass Prägungen, die in Siebenbürgen geographisch 
getrennt erscheinen, in der Urheimat in derselben Mundart organisch 
verbunden und nur grammatisch gesondert sind. Man beachte: as, 
mat neben del, Stey, brei: in Merkolz; as, gavas neben fas, bas in 
Bollendorf; bas, mat neben ze’tsn, kne®pn in Mertert; as neben 
2dtson und dek in Krautem und Röser; mat neben zötson und dek, 
stek in Schengen; as, bas, mat, mast, stay, jagraf neben fs, gavos, 
göft, von, döstl, smöt, mätlist, röp und dek, velon in Oberkonz. Die 
in Krautem, Röser, Schengen und Oberkonz beobachtete — aber 
gewiss nicht nur dort vorhandene — dreifache Abstufung wird für 
Vianden bestätigt! Danach findet sich dort Stufe @ in scf, if, spiz, 
mhd. biz, stih, strih, sni2, scrit, mist, smid, mit, bis, is, gigriffan, 
bittar, fizza, brizzila, dicko, mhd. smicke, missa;, Stufe > in smitta, 
mitti, mhd. snipfen, krippa, kizzilön, wizzi, missahel, mnd. wispel, 
lat. pistellum, mnd. verquisten, lisca; Stufe e in ih, dicki, mhd. bickeln, 
mnd. pickel, vohd. nicken. Hiezu wird bemerkt: »a, meistens in ein- 
silbigen Wörtern, sowie in zweisilbigen, denen kein einsilbiges vom 
selben Stamm an der Seite steht, also in Stammwörtern; es wird 


auch als altertümlicher gefühlt... a. (vor k und y e) steht als eine 
Art Umlaut von © 2a. Analogie mit diesen Umlautsformen sowie 
mit dem Umlaut von u... hat a in vielen Fällen durch > ersetzt, 


das als moderner gefühlt wird, so dass heute schon öfter Sof, 
gaft als saf, gaft gesagt wird; deshalb in neueren Wörtern z immer 


ıR. Engelmann, Der Vokalismus der Viandener Mundart, 1910, S. 29. 
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.«% An hierhergehörigen Fällen mit ». für umgelautetes « werden 
angeführt: huttea, tutta, mnd. snuz, mhd. trüpfe, mhd. tüpfen, mhd. 
strupfen, mhd. strüpfe, mhd. stüpfen, mhd. stüpfel, mhd. klüppel, 
stuppi, mnd. schuppe, mhd schützee, pfuzzi, mhd. mutsche, kussin, 
kussen, mhd. krüsch, mhd. müsche, huf; e haben mhd. truchen, mhd. 
slücken, flucki, buhil (*buhhil).” In Luxemburg (xoıwn) hat das a eine 


gewisse Rundung und «-artigen Klang: Jw’s, tsva®sn,. da’stl, 


gloe?tsn.° In St. Vith aber heisst es neben /es, ‚fres, destl, jletsn, dek, 


vekon, mit geschlossenem £&, tesn (tsw@sn), moek, .broek, rk, mit @, 


wie dort etwa ey und «@y, ich ‚und euch, unterschieden ‘werden ; 
und dann wieder mat, os, bos! vosn. Wenn aber Luxemburger und 
St. Vither @, Viandener » als Umlaut von « herausgehoben werden darf, 
dann bleiben noch die Prägungen «—e für Luxemburg und Vianden, 
—e für St. Vith übrig, e allerdings: jetzt ausschliesslich vor %, %k; 


es darf aber angenommen werden, dass e oder ein nicht weit ab- 


stehender Typus ehedem auch dort zu finden war, wo > oder «@ 
aus dem Bereich des umgelauteten « vorgedrungen ist. Da Typus 
e in Luxemburg und St. Vith vor y und k auch für umgelautetes « 
steht, so muss angenommen werden, dass die eigenartige Artiku- 
lation dieser y und k an der Prägung des e mitgewirkt habe: Ob 
hiebei auf die burzeniändischen und  siebenbürgischen. Palatali- 
sierungen des alten -/%-, -99- hinzuweisen ist, mag unentschieden 
bleiben. Leider sind Stichwörter wie dicki, wicka auch aus sieben- 
bürgischen Mundarten nur ausnahmsweise aufgenommen; dennoch 
kann festgestellt werden, dass sie nicht überall mit mueka, brucka, 
rucki zusammengehen. So heisst es in Scharosch dek, vekn, neben 


mok, in Tekes dafy, valyn neben maly; in Honigberg wurde 


(gelegentlich einer früheren Aufnahme) dak, Jahn neben mok, 








‘J. Müller, in einem Aufsatz über die Senkung der kurzen < in ed. 


ripuarischen und mittelfränkischen Mundarten, Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten, 5 (1904), 360, stellt für die einzelne Mundart nur je zwei Stufen 
fest und findet, dass die Senkung des © ) a,«@, 0, 9, w und ®? nur dann ein- 


getreten ist, »wenn in der Folgesilbe ein «a, e, o, in frühester Zeit stand oder 


doch kein © wirkte«, die Senkung des © aber nur bis zu engem e gediehen, 


jedoch konsequent durchgeführt ist, »wenn die Folgesilbe früher ein © 9) 
enthielt.« | 


“ 


2R. Engelmann, a.a.0. S. 33, 


3 Im Iuxemburgischen Wörterbuch fösch, xwöschen, döschtel, glötschen. 





x ae 


Marienburg daty, vatyn neben maly notiert.! — Eine der Ent- 
wickelung des © entsprechende Spaltung in der Entwickelung des 
u in einer:und derselben Mundart kann nicht nachgewiesen werden. 
‘Im Hinblick auf die zweite Gruppe — Sprachgut mit e, 0, «— 
muss festgestellt werden, dass in den verglichenen ‚drei urheimat- 
lichen Mundarten, was die Verteilung der vokalischen Längen und 
Kürzen betrifft, keineswegs einheitliche Verhältnisse herrschen. 
Während in Luxemburg (xowr) a in allen aufgenommenen Stich- 
wörtern gedehnt ist: gäs, ast, man, lat, zäk, Akst, steht für e, von 
$lioyan abgesehen, überall kurzes @: @$, trefn, lek, lekan, ek, 
und ebenso auch /r@s. In Vianden erscheint nicht nur a, sondern 
auch e gedehnt: steyan, esan, trefan, flekon, lekon, fres, &’k. In 
St. Vith wechseln bei @ wie bei e Längen und Kürzen mit ein- 
ander ab: st@yn, tr@fan, fr&?s, esn, flekn, lekn, ek—äst, maxn, jas, 
lat, zak, aks. Für die Behandlung des o fehlen leider eigene Auf- 
nahmen ausser St. Vith posin, jo’x, tsop. Doch sind für Luxemburg 
(roıvn) bezeugt mhd. kost, mhd. strosze, offan, joh, kropf-, kopf, ottar, 
glocka usw. als kascht, Strass, affen, ‚jach(t), krappech, kapp, atter, 
klack,® für Vianden als strös, öfen, —, kröpiy, —, ötor, klök. 
Man vermisst in der engeren Urheimat unsere diphthongischen 
Bildungen; sie sind für andere Teile des mittelfränkischen Gebiets 
bezeugt, wie es aber scheint an e, o und folgenden Dauerlaut 
(Spirant) gebunden.* Dem Luxemburgischen am nächsten gelegen 
sind die Südeifler draischen, maisten, raisten, waischen, kaissel, aisch, 
flaisch, taısch, fraisch, paisch, laifel, haifen, haichel—kaust, manust, 
ı Palatalisiertes ist im Bereich des Luxemburgischen unbekannt, ausser im 
Wortanlaut, N im Zusammenhang der Rede das vorangehende Wort mit -t 
‚ schliesst; z. B. iwes kanor, unsere Kinder, aber ty»ont, das Kind, /ya“, die Kuh 
(Beckerich); xx@krark, ich bin krank, aber dixityrank, ihr seid krank (Greven- 
macher); vgl B. Klein, Die Sprache der Luxemburger, Luxemburg 1855, S. 34. 
Die Frage, ob diese Erscheinung mit der hie und da in Siebenbürgen beob- 
achteten Palatalisierung des anlautenden % vor gegenwärtig :-haltigem Stamm- 
vokal etwas gemein hat, kann hier bloss angedeutet werden. So heisst es in 
Burgberg tyiualon, tye@s, Kohlen, Kuh; aber kant, Kind, trotz etymologisch 
stammhaften 2. Der Palatalisierung des A steht übrigens in Burgberg wie im 
Luxemburgischen eine Palatalisierung des 9 zur Seite. Über Palatalisierung des 
anlautenden / in der nordsiebenbürgischen Mundart von Deutsch -Zepling s. 
G. Keintzel, a.a. 0. S. 210. 


» Wörterbuch der Luxemburger Mundart, Luxemburg, 1906. 

3R. Engelmann, a.a.0. S. 30. 

4 Vgl. J. Müller, Untersuchungen zur Lautlehre der Mundart von Aegi- 
- dienberg, 1900, S. 45 ff. 
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"in Magarei, tr@pn, r@kn, aber auch fest und gax mit eigenar 
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Yan laikn, ae BR und ua ke 4 
Zeidner Si@eyan, aeos, treefon, fleekon, leekon, @ck—faoost, Ir 
r@okan, g@90s, n@sast, SO wird man die Elemente der etw 
weiterten ‚Urheimat, wenn ‚auch in anderer‘ Anordnung, in 
bürgen wie im Burzenland wiedererkennen dürfen. Nicht zu f fl 
sind in der Urheimat, und von deutschen Stammlanden wohl ” 
haupt ausgeschlossen, die »gefärbten«e? siebenbürgischen Bildun 
für altes o, wie triopon, riokn in Alzen und Abtsdorf, tropn, 


y-haltigen &® in Tekes, das auch in Schirkonyen zu höı on 
wo pfost allerdings nur in der Mehrzahl aufgenommen werd: 
konnte. MIT TER it Bi © ale“ A! 


ı Nach Th. Büsch, Über den Eifoldialekt. Oymn.-Piogr. "Aalıhe 
2 Über die dialektische i (%-Färbung we unten KaZT as 
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3, Kurze Vokale in offenen Stämmen. 


a) Wiese, wisa 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 


‚Marienburg 


Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


c) Mühle, muli 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 


. Zeiden 


Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


mil 


89. 


SON PO D m 


b) Furche, furuh 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zieiden > 
Heldsdorf 
Tartlau fur 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


d) befehlen, bifölahan 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Nussbach 
Schirkonyen 


bafiolan, 
bafialan, 
baf ıllan 


Rosenau | 
Neustadt bafelan 
Rothbach | 


IK 


[7 


e) Esel, esil 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau taz, wazl, izl 
Honigberg | 
Petersberg 
Brenndorf 
Schirkonyen 

3% 

Bi 


Marienburg 
Nussbach 


Rosenau 
Neustadt 
Rothbach 


£) Rad, rad 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg. 
Rothbach 
Nussbach 


Rosenau | 
1 


rat 


Neutadt rät, rd®t, rast 


Schirkonyen 


raiat, r@iat 


Zeeiden nl. 3 


— 20 — 


I Leder, lödar 


Rronsisit 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Tartlau 
Honigberg 


Petersberg E laddr, ladr 
\ 
J 


Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


Rosenau 
Neustadt 


Zeeiden 
Heldsdorf 


ledr, Jede 
lasdar | 


lädar 


h) Kohle, kolo 





Kronstadt \,_ 
rel kul(on) 
Rosenau 
Neustadt 
Marienburz | KAlon, Kaulon 
Rothbach I. ER 
Nussbuch 

T 

Wehienbechls kadlon, allon 
Honisberg | uolom, kaolan 
Heldsdorf ld:9.lon 
Tartlau kolen 
Brenndorf  kailen u 


Schirkonyen koulon ” 








saomaamomm 


BE 
i) Dotter, totoro 


Kronstadt | 1 
Bartholomae| N 2 
' Rosenau d 
Neustadt 7 
Wolkendorf 5 
Weidenbach I 
Heldsdorf dodor ‚ dod@ 10 
'Tartlau 12 
Honigberg 16 
‚Petersberg e 
Brenndorf A 
Marienburg 13 
Rothbach 14 
Zeiden | 6 
Nussbach dadar 
Schirkonyen] 11 
NL 9 15 


I) Gevatterin, 


Kronstadt | 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
"Weidenbach 
Zeiden 


Tartlau 
Honigberg 
Petersberg . 
Brenndorf 
Marienburg 
 Rothbach 
15..Nussbach | 
16..Schirkonyen 


u D r E 
SOSOSOAÄADOT$RWUD—- 


er a 
PP wo Do 


‚Marienburg 


k) mahlen, malan 


Kiönstädt 
Bartholomae 


En Wolkendorf 


Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 


\ mualan, mullan, 
Honigberg | 


m Aalan 


Brenndorf 
Schirkonyen 


Rosenau 


sad jrhna möllan 


Rothbach 
Weidenbach mozulan 


Petersberg | 


Nussbach ymjllon, myäln 


gifatera 


Heldsdorf | gafodr(an) 


a) Birne, Giebel gehen überall mit Wiese. | 

b) — 

C) Übel geht, soweit es gebräuchlich ist, mit Mühle. ‚Es, "konnte 
nicht aufgenommen werden in Bartholomae, Rosenau, 
Honigberg, Petersberg. es 

(d), e) Flegel geht überall mit befehlen und sel: "nur in 
Kronstadt heisst:es.neben bafialan, iazl— flejl. 

J) Wetter, kneten gehen‘im allgemeinen mit Leder; in Wolke n- 


dorf jedoch heisst es neben ladr, vadr—knädn, wie rät,in Zeiden., 


aber neben laodr, knasdn—gaveadar, in Heldsdorf: ro ladr, 
knadn—vadr. 


2) Annageln geht überall mit Rad; in Zeiden jedoch, Würde 
neben raeat, reist—n@jal, Mehrzahl von Nagel, und un@jalan notiert: i 


h)‘Ahd. korön geht überall mit Kohle. 

D) EEE. 

k) Fahren, Graben, jagen, Wagen, Kröte, Vater gehen mit 
mahlen. Über g ) j in jagen s. oben 8. 8. 

I) Gevatter geht im Stammvokal überall mit Gevatterin. 


$ 10. Auch im vorliegenden Sprachgut sondert sich die Ent- 
wickelung der stammhaften :, vw, ö deutlich genug von der der e, 0, a 
ab, und wiederum ist die Scheidung nicht nur burzenländisch, sondern 
allgemein siebenbürgisch. Die Entwickelung ist aber ‘hier und dort 
merklich anders geartet als im Bereich der geschlossenen Stämme. 

Am kenntlichsten ist der Entwickelungsunterschied innerhalb 
der :, u-Gruppe. Während in geschlossenen Stämmen die © und u 
artikulatorisch stark verschoben sind, lässt sich hier unmittelbar 
weder in bezug auf ihre Dauer, noch in bezug auf ihre Artikulation 
eine Veränderung feststellen: die alten.% und werden in dieser 
grammatischen Umgebung noch immer. mit ?, “ wiedergegeben, 
nicht nur im ganzen Burzenland, söndern bis auf verschwindende 
Ausnahmen auch im Altland. Nur in Bekokten heisst es neben 
vis, givl— baiar, und in. Heltau, statt /ur, mit. dialektischer Färbung 
fir. Überall ist, wie im Burzenland,.ü“ mit i zusammengefallen. 

Weniger einfach liegen die Verhältnisse innerhalb der zweiten 
Gruppe. Neben den ihr eigentümlichen Prägungen , ua finden sich 


noch andre diphthongische und monophthongische, lange und kurze 
Enntsprechungen der alten e, o, a, deren Beziehungen nicht ohne 


weiters klar sind, 


Bee, ‚end 


bifelahan, esil, flegil. — Die burzenländischen #»—-e finden sich 
- auch im Altland:wieder, und dazu noch eine Reihe Schattierungen; 
im einzelnen: > (15), “ia (10), ia (9), ea—aia (1), & (1), ae—ei (3) 
i (1). Wie man sieht, wird die Grenze zwischen is und 3 durch 
den »Vorschlag« 4 stark verwischt; dafür hebt sich vom a deutlich . 
genug ein verwandtes aber nicht identisches ia—ea ab. | 

‚lödar,‘ wötar. — Die 'burzenländischen a, @ finden sich, etwa 
in demselben‘ Verhältnis, auch im Altland wieder: a (30), @ (5), 
dazu noch '@a (1) und 9—59? (4); doch fehlen die burzenländischen 
laodar, lader, die auf eine Berührung mit rad hindeuten. 

knetan geht im Altland im allgemeinen mit bifölahan; mit 
lödar, wötar nur in Heltau und Henndorf: kn@dn, ferner in Galt, 
‘ Hamruden, Streitford, Katzendorf, Draas, also in der Repser Gegend: 
knadn. Als ein Ausdruck des Schwankens zwischen: bifelahan und 
lödar mag knidn aus Felmern aufgefasst werden. - 

rad, pl. von nagal. — Die burzeniändischen Bildungen finden 
sich im Altland wieder: @ (26), 9—5? (9), ao (3), @ (1). An einem 
Ort, in Bekokten, gehen rad und pl. von nagal auseinander: rat— 
nasjl — Sg. neogl — (49 nasaliert). Es wird kaum einem Zweifel 
unterliegen, dass Zeidner rait—r@ist in nächster Beziehung zum 
Hermannstädter r@t steht. Um so auffallender die REEL 
raodar. 

kolo, korön.. — Im Bereiche dieser Stichwörter ist ein merk- 
licher Unterschied zwischen ‘Burzenland und Altland festzustellen. 
Die im Burzenland vorwiegende Prägung %, 4&, au findet nur im 
Draaser au einenVerwandten; sonst kann höchstens zwischen Schir- 
konyer «u (?) und Magareier @y und Tekeser j& eine Beziehung 
hergestellt werden, was um so beachtenswerter ist, als auch im Altland, 
wie im Burzenland, die Entwickelung überaus reich ist. Mit einiger 
Sicherheit lassen sich xi(e) (15), iu (6), 7 (2), © (2), u (2) heraus- 
hören. An iu mögen einerseits io, anderseits Aaru (je einmal) ange- 
schlossen werden; an us 45 (1) und als gefärbte Verwandte ya (1), 
4y(9) (4), Ai(@) (2), wenn letztere nicht besser an 7 oder 7 ange- 
reiht werden, die ja selber, wie auch wi und iu, nur als dialektische 
Färbungen von % und von #- jnens Diphthongen begriffen werden 
können. 

totoro. —— Die Entwickelung ist im Altland dieselbe wie im 
' Burzenland, nur sind gewisse »Spaltvokale«, die auch dem Burzen- 
land nicht fremd sind, dort besser ausgeprägt. Neben o (19), 9 (7), 


Art 


a (1) finden sichim Altland! noch 03 (8), a —0a— Ua — 0 (je 1). Solche 


La) 





02, 32 konnten im Burzenland besonders in Rothbach und Nuss- 


bach angemerkt werden, doch sind 'sie nicht so ‚deutlich als in 
gewissen altländischen Mundarten, wo sie sich bisweilen ausge- 
sprochenem «3 nähern, freilich nirgend so sehr als in Grosscheuern: 
düzdar. | TEE 
malan, faran, grabo, jagön, wagan, *krata, [fater]). — Die 
Burzenländer Typen w—6 wiegen auch im  Altland vor, doch 
finden sich zahlreiche: Vermittelungen mit '»vorgeschlagenem«. 4. 
Immerhin ist ‘die Grenze zwischen «3 und ö kenntlicher als die 
zwischen ia und & — vgl. oben unter .bifölahan. Neben ua macht 
sich ein dem ia—ea entsprechendes od—ua: geltend. Man beachte 


us (11), aua (3), aui (1), oa (7), ua (4), 5 (6), 10 (#, 0-80 
(3), ® (1). Die Parallele zu @#—2 ist unverkennbar, ‚doch istsie _ 


nicht vollkommen. : Dem ua entspricht‘ an seiner. grammatischen 
Stelle in derselben Mundart immer ein :, doch: steht ©@ auch dem 
o in der Repser Gegend und dem @ in Tekes gegenüber. Nur in 
Neustadt tritt zum ö das zu erwartende @. Dort, wo die Prägungen 
ia—& einen Aa-Vorschlag haben, haben ihn auch die wa—0. Wie 
man sieht, fehlt dialektische Färbung des ua an dieser ‚Stelle‘ in 
»Siebenbürgene. Am ehesten lässt sich mit Petersberg, Nuss- 
bach noch Tekes vergleichen: mwalan, feren usw. mit @, d.i. ein 
gemischter Vokal (gedeckter Kehllaut): mit @—y-Klang. 

gifatera /gifatero/. — Neben der Burzenländer Ausprägung 3 
findet sich im Altland noch @ und eine Anzahl »Spaltvokale«: 
» (20), a (14), 33—5a (6). Wenigstens die Andeutung eines solchen 
»Spaltvokalse ist in Heldsdorf, Marienburg, Rothbach an- 
gemerkt worden; am deutlichsten scheint er in Weidenbach 
ausgeprägt zu sein: gofdadr. 


| i 
$ 11. Die grundsätzliche Scheidung der beiden Gruppen mit 
i, u, ü und mit e, 0, a ist auch in der Urheimat vorhanden, und 
in demselben Sinne als in Siebenbürgen. 
Was die erste Gruppe betrifft, so erscheint Kürze des Stamm- 
vokals am entschiedensten in St. Vith durchgeführt; doch ist ü 
hier nicht mit © zusammengefallen, sondern durch y vertreten: 


wis, bir, fur, mylon, yval. Giebel ist mit demselben e wie dest, 


fes notiert, doch ist zu bemerken, dass das Wort in Luxemburg 


ı In 39 Mundarten; aus Neithausen fehlt die Aufnahme, 


— 25. — 


und Vianden auf *göbal zurückgeht: gigval, geaval, dem in St. Vith 
ein *jeval entsprechen würde; dass altem i vor b auch in St. Vith 
i entspricht, ist durch zivan, jasriven erwiesen. In Luxemburg wurde 
vis und bir mit langem oder doch halblangem ö notiert, während 
das Wörterbuch, gewiss aus gutem Sprachgefühl heraus, wis, dir mit 
kurzem i angibt; daneben wie in Siebenbürgen fur, milan, ivol. In 
Vianden heisst es neben vis, milen--bir, für, wval. 

Was die zweite Gruppe anbelangt, so darf festgestellt werden, 
dass die siebenbürgischen Ausprägungen der:alten e, o, a — von 
»dialektischer Färbung«e und gewissen Störungen abgesehen — sich 
alle auf die Urheimat zurückführen lassen, besonders wenn ihr 
in einem Punkte noch die Südeifel zugezählt wird. Im einzelnen: 

ia. — Der Typus findet sich in Luxemburger giaval, bafıalan, 
iazal, liader, vieder, kniaden, ferner in Viandener 79291; sonst wird 
er in Vianden durch fa vertreten: geaval, bafcalan, leader, veadar, 
kneadan. | (ep | 

&. — Diese Länge ist mit Hilfe unserer Stichwörter in: der 
Urheimat nirgend aufgenommen; sie wird aber für das einsilbige 
vey. in Vianden bezeugt,! das sich so neben steyn, trefan usw. stellt. 
Sonst scheint altem e in hierhergehörigem einsilbigen Sprachgut in 
Vianden allerdings & zu entsprechen: gab@t,: br@t. Man beachte: 
br@t— pl. breader, aber auch g@l— fem. geal.® 

a, @e. — Von diesen beiden einander sehr nahe stehenden 
Vertretern des e ist in dieser Umgebung nur &, u. zw. in St. Vith 
notiert. Dort steht es an Stelle von - Luxemburger, Viandener ?2, 
ca: bafelan, @zal, leder, knedan; für giaval yeaval — vgl. oben —, 
wenn kein Fehler der Aufnahme vorliegt, jeval. 

@, a9, 5, aio, @eio, — Das Stichwort Rad lautet in der Ur- 
heimat überall rat; doch hat das,@ einen andern etymologischen 
Wert als das siebenbürgische. Wie Zeidner ais, @ia erkennen 
lässt, liegt in Siebenbürgen eine dem oben verglichenen Südeifler as. 
entsprechende Umlautung vor. Da aber Rad und einige andere Ein- 
silbige (Glas, Grab, Gras) im Altland ausnahmslos mit /rouwa, 
krouwön zusammengehen, so müssen Berührungen mit umgelautetem 
au ) ou in Hiatstellung angenommen werden. Sonderung der rad, 
glas, grab, gras von pl. v. nagal und gleichzeitig von /rouwa, 
krouwön ist aus Bistritz bekannt. Man beachte folgende Zusammen- 
stellung siebenbürgischer Stadtmundarten:; 


ıR. Engelmann, a.a. 0. S. 26. 
ıR. Engelmann, 4.2.0. 





Ru 


trafm lakn ak röt näglı fra kran: 





Bistritz Staeyn as 

Schässburg Steyn €S trefn: lakn ak rat najl fra kran 
Hermannst.-Med. steyn os trefn. lakn @k rat n@ejl fr@ |kren] 
Kronstadt Stöyn.6$. trefn: lekn sek rat najl fra kran 


Die Zeidner Mehrzahl rasdar neben der Einzahl rant— reist, 
da doch eher umgekehrt Einzahl *raot, Mehrzahl *raiodor erwartet 
werden sollte, lässt auf wiederholte Mischung und »nordsieben- 
bürgischen« Einschlag schliessen. Berührung mit ungefärbtem au ) ou 
ist übrigens auch in Luxemburg und Vianden nicht ausgeschlossen. 

%, au, a6 usw. Wie beim Stichwort Rad ergeben sich auch 
bei kolo, korön Schwierigkeiten und Abweichungen von der engsten 
Urheimat; u. zw. liegen wieder Berührungen mit au vor: im Burzen- 
land mit au ) ou, im Altland aber mit au)6 — vgl. unten 8 18. 
Nur in einigen wenigen altländischen Mundarten ist 0 in %olo, 
korön mit au ) ö nicht zusammengefallen: zwei davon — Heltau 
und Reps — haben urheimatliches «3 bewahrt, in drei andern 
— Leschkirch, Tekes, Galt — hat sich ö mit & berührt, in drei 
weiteren endlich — Hammersdorf, Schellenberg, Burgberg — stehen 
7, % iu für ö einem ay, ai, oy für au ) ö gegenüber. Nun fehlt es 
nicht an Anzeichen, dass auch in der Urheimat Berührung mit au 
stattgefunden hat. Man vergleiche luxemburgisch (xstvr) har neben hwor, 
kar neben kuar, där neben diüpr, tsar neben tsüaresh.t Der Unterschied 


zwischen Luxemburg, Vianden Al und=St. Vith %ol entspricht dem 


bereits erwähnten Unterschied von 7225l und @2>l. St. Vither %kol 
ist aus südsiebenbürgischen Mundarten noch nicht belegt, Rh aber 
aus dem Nordsiebenbürgischen bezeugt.? 

0, 9. — Dieser Typus ist innerhalb der Urheimat ins" Yilh 
zu finden: doder; in Luxemburg und Vianden heisst es düsdar, 
wie Aal, küaren.® In Heltau wurde doder, in Reps dadar notiert. 

us. — Abgesehen von den schon erwähnten Luxemburger 
und Viandener küal, küpren, düpdar findet sich der in Frage stehende 
Typus noch in Luxemburger mitalon, füaren, yrüsf, gafüades, denen 
in Vianden — vgl. oben unter i» — möalon, föaren, gröaf, foadar, 
gafoades mit oa gegenübersteht. In Vianden heisst es malen, färan, 
jra’f, krat, aber fador. 


9. — Kurzer Stammvokal, u. zw. a, ist soeben aus St. Vith in 


fadar erwähnt. — 


ı Nach dem luxemb. Wörterbuch. 
2G. Keintzel,a.a.0. 8. 157. 
® Diese Form nach. dem Wörterbuch. 
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$ 12. Die vergleichende: Übersicht wäre aber unvollständig, 
wenn nicht auf einen feinen Unterschied: zwischen Siebenbürgen 
und der Urheimat aufmerksam gemacht würde. Es betrifft zunächst 
die für die gegenwärtige und die ursprüngliche Heimat so charak- 
teristischen 29, «3. Während in der einzelnen burzenländischen oder 
altländischen Mundart nur je ein io, ua ausgeprägt ist, erscheinen 
in:der Urheimat in derselben. Einzelmundart nebeneinander zwei 
quantitativ verschiedene «3 und ebenso zwei verschiedene 3. In 
der. voranstehenden: Übersicht finden: sich fast ausschliesslich ‘Bei- 


spiele mit kurzem i# und «a; die oben nach dem luxemburgischen 


Wörterbuch wiedergegebenen huar, kur aber haben im Gegensatz 
zu dügr, tsügray. langes wa. Das luxemburgische’Sprachgefühl 'unter- 
scheidet nicht nur kxal, Kohle, von kual, kahl, sondern auch var 
und »uar, wohin.:und‘Ware: ‚Die beiden za sind auseinandergehalten 
in einem Paar wie: briat, pl. bröadar. Zu beachten ist, dass ca und 
da in Vianden nur.kurz: vorkommen, ‘das letztgenannte Paar z: B. 
dort nicht etwa *breat, pl: breadar, sondern br&@t, pl. breadar lautet. 
Dagegen: haben :ö, ua auch: in Vianden je‘ zwei quantitativ. ver- 
schiedene Prägungen entwickelt; man vergleiche ji3ls, tswialaf, voran 
und R sial, niaran, klaren, und gruof, luaf mit fem.'greiaf und 
dat. sg. Zuraf.ıt. Für St. Vith aber fällt diese, ‚dem heutigen sieben- 
bürgischen ' Sprachgefühl‘'so wenig: angemessene Unterscheidung 
zweier ia und zweier ua fort, da: die. Mundart überhaupt» weder za, 
ua, noch 'da, 0a kennt. Sie hängt mit einer Eigentümlichkeit. luxem- 
burgischen‘ Sprachlebens zusammen, ‘die der Luxemburger Hardt 
»Gefühl: des Inlautse ‘genannt: hat. »Gefühl" des lalauts bewirkt 
Korreptione, schreibt‘ er,?“»der: Inlaut mag ein wirklich ''ge- 
schriebener und’ gesprochener. sein, oder: bloss letzteres, in welchem 
Falle’er auf der lebendigen Einwirkung einer nach der Wurzel- 
silbe stattfindenden Apokope beruht« An der mundartlichen‘ For- 
mung von Luxemburger brist, huar, kuar, kual, vuor und Viandener 
fials, tswialaf, ioran, gruaf, luaf war jenes »Gefühl des Inlauts« nicht 


beteiligt, wohl aber an der Formung von Luxemburger briader, 


küzl dügr, tsütarey, vügr und Viandener vial, Stel, niaren, kipren, 

grügf, ligf,; deshalb sind diese Formen ‘im Verhältnis zu jenen 

korripiert, gekürzt und geschärft. Unsere Mundarten haben nun 
iR. Engelmann, a. a. 0. 8.30. | 


Hardt, Vokalismus der Sauer-Mundart. Progr. des Progymnasiums zu 
Ecehternach, 1843, 8.5. 


Zeugnisse in genügender Anzahl aufbewahrt, welche dartun, dass 
die Prägungen s>, ua, wie Viandener Ca, öa, überhaupt etymologisch 
an das »Gefühl des Inlautse gebunden sind. Eines, Viandener brat, 
pl. dreador, ist schon angeführt; ihm''entspräche in Luxemburg 
prinzipiell: *dröt, pl. briadar; tatsächlich ist «a in die einsilbige Form, 
bröt, eingeführt, mit der das »Gefühl des Inlauts« nicht verbunden 
ist, weshalb ‘nun  :@a-72  'auseinandergehen. Prinzipiell richtiges 
Luxemburgisch liegt vor in ‘dem siebenbürgischen  — ' Mediasch, 
Hermannstadt — 'av2y, mhd. enwec, und visy, weg: das “in viay, 


stammt ‘aus mehrsilbigen, flektierten. Formen; dass‘ der einsilbigen, 


unflektierten Form. ursprünglich. © zukam, ‚beweist das.isolierte 
avey. In diesem Zusammenhang werden die oben erwähnten har, 
kar, dar, tsar verständlich: sie entsprechen den einsilbigen, unflek- 
tierten horn, korn, dorn, zorn, wofür das Verhältnis tsar—tsüzrey, 
neben dem ein *isuar zu fehlen scheint, ein trefllicher Beweis: ist. 
Von den vorhin angeführten Viandener ıgruaf, luof urteilt:R. Engel- 
mann aus Viandener Sprachgefühl  heraus,! dass sie ihr ua nach 
Analogie der: flektierten Formen hätten ‚und eigentlich *grof, *löf 
lauten müssten. Prinzipiell richtig ist das Verhältnis hof-—haigfman; 
so sollte es auch  mase. *grof, fem. grüpf,, nom. *löf, dat. *laaf 
heissen. Richtig sind die Verhältnisse luxemburgisch yraf— grüzvan, 
bat—biütadan,  blat— bletaden, -stat—bastitaden, Vianden bat — boadan, 
blat— blöaden, stät—bastöadan. Das »Gefühl des: Inlautse, dasıan 
diesen Differenzierungen beteiligt: gewesen und im Luxemburgischen 
heute noch allenthalben' lebendig ‚ist, scheint in unseren. sieben- 
bürgischen Mundarten völlig erloschen za sein. ‚Um so» wertvoller 
sind ‘Verhältnisse wie das genannte av©y —viay und ‘das in «den 
Bereich. des dä gehörige doe—iduax, »@yduax, "Tag--eh’tag, acht 
Tag’;? sie zeigen, dass das »Gefühl des Inlauts«. einst auch in 
unseren Mundarten wirksam war und dass unsere Mundarten einst'zu 
denen gehörten, in denen es heute noch lebendig ist. Weil es im 
Luxemburgischen noch lebendig ist, greift es etymologisch oft fehl. 
Die Unterscheidung kual, kahl, und &xwal, Kohl, ist nur dann 
richtig, wenn nicht mehr auf ahd. kalo, sondern nur auf mhd. Aal 
zurückgegriffen wird. Die lebendige Sprache will aber gewiss masc. 
kual von fem. /vial unterscheiden. Etymologisch unrichtig: ist das 
on 


2 Vgl. J. Wolff, Korrespondenzblatt 2, 90ff.; G, Kisch, Beiträge z. G. 
d. d. Spr. u. L. 17, 9. ' 
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Nebeneinander von var, wohin, und duar, dahin; man bekommt 


- den. Eindruck, als ob die lebendige Sprache .duar, dahin, von 
.ditar, Dorn, habe unterscheiden wollen; etymologisch richtig aber 


diiar- ‚in den Zusammensetzungen detarfitaren, diargon. Neben diar, 


Dorn, das “2 aus mehrsilbigen Formen unverändert beibehalten 


hat, stehen huar, kuar, deren ua, im Gegensatze zu 2, die einsilbige 
Form kennzeichnen will. | 

Der Quantitätsunterschied zwischen 7, «2, ea, öa auf der 
einen,und :3, «9. oder &, @, 0, @ auf der anderen Seite ist mit den 
Ausdrücken »kurz« und »lang« nach luxemburgischem Sprachgefühl 
nicht genau genug bezeichnet. Der Stammvokal der einsilbigen 


Formen — und darin gehen die offenen. mit den geschlossenen 
Stämmen durchaus zusammen, da sich der offene Stamm schliesst, 
sobald er einsilbig wird — hat nicht den Wert einer einfachen, 


oder, um mit Hardt zu sprechen, »reinen« Länge, da »der lange 
Vokal,. den höchsten Grad von Dehnung erreicht und, schon 
einmal gesprochen, ein zweitesmal schwächer nachtönt.« ! Mit diesen 
Worten charakterisiert Hardt jene 2, @, 5, @ als zweigipflige Über- 


.Jängen und nennt die Erscheinung »Schwebelaute und »klingend«. Für 


die Mundart von Echternach bezeugt er bröt, gibet, dröc, flee—kopf, 
roc—blat, stat, sac als klingend und Schwebelaut tragend. Dem 
mögen die Luxemburger ast, zak, rat entsprechen, die mit sieben- 
bürgischem Ohr als a'a.a'st, z.a'a.a'k, r-a'a.a't (a'.'st, za. 'k, rat) 
aufgenommen wurden: Hochton, Tiefton und wiederkehrender, »ein 
zweitesmal schwächer nachtönendere Hochton lassen das a sinn- 
fällig als überlang, u. zw. dreizeitig erscheinen. Reine Länge mögen 
die im vorigen Abschnitt erwähnten Viandener s/öyan, Egon, trefen, 
flökon, lekon haben, die mit siebenbürgischem Ohr als sie'.yan, 
&',8an, tr-e',fon, fle'.kan, l-e'.kan aufgenommen wurden: @ darf dem 
a in @,'st, 2:@.'k, r-@.'t gegenüber als zweizeitig bezeichnet werden. 
Auf gleicher Stufe mit Viandener & mag is in Luxemburger stveyan 
stehen; die korripierten, d.h. gekürzten und geschärften 72, «2, Ca, 
öa aber sind kürzer als zweizeitig, wenn ihre Dauer auch eine 
More übertreffen mag. Damit sind Luxemburger graval, baftalen, 
ia2al, liader, viadar, kniaden, kual, ditader, mitalan, fÜaren, grüaf, 
gafitadasg und Viandener geaval, bafealan, i2221, leader, veadar, kneadan, 
hkügl, düader, möalen, Föaran, gröaf, föqdoer, gafoades, was die Quan- 
tität des Stammvokals betriftt, an St. Vither bafelon, @zol, ladar, 


14.2.0. 


u 


weder, knedan, lol) dodar, fador und zugleich an die siebenbürgischen 


ledor —ladar, vedar — vadar, kn@den — knadan, dodar—dodar, gafader— 
gaf9der so nahe herangerückt, dass eine Erörterung der Frage nach 
ihrem etymologischen Verhältnis nicht umgangen werden kann. 


” 


8 13 Wenn man die dem Siebenbürgischen so geläufige Zu- 
sammenstellung bafialan, ia2ol, [kualan] mualon — ledor, dodor, Fa: 
fadar mit den vorgeführten urheimatlichen Verhältnissen vergleicht, 
so scheint nichts natürlicher zu sein als die Annahme, dass Mund- 
arten luxemburgischen und St. Vither Charakters sich in Sieben- 
bürgen zusammengefunden und gemischt haben, und es ist in der 
Tat weder möglich, noch nötig, eine solche Annahme auszuschliessen. 
Wohl muss aber darauf hingewiesen werden, dass die Zusammen- 
setzung des Siebenbürgischen auch aus dem Raume zwischen 
Ulflingen und der Stadt Luxemburg hergeleitet werden kann; denn 
eine zwischen St. Vith und Ulflingen liegende Linie grenzt zwar 
die luxemburgischen ua und ia, dieses allerdings vielleicht weniger 
sicher als u, gegen Norden, nicht aber die St. Vither Längen und 


Kürzen gegen Süden ab, Was zunächst Typus u» betrifft, so darf 


man sagen, dass das Luxemburgische von ihm in der Richtung von 
Süden nach Norden immer mehr verlassen wird; im Norden findet 
man % nur im Bereiche des alten ö, an der Mosel jedoch auch 
im Bereiche des alten &. Während z. B. in Dasburg isal, var, dar, 
fären, häs, araf, gafades, bladen, badan von hnölon, kuören, huozen, 
uöovan, duöder, buödem scharf geschieden sind, treffen in Mertert 
batsuolan, zualvait, vuar, duar, Spuaren, Fuazant, huavar, bagruaven, 99- 


fuados, buadan, bluodan, goluadan, muaden, fuadem, kuadar, Spuat, Stat * 


wie in der xown mit gafruar, uavan, duadar, buadom, yuat, Ienuot für 
ein siebenbürgisches Ohr zusammen. Mundarten wie die von Merkolz, 
Wilz scheinen zwischen nördlichem # und südlichem us für altes 
ä eine Brücke herzustellen : batsölon, vor, dor, has, foziyt, ardf. Gleich- 
zeitig lässt sich aber auch eine andere Differenzierung beobachten : 
in Merkolz heisst es bo°dam, fo°dam, flo’t, 89°, 3po®, in Wilz dagegen 
fodam, bödom, $ot, spot, überall aber bat, stat wie dat, vat. Jenes 


5 könnte nun wohl als Grundlage für Viandener da und dieses als. 


Übergang zu südlichem ua—% für altes & angesehen werden. So 
liesse sich eine Reihe uo—72, da, 5, @ und eine davon abzweigende 
w—i2, öa, 9, a mit der Hauptrichtung von Süden nach ‘Norden 
konstruieren. Und ähnliches gilt wohl auch von den hierhergehörigen 





Entsprechungen des e;' man vergleiche Dasburglizvan, fiedar, 


biedan, brieti—brieder, si@t, sti@dor — Formen, die sich von den 
St. Vither Bildungen nur durch einen leichten i-Vorschlag unter- 
scheiden —, Merkolz liedar, Iniedan, Wilz gel, ledar, beden, kneden— 
bet, bl@dar und Mertert liovan, kniedon, ertsialen, brist—briodar, mit 
i9— 72 wie in der xown. Aber auch das für altes ö eintretende u» 
ist nicht überall im‘ Luxemburgischen dasselbe; dem südlichen 
> scheint ein nördliches uo gegenüberzustehen 'und der zweite 
Komponent des Diphthongs über den ersten das entschiedene Über- 
gewicht zu gewinnen, während es auch hier an einem (mittleren ?) 
monophthongischen Typus 5 nicht fehlt, z B Wilz kören, doraf, 
dodar, böden, kmöt, got — daneben allerdings «pas. So scheinen 
sich in der Urheimat zwei Strömungen, eine von Norden und Nord- 
osten, vom Niederrhein, die andere von Süden und Südosten, von 
der Mosel her zu begegnen und zu durchdringen, u. zw. nicht nur 
äusserlich, in den Artikulationen, sondern auch innerlich, im Akzent. 
Was die Artikulationen anbetrifft, so lassen sich aus den vor- 
handenen Elementen, wie schon gezeigt, Reihen konstruieren, die 
St. Vither ledar über li@dar, leadar in liadar, doder über dıröder in 
dürdar, fadar über foadar in fiiader überführen, und umgekehrt. 
Es lässt sich aber behaupten, dass eine Form wie l@dar, dodar, 
fadar einer Form wie liador, ditadar, füadar auch innerlich, akzentuell 
gleichwertig ist. Denn, mindestens vom Standpunkte des sieben- 
bürgischen‘ Sprachgefühls aus, hat man nicht zwischen den kurzen 
Vokalen @, 5, « und den Korreptionen 72, 2, sondern zwischen 
artikulatorischen Gebilden @d, >d, ad und 7», io» eine Gleichung 
zu suchen. Sie ergibt sich, wenn man auf die Artikulation der d 


in leder, dodar, fadar einerseits und in liadar, dügder, friadar ander- 


seits achtet und findet, dass die Artikulation des din der St. Vither 
Reihe ‘unter anderen Akzentverhältnissen vor sich geht, als in der 
Luxemburger, so dass man die St. Vither Formen mit dd schreiben 
möchte, wenn auch von zwei getrennten d’keine Rede ist. So stehen 
sich in Wahrheit 1-@d—dar und I=-%--der, d=9d—dor und 
d=-üg—dor, f-ad—deoer und fa —dar gegenüber. Die Akzent- 
verhältnisse haben sich für das d dadurch geändert, dass eine Ver- 
schiebung der Akzentstelle stattgefunden hat, ein Pendeln der 
Akzentstelle, u. zw. im Sinne ‘der germanischen Akzentzurück- 


 ziehung von St. Vith bis Luxemburg, in entgegengesetztem Sinne 


aber von Luxemburg bis St. Vith. Es liegt vielleicht auf den Wegen 


Kae ö 
Alle: W2 
niederrheinischer Akzentforschung, die Bildung: eines Verhältnisses 


wie siebenbürgisch d5x zu duax — in ?duax, @xdux u. dgl. — 
mit der germanischen Akzentzurückziehung in Zusammenhang zu 


bringen, ohne sie mit dieser zu identifizieren; man braucht nur 


das bemerkte Pendeln der Akzentstelle als von jener allgemeinen 
Akzentzurückziehung innerhalb gewisser Grenzen unabhängig auf- 
zufassen, wozu Verhältnisse wie siebenbürgisch brist—breddar, 
stiot — Steddar, Suat— saddan, kruat—kraddor anleiten. Augenschein- 
lich spielen hier Kontraste in den Gewichtsverhältnissen verschiedener 
Formen desselben Stammes eine Rolle und fördern oder hemmen 
die allgemeine Akzentzurückziehung, indem sie, unabhängig von 
ihr, teils in ihrem Sinne — rechtläufig —, teils ihr entgegen — 


rückläufig — wirken. Inwieweit aber an den St. Vither Gebilden - 


ed, ad, ad jenes »Gefühl des Inlauts« beteiligt ist, das sich mit 
den luxemburgischen Korreptionen 2, “2, &a, öa verbindet, kann 
von hier aus nicht ermittelt werden. Dass es der Mundart von 
St. Vith jedoch nicht etwa abgeht, sondern im höchsten Masse 
eignet, kann auch aus dem wenig umfangreichen hier vorliegenden 
Material herausgelesen werden; so wurde aus dem Bereich des 
eben in Verhandlung stehenden Sprachguts neben malen, faren— 
jr@ä’f mit halblangem @ und. folgendem Kehlkopfverschluss, dem 
sichern Anzeichen für das Vorhandensein jenes Gefühls in nieder- 
rheinischen Mundarten aufgenommen. Nun lässt sich zwar St. Vither 
jra’f, grabo, nicht unmittelbar. mit St. Vither /ader vergleichen; 
wohl aber mit krat (kra’t?), *krada, das zu faddar in demselben 
Verhältnis stehen mag wie siebenbürgisch krual zu kraddar. Sobald 
man anerkennt, dass der für niederrheinische Mundarten so charak- 
teristische, mit dem besonders sogenannten rheinischen Akzent ver- 
bundene Kehlkopflaut nicht nur als stimmloser, sondern. auch als 
stimmhafter Kehlkopfverschluss vorkommt, wird die akzentuelle 
Gleichung von @’ und « nicht befremden: das ua darf als eine 
artikulatorische Erweichung des @’ angesehen und die Vermutung 
gewagt werden, dass, soweit in der Urheimat Korreptionen mit 
Kehlkopfverschluss üblich sind, unmittelbar niederrheinischer Ein- 
schlag vorliegt, dass aber die in der Richtung Luxemburg—St.Vith 
immer seltener werdenden i9, «a die moselländische Aneignung 
jener niederrheinischen Akzentform darstellen. e 

. Wenn man aber (die Geschichte der alten &, 0, @ in „gesehlan, 


senen« und »offenen« Stämmen zusammenfassend betrachtet, muss 


man die Überzeugung gewinnen, dass die urheimatlichen. Kor- 
reptionen, mögen sie nun niederrheinisches oder moselländisches 
Gepräge tragen, nur auf dem Hintergrunde der gleichzeitig beob- 
achteten Dehnungen begriffen werden können: &’°—- ia ihn Wechsel- 
beziehung mit 2,.6°— «ia mit 5, da mit @, öa mit 5, @’—ad mit @ usw. 
Sie sind nur als Reaktion auf eine umfassende Lösung der alt- 
deutschen Lautverbände zu verstehen. Wenn es erlaubt ist, Aus- 
drücke der Mechanik auf das Sprachleben anzuwenden und von 
festen und wenigerfesten Lautverbänden zu sprechen, so zeigt das 
vorgeführte Material, dass auch die festesten altdeutschen Formen 
im Bereiche der siebenbürgisch - luxemburgischen Mundarten ge- 
sprengt werden konnten, und dass grundsätzlich von einer allge- 
meinen Lockerung der Stammsilben auszugehen ist. 

An dieser Lösung und Lockerung der altdeutschen Lautver- 
bände ist nun in erster: Reihe die schon erwähnte, von Hardt 
Schwebelaut genannte Akzentform beteiligt, was aus ihrer klingenden, 
vorzüglich musikalischen Natur auch ohne weiters begriffen werden 
kann. So erklärt sich die Bedeutung, die die auf den Stammvokal 
folgende Konsonanz für die Geschichte der siebenbürgisch-luxem- 
burgischen Mundarten gewonnen hat, je nachdem, ob sie sich von 
dem’ klingenden Akzent leicht durchdringen liess, oder aber ihm 
dauernd widerstand. In diesem Sinne spricht Hardt von schwacher 
und starker Konsonanz, und‘nichts anders wollen die hier ge- 
wählten Bezeichnungen: »offenee und »geschlossene« Stämme aus- 
drücken: »offen«e werden hier: diejenigen Stämme "genannt, deren 
Konsonanz dem Stimmton der Stammsilbe den Übergang in: eine 
etwa folgende Silbe offen lässt; »geschlossen« hingegen die andern, 
deren Konsonanz dem Stimmton diesen Weg verschliesst, ihn unter- 
bricht und in einer etwa folgenden Silbe neu anheben lässt. Geschlossen 
sind vor :allem sämtliche  einsilbigen, konsonantisch  endigenden 
Stämme, auch die, deren Konsonanz in mehrsilbigen Formen stimm- 
haft wird. Es darf ausgesprochen werden, dass im Kreise der sieben- 
bürgisch-luxemburgischen Mundarten die kurzen £, 0,°@ der ge- 
schlossenen Stämme grundsätzlich gedehnt werden, u. zw. in ein- 
silbiger Form zu dreizeitiger, in mehrsilbiger Form 'zu zweizeitiger 
Länge: Luxemburg -@'.'St, 2-4; k, r-a'.t, [Stia.xon], Vianden 'ste'.yon, 
tr-e,fon, fl-&'.kon, 1-6.kan..: Wo‘ andere Verhältnisse vorliegen, da 
darfStörung vermutet werden, deren Ursachen besonders aufgedeckt 
werden müssen. Weniger durchsichtig‘ sind die’ Verhältnisse ‘der 
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mehrsilbigen offenen Stämme. Zunächst bilden diejenigen, deren 
Konsonanz sich vom Stimmton bis zur völligen Vokalisierung durch- 
dringen lässt, eine besondere Gruppe. In Formen wie flegil, nagal, 
wagan, ‘jagön müsste sich infolge der Vokalisation des 9 Überlänge 
ergeben. Hier tritt nun Korreption ein. Der in gewissen Mund- 
arten sich entwickelnde Kehlkopfverschlusslaut nimmt sich wie ein 
Ersatz des vokalisierten y aus; z. B. Vianden fle’l, ne’! (pl. von 
nagal), jo’n, vö’l. Der Gefahr, vom klingenden Schwebelaut, diesem 
durchaus vokalischen Prinzip aufgelöst zu werden, der das g erlegen 
ist, sind in. unsern Mundarten auch andere Artikulationen ausge- 
setzt gewesen; wenn und soweit sie widerstanden haben, ist es 
jenem andern Prinzip zu danken, das — um einen Ausdruck Fr. 
Marienburgs, des siebenbürgischen Zeitgenossen Hardts zu 
gebrauchen — die gefährdeten Artikulationen in der mannigfachsten 
Art »verstärkte«e. So dürfen die /, 2, d in St. Vither bafelon, @2al, 
leder, weder, kneden, dodar, fadar den von der deutschen Sprach- 


geschichte angenommenen alten /, s, d gegenüber, wenn nicht als 


verdoppelt, so mindestens als verstärkt angesehen werden. Ob 
man dieVerkörperung des korripierenden, kürzenden und schärfenden, 
die Konsonanten gegen Vokalisation schützenden und stärkenden, 
u. U. auch neue Konsonanten schaffenden Prinzips scharfgeschnittenen 
Akzent oder Stosston oder wie immer nennt, so handelt es’ sich 
letzten Endes um den auf die Artikulationen, diese Stützpunkte des 
Denkens, gerichteten Willen. Darum'wird man weniger von’einem 
mechanischen Umkippen des klingenden Schwebelauts in die andere, 
wesentlich dynamische Form rheinisch-Juxemburgischer Akzentuation, 
als vielmehr von einer Reaktion auf die Zersetzung der altdeutschen 
Lautverbände sprechen dürfen. Die Auffassung der Korreption als 
einer lautkombinatorischer, d. h. von der grammatischen Umgebung 
abhängigen Erscheinung ist richtig, wenn nicht ausser acht gelassen 


wird, dass diese Umgebung selbst von der andern Akzentform, 
dem klingenden ‘Schwebelaut, entscheidend mitbestimmt wird, also 


letztlich diese beiden Akzentformen die zu kombinierenden Grössen 
sind. Deshalb lassen sich wohl mehr oder weniger zutreffende 
Regeln, aber keine echten Gesetze für das Eintreten des sogenannten 
rheinischen Akzents aufstellen ;; er tritt ein, wenn die auflösenden 
und zersetzenden Wirkungen der klingenden Betonung ein gewisses 
Mass zu überschreiten drohen. Dieses Mass aber lässt sich nicht 
exoterisch, durch Sprachvergleichung, sondern in der Tat nur esoterisch, 


A 


aus dem sprechenden Subjekt heraus und nach dem fertigen Erfoige 


bestimmen. Nachdem R. Engelmann im Anschluss an Hardt 
versucht hat, die »Bedingungen« rheinisch -luxemburgischer. Be- 
tonung festzustellen und mancherlei Ausnahmen des »mittelfränkischen 
Akzentgesetzes« begreiflich zu machen, ‚sieht er sich zum Schlusse 
genötigt,! einige Fälle anzuführen, »bei. denen -auf unerklärliche 
Weise Korreption eingetreten ist«, »wie.z. B. &’% (ecke), v@a’k (wacke) 
u. a.« -In der Tat, »rheinische«e Betonung mit Kehlkopfverschluss 
vor so starker Konsonanz wie k%k stellt das ganze » Akzentgesetz« 
in Frage. Aber der Frage nach der Berechtigung des Kehlkopf- 
verschlusses muss doch die nach der Herkunft der Vokaldehnung 
vorausgehen; denn indem die Sprache Vokaldehnung vor kk ge- 
stattet, schafft sie die Grundlage abermaliger Kürzung, ob man diese 
dann »spontan« oder »lautkombinatorisch bedingte nennen will 
Es kann sich natürlich auch »um eine allerdings schwer nachzu- 
weisende Analogie. handeln.e Gewisse Erscheinungen im Sieben- 
bürgischen legen aber die Annahme nahe, dass die mit Kehlkopf- 
verschluss verbundene Korreption wieder berufen war, Artikulationen, 
die von Zersetzung und Auflösung bedroht wurden, zu schützen 


und zu stärken. Dass kk in Formen wie dicki, wicka, mucka in ge- 


wissen siebenbürgischen Mundarten wirklich zersetzt wurde, ist 
schon mitgeteilt worden; ? es ist auch in Formen wie flöcko, löckön, 
ecka geschehen. Man beachte die Reihe Henndorf flaikn, Seligstadt 
fläekn, Holzmengen flaoikn, Burgberg flaoatyn, Leschkirch flafyn. Wenn 
es un in Bekokten neben fläkn, läkn ok und ak (40, a nasaliert) 
heisst, d. i. hochbetonter gemischter Vokal (gedeckter Kehllaut) 4 mit 


‘-0-Klang und tiefbetontes o durch jähen Tonfall verbunden und so 


stark nasaliert, dass für tieftoniges o geradezu » mit o-Klang ein- 
treten kann, so kann diese Erscheinung mit Viandener &’%k wohl 
verglichen und als Reaktion auf drohende Zersetzung und Auf- 
lösung der Artikulationen gedeutet werden. Dabei darf allerdings 
picht einseitig an die Artikulation des %%, sondern auch des voran- 
gehenden Stammvokals, und nicht nur an die von klingender Be- 
tonung, sondern von welcher Seite immer kommende Gefalır der 
Zerstörung ererbter Lautverbände gedacht werden. Als sprechendes 
und die Sprache mehr oder weniger glücklich schützendes Subjekt 
! Beiträge, 36, 392. 


2 Oben 8. 13 f. und 16 f£, 
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4. Lange Vokale und Diphthonge. 


A) 1, 0, ü. 


a) beissen, bigzan 


Kronstadt 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Nussbach 


Bartholomae begsn 


| beisn 


Rosenau | ar 
Neustadt „49 


Wolkendorf betsn 


Weidenbach) Bei | 
Schirkonyen 23" 


Zeiden . baisn 


Heldsdorf \, = 
Rothbach 3% 


Brenndorf baisn 


c) reiten, ritan 


Kronstadt 

Bartholomae 

Rosenau 

Neustadt 

Wolkendorf 
Weidenbach| red'jn, red'n 
Heldsdorf ‚red dn 
Tartlau 

Honigberg 

Petersberg 

Brenndorf 

Nussbach 


Zeiden redn 


) 


Marienburg |  . „. 
Rothbach‘ jr?ed.in 


Schirkonyen red'jn 


8 14. 


b) gleich, gilih- 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden le: 
Heldsdorf ir a 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf |. 
15 Nussbach | 


u 
SO NIIT WI — 


bed fd 
DD — 


13 Marienburg | 
14 Rothbach leer, glear 


16 Schirkonyen gley 


d) Seite, sita 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Weidenbach 
Heldsdorf ;zefy, zef, zeit 
Tartlau 

10 Honigberg 
11 Petersberg 
12 Brenndorf 
15 Nussbach 


5 Wolkendorf 
ziety, 


SOOOPOD- 


13 Marienburg 
14 Rothbach 


15 Zeiden zet 
16 Schirkonyen zefy 


e) Schwein, swin 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Nussbach 


Wolkendorf | 
Marienburg } Spien 
Rothbach | 


Zeeiden 


Yv ‚ v [4 
spen, Sven 


spen 


Schirkonyen spen 


£) Weiher, wiäri 


Kronstadt  «wörar 
Bartholomae voiar 
Rosenau vIlar 
Neustadt voi@ 
Schirkonyen vofar 
Wolkendorf v4o.iar 
Nussbach vaoıar 
Weidenbach vasiiar 
Honigberg vaoitar 
Petersberg. vooror 
Brenndorf vaiar 
Marienburg vaoiar 
Rothbach vapiıar 
Zeiden va@oEecar 
Heldsdorf vazacar 
Tartlau voaitar 


Po wo we 


u 


— 


oPew nom nom 


N 
je 
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- f) Meile, mila 


K ronstadt | 


Bartholomae;, mel 
Zeiden | 


Rosenau 
Neustadt 


Wolkendorf | 
Marienburg j* miel' 


| mil, men 


Rothbach 


Weidenbach 
Tartlau 
Honigberg mel’ 
Petersberg B 
Brenndorf 


Heldsdorf | 1, ı SEN 
Nussbach 2, me EN 


Schirkonyen mol’ 


h) Maus, müs 


Kronstadt __ m.aos 

Tartlau MAUS 

Schirkonyen möos 

Bartholomae M498 
Wolkendorf mals = a: 
Weidenbach mäs er 
Rosenau  mius  . Sr 
Neustadt I 
Zeiden meis 

Heldsdorf. mäis 

Petersberg mays 

Brenndorf mais | 
Rothbach mals 24 
Nussbach  mäys. Bar, 
Honigberg , meuas 


Marienburg m&os 





u 


16 


i) sauer, sür 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf (+97, 
Schirkonyen 
Rosenau ziuar 
Neustadt _zuy’® 
Zeiden zeior 
Heldsdorf _zäiar 
Petersberg zuyar 
Brenndorf z@iar 
Rothbach zaiar 
Nussbach z&yar 
Weidenbach zir 
Tartlau 2097 
Honigberg _ zeuar 
Marienburg 2@oar 


zä Q E 


I) Kraut, krüt 


Kronstadt  krekt 


Bartholomae 
Neustadt 
Honigberg 


Rosenau 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Schirkonyen krafy, 


kret 


| krely—kre't 


RE oe 


SO AID0r a wDND 


16 


en 
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k) Bauch, büh 


Kronstadt 
Bartholomae|: 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Rothbach ' 
Nussbach 


bex 


bek 


Schirkonyen bex 


Brenndorf 


m) Zaun, zün 


Kronstadt : 
Bartholomae 
Rosenau 

Neustadt 

Wolkendorf 
Weidenbach 
Honigberg | 
Petersberg ‘| 





tsom 


Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Im 
| 


Schirkonyen tsom 


n) Raupe, rüpa 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Honigberg 
Petersberg 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 

12 Brenndorf 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach. | 
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en 
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rep 





16 Schirkonyen r»p 


p) Teufel, tiaval 


1 Kronstadt \; ] 

4 Neustadt ge 

2 Bartholomae\ tegval 

5 Wolkendorf tevl 

3 Rosenau tarvl 

6 Weidenbach 

7 Zeiden 

8 Heldsdorf 

10 Honigberg 
11 Petersberg {folvl, doivl 
13 Marienburg | 

14 Rothhanh, Tai 

15 Nussbach ) Pr 
9 Tartlau duivl 

12 Brenndorf - doivl 


16 Schirkonyen teivl 
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0) bauen, büan 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf | 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg n 
Rothbach 

Nussbach 


Rosenau 
Neustadt 
Zeiden 
Schirkonyen 


ban 


bon, ba?n, 
basan 


Brenndorf bein 


q) läuten, lütten 


Kronstadt 
Bartholomae led’jn 
Neustadt 


Rosenau 

Wolkendorf 

Weidenbach 

Zeiden | R 
Heldsdorf Ya 
Tartlau Jedi 
Honigberg z 
Marienburg 
Rothbach 


Nussbach 
Petersberg ledn 


Brenndorf lodin . 


16 Schirkonyen lodjn 


I 
16 


Tr) neun, niun 


Kronstadt 
Bartholomae nen, ner 
Rosenau | 


Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 


'Heldsdorf 
-Tartlau 


Honigberg ‚non 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 


Nussbach 
Zeiden 


Schirkonyen non 


noen 


t) Feuer, füir 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf (Ar 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Tartlau 
Schirkonyenj "ir 


ER 


1 Kronstadt |) 


9 


s) Beule, bülla 





Bartholomaej d® 
Rosenau bil‘ 
Neustadt | zul’ 
Tartlau pe 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Honigberg hof 
Petersberg {° 
Brenndorf 
Marienburg 
Zieiden \ hol 
Rothbach 
Heldsdorf boral 
Schirkonyen bol' 
Nussbach Ku 
u) Greuel, griuwel 
Kronstadt  \ n 
Bartholomaej.9”° 
Rosenau gröl’ 
Neustadt  grö@l 
Schirkonyen .gröl’ 


Wolkendorf graol 
Nussbach graoial 
Weidenbach gr3v 

Honigberg  graol’ 
Petersberg  grool’ 
Brenndorf gras! 
Marienburg | 
Rothbach 9a! 

Zeiden graeol 
Heldsdorf grasal 
Tartlau groatal 


PR 


a) Deichssl, bleiben, bekleiben gehen mit beissen. 
b) Geige reimt auf zleink, 
c) Schneiden reimt auf reiten. 


£) Verzeihen geht mit Weiher, im allgemeinen auch. drei 
und frei; doch heisst es in Neustadt dröo@, frö@ ohne ;, nach 
einer Aufnahme allerdings auch vöer, /risöoen, und in Zeiten 
frae, mit halblangem a. 

h) Tausend geht mit Maus; Bartholomae faganf, Wolken- 
dorf tadent, Weidenbach fazent. In Tartlau wurde neben 
mAaus—taoznt notiert, vgl. zöar, tröriy. Pr 

i) Traurig San mit sauer; doch fällt a vor r fort. 


I) Braut, Maut reimen auf Kraut. 

m), n) Braun, Daumen, Haube gehen mit Zaun’ und Raupe; 
braun reimt auf Zaun. Haube fehlt in Zeiden und Brenndorf. 

0) Trauen geht mit bauen. 

2. 

0). 


r) Euter, heute gehen im Vokal mit neun, in der folgenden 


Konsonanz mit reiten, Seite. Ebenso im allgemeinen Beutel; doch 
Wolkendorf, Zeiden, Honigberg, Brenndorf, Nuss- 
bach borl. 

s) Eule geht, soweit es üblich ist, mit Beule; doch 'Marien- 
burg e’. Das’ Wort fehlt in Rosenau, Wolkendorf, Peters- 
berg, Brenndorf,.Rothbach. In Nussbach, wo Beule nicht 


notiert wurde, heisst.es oltin, d. i. Eulchen, also auch wohl ‚ol. - 


{) Heuer geht in Schirkonyen mit Feuer; sonst, fehlt es 
im Burzenland im allgemeinen; notiert wurde es in Kronstadt 


heior, Bartholomae, Rosenau Jaeor. In K ron s En 


neben fir auch-einmal yeior notiert. 
u) Bleueln (d. i. mit dem Bleuel bleuen), kauen, neu ‚gehen samt 
Greuel im allgemeinen mit Weiher. Gegenüber den N: angeführten 


mundartlichen : Formen von Greuel ist anzumerken: Kronstadt. 


bloesln, Neustadt blolon, Weidenbach blapiln, Honigberg 
blaoilon, Petersberg bboilan, Marienburg blasilon. Das 
Wort fehlt in Bartholomae, Tartlau, Brenndorf, Scehir- 
konyen.‘Dafür »Mit dem Bleuel klopfen«. Ursprüngliches bleuen 
neben bleueln in Neustadt, blöen, Wolkendorf blaötan, 


UT. vr , 3 
ER 


a 


$ 15. Wenn man die Stämme mit i, ü ü in Hiatstellung 
zunächst unberücksichtigt lässt, so scheidet sich das’ 'vorgelegte 
Sprachgut in zwei Gruppen, eine mit reicher, z. T. überreicher 
Entwickelung, meist Diphthongierung des Stammvokals, in der Regel 
ohne Berührung der folgenden Konsonanz, und eine ‘andere mit 
verhältnismässig einheitlicher Entwickelung des Stammvokals, u. zw. 
' zur Kürze, jedoch unter mannigfacher Berührung und Veränderung 
der fölgehden Artikulationen. Dieselbe Zweiteilung findet sich auch 
im Altland. Im einzelnen: | 


i. — In vier Mundarten ist altes ? in der ersten Gruppe — 
 bigzan, dihsala, biliban, as. bikliban — mit altem ai ) ei zusammen- 
. gefallen, u. zw. in Neithausen 90:, Seligstadt äy— Äi, Mergeln ai, Rohr- 
bach 4e,; sonst geht es seine eigenen Wege als ai (19), 54 (I), ei (15), 
4e (1). In der Kürzungsgruppe erscheint die Verbindung -fh, -ig- bis 
auf ein -&y ausschliesslich als -“y, dem viermal ein i vorausgeht: 
-i&%. Die Verbindung -id- erscheint als -&d’j- (15, darunter einmal mit 
i-Vorschlag), -2d’- (6, darunter zweimal mit 7-Vorschlag), -Cd’d- 
(6), - &gd- (3), -&gd- (1), - &d- (8), -ad- (1). Die Verbindung -?n erscheint 
als’ -&2, -2%(0) (31, darunter dreimal mit ö-Vorschlag), -en (5), -&% (2), 
-2n (1), -än (1). Die Verbindung -i- erscheint als -e/ (10, darunter 
dreimal mit ö-Vorschlag), -e (22, darunter neunmal mit ö-Vorschlag), 
-öl (7), -Aal (1). Somit herrschen zwei diphthongische Typen, ai und ei, 
und ein Kürzungstypus, & vor. Kürzungstypus ö in mila weist wohl 
auf Berührung mit müla hin. Es fehlt somit im Altland Rosenauer 
und Neustädter 4, d.i. gestossenes 2, ferner Weidenbacher 
und-Schirkonyer Typus &:, in dem dort ? und ai ) ei zusammen- 
gefallen sind; Br onntter di und za sdorfer, Roth- 


bacher .4i, die auch gleichzeitig für ? und ai ) ei stehen, lassen sich 


mit den oben notierten Neithauser und Mergler Prägungen ver- 
gleichen. Es fehlen im Altland’ aber auch Wolkendorfer ble’ un, 
be’tsn und Bartholömaeer blegvon, begsn.‘ 


„4 Durch die Schreibung ble'vn, be’tsn wird die Wolkendorfer Mundart nur 
unvollkommen wiedergegeben. Vor dem stammsilbenschliessenden Konsonanten 
(v, s) findet wohl’'eine Häufung von Artikulationen des  Kehlkopfes und des 
Gaumensegels wie der Zunge statt, so dass das Zeichen ? nicht nur den stimm- 
losen Kehlkopfverschluss, sondern auch eine ihm, vorausgehende stimmhafte 
Kehlkopfmedia und gleichzeitige x- Stellung der Zunge mitbezeichnet. So 
stehen Wolkendorfer ble’vn, be’isn und Barthoiomaeer blegen, begsn einander 
nahe genug, um von den die Mundart Sprechenden als verwandt empfunden zu 
werden, — In ma’ts, ta’dnt (8 14, h) hat das Zeichen ? «-Klang. 


er 44 — 


ü. — Sowohl die diphthongischen "als auch -die kurzen Ent- 


sprechungen sind im Altländ vielfach durch :-Umlaut oder dialektische 
i-Färbung gestört. Nur sechs Mundarten haben in keinem der. be- 
nützten ‘Stichwörter solche Störung erfahren; ' vier..davon, gehören 
zum. Hermannstädter, zwei zum Schenker Stuhl. In Hermannstadt 
heisst es: mAaos, hanf, taoznt, 2a00r, traoriy—box, krokt, brokt, mokt, 
tsora,. brown, rop, doman;. in -Kleinscheuern, Heltau, . Schellenberg, 
Tarteln, Girteln meos, ‚heof, teoznt, zeoar, treoriy —beox, kr&gkt, bröokt, 
meokt, tscon, breon, rop, doman. Dabei sind. kleine, Artikulations- 
unterschiede nicht in Betracht gezogen, z. B. wenn in Heltau und 
in. Girteln das e vor o (ähnlich wie in Mediasch) eine leichte 


Rundung zu «erfährt, oder.wenn das o in den gekürzten Formen % 
für Bauch, Zaun, braun in Schellenberg und Tarteln fast nur noch 
als o- Stellung Dr des x und » erhalten ist: be&, tse»,.oder 


wenn es in Heltau r9p und doman mit 9 statt des sonstigen o heisst. 


Danach treten in den sechs genannten, im: angegebenen. Sinne un- 


gestörten Mundarten zwei diphthongische Typen, eo und 49, und 
zwei Kürzungstypen, ein. gebrochener, @o, und. ein einheitlicher, 
ö, für altes ö ein, u. zw. einheitliches ö in dümo, rüpa in allen 
sechs Mundarten. Die Übersicht über alle zur Vergleichung .heran- 
gezogenen altländischen Mundarten. zeigt zunächst für sör und 
trürec. an ungefärbten Diphthongen: eo—«o (13),.10 (8), @0. (1), 
ao (2); an gefärbten: ai (11), ei (I), wy (2), oi (8), wi (ID), iu (3). 
Die Stichwörter müs, düsunt, gehen meist mit sär und Zrüree, ‚aber 
nicht immer. . In.‚drei Mundarten gehen sie mit hüba eigene Wege: 
Freck 2409r (z0gr), moes, toeent, hoef; Marpod zwoar (fast zdogr), 
meys, teeyent, haeyf,; Kirchberg z&@ozor, mays, teyznt, heyf. In drei 
andern Mundarten stehen mis und däsunt allein: Seligstadt z.40or, 
mis, täzznt, hef; Bekokten. 2oear, muis, tuiznt, heof; Scharosch zeogar, 
moiss, toiznt, hef. Die Stichwörter, müs, düsunt, sür, trüree und. hüba 


gehen überhaupt nur in 23 Mundarten zusammen, u. zw. ist der 


Diphthong, in dem sie sich begegnen, eo—- wo (6), 40 (1), @0 (1), 
ao (1); ai—ay (10), @i (1), 9y (1), iu (2). Das Stichwort hüba geht 
überall, wo rüöpa. und dümo. Kürzungstypus € haben, d. i. in der 
Repser Gegend, ‘mit diesen’ beiden. ‚Ausserdem heisst es noch in 


Seligstadt und Scharosch ‘neben rop, doman—hef. Sonst zeigt die 


Kürzungsgruppe im Altland folgende Entwickelung: beox, b&@ox, 


bei, beö (36), box (2), bex, biex (2); kregkt (18), krokt (2), kroty, 
-aly,-ö@t (13), kret'y. (3), kre't (J), kret,(2), kriekt (1); tseon (21), 


a 
ur, 2 ’ 





to (2), tson (5), tsen (2), tsien (1), tsem (6), tsem, tsiem (2),. 
Iseon—bran (1); rop (27), rop (2, röop (I, rüap (Dy rep (OÖ, rep (D), 
ri@p (1). Die Übersicht lässt erkennen, dass den zuerst herausge- 
hobenen Typen eo— 40 und &o—6 im Altland allgemeine Bedeutung 
zukommt. Es fehlt im Altland Brenndorfer Typus &i, in dem 
ü und au ) ou daselbst zusammengefallen sind; es fehlen ferner 
Wolkendorfer ma’ts, ta’dent und Bartholomaeer mägs, 
. tagent. Ä | i 

öü. — In der Mehrzahl der Mundarten (27): ist @ mit 2 zu- 
sammengefallen; sonst unterscheiden sich seine Entsprechungen 
von denen des # durch Rundung. Das Stichwort Zätten geht überall 
mit krüt. So ist im Altland 'im allgemeinen deivl, daivl—doivl; 
nen—non ; bel, bel’ — bol' ; feior, faiar— foisr zu unterscheiden, u. zw. 
finden sieh die geründeten Prägungen ziemlich zusammenhängend 
von Neithausen und Henndorf ostwärts, doch fehlen sie in Neustadt 
und Draas. Es fehlen im Altland Neustädter: und Tartlauer 
bul’ und Tartlauer duivl; dagegen'ist Tartlauer und‘ Schir- 
konyer fur auch aus Felmern und Tekes notiert. Es fehlt ferner 
die für das Burzenland charakteristische Kürzung fir; doch heisst 
es allgemein siebenbürgisch ir ( iuwer. 

Was schliesslich’ 2, %, “in Hiatstellung betrifft, so ‘steht der 
überaus reichen Entfaltung des © und des damit zusammengefallenen 
“ im Altland wie im Burzenland‘ die verhältnismässig einheitliche 
Entwickelung des ü gegenüber. Altes ? erscheint als @ (#), 0% (4), 

0 (D, 3, 0) (). de (D, 5 (3), Hi (D, de (2), Ani (D, 100 (4), 
o@ (1), o@ (1), oi(a) (D, 40 (D, eo (1), ou) (D), wie (D, wo (D), 
Aaua (2), oa- ua (2), io (1), also augenscheinlich in den meisten 
Mundarten mehrfach diphthongiert. Der Komponent : oder e ist nur 
noch in den’ wenigsten Mundarten erhalten. Zu beachten sind Mund- 

arten wie die von 'Scharosch, wo es neben dra, vaar—näai, blal'on, 
_.gräl'‘, frisan, kan heisst; oder Alzen: drasa, voar, noa, bloan, 'groal‘— 
frtsoan, koan; Kirchberg: dr4o, vAaoar—naoi,' graol', "blon, frtsaon, 
kaon; Zied’: drou, vouor, nou— blöl’on, groul' frtson, kon: Nimmt 
man: dazu Formen wie Alzen frtsoaty, Zied frtsöfy,:so darf man 
sagen, dass sich der sonst geschwundene. Komponent © in gewissen 
Mundarten ’als' Palatalisierung von Endsilbenkonsonanten erhalten 
hat. — Altes “erscheint meist’ als @ (27), dann als 5° (3), 9% (4), 
5°(6). Berührung von % und % hat einigemal in der Repser Gegend, 
besonders im @ stattgefunden; aber auch in’ Gieresau 9. 


ia 3,7: SAN 


‘ $ 16. Die Zweiteilung des vorgelegten Sprachgutes in eine 


wesentlich diphthongierende und eine den alten Stammvokal kürzende 
Gruppe lässt sich unschwer bis in die Urheimat und damit in vor- 
siebenbürgische Zeit  zurückverfolgen; indessen muss. sie .in.der 
Urheimat vor einer andern, tiefergehenden Zweiteilung zurücktreten, 
nämlich vor der nach geschlossenen und offenen Stämmen. Ihr 
müssen sich 2, ö, ö auch in der sogenannten Hiatstellung, fügen, 


die in der Urheimat keine besondern Prägungen entwickelt, hat. 


Der Gegensatz geschlossener ‘und. offener. Stämme äussert sich in 
den verglichenen drei urheimatlichen Mundarten zwar verschieden, 
doch 'so, dass. eine fortschreitende Bewegung in der Hauptrichtung 
von Süd nach Nord nicht zu verkennen ist. Während in Luxem- 
burg, wo ? (ü) und “ immer bis ai und au diphthongiert ‚sind, .je 
nach der: Stellung in geschlossener ‚oder ..offener Form, Lang- und 
Kurzdiphthonge einander. gegenüberstehen : -»@i—ai, di und @9—ao, 
do, so verbindet sich in Vianden der Unterschied der Quantität mit 
einem Unterschied der Artikulation:,ei—di, ou—öu, deutlicher aber 
noch in St. -Vith,. wo: Diphthongierung überhaupt -nur. in. offenen 
Formen eintritt: 2—ei, '0—Au, 9—aey. Luxemburg: drai, frai, 
baison, läisol, gläy, zait, Svain, mäos, ba9x, krast, brast, aber. vdior, 
frtsäisn när, bläton, blaiven, gäi, räiden, Snäidan,  daival, bärdal, Ail, 
baoan, traoan, zaoar, Traorey, daozeont,  haof, läoden,. dodar,  haot; 
Vianden : drei, frei, beisan, teisol, gleiy, zeit, Swein, zour,mous, bouz, 
krout, brout, broun, aber vdi’r, frtsäion, ndi’, blai’l, bläivon, gi’, 
räiden, Snäidan, ddivel, baidal, häi’t, nai’n, Gil, bauen, träuan, träuriy, 
däuzent, häu'f, läuden, dudar; St. Vith: dri, frei, /flisiy], müs, krüt, 


brät, for, aber weiar, frtseian, bleiven, dauzont, [dau’f], n&y, jr&yl, 
bleöyal, deeyval, &yl. Angesichts solcher: Verhältnisse dürfen St.Vither 
beisan, deisol neben flisiy und umgekehrt. 22’r, träriy neben dauznt, 


dau’f als : unbedeutende Systemstörungen ‚angesehen werden. In 


Fällen wie.sär war die Sprachgemeinschaft wirklich in Verlegenheit; 


das System verlangte masc. zür, fem. gaur es wurde — mindestens 


für: das masc. — ein Mittelweg, 2#’r gewählt. In Vianden wird 


masc. Zouwr und fem. zäwr unterschieden, in Luxemburg. heisst es 
(auch nach dem» Wörterbuch) einfach. zaoar, während ‚systematisch 
masc. zäoar,;fem. 2aoar unterschieden werden sollte. Beachtenswert ist, 
dass alle drei urheimatlichen Mundarten dri, /ri. als geschlossene 
Formen behandeln; dasselbe wird. mindestens für Luxemburg und 
Vianden auch für dü und s@ bezeugt. 
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In dieses System von Monophthongen und Diphthongen dringen 
nun, augenscheinlich in- der Richtung von Nord nach Süd, mit 
mancherlei Verstärkung der folgenden Konsonanz verbundene Kür- 
zungen alter i, ü, ü ein. Man vergleiche St. Vith: regdan, Snegdon, 
zekt, dom, logdan, nen, ogdar, boegdol, heekt, Luxemburg: Sven-, 
bron, [dom], nen. In Vianden findet sich von all diesen Kürzungen 
allerdings nur dom, obwohl es nördlicher liegt als Luxemburg. 
Indem dieses dom aber mit einem Kehlkopfverschlusslaut .endigt, 
dom’, zeigt es noch deutlich genug die Geschichte dieser urheimat- 
lichen‘ Kürzungen an. In den oben mitgeteilten Viandener vdr’r, 
blar’l, häi’t, näi’n, aı’l, hau’f erscheint dieser Kehlkopfverschluss 
vor der auf den Stammyokal folgenden Konsonanz; in ‚andern 
Fällen schliesst er aber auch die korripierte Form ab,! nachdem 
er sie gewissermassen rückläufig durcheilt hat. Kehlkopfverschluss- 
lautist in niederrheinischen Mundarten eine bekannte artikulatorische 
Begleiterscheinung des stark ‚geschnittenen Akzents, auf. die auch 
die urheimatlichen Kürzungen zusamt den gutturalen Verstärkungen 
der folgenden Konsonanz zurückgeführt ‚werden. Dann hätte. die 
Viandener Mundart, wenn ihr diese Verstärkungen im. allgemeinen 


“fehlen, doch ihre Grundlage treuer bewahrt als die Mundart von 


Luxemburg, und auch als: die von St. Vith; z B. bräuw’n, fem. von 
broun als Vorstufe zu brown, häs't als Vorstufe zu hawkt. Stimmloser 
Kehlkopfverschluss ist aber nicht die einzige artikulatorische Begleit- 
erscheinung jener kürzenden Akzentform, vielmehr, muss mit. einer 
ganzen Reihe ihr nicht weniger ursprünglich zugeordneter Kehllaute 
gerechnet werden. Steht an dem einen Ende .dieser Reihe der 
scharf abschneidende stimmlose Kehlkopfverschluss, so. steht am 
andern Ende ein stimmhafter Laut, der nun freilich eben darum 
mit. verschiedener Färbung auftritt. Solche vokalische Kehllaute 
sind schon wiederholt mit A, auffallende Färbung aber mit darüber- 
gesetztem Vokalzeichen angedeutet ‚worden. Auch der mit a .be- 
zeichnete Übergangslaut könnte zu ihnen gezählt ‚werden, wenn 
ihm nicht gerade die Hauptsache, nämlich der Stosston und. infolge- 
dessen. die besondere »Kehlkopfartikulation« fehlte. Es ist hier nur 
von Lauten die Rede, ‘ohne deren Erfassung die Aufnahme vieler 
siebenbürgischer und urheimatlicher Mundarten geradezu unmöglich 
wäre, und die doch ihrer Natur nach so ausserordentlich schwer 
zu ‚erkennen sind. Dahin gehört nun auch eine zwischen a und 


ıS. R. Engelmann, Beiträge 36, 389. 


liegende Artikulation, die als stimmhafte Kehlkopfmedia angesprochen 
werden musste: y. Dieses: y ist wahrscheinlich in dem oben notierten 
St. Vilher 2%’r zu hören, wo der Stimmton nach dem’ halblangen: 
a nicht unterbrochen und doch eine Stauung im Kehlkopf bemerkt 
wird. Mit grösserer Entschiedenheit wurde stimmhafter Kehlkopf- 
verschlusslaut in St. Vither dauw’/ beobachtet und dieses Wort tat- 


sächlich als dayf aufgenommen: stimmloses d, A, d. i. gestossenes >, 
dann stimmhafter Kehlkopfverschluss mit u-Klang, der vor dem 
auslautenden / wohl in stimmlosen Verschluss übergehen mochte; 
jedenfalls trug der Kehlkopfverschluss den nach dem hochtonigen 4 
hörbaren Tiefton. Sind diese Beobachtungen richtig, so darf zwischen 
Diphthongierung und gutturaler Verstärkung insoweit eine Gleichung 
aufgestellt werden, als beide auf den mit ursprünglicheren Kehl- 
kopfartikulationen verbundenen Stosston zurückzuführen sind: Diph- 
thongierung auf den Vorstoss eines 4: A’, au, aü, gutturale Ver- 
stärkung auf das Abschneiden durch Kehlköpfrersehlune" v,u,u 
oder iy, @y, äy, und die St. Vither Formen weiar, Frtseion, bleivan, 
dauzont, dau’f, ney, jreyl, bleyal, doeyval, eyl sind mit regdan, < gekt, 


“Sven! ogdor, *bron,! Iorgdan, heekt, nam gegenüber Formen wie 


dri, fri, flisiy, müs, krut, brut, fyr gleicherweise unter den Gesichts- 
punkt der Korreption zu stellen. Korreption aber, ob sie nun arti- 
kulatorisch als Diphthongierung oder als Gutturalisierung oder sonstige 
Verstärkung der Konsonanz in die Erscheinung tritt, darf wieder 
als Reaktion auf klingenden Schwebelaut aufgefasst werden, wofür 
die lIuxemburgischen d.r-@., /r-a'.i‘, b.ari.sn‘, tar.sl, 91-0, 
2-01, Sv-@,in, m-a',9s, b-0',9'%, kr-a' ei br.a ot mit zweigipfliger 
Bötonühg get ehnibi v.ai,or, fr-tsa'i.on, n-&"., b-1-@i.on, g-@'i. ‚b-äri.dal, 
il, b-.a'o,an, tr-a'o.on, 2-a'0.ar, tr-a'o,rey, ha’ 6 ä' o.dar, ha’ 0 SU-EN., 
b-r:0'n., d-o'm., n-e'n. Zeugnis ablegen. Betonungen wie b.l-a'i.von‘, 
r.öi.don‘, in-@'i.don', d:a'i.vol', d-a'o.2on't, l-ä'o.don' dürfen angesichts 


dieser Verhältnisse als nicht ursprünglich betrachtet werden. Auch 
St. Vither dr-?r., fr-?i. sind, wiewohl sich -die Stimme nicht mehr 


zu einem zweiten Gipfel erhebt, dreizeitig, gewiss auch mas, kr“t usw.: 
müu.s, kr wu,t, b-r-uu.t, j-o9-l-wut, fyy.r. Wie die gestossenen 4i, 
Au, aü aus den offenen in die geschlossenen Stämme eingedrungen 
und in ei, ai, ou, au, «ey, oy übergegangen sind, und welche Helfer- 


ı Die gegenwärtigen Formen Scan, brön fallen aus dem System heraus; 
vgl. unten ($ 19, St. Vither sten. 
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rolle dabei etwa den alten ai und au zukam, braucht hier nicht 
weiter’ ‘untersucht zu 'werden.! Als sich die siebenbürgischen Mund- 
arten von der Urheimat loslösten, hatte der ganze Präge- und 
Tauschprozess 'schon im wesentlichen die Ergebnisse gezeitigt, die 
in den vorgelegten Aufnahmen skizziert erscheinen; dafür sprechen 
unsere siebenbürgischen Mundarten, die dieselben Prägungen treu 
bewahrt haben. Die alten Prägungen, aber ohne das alte System: 
der Unterschied zwischen offenen und geschlossenen Stämmen, der 
in der Urheimat heute noch lebendig ist, wird in Siebenbürgen 
nicht mehr empfunden. Ein Wechsel von diphthongierenden und 
korripierenden Formen desselben Stamnies, wie Luxemburg 3vain— 
var, main men, Vianden broun—br&u’n, St. Vith Tegden—jolüt 
findet nieht statt; zumeist hat die korripierte Form den Sieg davon- 
getragen. "In Bartholomae haben die gutturalen Verstärkungen 
in Sprachgut hinübergegriffen, das nach urheimatlichem Empfinden 
überhaupt nür Diphthonge zulässt: begsan, mags [tegvol]. Von den in 
der Urheimat nach offenen und geschlossenen Stämmen und Formen 
geschiedenen Diphthongen hat die einzelne siebenbürgische Mundart 
je eine Prägung verallgemeinert und nur den in Luxemburg nicht 
nachgewiesenen Unterschied zwischen Hiat- und anderer Stellung des 
alten Langvokals ausgebildet, ob die in Hiatstellung verallgemeinerten 
Langdiphthonge @, zu nun aus der Urheimat (Luxemburg) oder 
sonstwoher stammen. Wenn aber ein Umstand für das vorsieben- 
bürgische Alter’ all dieser Prägungen spricht, so ist es die Über- 
einstimmung der Elemente trotz Preisgabe des ursprünglichen 
Systems. 

Nun enthalten die. siebenbürgischen Mundarten aber auch 
Elemente, die sich in der Urheimat weniger leicht wiederfinden 
lassen. Dahin gehören, wenn von der besonders zu behandelnden 
dialektischen ©-Färbung hier abgesehen wird, die Erscheinungen der 
Palatalisierung und Labialisierung. Vor allem die so mannigfach 
abgestuften Palatalisierungen, die in Siebenbürgen weithin an die 
Stelle. der St. Vither Gutturalisierungen treten. St. Vither regdon, 
$negdan, zekt, *Swen findet sich fast nur in Hermannstadt, während 
esmeist red’dan,' Sned’den, zeit, Sven oder red'jon, Sned'jon, zeiy, 
Feiner: 

1Es muss angemerkt werden, dass die oben nach Engelmann (a.a. 0. 
S. 35£. und 36£.) mit ex bzw. ou angeführten (geschlossenen) ‚Formen. von mir 


tatsächlich mit a2 bzw. aw notiert worden sind, u. zw, nach Engelmanns eigener 
Aussprache. 
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$ven heisst. Solche Formen sind aus den verglichenen urheimatlichen 
Mundarten nicht nachgewiesen, Aber ‚die lautphysiologische. Er- 
scheinung der Palatalisierung ist den luxemburgischen Mundarten 
im Bereiche des alten %, ö doch‘ nicht fremd. Bei der Aufnahme 
der mitgeteilten Luxemburger räiden, snäidan, dil könnte ein sieben- 
bürgisches Ohr zweifeln, ob nicht richtiger räd'don, snäd'dan, all 
zu schreiben sei; aus der Mundart von Niederanwen wurde tat- 
sächlich men, tsad’dey, lait’'t— laid’dan, ail’ notiert, und ähnlich an 
verschiedenen Punkten des südlichen Luxemburg. Im. nördlichen 
Luxemburg aber war bisweilen schwer zu unterscheiden, ob Pala- 
talisierung oder Gutturalisierung vorliege. Ausdruck dieses Zweifels 
sind Notierungen wie we», rög’dn, Sned’dn, lekt aus Ulflingen, me®%, 
swenafle?s, ner, Snekt’t, e®gd'daran aus Stolzenburg. Mit Hilfe solcher‘ 
Notierungen liesse sich die Kluft zwischen moselländischer Diph- 
thongierung und niederrheinischer Gutturalisierung phonetisch und 
dialektgeographisch unschwer überbrücken und die Annahme, dass 
St. Vither regdan, snegdan usw. auf ältere. (siebenbürgische) *red’dan, 
* ned’ dan, *zet't, *swen, *led’den, *noen, *bad’dal, het‘t zurück-' 
gehen, rechtfertigen. Da indessen auch der umgekehrte Weg phonetisch 
und dialektgeographisch nicht ausgeschlossen werden kann, so muss 
sich die gegenwärtige Untersuchung darauf beschränken,  festzu- 
stellen, dass Palatalisierung in der Urheimat heute durchaus an 
Diphthongierung gebunden und von der St. Vither Gutturalisierung 
durch Vokalabstufung getrennt ist, während die siebenbürgischen 
Palatalisierungen, was den Vokal betrifft, auf St. Vither Stufe 
stehen ; dass jedoch in der Urheimat wie in Siebenbürgen die Pala- 
talisierung auch auf Artikulationen übergreift, die der Gutturali- 
sierung in unseren Mundarten unzugänglich sind, besonders /: 
al’l—el’(ol’). Als Beweis dafür, dass die heute erkennbaren ur- ° 
heimatlichen Palatalisierungen aber weniger auf  korripierendem 
. Stosston als vielmehr auf vorangegangener Diphthengierung beruhen, 
mag eine geschlossene und schwebend betonte Form wie luxemburgisch 
$v-a',ı'n gelten, wo die Energie des zweiten Gipfels genügt, um 
den Eingang des n zu palatalisieren: $v-@',nn' . Dieser Zusammen- 
hang zwischen Diphthongierung und Palatalisierung, wo derselbe 
Stamm bald palatalisiert, bald bloss diphthongiert erscheinen kann, 
ist in Siebenbürgen nicht mehr unmittelbar lebendig, was daraus 
zu erkennen ist, dass auch diejenigen Mundarten, welche die 
Diphthongstufe ai verallgemeinert haben, in den korripierten und 
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palatalisierten Stämmen St. Vither Vokalstufe' &—- im Bereiche der 
ü zum Teil ö— beibehalten haben: sraivan, daival— sven, nen (non). 
In einer einzigen siebenbürgischen Mundart ist van ($van) nach- 
gewiesen, in Grosschenk ; aber auch dort heisst es trotz baison, 
sraivan—redan, Snedoen, die auf wenig älteres red’an, sned’an zurück- 
gehen. Wo sich in Siebenbürgen palatalisierende und gutturalisierende 
Mundarten begegnen, da wird St, Vither (Hermannstädter) regdon, 
$verr einfach als städtischer, sonst aber unmittelbar verwandter Aus- 
druck für ländliches red’don, sven’empfunden;! wenn man städtisch 
sprechen will, legt man die Palatalisierung ab und geht, indem 
sonst alles beibehalten wird, zur Gutturalisierung über. 

Während die urheimatliche (luxemburgische) Palatalisierung 


na augenscheinlich einer jüngeren Periode angehört als die sieben- 


bürgische und mit dieser nicht unmittelbar verglichen werden kann, 
so darf die in Siebenbürgen ziemlich weit verbreitete Labialisierung 
tsom, brom in dem südluxemburgischen ? brom, das vom Sprach- 
atlas auch für das luxemburgisch sprechende Lothringen bezeugt 
wird, unmittelbar wiedererkannt werden. Dass brom gerade aus der 
diphthongierenden Moselgegend mitgeteilt wird, kann als dialekt- 
geographische Stütze der Meinung gelten, dass Labialisierung und 
Palatalisierung, diese im Bereiche des ?, jene im Bereiche des ö in 
unseren Mundarten gleicherweise auf Diphthongierung beruhen. 
Gewisse später zur Behandlung kommende siebenbürgische Er- 
scheinungen deuten aber darauf hin, dass der Labialisierung nicht 
nur Diphthongierung, sondern auch Gutturalisierung vorangeht, 
Labialisierung also geradezu als Ausdruck gleichzeitiger Gutturali- 
sierung und Diphthongierung aufgefasst werden kann. In welchem 
Umfange das auch für die älteren (siebenbürgischen) Palatalisierungen 
gelten mag, bedarf besonderer Untersuchung. 

An die Erscheinungen der Palatalisierung und Labialisierung 


lassen sich gewisse St. Vither und siebenbürgische Korreptionen 


anschliessen, die in das bisher erkannte System sonst nicht hinein- 


A 


passen, nämlich die Kürzungen des © und & vor altem k.: jley, 
box.® In Luxemburg lauten die entsprechenden Formen gl-a'.'y, 
b-@'.9'x, mit klingendem Schwebelaut. Vielleicht ist auch die Kürzung 


ı Vgl. B. Capesius, a.a. 0. S. 7, über Verschiedenheit der Artikulation 
im eigenen Elternhause. 

27. B. Beckerich, wo auch promon, Pflaumen, notiert wurde. 

s Ist etwa an Berührung mit den »spontan« korripierenden £fto)—ö zu 
denken? Vgl. unter $ 22. 2 
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Jir X führ in diesem Zusammenhange zu betrachten. Ob die St.Vither 
Kürzung. rup .hieher gehört, ist eine andere Frage. Zu beachten ist 
die Vokalabstufung bo@x—rup; box scheint einem *boux, rup aber 
einem. *riiup zu entsprechen. Wie alt die Unterscheidung ist, zeigen 
die siebenbürgischen Mundarten: beox—rop; in en aller- 
dings box, rop. oW 
Schliesslich ist noch auf einen gewissen Zusammenhang sah 
dem oben $ 15 erwähnten :-Vorschlag und ’'der Palatalisierung, auf- 
merksam zu machen; er.besteht darin, dass jener Vorschlag bei ab- 
geschwächter oder ganz aufgegebener Palatalisierung  — insbe- 
sondere des 2 — häufiger als bei starker Palatalisierung zu -beob- 
achten ist. Indessen reicht das vorliegende Material nicht aus, um 
zu entscheiden, ob dieser Jotazismus eine Folgeerscheinung; gewisser- 
massen die vom n, d und insbesondere vom / auf das-vorangehende e 
zurückspringende Palatalisierung, oder im Gegenteil, ein Überrest 
des alten 2 ist, wobei denn freilich das Verhältnis von Palatalisierung 
und Dichikonsipkunk etwas weiter gefasst werden müsste, ‘als-oben 


geschehen: iz 
B) ai, au. | 
8 7. 
a) Fleisch, fleise b) Schnee, sn6o 
1 Kronstadt fäis 1 Kronstadt | en 
| 2 Barthol 29) 
2. Bartholomae fligs 9 Se | 
3 Rosenau laes 10 Honigberg ni, 5 Zr 
4 Neustadt fleis 11 Petersberg 
| 15 Nussbach 
5 Wolkendorf ‚fle’is 16 SchiPkanr ai 
6 Weidenbachl nis 3 Rosenau 
16 Schirkonyen| 4 Neustadt: m 
TR 5 Wolkendorf 
. ee. gu 6 Weidenbach! $nai 
8 Heldsdorf 
13 Marienburg aus 13 Marienburg 
14 Rothbach  f’ ° 14 Rothbach 
9 Tartlau \ les 7 Zeiden snäi 
1 5 LINE Ba 12 Brenndorf snöi 


10 Honigberg  flars 
1l Petersberg flais  * 


12 Brenndorf flöis 
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c) Ei, ei d) Mai, meio 
Kronstadt 1 Kronstadt 
Bartholomae öryn, oyn 2 Bartholomae 
Schirkonyen 3 Rosenau me, meo 

4 Neustadt m& 
Rosenau \,,, 8 Heldsdorf 
Neustadt,” 16 Schirkonyen 
Wolkendorf\ zn au. 
Nunbach _ ) 4 a DET, TR 
Weidenbach La Marienburg MAC, MA 
Heldsdorf 14 Rothbach 
ea ayn, aoeyn, 7 Zeiden maed 
Brenndorf RN 9 Tartlau - moai 
Marienburg 

| 10 Honigberg maor 
uenuach 11 Petersberg mo0o8 
ger 12 Brenndorf moa, mee 
Penn ade 15 Nussbach mei 

e) wenig, wenag J) elf, einlif 
Kronstadt winiy 1 Kronstadt 
Tartlau vinak 3 Rosenau 
Bartholomae 4 ha elf 
Rosenau 12 Brenndorf 
Neustadt 
Wolkendorf 14 Rothbach 
Weidenbach 2 Bartholomae 


Zeiden 4 Neustadt 
Heldsdorf veniy, -ney 5 Wolkendorf 
Honigberg ? R 6 Weidenbach‘ if 
Petersberg 11 Petersberg 
Brenndorf | 15 Nussbach 
Marienburg 16 Schirkonyen 
Rothbach 
Nussbach 7 Zeiden 

8 Heldsdorf 
Schirkonyen weniy, 13 Marienburg 
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£) taub, toup 
Kronstadt daf 


Bartholomae dagf 
Wolkendorf daf 
Weidenbach daf 


Rosenau | 
Neustadt 
Zeiden 
Heldsdorf 
Marienburg 
Rothbach 
Schirkonyen 





dauf, dauf 





Tartlau \ 
Honigberg [ 20) 


Petersberg \ 74; 


Nussbach | 
Brenndorf daif 

i) tot, töt 
Kronstadt | ;; 
Turtle dr (le 
Bartholomae dagt 
Wolkendorf d.7 
Weidenbach 44 
Rosenau dAut, dabt 
Neustadt daybt, dabt 
Zeiden deit 
Heldsdorf \ ;,; 
Rothbach | ur 
Honigberg diust 
Petersberg 1 
Nussbach } al 
Brenndorf döit 


Marienburg daut 


Schirkonyen dyt 





md ıı 
h) Floh, flöh 
1 Kronstadt 
2 N 
9 Tartlau jr 
3 Rosenau 
5 Wolkendorf| „. 
6 Weidenbach| nau 
13 Marienburg 
4 Neustadt Nay, er 
7 Zeiden Nlei 
8 Heldsdorf \f14 
14 Rothbach flai 
10 Honigberg fliua 
11 Petersberg fly | 
12 Brenndorf flöi 
15 Nussbach li | 
‘16 Schirkonyen /iy 
-  k) Frau, frouwa 
1 Kronstadt 
; 2 Bartholomae 
5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 
8 Heldsdorf 
9 Tartlau (ra 
10 Honigberg | 
11 Petersberg 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach de 
3 Rosenau 
4 Neustadt uE 
7 Zeiden Im I Frao 
16 Schirkonyen 
12 Brenndorf fra: 
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a) Eiche, breit, heim, Stein gehen im allgemeinen mit Fleisch, 
ebenso kaufen und Haupt. Eiche lautet inWolkendorf ey; breit 
in Wolkendorf drei, in Weidenbach dbraty; heim in 
Bartholomae hioman, Wolkendorf hanm; Stein in Bartholomae 
stin, Wolkendorf ste’n, Weidenbach sten, kaufen in Wolken- 
dorf %ke’/on, Haupt ebendort he’tt—n in Wolkendorf fast n. 

b) Zehe reimt auf Schnee; in Petersberg aber heisst es £sin. 

co) — 

d — 

e) — 

ge 


£) Auge, Baum gehen im allgemeinen mit taub, Im einzelnen 


r u’7 
ist anzumerken: Bartholomae uw, baum, Rosenau bAam, Neu- 


| stadt bem, Zeiden bum—bom, Heldsdorf bam, Rothbach bam. 


A) — 

i) Rot, Brot. reimen überall auf tot. 

k) Krauen geht, wo es aufgenommen werden ‚konnte, mit Frau, 
doch in Brenndorf /r@—krazon. Es fehlt in der Aufnahme von 
Bartholomae, ebenso in einer Aufnahme von Zeiden; in der 
anderen Zeidner Aufnahme heisst es kraszon, wie krähen. 


g18 In dem vorgelegten Sprachgut mit altem a: und au lässt 
sich die hochdeutsche Unterscheidung von ei—€ und ou—6 zwar 
erkennen, aber nicht in allen Einzelmundarten durchführen; viel 
deutlicher sondert sich die Entwickelung der alten Diphthonge in 
Hiatstellung von der in anderen Stellungen ab. Trotz merklicher 
Störungen durch Korreption und dialektische Färbung, zum Teil 
bis zu völliger Verwisshung der vokalischen Grundlagen, lassen sich 
dennoch auch hier gewisse Systeme wahrnehmen, insbesondere 
Kronstadt: :—:, 0% Brenndorf: R—öi, @—öi. 

= Tartlau: 4.0 % 21.4 Schirkonyen: @i—?, au—j. 
Im Altland treten die auffallenden Korreptionen sehr zurück; 
notiert sind: Hammersdorf br.äzt, Seligstadt brär’t, Bekokten breit‘; 
Hammersdorf 3t4in, Kleinscheuern, Schellenberg, Seligstadt stan, 
Bekokten $i@n, Grosschenk $ton (Sion); Seligstadt daf; Kleinscheuern, 
Hammersdorf, Neustadt «x. Sehr: häufig‘ ist Kürzung von boum 


notiert: bum (16), bim--bam (7), bem—-bem (3), bom (1). Korreption 
von Zöt ist aufgenommen in Schönberg dert, Werd und Seligstadt 


A Re 


dut't, Kirchberg dAubt. Es fehlen demnach Bartholomaeer'/ligs, dagf, 
dagt und Wolkendorfer fle’ts, da’t.: Als Korreptionen «dürfen 
überdies all die: vielen diphthongischen Gebilde NER werden, 
deren: erstes Glied .4 ist. 

Berührung. der beiden «@ ist, im. Altland. viel, ger la im 
Burzenland; sie begegnen sich im. (11), 42 (4), ai (8), 0e—0y. (4), 
an (1). Nur in. den. wenigsten (12) Mundarten werden'.sie -ausein- 
andergehalten: &—7 (2), Aoi, 9i—i (2), ii (2), ei—ai (1), Ai, 
ai (2), ae—ai (1), ei—ai (1), Ai—% (1). Die beiden au aber sind 


immer getrennt, u. zw. als au—wi (8), u-u (8), eo, a—u (3), 


ei—ui (1), ai—wi (1), 5-ui (I), au—oy (1), au—ey (1), au—iu (3), 
a—iu (2), %-io(9) (1), Au—Ai,ay (7), Au, eu—,,Ai (2), eu—ai (1), 
u, au—4ay (1), Ü—Y (D, ui (1), u—10 (I), eu—aua (1). Die ‚Auf- 
Zählung zeigt, HrS althochdeutsch ö im Altland mit einer einzigen 
Ausnahme, Draas; immer dialektisch gefärbt ist. Wenn diese Färbung 
ausser acht gelassen wird, so lassen sich die Burzenländer Systeme 
im Altland wierärkennen Die Kronstädter Anordnung ent- 
spricht, bis auf das Moment der dialektischen. :- Färbung, ‚dem Her- 
mannstädter System ©—:, @—, das sich aus der überreichen alt- 
ländischen Entwickelung am meisten hervorhebt. Die ‚Hälfte aller 
verglichenen Mundarten über das ganze Gebiet hin lässt dieses 
System erkennen, dessen Glieder entweder, wie in Hermannstadt, 
einfach gebrochen, ?',—?'., %'.—, oder mit dem V.orstoss a versehen 
sind, AL. T4t., AU.—, AA, U, Vom, AU. Das Tartlauer 
System findet sich in Schönberg wieder: @—2, 6-—-ui, aber, auch in 
Galt: 2—?, au—wi. Die Brenndorfer Anordnung ‚hat ‚ihre 
nächsten Verwandten in Agnetheln: #0oö—:, ei—ui und Neithausen: 
9oi—Ai, ai—ui,.,. Sicherer. lässt sich Schirkonyen mit. Be- 
kokten vergleichen: @ei—A4, eu—Ai. — Wie eine Verbindung, Her- 
mannstädter und Agnethler Art nehmen sich die Systeme von Gross- 


scheuern Ai—4, Au-iu, Burgberg oy—oy, Au—oy, Werd 0e—0oe, 


au—ui, Grosschenk oe—oe, vro—ui, Kleinschenk 40i—A40i, au—ui, 


Neustadt :0ö- oö, seu— ui aus: Ihnen schliesst sich in diesem Punkte 
Zeiden diß)=Äi, au—ei an. Zwischen 'Hermannstadt und Schön- 
berg scheinen Alzen 13, au —iu, Abtsdorf ai-—ai, au—yu, Zied 
4i—1, au—ay, Seligstadt di-%(4i), Au—ui, Hameruden 9—?, uw 
zu stehen; ähnlich im: Burzenland "Rosenau ae— A, fauJ—auu, 
Heldsdorf s3—A, au—ai, Honigberg Ara) —%, 6 —iu, Peters- 


berg. 40-7, aua—7, Marienburg ai—at, au—au. Die Mundart 
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von Bartholomae /i/—?, [ü/-ü, aber auch die von Rothbach 
Aai— Ai, au—Ai schliesst sich an Kronstadt (Hermannstadt) an. 
Die Mundarten von Neustadt e&-as, au—ay, Wolkendortf 
feil—ar, [au/—/[au), Weidenbach «i-ai, [au/—Au lässen sich 
vielleicht am besten mit Schirkonyen (Bekokten) vergleichen. 
Nussbach 2—i, 4%©—7 lehnt: sich, stärker als Honigberg, an 
Tartlau (Galt) an. 

In Hiatstellung ist im Altland: wie im Burzenland im allge- 
meinen Zusammenfall der @& und au und i und & zu beobachten ; 
in burzenländischer Weise geht meio seinen eigenen Weg in Kirch- 
berg, Schönberg und öfter in der Repser Gegend: me, mae. Zu beachten 
ist. die Trennung von au und ö in Hermannstadt: fr@, kren—bän, trän. 
In Bekokten werden kr.4oan, traoan (403 und 40a nasaliert) von fra, ban 
unterschieden; dort lautet die Mehrzahl von fr@ —fr.a0an (403 nasaliert,). 

Altes aöıin wenag wird im Altland wie im Burzenland gekürzt, 
u. zw. fast ausnahmslos zu e, nur in Heltau zu ö. Jenes e erscheint 
oft jotaziert als 2& (12); in Tekes wurde @, in Bekokten aber Za- 
— wie insl@adar, St@arvon? — notiert. — Enger als im: Burzen- 
land schliesst sich. im Altland einlif an wenag an; hervorzuheben 
ist, dass die Jotazierung i@ (18) häufiger ist als bei wenag, und 
dass auch Heltau und Bekokten Typus e haben, während in Tekes 
@!f notiert wurde. i 
'-& 19. In. der -Urheimat ist‘ hochdeutsche Unterscheidung von 
ai Mei und ai )& sowie von au: ) ou und au ) ö überall streng ge- 
wahrt. Am klarsten ‘gegliedert ist die St. Vither: Anordnung: in 
Hiatstellung Diphthonge @i— 90, sonst ©-5 und i—%, also: @i- 82, 
90—6—ü. Diese Symmetrie ist in Luxemburg und Vianden gestört 
und eine Auszeichnung der Hiatstellung nicht zu bemerken ; Luxem- 
burg! e-3, @—%,; Vianden: @—i, @-%. Wie man sieht, sind ? und © 
für hochdeutsches © und ö überall durchgeführt: die Urheimat gehört 
‘zum grossen niederrheinischen sn?-, gräss- Gebiet. Charakteristisch 
für die Urheimat ist, dass diese © und Z nirgend als reine Längen, 
sondern überall mit den artikulatorischen Begleiterscheinungen kor- 
ripierender Betonung: auftreten: Luxemburg sn&s, tsäif— län, däut ; 
- Vianden $n2’, ta’ f— fin’, du’t;; St. Vith SnAr, tsin fl Au’, dukt. Nicht 
weniger charakteristisch. ist aber auch, dass die Vertreter der hoch- 
„deutschen e—ou nur in gewissen Fällen korripiert sind: Luxemburg 
sten— adj. Stemey, masc. en— fem. @"»,Vianden masc. br@t— fem, bre@'t, 


BA. 1 


nom. bam — dat. ba’m. St. Vither sten, €» geben sich angesichts 
dieser Verhältnisse als Ausgleichsformen von *sten—*sten und 
*ön—*ern zu erkennen. Lehrreich ist die luxemburgische Betonung @'. 
gegenüber fl-&.'S, &.'y, br.e'.'t, he',m‘, ste'n', &., b-@‘,m’; die Be- 
tonung d-ü',f stammt gewiss aus einer offenen (mehrsilbigen) Form, 
ebenso Viandener da’f, St. Vither dö’f. 

Von solch strenger grammatischen Ordnung in der An- 
wendung schwach- und starkgeschnittener, klingender und stumpfer 
Akzente ist in Siebenbürgen, so viel bis jetzt bekannt, nirgend die 
Rede. Aber unsere Mundarten sind voll von Prägungen, die als 
artikulatorische Begleiterscheinungen jener gegensätzlich wirkenden 
urheimatlichen Akzente begriffen werden können.‘ Daraus kann 


geschlossen werden, dass unsere Mundarten einmal’denselben Akzent- 


gesetzen unterworfen waren, die in der Urheimat heute noch Geltung 
haben. Wenn aber nach den Einflüssen geforscht wird, die die ur- 
heimatliche Akzentordnung aufgelöst haben, ‘müssen zuerst‘ die 
übrigen Momente in Betracht gezogen werden, die unsere Mundarten 
nach dem gegenwärtigen Befund von der Urheimat trennen, und das 
sind einerseits niederdeutsche Ausgleichung der &ä—£ und ou—ö, 
anderseits dialektische Färbung des @. Wenn wir diese beiden 
Momente fremd nennen, so müssen wir freilich die beiden‘ wich- 
tigsten der oben gefundenen Systeme, nämlich Hermannstädter«—%, 
:—ı und Kronstädter :—“, ?— u als ganz oder teilweise »fremd« aus- 
schalten; denn die Kronstädter Anordnung trägt niederdeutschen Cha- 
rakter, die Hermannstädter aber ist ausserdem noch durch dialektische 
i-Färbung des hochdeutschen ö gekennzeichnet. Dass aber Kron- 
städter <—&, <—u und Hermannstädter ?—%, ?—% wirklich nicht 
etwa eine siebenbürgische Weiterentwickelung des St. Vither Systems 


sind, mit dem die beiden Anordnungen sonst die grösste Ähnlichkeit 


haben, wird dadurch wahrscheinlich gemacht, dass sich das St. Vither 
neben jenen Systemen in Siebenbürgen tatsächlich erhalten. hat. 


Ausserhalb des Nösnerlandes, z. B. Bistritz! de—e —?, @—0—1, ist 


es bis jetzt freilich noch nur in Tartlau oaf)—e—:, a&—-5—%, und, 
wenn auch weniger vollständig, in Schönberg oi,e —&—i1, «—5—ui und 
Galt afe)—e—i, a—Aau—ui nachgewiesen. Wenn sich das St. Vith— 
Bistritz—Schönberg—Tartlauer System teilweise mit der Hermann- 
stadt—Kronstädter Anordnung deckt, so mag St. Vither System tat- 
sächlich an vielen Punkten Siebenbürgens durch jene »fremde« 








Vgl. 0. Kisch, Die Bistritzer Mundart verglichen mit dem Mosel- 
fränkischen. Tübinger Inaug.-Diss. 1893, 8. 28 ff. 
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Anordnung verdrängt worden sein; aber es lag nicht etwa in der 
nach ‘Siebenbürgen verpflanzten »St. Vither«e Mundart selbst die 


Nötigung, den ‘Unterschied der beiden «& und der beiden au in 


niederdeutscherWeise auszugleichen und % { ö überdies noch weithin 
— und doch nicht überall — dialektisch zu färben. — Mehr noch 
als’ das St. Vither System haben die von Luxemburg und Vianden 
jenen fremden Einflüssen und wohl auch der mit ihnen vereinigten 


»St. Vithere "Art weichen müssen. So findet sich, von gewissen 


Mundarten des Nösnerlandes abgesehen,! vielleicht nirgend in Sieben- 
bürgen das für das Luxemburgische charakteristische @ für ou, ausser 
in Hiatstellung; dafür darf aber in dem Bekokten-Schirkonyer 
ei für ei ein Anklang an Vianden erkannt werden; zu beachten ist 
ferner, dass der Unterschied zwischen ai, au in Hiat- und sonstiger 
Stellung, so weit bekannt, in Siebenbürgen nirgend verwischt ist. 
Ob in diesem Punkte ‘das St. Vither System allein, oder mit den 
fremden Einflüssen zusammen gesiegt hat, muss hier unentschieden 
bleiben. Auf alle Fälle konnte die St. Vither Anordnung den luxem- 
burgischen Systemen gegenüber geschlossener auftreten; denn sie ist 
nichts anders, als ein weitverbreitetes ripuarisches System,? das schon 
in der‘ Urheimat den luxemburgischen Mundarten zu jenem & für 
ou die sichersten Stücke, nämlich ? und % für © und ö geliefert hat. 

Was endlich die Kürzung des ai in wenag betrifit, so lässt 
sich dieselbe auch in der Urheimat, u. zw. zunächst im Viandener 
und St. Vither viniy, das unmittelbar dem Kronstädter, Tartlauer, 
Heltauer und nordsiebenbürgischen ? viniy entspricht, nachweisen. 
Abweichend von Vianden und St.Vith bietet die Luxemburger Auf- 
nahme v£einey, als ob nicht ursprüngliches ai, sondern ursprüng- 
liches & — vgl. $22 — vorläge. Mit diesem luxemburgischen veiney, 
liesse sich nun die siebenbürgische Form veniy, was den Stamm- 
vokal anbetrifft, unmittelbar vergleichen; nur fragt es sich, ob jenes 
veiney, nicht eine verhältnismässig junge Übertragung des neuhoch- 
deutschen wenig ist, was von hier aus nicht entschieden werden 
kann. Dann müsste unser veniy auch auf urheimatliches vin:y oder 
mit diesem zusammen auf eine gemeinsame Grundform zurück- 
geführt werden. Ihre nächsten Verwandten scheint die Kürzung 
veniy— viniy in den siebenbürgischen Verhältnissen Stin—stenar, 


ı Vgl. G. Keintzel, a. a. 0. S. 175. 

Vgl. J. Müller, Untersuchungen zur Lautlehre der Mundart von 
Ägidienberg, 1900, S. 4 f. 

® Vgl. G. Keintzel, a.a. 0. 8.173. 
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An—enar, klin— klenar, him— hemliy, hil— heliy, dil—delar, zil—zelor, 
 brit—bredar zu finden.! Dass diese Kürzungen nicht etwa mit den 
oben erwähnten. urheimatlichen Korreptionen sten Steney, en— @% 
zusammengehören, lässt sich mit Hilfe der Bartholomaeer Mundart 
nachweisen. Wenn es dort neben Stin, rin, hinman, klin, tspin — 
hemliy, klenar, tspenan heisst, so lassen sich wohl: die gutturali- 
sierten Formen mit jenen urheimatlichen Korreptionen vergleichen, 
die andern Kürzungen gehören aber mit veniy—viniy, und den sieben- 
bürgischen stenar, enar, ‚klenar, hemliy, heliy, delar, zelar, bredar einer 
älteren Schicht an, vgl. Bartholomaeer kligt—kledor, hil—heliy, 
eil—-zelar, aber olabigt—olabigdan gegenüber siebenbürgischem alabit— 
alobedan. Nun ist, zu beachten, dass siebenbürgisch veniy, oft mit 
jotaziertem..e : 2© erscheint; das deutet darauf hin, dass trotz der 
Korreption. noch.ein Zusammenhang mit *7 oder *ei empfunden wird 
oder empfunden: wurde. Es entspricht nun ganz den oben $ 15 beob- 
achteten Verhältnissen im Bereiche.des alten: %, dass .das Stichwort elf, 
wie das Stichwort.Meile wegen: seines l öfter jotaziert ist 'als wenig 
mit seinem n. Indessen muss hier die Frage offen gelassen werden, ob 
in dem z-Vorschlag.die Nachwirkung eines 7 ( ai.oder Analogie’ der 
Formen mit palatalisiertem ». und./, aus dem. Bereiche ‚des ‚alten 
? zu. erblicken ist. \ 

C) &, i0,.ö., 





20. 
a) Brief, briaf b) fliessen, fliozzan 
1 Kronstadt 1 Kronstadt 
4 Neustadt 2 Bartholomae | 
7 Zeiden 7 Zeiden 
9 Tartlau ae, 9 Tartlau N; 
2. Brenndorf » (era /—braef 12 Brenndorf |N@sn—flaesn 
13 .Marienburg 13 Marienburg 
14 Rothbach 14 Rothbach 
16 Schirkonyen 16 Schirkonyen 
2 Bartholomae 3 Rosenau 
3 Rosenau 5 Wolkendorf |, i 
5 Wolkendorf | ref bra®f 6 Weidenbach "77 nassn 
6 Weidenbach| 8 Heldsdorf 
8 Heldsdorf 4 Neustadt: flesn. 
10 Honigberg ; 
Are Ale ee 
15 Nussbach | 45:«Nussbach | 


i Vgl. Meine Mundart der Siebenbürger Sachsen, in Kirchbhoffs Forschungen D:.2.r 


(1895), 260, $ 16, Anm. 2. 
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ce) Zieche, ziahha d) kriechen, kriohhan 
Kronstadt 1 Kronstadt 
Bartholomae 2 Bartholomae | 
De 4 Neustadt 
eustadt 5 Wolkendorf | 
ee gie 7 Zeiden (kreyn 
eiden 9 Tartlau 
Honigberg | 10 Honigberg 
Aene | 11 Petersberg 
ussbac 
3 Rosenau 
| 6 Weidenbach| . 
Heldsdorf |. 8 Heldsdort gre4n 
au | L 12 Brenndorf 
En: ar 13 Marienburg |, _ 
nis \ Be 14 Rothbach jkregun 
er SER | 15 Nussbach | 
Schirkonyen tsay, 16 Schirkonyen/ krayn 
e) Ruhe, ruowa J) Buch, buoh 
Kronstadt 1 Kronstadt 
Bartholomae] 2 Bartholomae 
Wolkendorf ! ras, rao 4 Neustadt ' 
Welterbe! 6 Weidenbach( !e# bet 
Tartlau 11 Petersberg 
15 Nussbach 
Honisberg’ 7  -_'- 3 Rosenau 
Marienburg [ ’%% "%, "@’ 9 Tartlau 
. Neustadt 10 Honigberg !bex 
Zeiden read er re 
Heldsdorf  rö 5 Wolkendorf 
Petersberg ray 7 Zeiden beax 
Nussbach ra@yo 8 Heldsdorf ] 
Brenndorf rei 12 Brenndorf bek 
Rothbach r4e 16 Schirkonyen bax 
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£) Bruder, bruoder 


Kronstadt braedar 


Bartholomae bred'jar 
Neustadt bred’j@ 


Rosenau 

Tartlau | 
Honigberg 
Brenndorf 


Wolkendorf 
Weidenbach , ya 
Heldsdorf | TEBEt 
Petersberg 


Zeiden 
Marienburg 


Rothbach | bregdor 
Nussbach 


| bredor 


Schirkonyen brywedr 


i) Mutter, muoter 
Kronstadt mektor 
Neu h 

mat yar, 


Neustadt ; 
met y@ 


Wolkendorf 
Rosenau met'yor 


Weidenbach 
Tartlau 
Honigberg 
Brenndorf 
Zeiden 
Marienburg 


Rothbach | me@tor 
Nussbach 


Heldsdorf malbr 
Petersberg meter 


meltor 


Schirkonyen mat’yar 


1 


h) Blume, bluoma 


Kronstadt 
Rosenau 
Neustadt 
Weidenbach 
Honigberg 
Petersberg 





blom‘ 





a} 
Wolkendorf | blom 
| 
J 


— u 
I 900 D "Or w- 


Schirkonyen 


Zeiden 
Rothbach 
Nussbach 


S Heldsdorf bi em 


9 Tartlau | 
12 Brenndorf  }blem 
13 Marienbür® | 


bleem 


pdf 
at 


k) süss, suoZi 


1 Kronstadt \ . 
2 Bartholomaej °**® 
3 Rosenau zeis 
4 Neustadt zes 

5 Wolkendorf . vis 
6 
8 


Weidenbach 
Heldsdorf 
9 Tartlau 
10 Honigberg 
11 Petersberg 
12 Brenndorf {*%8 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach 
16 Schirkonyen 


7 Zeiden z0@S 











) Die 63 eh 
D) suchen, suohhen m) grün, gruoni 
1 Kronstadt | 1 Kronstadt | 
2 Bartholomae, zekn 2 Bartholomae) gren 
6 Weidenbach 3 Rosenau | 
3 Rosenau |. 1. 4 Neustadt 
9 Tartlau ya 8 Heldsdorf 
9 Tartlau 
* Neustadt | Mt 10 Honigberg 
10 Honigberg | z0ikn 
Fpereh | 11 Petersberg gron 
ll Fetersberg 12 Brenndorf [° 
5 Wolkendorf 13 Marienburg 
13 Besen Ai ‚14 Rothbach 
14 Rothbach zegkn 15 Nussbach 
15 Nussbach 16 Schirkonyen 
7 Zeiden zöakn—zö@kn 5 Wolkendorf\ 
6 Weidenbachj 7 
8 Heldsdorf zeakn 
} 7 Zeiden “groen 
12 Brenndorf  zokn 


16 Schirkonyen zakn 


a) — 

b) Knie, frieren, tief schliessen sich im allgemeinen an 
fliessen, enger jedoch noch an Brief an, weil auch Neustadt 
diphthongische Länge hat: knae—knae, fra@een—fraezn, da@f—daef. 
Schiessen dagegen hat ausser Neustadt noch in Kronstadt 
und Bartholomae Kürzung, sesn. An fliessen schliesst sich _ 
überall niesen, mit -si-, vollkommen an, so auch in Neustadt, 
nestn.. Vieh, nicht überall gebräuchlich, geht mit Knie (Brief); 
doch in Schirkonyen neben knasi—fai. 

c) Ziegel schliesst sich im Stammvokal überall an Zieche 
an: isejl, tsejl, tseejl, tsajl: Ebenso im allgemeinen auch bieten, 
dessen Konsonanz immer zu der von reiten stimmt. Der Vokal 
weicht von Zieche ab in Weidenbach, Tartlau bed’'n, Honig- 
berg, Brenndorf bod’jn. 

d) Riechen, lügen gehen mit kriechen, doch in Zeiden 
krayn, rayn—lasjn. h 

e) Kuh, Mulde gehen mit Ruhe; doch heisst es in Zeiden 
neben reas, keao —mealt. 

f) Pflug, klug reimen überall auf Buch. 





AN De 


£) Blut geht überall mit Bruder. Zu beachten. ist. indessen ' 
Kronstädter blekt—blaediy, und die Differenzierung braedr, pl. 
bred’jr. Auf Blut reimt, soweit dasWort noch üblich ist, Stute > Hasshh)-s 

h) Kufe geht mit. Blume. 

i) Futter (Unterfutter) geht im allgemeinen mit Mutter; ‚in. 
Rosenau aber met’yr—fetr, in Wolkendorf met’yor—feir, in 
Honigberg meir—fe'tr, in Schirkonyen mat’yr—/Yyetr. Im 
Gegensatz zu Futter (Unterfutter) schliesst sich Futter (Viehf£utter), 
soweit es gebraucht wird, an Bruder an. 

k) Frühe, trübe Fhln mit süss, u. zw. hat auch Neustadt 
diphthongische Länge, /ro@- froe, droef—droef. 


Do 
m) Tücher geht im allgemeinen mit grün; doch in Eee: des; 
wie zekn. RER. 


8 21. Die Zweiteilung des Sprachguts mit £, öo, ö, die die vor-. 
angestellte Übersicht erkennen lässt, und die an die Zweiteilung 
des Sprachguts mit 5, d erinnert, kann wiederum auch im Altland 
beobachtet werden, wenn auch die grammatische Abgrenzung der 
beiden Gruppen N: und dort nicht ganz dieselbe ist. 

6, io. — In driaf, kneo, friosan erscheint der Stammvokal als 
BER (5), ve(a) (3), @—@? (15), & (8), 3 (2), ao(a) (4), de (2), 
oa (1). Zu dieser Gruppe gehört noch niosan, das, abweichend vom 
Burzenländischen, im Altland in der Regel stimmhaftes 2 hat und 
auf /riosan reimt. Nur von Bekokten an, also in der Repser Gegend, 
hat es stimmloses s oder st. — In tiof, an sciozzan findet sich 
in der Mehrzahl der Mundarten (31) Kürzungstypus e, in der Hälfte 
aller Fälle mit 2-Vorschlag: 2€ (15). Abweichend davon, wiederum 
in der Repser "Gegend, von Scharosch an, erscheinen dieselben 
langen vokalischen Gebilde wie in driaf, friosan: @—@*° (5), a@ (3), 

a (1). — In 2iahha, ziagal erscheinen die Kürzungstypen @ (30), 
a (7), 9—9°? (2), e MD). — Die Stichwörter kriohhan, riohhan, liogan 
werden in den meisten Mundarten (32) gleich TG u. zw. 
gekürzt: e (19), @ (9), a (£). Eine Mundart, Felmern, hat in allen 
drei Stichwörtern Länge 9°. In Girteln und Grosschenk heisst es 
neben kreyn, reyn—l@jn, in Neustadt lajn, in Tekes aber neben 
kroyn, royn—lö?jn,; in Hermannstadt steht neben reyn— kreyn, lejn, 
in Leschkirch neben kreyn, lein—reyn. Aus Reps fehlen Notizen. 
In. der zuerst erwähnten Mundartengruppe (32) erscheint e auch 
mit 2-Vorschlag, € (3), ähnlich @ mit e-Vorschlag, e& (1). 


an 


ö. — In der Gruppe ruowa, kuo, mhd. muolte, bruoder, bluot, stuot 
erscheint der alte Stammvokal als @> (6), @o (5), eo(2) (3), e& (2), 
e@2 (1), 3°? (1), ea — ia (12), @ (2), @ (2); ausserdem noch, je einmal, 
als &, Ae, Aia, eia, ı292, yo. — Das Stichwort kuofa erscheint in den- 
selben Mundarten, wo tiof, fliczzan, seioszan korripiert werden, auch 
gekürzt, u zw. nach Typus 0, der einigemal in 9 übergeht, aber 
auch durch &-02 (2) ersetzt wird. In der Repser Gegend er- 
scheint dies Stichwort nun -zwar auch gekürzt mit 0 (2), > (I), 
@ (5) e& (1), aber andere hierhergehörige Stämme, wie ‚/uoz, buoszan, 
huosto, muosta, nhd. schuster, zeigen dieselben langen Prägungen 
wie ruowa—stuot. Das Stichwort bluoma ist meist gekürzt, u. zw. 
nach Typus 0 (21), 9 (2) @—e (6, in der Repser Gegend), e8—1& (2); 
ungekürzt ist es in Gieresau, Neithausen ‚@9, Leschkirch, Marpod ea, 
Alzen eo, Abtsdorf &, Tekes @, Grosscheuern &°?, Magarei &. — 
Die Stichwörter buoh, pfluog, mhd. kluo: sind‘ überall korripiert. 
Dabei ergeben sich die Prägungen 892 — &x (9), && (10), @ax— 
eax (5), &E (2), E90 —&ox (5), dx (3), &x (2), 3° (1) und endlich, 
je einmal, Aegx, %9x, %&. — Die Stichwörter muoter, fuotar (Unterfutter) 
schliessen sich an kuofa an, nur dass für o öfter 09, üa, 32 (13) 
eintritt und dass in der Repser Gegend die ungekürzten & (#), 


9@ (1), ae (1) erscheinen. 


Mhd. üe. — Die Stichwörter fruo(ji) und truobi schliessen sich 
in den Mundarten von Kleinscheuern bis Henndorf im Stammvokal 
durchaus an kneo, briaf an; von Seligstadt weiter ostwärts, also 
wesentlich in der Repser Gegend, erscheint der Diphthong, im 
Gegensatz zu kneo, briaf, meist gerundet: 0: (2), o@ (5), oa (1), 
09 (1), a@ (1). — Das Stichwort suozi geht, soweit tiof, flozzan, 
scioggan gekürzt werden, bis einschliesslich Bekokten, mit dieser 


Gruppe; in der Repser Gegend schliesst es sich in der Regel an 


fruo(ji), truobi an. Doch hat Tekes neben dros—zuis und Galt neben 
dreeof—zoias, wohl unter dem Einfluss von zuir und zoir. — Das 
Stichwort suohhen zeigt die Prägung 2% (16), ek—ey (11), >k (3), 


Yik—Sek (4), Sky (D, 5k (D), Sgk (D, äty (D, ak (), &ok (1); Tücher 


hat @ (22), a (5), e (1), dann, von Neithausen an, 9 (12). — Die 
Entwickelung von gruoni entspricht, wenn man die Palatalisierung 
des n, wo sie noch vorhanden ist, auflöst, durchgehends der von 
fruo(ji), truobi: aen (2); aen (2), esen (1), aon (1), aon (2), den (1), 
dn (3), en (7), An (6), oin—oen—oen (8), an (1), ven (3), oan (1), 
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van (1), @on (1); an gruoni schliesst sich, auch was die Palatali- 
sierung. des d betrifft, fast durchweg elötan an. 

Geht das vorgelegte Sprachgut deutlich in zwei Gruppen, 
eine dehnend-diphthongierende und eine korripierende auseinander, 
so heben sich von den Korreptionen, die zum Teil die Langvokale 
und Diphthonge der ersten Gruppe noch leicht erkennen lassen, 
andere ab, deren Typus mit jenen Längen in keinem Zusammen- 
hang zu stehen scheint; dahin gehören def, flesn, Sesn—kof |[fos, 
host, most, 3ostr]—zes. Diese Korreptionen fehlen dem Burzenland 
im allgemeinen, wie auch der Repser Gegend. Dagegen hat das 
Burzenland auch der Repser Gegend gegenüber einen Überschuss 
an Korreptionen, die mit den zum vorliegenden Sprachgut gehörigen 
Langvokalen und Diphthongen augenscheinlich in naher Beziehung 
stehen, nämlich ausser den auch im Altland korripierenden ziahha, 
ziagal, kriohhan, riohhan, liogan—buoh, pfluog, mhd. kluoc—suohhen 
noch /dionön/ Rasen Yon bruoder, bluot, ET TOURER, 
kuoli]. 


8. 22. In der Urheimat gehören die alten £, io, ö zu den 
Stammvokalen, die nach den Regeln des rheinischen Akzents un- 
bedingt, d.h. ohne Rücksicht auf die grammatische Umgebung kor- 


ripiert werden. Fast aka meig Gleichförmigkeit in der Behandlung 


A 


der Stammsilben mit £, io, ö kann in St. Vith und Vianden beob- 
achtet werden: St. Vith bre’/, A fe’, fre’ron, nesan, GT, Jle’san 
(flesan?) se’san, tsaey, —, be’dan, kroxan, roxon, le’jan — ro’, ko’, mo’l, 
brödar, blo’t, mö’dar, fo’dar, bo’ m, bö’x, plo’x, fr, dre , 200’s, 
ze’yan, deyar, jr&'n, Vianden bröß’f, kne, fer, frei ran, nei’ston, 
dei’f, flei’son, sei”son, —, ts?’ l, bei’dan, kre&i’xan, r&i’yan, l&i’aen — röu’, 
 köu’, —, bröu’dar, blou’t, mou’dar, JR dar, blou’m, bou’x, plöu’x — 
frei’, dreif, zgei’s, —, dei’yar, gre&i'n. Weniger gleiohtBrmi ist die 
Behandlung dieses ee in Luxemburg: br&f, knei, fer, freiren, 
neıtsan, deif, fleisan, Seisan, tsiy, tsil, bidden, krayan, riyan, lEian—rön, 
köyu, mul, brudd»r, blut, —, fuddar, blum, be plöu, —, frei, RZ 
2dis, ziyan, diyar, gren. 

‚Es scheint am nächsten zu liegen, die siebenbürgischen braif— 
breit, flaisn—fleison, ra—ra@s, bräsdar— breodar, blaam—bleom, 
zais —ze@is, gräin—gr@in mit den urheimatlichen br&if, fleison—röu, 
bröu’dar, blöoW m—2£is, gr&i’'n auf eine gemeinsame diphthongische 
Grundlage, u. zw. auf die heute noch weithin geltenden sächsischen 

ai—au für &, io—ö zurückzuführen und anzunehmen, dass sich das 


; — 61 — 
niederdeutsche Element nach Verlust des korripierenden Akzents 
in Siebenbürgen wieder entfaltet und weiterentwickelt habe. So ein- 
fach ist der Hergang aber gewiss nicht gewesen; denn einerseits 
ist der urheimatliche korripierende Akzent keineswegs überall auf- 
gegeben, und anderseits finden sich in Siebenbürgen, insbesondere 
für altes ö, Prägungen, die mit den urheimatlichen Vertretern nur 
schwer oder gar nicht in Zusammenhang gebracht werden können. 
Besonders kräftig korripierende Betonung kann im Burzenland fest- 
gestellt und dazu noch, was die Gruppierung des Sprachmaterials 
anbetrifft, eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Luxemburgischen 
beobachtet werden: braif, knai, fai, fraizan, nais'an, daif, flaisan, 
Saison, isey, tsejal, bed’jan, kreyan, reyan, lejan—rao, kas, masalt, 
bred’jar, blekt, mekiar, fektor, blom, bex, plex—frai, draif, zais, 
gekon, deyar, gren. Je mehr aber hier die luxemburgische Grund- 
lage in die Augen fällt, desto weniger kann übersehen werden, 
dass in das urheimatliche Schema auch solche Bildungen einge- 
gangen sind, die, mit Luxemburg verglichen, mindestens in der 
Färbung als fremd angesprochen werden müssen. In grösserer 
Mannigfaltigkeit treten solche fremden Prägungen nun freilich dort 
auf, wo die urheimatliche Korreption weniger lebendig ist und die 
ai—au Sich oft bis zur Unkenntlichkeit verflachen und zerfliessen, 
im Altland; insbesondere sind aus dem Bereiche des ö die @(i)—- E—ia 
zu nennen. Aber gerade dort, wo die urheimatliche Grundlage am 
meisten preisgegeben scheint, finden sich jene def, flesan, Sesaon—kof 
[fos, host, most, $ostr]—zes, in denen die urheimatlichen dei’Y, 
fle’ son, sei’ son— [köu’f, fou’s. ..[— zei’s unmittelbar wiedererkannt 
werden möchten. Diese Formen lassen sich in gewissem Sinne den 
burzenländischen bed’jan, bred’jar entgegenstellen, insoweit nämlich, 
als sie wesentlich die ursprüngliche Artikulation, jene burzen- 
ländischen Formen aber wesentlich die ursprüngliche Akzentuation 
bewahrt haben; aber in isey, tsejal, kreyan, reyan, lejon—beax, 
plaax, kleac—2e@kon zeigt sich, wenn auch innerhalb enger gram- 
matischer Grenzen, der urheimatliche Akzent doch auch im Alt- 
land wie im Burzenland wirksam. Das Burzenland wiederum, das 
dem alten Akzent neue Artikulationen am kräftigsten unterzu- 
ordnen scheint, bewahrt dann wieder in den Kronstädter blekt, 
mektor, fektor Formen, die mit ihrer Gutturalisierung unmittelbar 
auf die im Bereiche des Luxemburgischen, z. B. in Wilz heute noch 


vorliegenden bläkt, brägdar, fAgdar hinweisen und insoweit den alt- 
t Hr 


m 


Ba 


ländischen ‚def, ‚flesan, $eson—kof—zes entsprechen. So sehr nun 
solche sprachlichen Versteinerungen für die allerengsten historischen 
Beziehungen zwischen unseren und den luxemburgischen Mund- 
arten sprechen, so. geben sie doch ebendarum gleichzeitig auch 
einen Masstab ab für die Störungen, die diese - Beziehungen erlitten 
haben. ‚Jene Störungen rühren aber gewiss nicht nur daher, dass 
die in der Urheimat geographisch wohl geschiedenen Formen in 
den siebenbürgischen Kolonien ineinander geraten sind; zu den 
urheimatlichen müssen auch geographisch ehedem weitabliegende 
Formen mit fremdem Akzent getreten sein, deren Artikulationen 
sich dem urheimatlichen Akzent nicht immer unterworfen haben. 


$ 23. Es erübrigt in diesem Zusammenhang noch auf ein 
Moment hinzuweisen, das die Beziehungen zwischen unseren sieben- 
bürgischen und den urheimatlichen Mundarten zu beleuchten ge- 
eignet ist, nämlich auf das Verhältnis der alten &,.i0, ö zu den 
Typen is, us. Welche Bedeutung diesen-Prägungen in Siebenbürgen 
und im Luxemburgischen zukommt, geht schon aus den 88 10 fi. 
hervor. Es kann hinzugefügt werden, dass sich der geborene Luxem- 
burger wie der geborene Siebenbürger des eigentümlichen Zuges, 
den jene beiden Typen der Mundart aufdrücken, wohl bewusst ist. 
Dort wo Peter Klein der Meinung entgegentritt, dass »unter allen 
deutschen Dialekten unsere Mundart von der Schriftsprache am 
meisten abweiche«,! nennt er unter den auffallenden Eigentümlich- 
keiten der Luxemburger Sprache, die sich dann doch auch in anderen 
deutschen Mundarten wiederfinden sollen, in erster Reihe unseren 
Typus us: »Der schwäbische Dialekt hat ein we in /ueg (sieh), 
bluest (Blüte), muesz (früher muosz) etc., der bairische ein ua in bua 
(Bube), thua (tue), zua (früher zuo, zu)..e Johann Wolff aber, 


der, obwohl ihm die luxemburgischen Parallelen wöhlbekannt waren, 


so selten darauf eingeht, hebt diesen Zug um so nachdrücklicher 
hervor. »Auch mit, unserem «° (hie und da wohl auch «°) stehen 
wir nicht allein. Gerade so wie wir sprechen auch die . Luxem- 
burger: wu’ssen wachsen, fu’ren.... fahren, gru’wen graben.<* Beide 
Gewährsmänner sind aber gewiss gerne, geneigt, was sie vom Typus 
ua sagen, auch vom Paralleltypus is gelten zu lassen. So festgeprägt 
nun diese beiden Typen ia Luxemburg wie in Siebenbürgen auf- 
treten, so unsicher sind ihre Beziehungen zum altdeutschen Laut- 
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system. Eins kann aber mit hinreichender Bestimmtheit behauptet 


‘werden, dass nämlich die beiden Typen ia und ua von dem Bereich 


der alten £,:o, ö, wo sie im Schwäbischen und im Bairischen, d. i. in 
oberdeutschen Mundarten heimatberechtigt sind, zunächst in der 
Urheimat völlig ausgeschlossen erscheinen. Es ist, als ob sich in der 
Urheimat Mundarten oberdeutschen und niederdeutschen Gepräges 
begegnet und einen Ausgleich geschlossen hätten, wonach im Bereiche 
der alten &, :o, ö unbedingt niederdeutsche Prägungen herrschen 
mussten, wofür dann die entwurzelten oberdeutschen :a, ua jüngere &, 0, 
wo immer sie sie antrafen, verdrängen durften. Es fragt sich nun, ob 
nicht etwa auf anderen Wegen die Typen is, ua in Siebenbürgen das 
ihnen von der Urheimat her verbotene Gebiet der alten 2,io, ö doch be- 
treten haben ; die Frage muss aber aufgeworfen werden einmal wegen 
der siebenbürgischen Prägungen yo, ia, AT, eto und vor allem ia, aus 
dem Bereiche des alten ö, dann aber insbesondere wegen der häufigen z£ 
für & aus dem Bereiche des alten zo und der allerdings weniger zahl- 
reichen ü9—uoö für ö aus dem Bereiche des alten 6. ' 

Jene vereinzelten yo, ?9, 42a, eis und die häufigeren «nötigen 
in der Tat angesichts des Umfangs, den die dialektische ——y-Färbung 
in Siebenbürgen gewonnen hat, mindestens die Möglichkeit dia- 
lektischer Färbung eines ursprünglichen *%> offen zu lassen. Doch 
muss auch mit anderen Möglichkeiten gerechnet werden, wie bei- 
spielsweise der, dass niederdeutsche au, @u über eo in ea, ia hinüber- 
geführt wurden. Zunächst kann hier wenig anderes gesagt werden, 
als dass überhaupt Störungen des urheimatlichen Erbes vorliegen. 

Entschiedener darf wohl die Meinung verfochten werden, dass, 
die zahlreichen jotazierten e in den altländischen de/, ‚flesan, $eson 
zes und die selteneren &2—uo für o in kof [fos, host, most, sostar] 
nicht etwa auf oberdeutsches *ie, *uo, sondern auf die urheimat- 
lichen korripierten €, 0u zurückgehen. Es liegt gewissermassen eine 
zurückspripgende Palatalisierung bzw. Labialisierung der kurzen 2, ö 
vor, wie insbesondere aus den ähnlichen Erscheinungen im Bereiche 
der alten # und ai geschlossen werden darf, vgl. oben '$$ 15 und 19. 

Falls aber diese Deutung richtig ist, so darf. ausgesprochen 
werden, dass die siebenbürgischen Mundarten den urheimatlichen 
Ausschluss der Typen is, ua aus den Grenzen der alten £, io, 6 
streng genug festgehalten haben, so dass dieses Moment trotz seines 
negativen Charakters die siebenbürgisch-Juxemburgischen Beziehungen 
besonders scharf zu beleuchten und unter Umständen auch auf die 


urheimatliche Sprachgeschichte Licht zu werfen geeignet ist. 
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a) Pfahl, pfäl 


Kronstadt | 
Bartholomae 
Heldsdorf | 


Rosenau 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Neustadt 
Tartlau 
Brenndorf 


pol 





paol— pA0al 


Farm 


Zeiden ‚pial 


Schirkonyen p«l 


c) jähe, gähi 


Kronstadt 

Bartlome| 
Weidenbach| _ 
Heldsdorf 19° 
Nussbach 
Schirkonyen 


Rosenau 
Neustadt 
Tartlau 


Wolkendorf 
Marienburg 
Rothbach 


Zeiden 


lone-sm 


9 
gase 
N geil) | 


geei 


Honigberg 
Petersberg 


Brenndorf 


Gi 
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b) Klafter, kläftra 
Kronstadt 
Bartholomae 
Weidenbach]| 
Heldsdorf 
Honigberg 
Petersberg lofür 
Brenndorf 
Märienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Rosenau |\,. 
Wolkendort y Aoftr e 
Neustadt 
Tartlau h laoftr 
Zeiden lioftr 
Schirkonyen leftr 
d) Magd, magad y 
Kronstadt | 
Bartholomae 
Neustadt 
Weidenbach| 
Heldsdorf Me 
Petersberg 
Nussbach 
Schirkonyen 
Rosenau 
Zeiden maet 
Wolkendorf 
Marienburg } maet 
Rothbach 
Tartlau met 
Honigberg meiat 
Brenndorf möst 


ar 7 u, 
sa 
u © 


re 


a) Blau, Ameise, gehen, Abend, Blatter, fragen gehen überall 
mit Pfahl. Dieser Gruppe hat sich auch Tafel angeschlossen und, nach 
Vokalisierung des g, Hagel, klagen, tragen, 

b) — 

c) Fahen geht mit jähe. Es schliessen sich an Zähre, Sense, 
Egge (egida). Anzumerken sind die Palatalisierungen @ty und Zety 
in Petersberg und Brenndorf. 

d) — 


$ 25. Im Altland erscheint altes d ungefärbt als 0 (9), 45° —.40 (2), 
@ (2) und, je einmal, als eo, 43, Ae, gefärbt als iu (13), yo—ya (3) 
und, je einmal, als 7, y, Ay, Ayo, ay, eya, %, at3. Die ungefärbten 
Entsprechungen finden sich am häufigsten in der Hermannstädter 
Gegend, die «u im Schenker und Repser Gelände, von Alzen bis 
Agnetheln (einschliesslich) die zum Teil recht schwer verständlichen 
1—iu, 47, Ay, 40, Y, Aya, @0— yo, ey, Yyo—yYu. 

Der Umlaut erscheint als & (12), ei (1), @ (7), ae—.ae (15), 
ai (2), aia (1), @e (1), a® (1). 

Die Kürzung lftr ist aus dem Altland nicht bekannt. 


8 26. Das Sprachgut mit altem-& unterliegt in der Urheimat dem- 
selben Akzentgesetz wie das mit altem £, io, ö, wonach der Stamm- 
vokal unbedingt korripiert wird. Diese Korreption ist in Vianden 
und St. Vith oft mit Entwickelung eines Kehlkopfverschlusslauts 


verbunden; z. B. Vianden blö’, g0’n, hö’l, klö’n, drö’n, ge’, mö’t, to’fl, 


St. Vith j5’n, po’l, fr9’n, ma’t. In Luxemburg wurde kein Kehlkopfver- 
schluss notiert; doch spiegelt sich die akzentgesetzliche Korreption in 
den Aufnahmen ovvant, blo — nach dem Wörterbuch övant, bo — und 
gäi deutlich wieder, ebenso auch wohl in der Aufnahme zajomas — 
Wörterbuch omas, z8jomas. Dass die Entwickelung des alten «@ auch 
in der Urheimat nicht durchaus einheitlich gewesen, davon finden 
sich in den vorliegenden Aufnahmen Spuren. So heisst es in Vianden 
neben blo’, 9g60°’n — pul’, und ähnlich werden uni, spun, wur, vu, pu — 
äno, spän, wär, wü, pfüwo — mit & ) & bezeugt.! Dem Viandener pul’ 
entspricht aber Luxemburger p4ol. Inwieweit etwa Berührungen 
zwischen altem @ und ö vorliegen, kann von hier aus nicht ent- 
schieden werden. Aus St. Vith mag noch bloo neben p9°’l angemerkt 
werden, ferner harl (hägl), klagn neben dra’n und fr5’n, weiterhin 
angeblich jüngeres klaftr neben älterem %kla’tr, endlich noch, dem 


1 R. Engelmann, a. a. O. 34f. 
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luxemburgischen gAi vergleichbar, jai, gegenüber Viandener ge. 
Auf Grund dieses Materials darf ausgesprochen werden, dass’ sich 
die urheimatlichen Verhältnisse im Burzenland. viel BES wieder- 
erkennen lassen als im Altland, wo die der Urheimat fremde dia- 
lektische Färbung ärgere Störungen verursacht hat. Es scheint sich 
aber auch der urheimatliche Akzent, ähnlich wie im Bereiche der 


&, io, ö, im Burzenland lebendiger erhalten‘ zu haben, ‚worauf das 


überwiegende 40 neben ö hinweist. Dasim Burzenland weitverbreitete 
loftr, dem die Kürzungen $lof, $lofen, losan — släf, släfan, läzzan — 
gegenüber $0/, rösan — scäf, mhd. räze — zur Seite stehen, scheint 
unmittelbar einer urheimatlichen Form wie luxemburgisch ovvant zu 
entsprechen. In der Repser Gegend finden sich Spuren ähnlicher 
Korreptionen, z. B. in Reps selbst Slifon, gaslifen, ivont, nibor neben 


$iuf. Weitverbreitet, auch ausserhalb des Burzenlandes, sind die 


Korreptionen von wär), dä(r) in voher, doher, vohenan, dohen»n, wie 
die des hiar in heher, hahenan. In den nordsiebenbürgischen vogar, 
dogar, vogi, dogi, hagar, hagi hat der mit Kehlkopfverschluss ver- 
bundene urheimatliche Akzent zur Entwickelung eines g geführt.! 


$ 27. Nachdem der burzenländische und altländischeV okalismus” 


in seinen zugänglichsten Teilen mit dem urheimatlichen undaltdeutschen 
Lautsystem verglichen worden, kann ein Problem, dem die Untersuchung 
schon sehr oft begegnet ist, nicht länger zurückgestellt werden, nämlich 
das Problem der dialektischen ö-Färbung. Es taucht überall auf, wo die 


siebenbürgische Lautgeschichte zu &-artigen oder #-haltigen Prägungen’ 


geführt hat: im Bereiche des 6 — 87 tropfo, rokko und 8 10 kolo, 
korön —, des & — $ 10 malan, faran —, des ü — 8 15 —, des 
“au )ou undau)ö— 8 18 —, des ö — $ 21 — und nunmehr 
.des 4. Diese dialektische Färbung beruht auf der lautphysiologischen 
und Jautpsychologischen Neigung oder Nötigung, für innerhalb 
gewisser grammatischen Grenzen % oder 2 zu artikulieren. Da ein 
ähnlicher Zug aus dem verglichenen urheimatlichen Sprachmaterial 
nicht herausgelesen werden kann, dialektische @-Färbung in Sieben- 
bürgen aber eine so bedeutende Rolle spielt, erwächst die Frage, 
woher denn sonst, wenn nicht aus der Urheimat, unsere Mund- 
arten jenen Zug überkommen haben können? An eine erschöpfende 
Behandlung des weitausschauenden Problems kann hier nicht gedacht 


* Zur Richtigstellung der von mir Mundart 8.167. $ 28, Aum. 2, geäusserten 
Meinung, 
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werden, wohl aber daran, die Entscheidung einer Teilfrage anzu- 
bahnen, nämlich der Frage nach der Herkunft der Typen wi und 
iu, jener beiden Prägungen, die’ Johann Wolff für charakteristisch 
genug hielt, um sie zu einer Scheidung unserer Mundarten zu be- 
nützen.! Die Häufigkeit und die Sicherheit, mit der diese beiden 
Typen neben zahlreichen weniger scharfen Ausprägungen auftreten, 
streitet von vorneherein gegen die Vermutung, dass sie sich erst 
in Siebenbürgen entwickelt haben, oder dass gar die Neigung zu 
dialektischer - Färbung überhaupt erst in Siebenbürgen erworben 
sei; vielmehr darf von. der Vermutung ‘ausgegangen werden, dass 
mindestens die beiden Prägungen wi und iu vorsiebenbürgischer 
Herkunft seien. 

Was zunächst die grammatische Stellung der w und iu in 
den »siebenbürgischen«e Mundarten betrifft, so gibt darüber die 
folgende kleine Tabelle Aufschluss: 


y schied ü.| au ) ö \öfkolousw.) 
ae eron 77 15 
iu 12 3 5 5 


Der: eigentliche Sitz des wi ist entschieden ’im Bereiche des 
au ) ö und, soweit dies mit jenem zusammengefallen, im Bereiche 
des 0, kolo, korön; der Hauptsitz des zu aber ist im Bereiche des &, 
wo sich kein einziges wi findet. In 11 Mundarten — Mergeln, Gross- 
schenk, Kleinschenk, 'Neithausen, Neustadt, Seligstadt, Rohrbach, 
Reps, Hameruden, ''Streitfort, Katzendorf — steht helles iu für & 
hellem wi für au) 6 gegenüber. 

Mit Hilfe des Sprachatlasses — Karte gross, tot und brot — 


lassen sich folgende wi-Gebiete erkennen: 


1. Zwischen Zülpich und Nideggen, südlich von Düren, OSO. 
von Aachen, finden sich vereinzelte gruwis in sonstigem gruss-, düt- 
Gebiet. 

2. An der belgischen Grenze bei St. Vith, N. von Ulflingen, 
findet sich gruiss neben dukt. 
| 3. In der Nähe von Waxweiler, SWS. von Prüm, O0. von 
Ulflingen,  gruis neben: duck. 


ivgl. Mundart 8. 154, $ 10, 2, Anm.‘l und‘ auch an 5 


(1882), 115. 


en Due 


4. Etwa zwischen Büdingen und Salmünster, NNO. von Aschaffen- 
burg, gruis in einer grois-, deit-Enklave. 

5. Etwa zwischen Meiningen und Suhl yruis, tuit in einem 
grüss-, grues-Gebiet. 

6. Zerstreut zwischen Leipzig und:Dresden, besonders dicht N. 
von Döbeln gruis, tuit im grüss-Gebiet. 

7. In Schlesien, besonders dicht zwisehen Schönau und 
Liebenthal. 

8. Um Wanfried, NNW. von Eisenach, werden grüss und Züt 
in einem grösseren gross-Gebiet verzeichnet. 

9. An der nordfriesischen Küste finden Sigh duit, düd), düd, 
dud; bruid, brüdj, brüd, brud.! 

Jedes einzelne dieser wi-Gebiete hat zunächst gleichen An- 
spruch darauf, zum Ausgangspunkt der Forschung nach der ausser- 
luxemburgischen Heimat unserer ui gemacht zu werden. Alle zu- 
sammen aber, wenn man vom nordfriesischen absieht, nehmen sich 
aus wie Glieder einer Kette, die aus Schlesien, zwischen Leipzig 
und Dresden hindurch über Thüringen durch das Hessische aufs 
linke Rheinufer hinüber zur belgischen Grenze führt. 

Sehr viel spärlicher sind die Angaben des Atlasses, was den 
Typus iw betrifft. Ein helles, klares uw scheint aus dem. Bereiche 
des alten “ in den Formularen für den Sprachatlas überhaupt nicht 
vorzuliegen. 

1. Die Karte schlafen verzeichnet i@, ie für die Insel Föhr, 
ü für die Insel Sylt. Gewiss nur sehr vereinzelte ia und :o, die 
auf dieser Karte vorkommen sollen, konnten ohne Beihilfe nicht 
gefunden werden. Das demnächst am meisten interessierende & 
findet sich als grössere Enklave mit dem Mittelpunkt Strassburg in 
einem grossen schlöf-Gebiet, dann ebenfalls als Enklave in einem 
schlof-Gebiet bei Chemnitz, endlich in Schlesien, das Tui OsouE SENDE 
entlang. 


2. Karte ohne. — »Auf Blatt SW. herrscht on vor, vielfach 


ist daneben än geschrieben, z. T. so überwiegend, dass es in Ge- 


bieten sich abgrenzen. liess... Solche “n-Gebiete haben wir an 
der Lahn, bei Wiesbaden, an der Werra, am Frankenwald, am 
Fichtelgebirge, .... am Oberrhein von Worms aufwärts, am Bodensee, 


an der Altmühl.<e So berichtet der handschriftliche Text zur Karte.? 


4 F, Wrede, Anz. f. d. A. 19, 351. 
2 Vom 1. Januar 1906. 
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Sehr viele ön, mit un und on untermischt, bringt das Blatt auch 
im Elsass, besonders zwischen Strassburg und Ingweiler. In einem 
Halbkreis westlich um Strassburg finden sich auch viele ö, öü, ös, 
ein ö nur an der französischen Sprachgrenze 48° 30’ (bei Mühl- 
bach?). »Am Südrande [des Blattes NW.]! erscheint zn auf dem 
Westerwald, an der Lahn, in der Werragegend und bei’ Chemnitz. 


Bei Wacha ist zn zu ün geworden ....« Südlich vom kleinen ün- 


Gebiet bei Wacha (an der oberen Werra), in sonstigem @n-Gebiet, 
finden sich zerstreute „ö— dichter noch in der Fortsetzung auf Blatt 
SW., NO. von Meiningen.? »Die Südhälfte des Blattes [NO.] hat on; 
es wechselt vielfach, namentlich im Süden, mit ön.« Diese un er- 
scheinen besonders zahlreich an der böhmischen ‘Grenze, etwa 
zwischen Neisse und Ratibor. 

3. Karte wo. — »In Lothringen östlich der Nied Wechsel 
[des 5] mit u; dgl. an der unteren Nahe und am Hunsrück; westlich 
der Nied, die Saar und die Mosel bis Cochem abwärts und nördlich zur 
Eifel « und‘ ou; jenseits der Eifel linksrheinisch bis Eupen-Köln 
Wechsel mit @; um Siegen oa; niederfränkisch und westfälisch viel «, 
00, ao u. a... . im hessischen Dreieck Wildungen-Münden-Eisenach 
u; ... vornehmlich im Leinegebiet von Northeim bis Hannover u, 
ve, ua, uo,; zwischen Braunschweig und Gifhorn einige ü im 
Slavenwinkel an der Elbe u; in Mecklenburg und Vorpommern 
überwiegend ua; in Brandenburg zwischen Elbe und Oder etwa 
bis Rhin und Finow im N. und rechts der Oder noch ‚bis etwa 
Schwedt-Landsberg Wechsel mit uw, ue, ua, uo... .« »In dem noch 
übrigen mittleren Gebiete schreibt der elsässische Zipfel [NW. der 
Linie Markirch-Strassburg?] vorwiegend ö und ie... .« »In Schlesien 
au wie bei gross ... . sonst herrscht «, aber überall v mit o durch- 
setzt (nur in Schlesien seltener) .. «? 

So wenig diese Aufschlüsse des Sprachatlasses auch unmittelbar 
befriedigen mögen, so geben sie der Forschung doch nicht zu unter- 
schätzende Fingerzeige. Die Entwickelung des # ) iu muss doch irgend- 
wie durch % vermittelt sein. Wenn aber jemand von Siebenbürgen 
aus dem Wandel @ ) # nachgehen wollte, so würde er im Sprach- 
atlas den Weg, den er einzuschlagen hätte, deutlich genug vor- 


1 Der Schnitt geht bei allen Karten 50° 30’ von W. nach O. und 31'300 
(von Ferro) von N. nach 8. 

2 50° 35—40’, 280 0—20', 

3 F. Wrede, Anz. f.d. A. 21, 157£. 
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gezeichnet finden: er führt durch Schlesien, zwischen Leipzig und 
Dresden hindurch, über Thüringen, lahnabwärts, rheinaufwärts in 


ein Gebiet mit dem Mittelpunkt Strassburg. Dass dieser Weg sich 
teilweise mit der Kette kleiner wi-Gebiete deckt, spricht gewiss nicht 


gegen seine Richtigkeit. In Thüringen aber gehen beide auseinander: 


während 'die i-Reihe auf Belgien hinzielt, weist der 4) @-Weg 
unverkennbar ins Alemannische. Was sich aber auf diesen beiden 


Wegen, bzw. in ihrer Verlängerung, finden lässt, mögen zwei Mund- 
artaufnahmen veranschaulichen, die eine aus Metzeral im Münstertal 
(Grosstal) am Fusse des Vogesenkammes, WSW. von Colmar, die 
andere aus Aalst, zwischen Brüssel und: Gent.! 


In Metzeral wird altes & zu yo, vor Nasal zu yus-nyowa, 


fryoga, blyodr, gyoftr, myun — äband, frägen, blättara, kläftra,mäno. 
Dasselbe yo, yu findet sich auch im Bereiche des au ) ö: lyo, 
bryot, ryot, dyot, [Iyun] — flöh, bröt, röt, [lön]. Helles yu, das sich 
im Gebiete des und au ) ö nur vor Nasal findet, erscheint nun 
durchaus anstatt des alten ö: byux, klyux,  dyuz, pflyux, blyut, 
myudr, bryudr, fyudr, blyum, kyu— buch, mhd. kluoc, pfluog, bluot, 
muoter, bruoder, fuotar, bluoma, kuo. Helles 7 und y erscheint in 
Metzeral, wie auch sonst im Elsass, für altes 2: jr, tryrik, hyb, 


byx, dyma, bryn, ydr, mys, kryt—sür, mhd. trürec, hüba, büh, dümo, 


brün, ütiro, müs, krüt; au‘) ou aber wird zu 0i:.:boim, deib, -oik, 
loife, koifo—boum, loup, ouga, loufan, koufen. W. Mankel, der auf 
die elsässische Neigung, für % 7 zu artikulieren, aufmerksam: macht, 
schreibt:? »Die Entstehung des elsässischen y aus älterem u ist 
noch nicht genügend aufgeklärt. Kaum wird man.an französischen 


Einfluss denken dürfen ... ., denn auch frz. Wörter mit-o« haben y: 


pytik ‚boutique‘. Doch ist merkwürdig, dass auch die niederländischen 
Grenzgebiete nach Frankreich»-hin « wie % sprechen.« 

Zu den von W.Mankel erwähnten niederländischen. Grenz- 
gebieten gehört offenbar auch die Mundart von Aalst. Altes 2 er- 
scheint entweder monophthongisch als ® oder diphthongisch als oe, 
d.i. fast o+4:.2ör, mir, ver, ir — sür, mür, füir, üliro; aber: boek, 
boel, doem, broen, broet, kroet, loen, moes, oel, kroepan, 'oet, sloetn, 


t Beide Mundarten sind schon wissenschaftlich behandelt worden; die 
erste von W. Mankel, Laut- und Flexionslehre der Mundart des Münstertales 
im Elsass. Inauguraldissertation. Strassburg 1886, die andere von Ph. Colinet, 
Het dialect van Aalst, eene phonetisch-historische studie, Leuwensche bijdragen 1,1 ff. 

22.2.0.8.13. 
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zoezn — büh, bülla, dümo, brün, brüti, krüt, lütten, müs, üwila, mndd, 
krüpen, üz, as. *slütan, sügan. Altes au — abgesehen von der Hiatus- 
stellung, die auch bei @ nicht in Betracht gezogen wurde — er- 
scheint als ws: buim, druiman, buin, kuil, wir, Zuirzam, ruis, uix, 
ruikn, duif, duip, kuipen, wit, bruit, nuit, ruit, duit, flui [uimas, zui, 
ozui, »2i] — boum, troumen, böna, köl, öra, gehörsam, rösa, ouga, ndl. 
rooken, toup, toufa, koufan,. houbit,  bröt, möt, röt, töt, flöh [ndl. 
hoogmis, sö, sb. azui, 92u, a2i]. Dasselbe wi findet sich aber auch 
für altes 6 vor r und r-Verbindungen: buir, duirn, kuirn, muirt, 
smuirn, uirn [muiZn?] — ndd. born, dorn, korn, mord, ndl. smoren, 
horn [ndl. morsen] — im Gegensatz zu %, u in ala, kul, wor, dur — olei, 
kolo, ndl. over, totoro; aber wieder ui in uuin — wonen. Altes ö er- 
scheint als ws und u: kui, mup?r, vuirn, mul’a, dun, druf, blut, mut, 
vut, buk, kluk, duk pl. dukn — kuo, muoter, fuotiren, mhd. mulde, 
tuon, truobi, bluot, muot, fuoz, buoh, mhd. kluoc, tuoh; für bruoder 
gilt brir und brär, für fruo(ji) vrux und vrix, für bluoma bloma und 
blom (in der Bedeutung »feinstes Weizenmehl«). Kein i oder y ent- 


‚halten die Entsprechungen für altes &: pol, ovat pl. Sven, vrözn, 


g0n [5 nasaliert?], trön [6 nasaliert] — pfäl, äband, frägen, gän, trän. 
‚Eine vergleicherde Übersicht über die beiden Mundarten, wie 
sie in der folgenden kleinen Tabelle gegeben wird, 


m PD 1 | | U | 11 


Metzeral || yo, yu | 9, y oi yo, yu yu 


zeigt, bei etwa gleichstarker Neigung zu dialektischer ©- Färbung, 
eine gewisse Gegensätzlichkeit, die wohl kaum auf Zufall beruhen 


kann: die in Metzeral bevorzugte Diphthongbildung yo, yu ist die 


Umkehrung. (Umlegung) des Aalster , während sich im Bereiche 
des au ) ou beide Mundarten allerdings zu begegnen scheinen. 
Jene Gegensätzlichkeit in der Diphthongbildung "hat eine auffallende 
Parallele in der Gegensätzlichkeit des Tonfalles: der Tonfall von 
Metzeral ist die Umlegung! des Tonfalles von Aalst; z. B. A. ö'.vat 
— M. ny.o'wa; A. z-%,r —M. 29.'r; A. dui.t — M. dy.o't; A. kuii. 
—M. ky.u‘; freilich auch A. b-wi.m — M. bo.i'm. Vergleicht man 


ı E. Sievers, Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum, Geschichte und 
deutsche Literatur 9, 53 ff. (Über Sprachmelodisches in der deutschen Dichtung.) 


endlich die gegenwärtige Tabelle mit der früher vorgelegten über 
den grammatischen Standort der siebenbürgischen vi und iu, so ist 
die Ähnlichkeit gross genug, um die Annahme, dass wir es im 
Siebenbürgischen in diesem Punkte mit einer Begegnung nieder- 
fränkischer (vlämischer) und alemannischer Art zu tun haben, nahe- 
zulegen. Damit soll indessen hier nicht mehr als die Richtung 
angedeutet sein, die die weitere Forschung zunächst einzuschlagen 
hat. Vorläufig muss es genügen, daran festhalten zu dürfen, dass 
die Neigung zu dialektischer ©-Färbung von unseren Mundarten 
nicht erst in Siebenbürgen erworben wurde, dass sie auch nicht 
als allgemeine Neigung, © als 7 oder © zu artikulieren, sondern 


vielmehr in der Form bestimmter Vokal- und Diphthongprägungen 


ins Land gekommen ist, und dass unter diesen Prägungen unsere 
wi und iu obenan stehen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass gleich- 
zeitig auch andere dialektisch gefärbte Prägungen mitgebracht wurden; 
die eingehendere Untersuchung wird vor allem das diphthongreiche 
Westfalen ins Auge fassen müssen, um so mehr, als schon die Geschichte 
der alten £, io, ö auf sächsisches Gebiet hinüberzugehen nötigt — 
vgl. oben S. 66f. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass die mit 
gewissen vorsiebenbürgischen Typen verbundene dialektische ö-Fär- 
bung in Siebenbürgen ursprünglich ungefärbte Prägungen erfasst hat. 
So ist es z. B. auffallend, dass unter den bisher verglichenen 
»siebenbürgischen« Mundarten keine einzige für altes 4 den Typus 
ua bietet, der doch so gerne an die Stelle jüngerer 6 zu treten 
sucht — vgl. oben 8. 69: die Erklärung könnte vielleicht darin liegen, 
dass *za ( d dialektisch gefärbt wurde. So dürfte Zeidner »—» 
in piol, lioftr als dialektisch gefärbtes *@ { 5 ( @ aufzufassen sein. 
Ungefärbter Typus @ bzw. Aus findet sich tatsächlich in Birthälmen: 
paual, lausftr;, in den verwandten und benachbarten Mundarten 
von Reichesdorf und Nimesch heisst es wieder mit dialektischer 
Färbung peyal, loeyaftr, die, bis auf die Vokalrundung, Zeidner pial, 
lıaftr, entsprechen. Gerade durch seine Vokalrundung steht den 
Reichesdorfer und Nimescher Formen dann wieder Schirkonyer 
peel, l@ftr nahe. Von den bisher verglichenen »siebenbürgischen« 
Mundarten könnten hierher gehören: Kirchberg Ay>, Scharosch %, 
Felmern ®y>, Tekes Ye, Draas 4%. Aber gerade diese Fülle von 
Möglichkeiten und die Menge sehr schwer zu fassender Übergangs- 
und Mischformen lässt die klaren Prägungen wi und iu nur um so 
bedeutsamer erscheinen. 


LTE 

Der schon so oft angewandte Ausdruck »dialektische Färbung 
ist hier von F. Wrede übernommen. In seinem Bericht über die 
Sprachatlaskarte gelaufen ! spricht er von hessischen und thüringischen 
ö, oü, ot die nicht auf ©- Umlaut, sonderm auf »dialektischer Färbung« 
beruhen. Er spricht dort ferner von ä, e, ei, ai, die, wenn sie in 
glaube, verkaufen erscheinen, Umlaute seien, in augen, gelaufen aber 
nicht unbedingt als Umlaute gefasst werden müssten. » Unentschieden 
bleibt die Umlautsfrage .. . bei den immer wiederkehrenden .ä-, 


' aä- und ähnlichen Schreibungen rechts von der Saale ..... ebenso bei 


den ständigen“*ü-Enklaven zwischen Rhein und Haardtgebirge, in 
der Gegend von Alfenz, um Eisleben ..... Dagegen sind die durch- 
gängigen äu, oi usw. im Elsass umlautfrei und lediglich dialek- 
tische Färbung . . .c Die Erscheinungen, die Wrede vor Augen hat, 
sind ausserordentlich verwickelter Natur. Dennoch, wenn man 
Metzeraler boim pl. beim, Brenndorfer beim pl. boim, b&?’n, Ir@®n, 
fr@® — kräsen, Hermannstädter ban, tran — fr@, kren, Bekoktener 
ban, fr& — tr.aoon, kraoon, pl. fr aoan.(40 nasaliert) — oben S.57 — ver- 
gleicht, so wird man eine gewisse Beziehung zu den von Wrede ge-' 
schilderten Verhältnissen und damit zugleich eine Beziehung zu der 
oben konstruierten Verbindung zwischen Siebenbürgen und dem El- 
sass nicht verkennen — trotz der Störungen, die durch Begegnung 
umgelauteter und nichtumgelauieter, dialektisch gefärbter und 
ungefärbter Formen eintreten mussten. Man wird aber auch die 
grammatische Stellung unserer ws und iu als eine verhältnismässig 


klare schätzen lernen. 


1 Anz. f..d. A, 24, 123£. 
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5. Kurze Vokale vor /-, r- und Ah-Verbindungen. 
| A) Vor I-Verbindungen. | 
8 28. R 
a) Spindel, spinnila, mhd. spille b) schuldig, sculda 
1 Kronstadt 1 Kronstadt | 
2 Bartholomae 2 Bartholomae 
4 Neustadt 4 Neustadt 
5 Wolkendorf 5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 6 Weidenbaeh 
8 Heldsdorf 8 Heldsdorf 
9 Tartlau xdal 9 "Taftlau ”. Te 0 
10 Honigberg R 10 Honigberg [Saldin 
11 Petersberg 11 Petersberg | 
13 Marienburg 12 Brenndort‘ 
14 Rothbach 13 Marienburg 
15 Nussbach 14 Rothbach 
16 Schirkonyen 15 Nussbach 
BDRE nn nn 16 Schirkonyen | 
12 Brenndorf j °P 3 Rosenau . Seldiy 
7 Zeiden Spaal 7 Zeiden saaldiy, 
c) Schulter, scultarra d) melken, mölchan 
1 Kronstadt suldor 1 Kronstadt 
2 .Bartholomae 2. Parrholomiag 
Be Soldar 3 Rosenau 
16 Seilkönyei A Nester | 
3 Rosenau 5 Wolkendorf| _ 
4 Neustadt 6 Weidenbach melkan 
5 Wolkendorf 8 Heldsdorf 
6 Weidenbach 11 Petersberg 5 
7 Zeiden 15 Nussbach 
8 Heldsdorf 16 Schirkonyen) 
11: Petersberg 10 Honigberg meialkan 
12 Brenndorf 9 Tartlau malkan 
3 ienb 
5 EHEN GE 12 Brenndorf möoalkan 
15 Nussbach 13 Marienburg |. ik 
14 Rothbach jM4eı8an 


| 
[0.0? 
ar 
| 





e) älter, eltiro f) Kälber, kelbir: 
1 Kronstadt 1 Kronstadt ° kalvar 
” een | x 2 Bartholomae 
13 Marienburg old’jr 3 Rosenau 
1 Ruhe | ER 
16 Schirkonyen BE oidenkach 
2 Bartholomae 7 ‚Zeiden 
3 Rosenau 8 Heldsdorf. 
5 Wolkendorf 9 Tartlau kolver, kolve 
6 Weidenbach Ydir.-d 10 Honigberg ' 
9 Tartlau WENERE 11 Petersberg 
11 Petersberg 12 Brenndorf 
12 Brenndorf 13 Marienburg 
15 Nussbach | 14 Rothbach 

15 Nussbach 


7 Zeiden oaldr 16 
8 Heldsdorf o»eldr 


Schirkonyen 


2) Wolf, wolf Ä h) alt, alt 
1 Kronstadt 2] 1 Kronstadt 

2 Bartholomaef 2 Bartlome| 

SR 4 Neustadt an 

4 en 5 Wolkendorf { 

r RER } 15 Nussbach 

A een | 16 Schirkonyen) 

11 Petersberg [74 vaulf 3. Rosenau 1% 
-13 Marienburg 8 Heldsdorf f? 
‘14 Rothbach ; 

6 Weidenbach 
15 Nussbach 1 Honiobene,, | 
5 Wolkendorf 2 Bi 11 Petersber 
6 halt vaalf, vAlf 12 Brenndorf aalt, aolt, aalt 
3 h 13 Marienburg 
7 Zeiden vaolf 14 Rothbach | 
9 Tartlau volf 7 Zeiden easli 
12 Brenndorf vailf 9 Tartlau Pr 


16 Schirkonyen v&uif 


DEUTSCHE DIALEKTGEOGRAPHIE XVII 6 
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RN. 1 
1 
b) Umstülpen. geht, ‚mit schuldig. 
a | > 
d) — | | 
e) — 


f) Schwalben..Das Verhältnis dieses Wortes zu Kälber ist un- 
sicher, da es meistinur in Deminutivform und dann in der Regel 
umgelautet vorkommt. Im einzelnen: Kronstadt svolwon, nicht- 
umgelautet, neben umgelautetem kalvoar; umgekehrt Bartholomaeer 
svalvan neben kalvar ;. Rosenau, Heldsdorf spoWwen; Zeiden, 


Honigberg, Petersberg, Marienburg $polfkor; sonst 


spalfkar. br 
£) Stolz geht mit Wolf. 
h) Kalb geht mit alt. 


$ 29. Nicht wesentlich anders als im Burzenland liegen die 
Verhältnisse im Altland. Man vergleiche im einzelnen: 

mhd. spille. — Wie im Burzenland überwiegt Typus a (29). 
Daneben findet sich in der Hermannstädter Gegend &a (5) und 
@ (3), ferner in Henndorf, Scharosch, Felmern, 5 (3). 

nhd. schuldig. — Das Stichwort geht auch im Altland wie im 
Burzenland mit'spille, doch überwiegt zwischen 'Kleinscheuern und 
Kleinschenk Typus @a. 

scultarr@,.— ‚Das: Stichwort geht im Altland, vom Burzen- 
land abweichend, mit wolf, stolz. Zu beachten ist, dass für .das 
Nordsiebenbürgische soldar bezeugt ist, aber auch volf, stolts.! 

mölchan. — Es, finden ‚sich die langen und diphthongischen 


" ER N Er 
‚nz BEN 
„e y 


Prägungen «i (2), & (I), ea (1), e (7), aa—Ae (11), aa (4), ai (MD), 


: (1), daneben in der Hermannstädter Gegend die kurzen Typen @ (7), 
&a (9), endlich noch e(I) und A(1) in Galt und Draas, 

eltiro. — Der Stamm zeigt im Altland folgende Entwickelung: 
aiald- (1), al’d’()- (6), al’d- (6), ald’- (1), ald- (5), eld- (1), @ald- 
(4), Yeld- (1), l’d’(j)- (7), Sal’d’- (2), l’d-(D,.old- (2). 

kelbir. — Der Stammvokal erscheint als «a (13), &a (. D, a—9{. D, 
9 (19), 0 (2), % (4). Palatalisierung des / ist nirgend notiert; wo 
Typus a, &a in kelbir üblich ist, ist er es auch in eltiro, wo die a- 
über die o- Prägungen überwiegen. 


‘ 
san? 


ı Vgl.G. Keintzel, a.a O0. 8.157 und 161. 


—.83 — 


wolf, stolz [scultarra]. — Der Stammvokal erscheint als eu: (1), 
eu (2), @o (1), 40 (2), au— Au (20), % (12), 4 (1) und, in Neithausen, 
mit »dialektischer Färbung« als «ai (1). 

alt, kalb. — Für diese beiden Stichwörter sind notiert 7 am); 


a9.(2), 5(8), 40 (10), @o—au (2), e0 (1). 


$ 30. Dass die siebenbürgischen Verhältnisse unmittelbar die 
urheimatlichen wiedergeben, lässt sich schon darum nicht erwarten, 
weil d in Formen wie nhd. schuldig, scultarra, eltiro, wo es in der 
Urheimat dem vorangehenden / angeglichen ist, im (Süd-) Sieben- 
bürgischen — vgl. oben $ 5, 11 — wiederhergestellt erscheint. Je 
weniger in der Wiederherstellung dieses d fremder Einfluss zu ver- 
kennen ist, desto kräftiger treten «die Beziehungen hervor, die sich 
trotzdem zwischen dem siebenbürgischen und dem urheimatlichen 
Sprachgut auffinden lassen. Im einzelnen: 

mhd. spille. — Das Wort konnte in der Urheimat nicht auf- 
genommen werden. Nach dem Wörterbuch lautet es in der luxem- 
burgischen Umgangssprache $pel. Nach derselben Quelle heisst es 
stel und $tal für stilli; dieselbe mundartliche Form $tal wird auch 
für Vianden bezeugt.! 

nhd. schuldig. — Das Stichwort lautet in Luxemburg und 
St. Vith soley, in Vianden say. — Die Verwandtschaft mit dem 
Siebenbürgischen, wo ? [und u] vor 22 und /d auch ähnlich wie in 
den geschlossenen Stämmen distila, fisc — vgl. oben 8 6, a) — ver- 
schoben wird, ist augenscheinlich. 

scultarra. — Das Wort schliesst sich in der Urheimat an nhd. 
schuldig an, :selar, salor. 

mölchan. — Das Wort konnte nur in St. Vith als malakan 
aufgenommen werden. Dort geht es mit stöhhan, tröffan. Dasselbe 
ist auch im Burzenland und, von der Hermannstädter Gegend ab- 
gesehen, im Altland der Fall, (vgl. oben $ 6, e). Das Wesentliche 
ist aber, dass wenn wir die St. Vither und ‘unsere verwandten 
siebenbürgischen Mundarten zusammenstellen, der Stammvokal als 
ai oder als eine der üblichen Monophthongierungen von ai erfasst 
werden kann. Der Hermannstädter kurze Typus e@—-@a lässt an 
eine Berührung mit mhd. milch denken. Doch müssen noch andere 
Möglichkeiten offen gelassen werden. Für Luxemburg und Vianden, 


ı R. Engelmann, Vokalismus S. 29. e 
* 


Pr. 
wenn dort mölchan auch mit stöhhan, tröffan zusammenginge, wäre 
*miol(a)kan oder *mel(a)kan bzw. *mel(a)kan zu erwarten. Mit *mel(a)kon 
könnte Hermannstädter ma@lkon, m&alkan verglichen werden; *mialkon 
findet sich im Südsiebenbürgischen nicht,! jst aber aus dem Nord- 
siebenbürgischen bezeugt.? ‘Viandener *mel(a)kon darf in den zahl- 
reichen siebenbürgischen melkan, maelkon wiedererkannt werden. 
| eltiro. — Das Wort wurde in Luxemburg und Vianden als 
elor, in St. Vith, nicht umgelautet, als @lar aufgenommen. Das @ in 
elar kann als monophthongische Entsprechung des ai gefasst werden, 
das in so vielen siebenbürgischen Mundarten offen zutage tritt, 
wenn auch offenbar die Geschichte von eltiro durch die Geschichte 


von alt in fortwährender Berührung beeinflusst worden ist, wovon. 


besonders St. Vither @lar Zeugnis ablegt. Unter den siebenbürgischen 
Formen, die unmittelbar @i oder »i enthalten, werden hier weniger 
die aiald-, veld-, als vielmehr die al’d’j-, ol’d’j- verstanden, da sich 
jene sehr wohl erst aus diesen entwickelt haben können. 

kelbir. — Luxemburg kelvar, Vianden kaloavor, St. Vith kalvar. — 
Angesichts dieser allerdings wenig einheitlichen Verhältnisse fragt 


es sich, inwieweit die siebenbürgischen kolver, köalver gleich al’d’jar. 


auf umgelautete Formen : zurückzuführen sind, oder inwieweit sie 
etwa St. Vither kalvor entsprechen, das nicht mehr. auf kelbir zurück- 
zugehen, sondern sich unmittelbar an k@laf anzulehnen scheint. Diese 
Frage kann allerdings auch bezüglich des siebenbürgischen »ldar 
aufgeworfen werden, das ja auch nicht nur durch Vermittelung von 


*%l'd’jor auf eltiro zurückgeführt, sondern unmittelbar auf lt, alt. 


bezogen werden kann. 

wolf, stolz. — Luxemburger und Viandener volaf, stolts liegt 
wohl unmittelbar in nordsiebenbürgisch volf, stolts vor, während 
St. Vither wolf, stolts den südsiebenbürgischen Formen entspricht, 


die sich ausnahmslos so entwickelt haben, als ob sie altes au 2 ou 


enthielten; in St. Vith wird altes au ) ou durch 5 ersetzt. _ 

alt, kalb. — Luxemburg, Vianden al—@’l, kalof, St. Vith alt, 
kalof. Luxemburger und Viandener @l—a’l sind aus den mehr- 
silbigen Formen desselben Stammes zu verstehen; ursprünglicher ist, 
was die Behandlung des d betrifft, das St. Vither Verhältnis @/#—&lar, 
Was die Abstufung der Vokaldauer anbelangt, gilt in SjeheubrgeR 


i Über miolkon in der Schenker Herrenmundart s. Archiv 36 a: 290 ff. 
2 Vgl. G. Keintzel, a. a. O0..8. 151. 


a, ei 
IRRE: 


N 


weithin das St. Vither Verhältnis kalaf—kalvar,: dem auch: sieben- 
bürgisch alt, 'aolt, olt, aolt—ol’d’jr, al’d’jr entspricht. St, Vither Ver- 
hältnis kalof—kalvar liegt aber möglicherweise auch dem Gegensatze 
von St. Vith-südsiebenbürgisch wölof, stölts: und luxemburgisch - 
nordsiebenbürgisch volaf, stolfs zugrunde Wenn man endlich die 
urheimatlichen und die siebenbürgischen Formen für alt zusammen- 
“stellt, so wird man auch hier weniger von einer einfachen Dehnung 
des a, als vielmehr von einer Entwickelung durch au-artige Diph- 
thonge hindurch sprechen müssen. Dasselbe müsste freilich auch 
von der Entwickelung des @ in ast gelten, das in der Urheimat und 
weithin in Siebenbürgen mit alt! zusammengeht, vgl. oben S. 14. Ange- 
sichts so vielfacher Berührung mit der Geschichte der kurzen Vokale 
in geschlossenen Stämmen könnte es fraglich erscheinen, ob eine 
getrennte Betrachtung der Stämme mit /-Verbindungen begründet sei. 


B) Vor r- Verbindungen, 


8 31. 
a) Schürzchen, zu scurz b) kurz, kurz 

1 Kronstadt | 1 Kronstadt 

2 Bartholomae 2 Bartholomae 

3 Rosenau 3 Rosenau 

4 Neustadt 4 Neustadt 

5 Wolkendorf 5 Wolkendorf 

6 Weidenbach 6 Weidenbach 
‚8 Heldsdorf 7 Zeiden | 

9 Tartlau (Srtskn 8 Heldsdorf f 
10 Honigberg | 9 Tartlau (kurt, kurts 
11 Petersberg 10 Honigberg | 

12 Brenndorf 11 Petersberg 


13 Marienburg 12 Brenndorf 


14 Rothbach 13 Marienburg 
15 Nussbach 14 Rothbach 
16 Köhirkotiyen! 15 Nussbach 

| 16 Schirkonyen] 


' 7 Zeiden $Alortskn, Sotrtskn 


c) Borten, borto- 


1 Kronstadt 

2 Bartholomae 

3 Rosenau bürtan 
4 Neustadt bucetan 
11 Petersberg {baurten 


13 Marienburg |baurten 
14 Rothbach 
15 Nussbach 


5 Wolkendorf | bairten 
6 Weidenbach { bartan 


7 Zeiden h baortan 


10 Honigberg J baoarten 
8 Heldsdorf. : bayartan 
9 Tartlau bortan 

12 Brenndorf ba&irten 


16 Schirkonyen beurten 


e) sterben, störban 


1 Kronstadt 
2 Bartholomae 
5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 
9 Tartlau 

10 Honigberg |, 

11 Petersberg (*farvan 
12 Brenndorf 

13 Marienburg 

14 Rothbach 

15 Nussbach 

16 Schirkonyen 


3 Rosenau 4 

4 Neustadt BRETOFN 
7 Zeiden staarvan 
8 Heldsdorf starvan 


\ 


| d) Erde, örda 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 


‚ Weidenbach 


Zeiden 
Heldsdorf 


Tartlau iort, Tart, irt 


'Honigberg 


Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Nussbach 
Schirkonyen 


Rosenau 
Neustadt 


ert, eet 
Rothbach 


f) gerne, görno 


Kronstadt 
Bartholomae 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Rosenau 
Neustadt 
Zeiden 


garan | 


garen, ga®ron' 
garen 


16 Schirkonyen 


12 


Brenndorf geran 


£) scharf, scarf 


1 Kronstadt 


2% Bartholomae 


je 
SO0O00 = 0 


12 


3 
4 
14 


6 


11 
15 


13 


| 
16 B 


Wolkendorf 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau . 
Honigberg 
Brenndorf 





suarf, Bar 
sÄarf 


Rosenau 
Neustadt 
Rothbach 


Weidenbach soärf 


Petersberg 
Nussbach 


Marienburg s4auarf 


sörf, So@f 


i) Mörser, morsäri 


Kronstadt |. N) 
Bartholomaej *7* 
Rosenau 

Neustadt 
Weidenbach 
Honigber 8 N mAalzar 
Marienburg 
Rothbach kön 
Nussbach | 
Wolkendorf med’zar 
Heldsdorf m&iZr 
Zeiden moiazar 
Tartlau mezar 
Petersberg meizar 
Brenndorf. _maiZer 
Schirkonyen ma@rzl 


1perf, syarf, 


BR 


sank uvum — 


16 


'Tartlau 
Honigberg 


h) Arbeit, arbeit 


Kronstadt } 
Bartholomae 


‚Rosenau 


Neustadt 


" Wolkendorf 


Weidenbach 
Zeiden 
tee oarbat, Sarbat 


Petersberg 


-Brenndorf 
‘"Marienburg 


Rothbach 


„Nussbach 
"Schirkonyen 


k) Wirbel, wirbil 
Kronstadt 
Bartholomae]|: 


Rosenau 


Neustadt 
Wolkendorf: 
Weidenbach | 
Zeiden 
Heldsdorf 
Honigberg | wc‘ 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 


vervl, verbl 


"Rothbach "of 
' Nussbach" 


Tartlau virvl 


Schirkonyen verbl 


aan, . ck | 
D Bild, bilidi 


1 Kronstadt 
2 Bartholomae 
3: Rosenau 
4. Neustadt 
5. Wolkendorf 
6 "Weidenbach 
7 'Zeiden 
8: Heldsdorf (delt 
10 Honigberg 
11: Petersberg 
12 Brenndorf 
‚13: Marienburg 
»'14 'Rothbach 
15 Nussbach 


9 Tartlau bilt 
16 Schirkonyen belt 


ao) — 

b) Wurzel schliesst sich mit dem Stammvokal überall an kurz 
an. Hurtig, das nicht überall gebräuchlich ist, lautet in Bartholomae, 
Wolkendorf, Tartlau, Marienbursg, Hothpach hortiy. 

c) Korb geht mit ‚Borten. 

U 

e) Herbst und Erbse Bee i im allgemeinen mit sterben. Doch 
heisst es in Neustadt neben Stervon, hervost—arbas, in Heldsdorf 
neben Stärvon, arbas—harvast. | 

Te 

£) Warm geht überall’ mit scharf. | 

h) Arm (der ‘Arm),' barfuss, farbig gehen mit Arbeit. Doch 
heisst es in Kronstadt neben »rbat, orm(en), borbas—farviy, das 
dem umgelauteten 'nhd." färbig entspricht, und in Zeiden wurde 
neben /orviy auch faarviy aufgenommen. 

DD — 

Ku 


$ 32. Wenn. die ’Entwickelung der kurzen Vokale vor l-Ver- 
bindungen vielfach an die Entwickelung in geschlossenen Stämmen 
erinnert, so berührt sich die Entwickelung der kurzen Vokale vor 
r-Verbindungen augenscheinlich mit der in offenen Stämmen — 
vgl oben'$.9. 


Be 


nhd. schürzchen. — Wie im Burzenland. überwiegt auch im 
Altland weitaus der kurze Typus ö (29). Daneben findet sich (5), 
Ai (1), Aia (2), oi, 0ia, ia (je einmal). 


kurz, wurzala. — Die beiden Stichwörter haben überall «, 
wie furuh. | 
borto, korb. — Die beiden Stichwörter gehen im Altland wie 


im Burzenland mit kolo, korön; zu beachten ist aber, dass im Alt- 
land Berührung mit au ) 6, im Burzenland dagegen mit au ) ou 
stattgefunden hat — vgl. oben $ 11. 

örda. — Das Wort geht überall mit bifelahan. 


sterban, herbist, araweiz. — Diese Stichwörter gehen überall 
mit lödar, wetar. 
gerno. — Das Wort geht mit lödar, wetar; davon abweichend 


hat es Typus @ entwickelt in Kleinschenk, Scharosch, Hameruden, 
Streitfort. 

scarf. — Das Wort geht meist, abweichend vom Burzenland, mit 
gifatera, in der Repser Gegend jedoch, wie im Burzenland, mit 
malan, faran, Katzendorfer Sorp deutet vielleicht darauf hin, dass 
die Übereinstimmung zwischen der Repser Gegend und dem Burzen- 
land jüngeren Ursprungs ist. 

warm. — Das Wort geht im allgemeinen, wie im Burzenland, 
mit malan, faran; doch heisst es mit beachtenswertem Anklang an 
die Urheimat, vgl. $ 13, in Zied neben moalan, foaren — vorem, 
in Tarteln neben moalan, foaran — vuaram, in Henndorf neben mAaolen, 
fAoran — vaaram (veoram). | 


arbeit, arm, nhd. barfuss, nhd. farbig. — Alle gehen, wie im 
Burzenland, mit gifatera. | 

morsäri. — Das Wort schliesst sich im allgemeinen an houbit, 
koufan an. 


. 8 33. Die Berührung zwischen den. alten Kurzvokalen vor 
r-Verbindungen und denen in offenen Stämmen ist auch in der 
Urheimat zu erkennen. | 

kurz, wurzala. — Die beiden Stichwörter. gehen. in. Luxem- 
burg mit furuh, fur: kurts, vurtsol; in Vianden und St. Vith aller- 
dings abweichend für — kuarts, vuartsol bzw. fur — kurt, würtsal. 

‚borto, korb. — Luxemburg, Vianden ‚kuarof, St. Vith korf vgl. 
oben 8. 31£. 


a | 


örda. — DasW ort geht in Luxemburg und St.Vith mit bifelahan ; 
in Vianden stehen sich allerdings bafdalan und @’rt gegenüber. 


störban, herbist, araweiz. —'' Diese, Stichwörter ‘gehen, ab- 
weichend vom Südsiebenbürgischen, in der Urheimat mit PB. 

gerno. — Das Wort schliesst sich an örda an. | 

scarf. — Luxemburg sarof, Vianden $araf, St. Vith jarafı . 

warm, arm — gehen mit scarf, doch Vianden wäaram,. @roam. 

arbeit. — Luxemburg ärbeyt, Vianden. öarbeyt, St. Vith'arbat. 


nhd. barfuss.. — Luxemburg: bürfaous; (Wörterbuch Baron 
und barbas), Vianden böarbas, St. Vith bärfas. 

nhd. farbig. — Luxemburg farvey, Vianden foarviy, St. Vith 
farvey. 


8 34 Besondere Untersuchung fordert das Stichwort‘ wirbil, 
das im Altland wie im Burzenland fast ausschliesslich mit Typus 
e (39) erscheint und nur einmal, in Mergeln, mit offenem, dem e 
naheliegenden : notiert ist. Dass das Wort in mehr als der Hälfte 
aller Mundarten (24) wie in Nussbach und Schirkonyen -rb- 


für sonstiges -rv- hat, lässt es zweifelhaft erscheinen, ob es’ dem. 
Dialekt ursprünglich angehört; dass es mit Typus e statt des nach. 


dem Bisherigen zu erwartenden ö aber nicht etwa fehlgegriffen hat, 
beweist das Stichwort bilidi, mit dem wirbil überall zusammengeht. 
Durch dieVerwandtschaft mit bilidi bleibt wirdbil im Zusammenhang mit 
den offenen Stämmen, und es fragt sich nur, wie Typus, e neben 
Typus © zu verstehen ist. Typus e ist in unseren Mundarten sonst 
einem korripierten *e gleichwertig, ob dies nun auf älteres ?, ai 


oder io zurückgeht, vgl. gley, red’jan, zety, Sven, mel’, veniy, fleson oben 


SS. 43; 59f.; 69. Dass es sich nicht um die sogenannte ripuarische 
Senkung des i handeln kann, geht daraus hervor, dass weder wirbil 


noch bilidi mit Wörtern wie distila, fisc je zusammengefallen ist: 


jene »Senkung« hat ihren Ausdruck im offenen Typus @, a ge- 
funden. Wenn aber wirbil, bilidi durch Typus e auf die Seite von 
Formen wie gilih, ritan, sita, swin, mila, wenag, fliogzan gezogen 
wird, muss die Meinung, dass altes © [und «] in offenen Stämmen 
im Gegensatze zu e, a, o nach Qualität und Quantität unverändert 
erhalten sei, überprüft werden. In der Tat sind schon in sieben- 
bürgischen und urheimatlichen Mundarten "Spuren begegnet, die 
darauf hinweisen, dass nicht nur e, a, 0, sondern auch z und u 
in den genannten Stämmen längenden Einflüssen ausgesetzt gewesen 


en 


sind, vgl.’oben $ 10 Bekoktener bawar, $ 11 Luxemburger vzs, ber 
und Viandener bar, fur, ival, $S31l Zeidener SAirtskan, $ 32: die 
»siebenbürgischen « 7, 4%, Ai, oi in demselben: Stichwort, $ 33 
‚St. Vither kürt, würtsal. Danach könnte von einer unberührten Er- 
haltung der alten © und u in Formen wie bira, wisa, furuh freilich 
keine Rede sein, sondern die heutigen bir, vis, fur müssten als 
Korreptionen von. *bar-, *vis-, *fur-, und verval und belt ebenso als 
Korreptionen von *wirbil-, *bil(i)d- angesehen werden. Dass aber 
Typus e fast in der Hälfte aller Mundarten (17) mit. »vorge- 
schlagenem« z erscheint, vierval, bielt, kann diese Auffassung nur 
bestätigen. Damit soll nicht behauptet sein, dass die gedehnten 
bzw. überdehnten Formen *bir-, *vis-, *für-, *wirbil-, *bil(i)d- 
wirklich einmal bestanden hätten; wohl aber, dass in unseren Mund- 
arten die längenden Kräfte vorhanden waren, die jener Entwickelung 
zutrieben, und zugleich die korripierenden Gegenkräfte, die zu 
dem tatsächlichen Ergebnis bir, vis, fur, verval—virval, belt—bilt 
führten, wenn nicht in gewissen Fällen doch die dehnenden Kräfte 
die Oberhand behielten. 


C) Vor h-Verbindungen. 


& 35. 
a) Frucht, fruht b) Tochter, tohter 
1 Kronstadt 1 Kronstadt duxtor 
2 Bartholomae et 2 Bartholomae duztar 
6 Weidenbach ® 
Tartl 3 Rosenau dauytr 
9 Lartlau Ä 10 Honigberg dausytr 
3 Rosenau 1l Petersberg dauytr 
A Neustädt 15 Nussbach dawytr 
5 Wolkendorf 4 Neustadt deuyte 
7 Zeiden | 5 Wolkendorf diäytr 
8 Heldsdorf 8 Heldsdorf däuxtr 
10 Hönieb 13 Marienburg däuxtr 
11 rssr fruxt 14 Rothbach däuytr 
12 Brenndorf 6 Weidenbach daxtr 
13 Marienburg 7 Zeiden doytr— döytr 
14 Rothbach 9 Tartlau döxtr 
n N 12 Brenndorf daiytr 
rkonyen 
16 Schirkonyen daytar 


c) Schaft, mhd. schaht 


Kronstadt 
Bartholomae! suaxt 
Tartlau 


Wolkendorf ] 
Zeiden 
Heldsdorf |; 
Honigberg 
Brenndorf 
12 
1% 


Suayt, Suayt, 
SAayt 
Schirkonyen 


Rosenau 
Neustadt 


Weidenbach souxt 


Petersberg 
Nussbach 
Marienburg säusyt 
Rothbach saöyt 


\gayt Syayt 


Bl: 


ER Te Ur) 
en 2 ei Bo: 
Pr ” 


a Tr ? N 


d) Flachs, flahs 


Kronstadt 


Bartholomae| 
Wolkendorf I. 
Zeiden 


Heldsdort us, fuss 
fläos’ | 


Tartlau 
Honigberg | 
Brenndorf 
Schirkonyen 


Rosenau 
Neustadt 
Weidenbach! flös 
Marienburg 
Rothbach 


Petersberg 
Nussbach 


e) Töchter, zu tohter 


Kronstadt diytor 


Bartholomae diytr 


Rosenau 


ea 
Weidenbach| 


1 
2 
3 
4 Neustadt 
5 
6 
8 


11 Petersberg 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach 


H eldsdorf | Haadiry: ‚daiytr 


deiytr 


7 Zeiden doytr 
9 Tartlau 2 

10 Honigberg j AT 
12 Brenndorf doiytr 


16 Schirkonyen deytr 


a 


flijas, Ayas 


zu 


a) — 

b) — 

c) Acht (ahta) geht mit Schacht Ebenso Docht (täht). 
d) Achsel geht mit Flachs. 


ar 


$ 36. Im Altland liegen die Verhältnisse nicht anders als im 
Burzenland. 


fruht. — Das Stichwort hat überall denselben kurzen Vokal- 
typus wie /uruh; in Heltau allein stehen sich fr und friuxt 
gegenüber. | 

tohter, — Das Stichwort geht im allgemeinen mit kolo, korön 
und zeigt dementsprechend im Altland eine Vokalentwickelung, als 
ob.au ) ö vorläge, während im Burzenland Berührung mit au ) ou 
stattgefunden hat. In Hermannstadt stehen sich jedoch kiren—duxter, 
in Hammersdorf kyran— dauxtor, in Hameruden, Streitfort, Katzen- 
dorf (Repser Gegend) kuiren und dusyiar bzw. dauaytar gegenüber. 
In der Schenker Gegend erscheint « gekürzt, d.h. vom folgenden y 
aufgesogen: duytar (9); in Tarteln. heisst ‘es: neben kuiren — 
daoytar. 


mhd. schaht, ahta, täht. — Der Zusammenfall von täht mit mhd. 
schaht, ahta ist allgemein siebenbürgisch. Wie im Burzenland, so be- 
rühren sich diese Stichwörter auch im Altland mit malan, faran ; doch 
findet Zusammenfall nur in den Mundarten von Girteln bis Draas 
— ausgenommen Henndorf und Katzendorf — statt, u. zw.in den 
Typen 5 (5), 40. (3), ee—-«o (2), @ (1), wa (5), aua (3), au (1). Sonst 
werden malan, faran einerseits, mhd. schaht, ahta, täht anderseits aus- 
'einandergehalten in den Typen u9—- (6), ua--5 (1), 0a—6 (3), ua— 40 
(3), und je einmal 6—40, 410—«@Y, @0 - @0, 09—0@, 09a—U, 09—4Y, 
Aaui— (8 

flahs, ahsala.. — Die beiden gehen im allgemeinen mit mhd. 
schaht, ahta, 1äht, doch werden sie auseinandergehalten in Zied sayyt, 
Ayyt, dayyt—flaus, ausl, Tarteln Süyt, ayt, duyt—fluas, uosl, Henndorf 
seyyt, eyyxt, deyxt—fleus, eusl, in denselben drei Mundarten, die 
in luxemburgischer Weise das Stichwort warm von malan, ZURER 
fernhalten, vgl. $ 32. ( 


pl. von iohter. — Im allgemeinen findet Anlehnung an houbit, 
koufan statt, — 


is 


$ 37. Die urheimatlichen Verhältnisse lassen sich mit den 
siebenbürgischen wohl vergleichen. 


fruht. — Luxemburg fruaxt (Wörterbuch fr&xt oder fraxt 2), 
Vianden fräxt, laxt, St. Vith fruxt, aber lu°t. 


tohter. — Luxemburg dusytar, Vianden dusiter, St. Vith dötor. 
ahta. — Luxemburg u>yt, Vianden 5xt, St. Vith @xt. 


flah. — Luxemburg /uos, Vianden /lds, St. Vith las, 
aber aksal. 

Wie in Siebenbürgen berührt sich die Entwickelung der Kan 
Vokale vor A-Verbindungen mit der in den offenen Stämmen /uruh, 
kolo, korön, malan, faran, ebendarum aber auch mit der Entwickelung 
der kurzen Vokale vor r-Verbindungen, wodurch die A- und r-Ver- 
bindungen miteinander in engere Beziehung treten. Nun ist nicht 
zu übersehen, dass in der Nähe der Sprachgrenze von Aachen bis 
Metz Schwund oder Vokalisation des A nicht nur vor s, sondern 


auch vor Z beobachtet werden kann. So wurde notiert in Korneli- 


münster was, w@s0la — nat, Weywerts was, waso, fvus — nät, 
dada, brat, kniat, jaziet, Frust, Ulflingen vas, uasaon — naet, Dasburg 
vas, vi@sal, fus — da>t, Mertert luas — dust, bruat, nuat, knatat, flaiaten, 
gazsiat, Frust, Grevenmacher vuasan, viasal — brusat, Krautem-Röser 
gaduat, bruat, nuat, gazit, liter, Schengen vwas, viasal — nuat, gazit, 
früt, Oberkonz us, fluas, viosal — uat, gaduat, knist, riot, gaeit, riten, 
lit, dustor, früt, Maiweiler vas — @>t, nät, knet, slet, lit, döta, früt, 
Falkenberg vas — @t, nät, lit. Daneben lässt sich nun überall, wenn 
auch in verschiedenem Umfang eine Wiederherstellung des k beob- 
achten. Es wurde notiert in Kornelimünster waks, fuks — axt,W eywerts 
zeks — axt, Ulflingen zeks — duaytor, Dasburg zeks — neben dast — däyt, 
Ayt, nayt, bräyt, knieyt, gaziyt, liytar, duoytor, früyt, Mertert /oks, 
biks — vaztel, duaytr, Grevenmacher 2eks, oksan, folks — Axt, vauaytal, 
nuayt, dusyter, Krautem-Röser zeks, foks— @xt, uaytsew, vuaytal, duaytor, 
Schengen zeks, foks — axt, vaxteol, Oberkonz zeks, oks, foks — äxt, 
Maiweiler zeks, veksal, oksan, fuks — Ixsen, vazxtal, gaziy, fiy, Falkenberg 
voks, zeks, Fuks — 9xsen, fixt, toxta, fruxt. In Siebenbürgen ist das alte 
vor s, abgesehen von dem Volksnamen Saktsan, der auch durch das 
anlautende stimmlose s als Lehnwort gekennzeichnet: ist, «nirgend 
wieder hergestellt worden; umgekehrt lässt sich aber auch‘ nirgend 
Schwund des A vor t beobachten. Im. allgemeinen erscheint A vor £ 
unabhängig vom vorausgehenden Stammvokal als X; nur in.den 


NG 

‚Städten und einigen wenigen Mundarten: Heltau, Hammersdorf, 
Bartholomae, Weidenbach, Tartlau findet ein der neu- 
hochdeutschen Schriftsprache entsprechender Wechsel von y und & 
statt, der überall als städtisch empfunden wird. Dass in der Ur- 
heimat der Gegensatz von duaxtar und duaytar nicht als der von 
Stadt und Land empfunden werden kann, dafür spricht luxem- 
burgisches hauptstädtisches duayxtar, uayt; fruaxt der vorliegenden 
Aufnahme ist schon wegen des ua im Gegensatz zu dem vom Wörter- 
buch verzeichneten % als schriftsprachliches Lehnwort gekenn- 
zeichnet. : 


6. Kurze Vokale vor Nasal und Nasalverbindungen. 
A) Vor ns und nf. 


c) Dienstag, fränk.-sächs. dingesdag 


| 8.38. 
a) Zins, zins b) Gans, gans 
1 Kronstadt tsoes 1 Kronstadt goes 
2 Bartholomae_ Zsois 2 Bartholomael . 
3 Rosenau {sis 5 Wolkendorf [9® 
. 16 Schirkonyen tsois 6 Weidenbach gais 
r 7 Zeiden göes 
4 Neustadt tso@s 15 Nussbach gois 
5 Wolkendorf - 
15 Noschach )isaois 3 Rosenau gAaus 
4 Neustadt ' gaus 
6 Weidenbach tsasis 8 Heldsdorf 
10 Honigberg tsaois 
1l Petersberg tsvois Ama fs 
- 12 Brenndorf tsagis 10 Honigberg gaois 
13 Marienburg 11 Petersberg gawis 
14 Rotbbach ysans 13 Marienburg 
gauis 
: 14 Rothbach 
7 Zeiden is@9es 
8 Heldsdorf tsapaes $ TE Pe 
9 Tartlau isäis 16 Schirkonyen g40s 


d) Unschlitt, unslit 


1 Kronstadt 1 Kronstadt 

2 Bartholomae 2 Bartholomae En 

3 Rosenau 3 Rosenau wialh 

4 Neustadt 4 Neustadt 

7 Zeiden 

Pi a 

RAU 11 Petärshäßt 

. ae 12 Brenndorf sisht 

othbac 

15 Nussbach 12 AUCRDUIB | 

16 Schirkonyen) ussbac 

5 Wolkendorf R eRERE y 

6 Weidenbach) dä@stiy 1: FR n I 

8 Heldsdorf COIrKonyen 

11 Petersberg deistiy 7 Zeiden o@esit 

12 Brenndorf deestiy 8 Heldsdorf oieslt 
14 Rothbach oeslit 


ER 


a) Linse, fünf gehen mit Zins; doch wurde in Tartlau neben 
tsaıs — loaizan, foaif notiert. Aus Brenndorf fehlt die Aufnahme 
von Linse. 

BI — 

o'— 

d — 


$ 39. Ähnlich wie im Burzenland liegen die Verhältnisse auch 
im Altland. 

zins, linsi, finf. — Die Gruppe in erscheint in den altländischen 
Mundarten als w (5), wi (nasaliert) (1), usa (2), aua (2), au (2), 
ü (1), oi (1), 09 (1), 0@ (1), 409 (D, 0@ (2), 5 (3), A0(D, 3.(6), 


9% (2), aoa (1), ao (1), @ (1), oa (1), 9@ (1), io (1), eo (1). In Bekokten 


heisst es neben 1s90s, l5as—fAasf. (jede der drei Formen nasaliert), 
in Streitfort neben isas, läzan—furaf. Ausser Bekokten wurden nur 
in Alzen nasalierte Formen notiert: isuis, luis, fuif. | 

gans. — Das Stichwort, dessen Einzahl meist von der Mehr- 
zahl beeinflusst erscheint, geht in der Regel mit zins, linsi, finf, 
doch nicht immer. In Zied, Mergeln, Tarteln, Streitfort steht au in 
gans einem 6, 0@, d@ und a—wi in Zins, linsi, finf gegenüber, in 
Girteln za einem Au, in Galt &@ einem 4, in Alzen nasaliertes 
gauas nasaliertem Zswis, luis, fuif. Dafür stimmt die Mehrzahl guis 
in Streitfort, nasaliertes guis in Alzen zu Zswis (in Alzen nasaliert) 
Zu beachten ist Mehrzahl gouwis mit erhaltenem © in Zied gegenüber 
tsös; in Kirchberg heisst es ähnlich g4aus, Mehrzahl: gauis gegenüber 
tsaus. In Bekokten ist 9995 ebenso nasaliert wie 1s7as. 

Fränk.-sächs. dingesdag. — Die Gruppe -ing(e)- erscheint als 
wi (1), we (1), ü (1), 3 (8), aill), ei (ö), ai (13), 9e (1), ao (1), 9a (T), 
@(3), @(5), ae® (1), ae (2). Nasalierung der Stammsilbe ist nur 
aus Bekokten notiert, da(e)stiy. 

mhd. unselt—inselt. — Das Wort geht fast ausnahmslos mit 
fränk.-sächs. dingesdag; doch heisst es in Streitfort neben daeestiy 
—0o@salt und in Alzen neben daistiy — aisolt, mit nasaliertem a. — 

$ 40. Die vorliegenden Stichwörter wurden in Luxemburg 
als iseondzan, loents, faenaf, gents, doenstey, centsolt, ‚in .Vianden 
tsants, lants, fanaf, gents, dantstiy, Antsolt, in St. Vith lindzen, 
foenaf, jents, densiey, ontsolt aufgenommen. Danach sollte man 


_ meinen, dass der Urheimat Schwund oder: Vokalisierung des Nasals 
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vor s,,/ fremd sei. Das ist indessen nicht der: Fall. Das Stichwort 
gans wurde in Röser als 99s, fränk.-sächs. dingesdag in Dahnen, 
Dasburg, Stolzenburg, Merkolz, Beckerich dästiy, in Wilz d@°stix 
notiert; in Esch soll das Wort dösiex lauten. Das Stichwort mhd. 
unselt— inselt wurde in Ulflingen in der Zusammensetzung. Aisalts- 
keertson ohne Nasal aufgenommen. Überall in der Urheimat findet 
sich das Fürwort uns(er) ohne Nasal. Es wurde notiert: St. Vith 
ö2orenan, 022o0mal, Ulflingen Ais tsekt, Dahnen izn her, es hürdon, 
Dasburg &zan tsunk, ezar finaf; Gemünd aezon —, Merkolz aest h@os, 
aes kanar, Wilz aes kanar, Diekirch ae2s Swaenhert, Wallendorf 
Aizn tsunk, Beckerich aezan hart, Schengen Aauzan hist. Weniger 
allgemein scheint der Nasal in mhd. pfingsten zu fehlen. Es wurde 
notiert in Merkolz peistax, Wilz p@istax, Diekirch paeston, Becke- 
rich peistax, Niederanwen peistax, Röser peistax, Schengen peiston. 
In Stolzenburg und Diekirch wurde /äs, nhd. längs, notiert; »irgendwo 
"im Ösling« soll es läsam, langsam, heissen. Aus Vianden wird draziy, 
ardäzaon, 15, eizar — drinsan, dinsan, uns, unser — bezeugt! Das 
Wörterbuch bringt däschtech und däschten neben denschtech, peischten 
neben pengschten, eis neben ons. Deshalb ist kaum daran zu zweifeln, 
dass der Urheimat zur Zeit der, Loslösung unserer Mundarten 
Schwund des Nasals vor s,f wohlbekannt war — wenn es erlaubt 
ist, das siebenbürgische Sprachgut unmittelbar auf die Urheimat 
zurückzuführen. 


zins, linsi, finf. — In unseren Mundarten hat überall enge 
Berührung, wenn auch nicht immer Zusammenfall, der Gruppe in 


vor s,/ mit © in Hiatstellung stattgefunden. So steht in Kleinscheuern, 


Grosscheuern, Schellenberg, Gieresau ui für in einem öfi), Aoi, oe 
und fe) für © gegenüber, in Kirchberg, Girteln au einem 409 und 
ua, in Scharosch, Tekes 5 einem @ und ö, in Reps oa einem &, in 


Draas Aus einem 40, in Streitfort wi in finf — neben @ in zins, 


linsi — einem a, in Alzen nasaliertes «; einem «us, in Bekokten 
nasaliertes 5, 49 einem @9. Luxemburger dasten oder dastex, 
Viandener draziy, ordazan und wohl auch /@s lassen sich vielleicht 
den siebenbürgischen ?s5s — tsas gleichsetzen; es fehlt aber in der 
Urheimat der Zusammenhang zwis hen in vor s, f und ? in Hiat- 
stellung, da diese dort vor anderen Stellungen nicht ausgezeichnet 
wird — vgl. oben S. 46. 


iR. Engelmann, Vokalismus 8. 29 £. 34, 


a TR A N BUN? N VE % ED A 2 Ns e" Bun A the it Na ER 
Ri Bet; 
Lara 


uns[er]. — Es fehlen von diesem Stichwort Aufnahmen aus 
den siebenbürgischen Mundarten. Wenn solche vorlägen, würden 
sie wohl zeigen, dass un vor s, / sich im allgemeinen mit altem ö 
in ruowa, kuo berührt. Dazu stimmt nunViandener ö2- vollkommen; 
nicht aber die luxemburgischen. z2-, 432-, eiz-, aiz-, die auf eine 
umgelautete Form zurückgehen.! 

gans. — Die nichtumgelauteten (richtigen Einzahl-) Formen gAuas 
(nasaliert), g4us, gaus aus Alzen, Zied, Mergeln u. a. wie aus Rosenau, 


Neustadt, Heldsdorf,.aber auch Brenndorfer g&@is lassen 
‚erkennen, dass an vor s, / in unseren Mundarten mit au ) ou in 


Berührung getreten ist, während die umgelauteten Formen mit zins, 
linsi, [inf zusammengeraten sind. Es mag unentschieden bleiben, 
ob das aus Röser beigebrachte g5s einer umgelauteten Form ent- 
spricht oder nicht; die‘ vom Sprachatlas verzeichneten geis aus der 
nordwestlichen (luxemburgischen) Ecke Lothringens sind umge- 
lautete Mehrzahlformen.? Das ausVianden bezeugte rdxt — ramft — 
zeigt Berührung mit altem 4.® 

fränk.-sächs. dingesdag. — Das Wort berührt sich, besonders 
in der Hermannstädter Gegend, wie Luxemburger dastan, dästey 
mit Zins, linsi, finf in den Typen 97, oi, ui, ua (5), sonst bietet es 
im Altland Typus &, e, ai (19), als ob altes Z, oder ae, ae, &, 
9e, a03, 90, @ (15), als ob altes &, io zugrunde läge., Nur einmal, in 
Reps, stimmt die Vokalentwickelung zu ? in Hiatstellung, ohne dass 
zugleich Zusammenfall mit zins, linsi, finf stattgefunden hätte. Jenen 
deistiy, daestiy, d@stiy, entspricht vielleicht die aus Wilz beigebrachte 
urheimatliche Form d@®stiy ; mit grösserer Sicherheit lässt sich das 
aber von den urheimatlichen peisten, peisten aussagen. 

unselt—inselt. — Die aus Ulflingen beigebrachte Form 4isalt- 
scheint sich an das umgelautete aöz- für uns(er) anzuschliessen. 

Zur geographischen und auch zur grammatischen Orientierung 
mögen die Aufnahmen.aus Metzeral und Aalst dienen. In Metzeral 
heisst es tseis, 1@29, fifa — alle drei Formen nasaliert.: Damit 
vergleiche man @i, mei, fleis, ix, breit, heim, stein. Altes ?in 
Hiatstellung erscheint in Metzeral als ei: /riseia, weiar, drei, sonst als 
ı, i: blawa, gig, gliyli, Snido—disl, biso, rids, zit. In Aalst heisst es 
voaf, doazndaz, ebenso doazn, zloastrn, goastr. Dasselbe oa erscheint 


ıVgl.R, Engelmann, Vokalismus 34, 
»F, Wrede, Anz, f, d. A. 18, 406. 
sR. Engelmann, 3.2.0. 8.19, 
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für altes ai und ? in Hiatstellung: oa, moa, droa, vroa, dann aller- | 
dings für ? überhaupt: boatn, doasl, bloavn, zgloak, roan, snoan (die 


beiden letzten Formen mit nasaliertem oa), zoa, ebenso loaf, voaf, koat. 
Altes ai ) ei, abgesehen von der Hiatstellung, wird nicht gleich- 
mässig behandelt; zum Teil erscheint es als »(e), als ob ai ) & vor- 
läge: vlies, ick, briet, stin, ebenso dal, Zil, in, Zivr, Ziep, liet, kliet, 
blick, uiek, wie snie, tin pl. tınn, lie, slie, Zie, zit, Zier, zum Teil aber 


A 


auch als oa, als ob altes 2 oder ai ) ei in Hiatstellung vorläge: 


oamelek, o@zn, uoa, broal, roas, zoat. In diese Entwickelung ist. 


auch altes «& ) € in flöhan einbezogen: vloan. Das Stichwort gans 
lautet in Metzeral 95°s pl. gas (beidemal nasaliert), in Aalst (hol- 
ländisch ?)! gans (mit nasaliertem a). Für Dienstag gilt in Metzeral 
tsıstig, für Unschlitt unslit. Das Stichwort firnunft konnte in Aalst 
als varnift aufgenommen werden. 


B) Vor Nasal mit Verschlusslaut. 


S.4l. 

a) Kind, kind b) stinken, stinkan 
1 Kronstadt 1 Kronstadt E 
2 Bartholomae ‚2 Bartholomaef 
3 Rosenau 3 Rosenau \ 
5 Wolkendorf | ;enty, kent 5 Wolkendorf | srankn 
6 Weidenbach ; 8 Heldsdorf 
11 Petersberg 11 Petersberg 
12 Brenndorf 12 Brenndorf 
4 Neustadt kont 4 Neustadt stonkn 
7 Zeiden kaant, kaint 6 Weidenbach siaokn 
8 Heldsdorf kant 7 Zeiden 

9 Tartlau stankan 

9 Tartlau 10 Honigberg 
10 Honigberg 
13 Marienburg a" : 13 Marienburg 
14 Rothbach  ["@”lx, kant 14 Rothbach |. ,;, 
15 Nussbach 15 Nussbach jtantyn 
16 Schirkonyen 16 Schirkonyen 


ı F, Wrede, Anz. f. d. A. 18, 405. 


Bartholomae 


- Rothbach 


c) funkeln, zu füncho 
Kronstadt Jfankln 


Rosenau 
Wolkendorf 


Neustadt 
Weidenbach 
Tartlau i 
Honigberg (Prim 
Petersberg i 
Brenndorf 


Zeiden 
Heldsdorf 


Marienburg 


foenkln 


Nussbach 


| fontyalon 
Schirkonyen 


e) Finger, fingar 
Kronstadt 


Schirkonyen 7? Inar 


Bartholomae 


Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 


.Heldsdorf 


Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


fonar 


Zeiden foenar, foinar 


I @raklin, fenkalan 


15 


d) binden, bintan 


Kronstadt 


Schirkonyen bond'jn 


Bartholomae 
Rosenau | 
Neustadt 

Wolkendorf | 
Honigberg !bond’jn, -d’n 
Petersberg 
Brenndorf 

Marienburg | 
Nussbach | 


Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Rothbach 


bondn 


bocendan, 


Zeiden boindan 


f) Hund, hunt 


Kronstadt 


Brodit harakt, hasst 


Rosenau \ 
Brenndorf ghe’nt 


Neustadt non 
Schirkonyen InEy, 


Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach | 


hant 


£) jung, jung 


1 Kronstadt 
2 Bartholomae 
5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 
8 Heldsdorf 
12 Brenndorf 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach 
16 Schirkonyen 


gan, jan 


3 Rosenau geo —geü 


4 Neustadt . 99% 
7 Zeiden gan 


9 Tartlau 
10 Honigberg ga 
11 Petersberg 


i) denken, denken 


1 Kronstadt 
2 Bartholomae 
3 Rosenau 

4 Neustadt 

5 Wolkendorf 
6 Weidenbach 
8. Heldsdorf 
10 Honigberg 
11 Petersberg 
12 Brenndorf 
13 Marienburg 
14 Rothbach 
15 Nussbach 
16 Schirkonyen 


7 Zeiden 
9 Tartlau 


| dirakan 


denken 


denkan 
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h) stumpf, zu mhd. stumpf 


1 


2 
3 
4 
I 
6 





Kronstadt 
Bartholomae | 


stompiy, 


Rosenau 

Neustadt | 
Wolkendorf ı , Y 
Weidenbach {Pmptx 
Honigberg 
Petersberg 
Schirkonyen] 





Nussbach 


Heldsdorf 
Tartlau 
Marienburg 
Rothbach 


Zeiden 
Brenndorf Hetmpiy 
jo stampiy, 


k) Ende, enti 


Kronstadt | , 
Schirkonyen 9RER, 


Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Zıeiden oant 


onty, ont 


Heldsdorf ont , 
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D) Hand, hant 


Kronstadt 
Tartlau hönt 
Nussbach 
Bartholomae | hat 
Rosenau hamt 
Neustadt h&mpt—hanmt 
Wolkendorf hasst 
Weidenbach | hant 
Rothbach hamt 
Schirkonyen | khempt 
Zeiden hoont 
Heldsdorf haunt 
Petersberg hausant 
Marienburg Ahaunt 
Honigberg haoant 
Brenndorf haint 
n) Zange, zanga 
'Kronstadt 
Bartholomae} tsa»n 
Weidenbach 
Rosenau tseo —tseu 
Neustadt isee@n 
Wolkendorf 
Zeiden 
 Heldsdorf 
Brenndorf tson 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Tartlau | 
Honigberg +tsa 
Petersberg J 


Schirkonyen 159% 


ke 
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m) Ampfer, ampfaro 


Kronstadt ompr 
Bartholomae umpr 
Rosenau 1 

. Zeiden Kmpri 
Schirkonyen umprt 
Neustadt emp 
Wolkendorf . hoimprt 
Weidenbach) ampr 
Heldsdorf ampr 
Rothbach ) .ımpr 
Brenndorf @impr 
Marienburg Aumpr 
Nussbach omprt 
Tartlau 

Honigberg *— 
Petersberg 


o) Mantel, mantal 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Schirkonyen m&unkl 


monrskl 
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p) Amt, ambaht 


1. Kronstadt 

2 Bartholomae 

6 Weidenbach 

9 Tartlau amt 
10 Honigberg 

11 Petersberg 

16 Schirkonyen 


3 Rosenau 

4 Neustadt | 

5 Wolkendorf 

7 Zeiden | 

8 Heldsdorf Lomt 
12 Brenndorf | 

13 Marienburg | 

14 Rothbach 

15 Nussbach | 


-W-d-W—-)-N-— 
£) Lunge, Zunge gehen mit jung. 


Kr 
i) Kränzchen (bekränzen), ränklich gehen mit denken; doch 
wurde in Zeiden neben demkon — mit engem e — krüuakliy und 


kroeantskan notiert. 


PET RR Re RR Fam) Kira > Em 


$ 42. Die Burzenländer Verhältnisse finden sich im wesent- 
lichen im Altland wieder. 

kind. — Das Stichwort lautet kenty (16), kent (9), kent a 
kanty (7), kant (7). 

stinkan. — Die Gruppe -ink- zeigt folgende Ausprägungen: 
@rk (i-haltiges ») (3), enk (23), ank (i-haltiges ») (10), anky (1), anty 
(2), onk (1). Nur ausnahmsweise weicht stinkan im Vokal von kind 
ab: Heltau kant (i-haltiges 9) — Stenken, Tarteln kant, — Stenkon, 
Felmern kant — Stonkan (i-haltiges %). 

nhd. funkeln. — Das Wort geht im allgemeinen mit slinkan, 
doch zeigt sich in einigen Mundarten (10) zwischen Neithausen und 
Katzendorf Rundung onk (1), onk (5), only (1), oenk (1), ok (1), 
ceork (1). In Felmern stehen sich $torokan (i-haltiges ») und foe@nkalen 
gegenüber. 

bintan. — Der Stamm findet sich als band’j- (6), band- (10), 
bend- (1), bond'j- (4), bond- (7), bo?ond- (1), bond‘j- (4), bond- (1). 
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Das d ist dem vorangehenden Nasal angeglichen in Neithausen, 
Neustadt, Galt, Hameruden, Katzendorf, baz, Draas, 5x. In Heltau, 
Burgberg, Grosschenk, Neithausen, Neustadt begegnet sich bintan 
mit kind im Typus ar, in Hermannstadt im Typus en. 

fingar. — Die Entwickelung der Gruppe -ing- entspricht voll- 
kommen der Entwickelung der Gruppe -ind- in bintan, nur dass g 
dem Nasal überall angeglichen ist: an — en — 9n— 9’on— on. 

hunt. — Das Stichwort erscheint als heont (4), hent (9-hal- 
tiges 9) (5), heant (1), heant (3), heant (1), hont (1), hant (5), hent 
(D), henty (2), hent (1), henty, (3), hant (1), honty (6), hont (3), hont 
(2), hoent (1). 

Jung, mhd. Zunge, zunga. — Die Gruppe -ung- erscheint nur in 
Burgberg als @r, in Bekokten als a» (mit i-haltigem »), in Felmern 
als 9%, sonst überall als an. 

mhd. stumpf. — 3tamp- (7), $tomp- (31), Stomp- (2). 

denken. — Das Wort lautet in Burgberg dontyan, Grosschenk 
donkan — doinkan, Tarteln, Rohrbach, Bekokten daiakan, Mergeln 
darkan, sonst überall dinkan. 

enti. — Das Stichwort lautet o»ty (19), onty, (1), oaenty (1), 
oanty, (1), ont (14), o@nt (1), oent (1), ent (1), erst (1). Das Wort geht 
nur in Burgberg und Grosschenk mit denken: ‘dontyan — donkan — 
ont, und. nur in Hermannstadt, Grosscheuern, Alzen, Marpod mit 
bintan, fingar: bendan — ent; bond’jaon, bondan — onty, ont. 

hant. — Das Wort lautet hunt (8), haunt (4), hauant (1), huant 


(1), humnt (1), haunt (13), hamt (2), hemt (2); heunt (eu nasaliert) 
(1), heunt (1), hant (1), hönt (6 nasaliert) (1), haönt (}), haint (1), 
heimt (1), hemt (1). 

ampfaro. — Die Stammsilbe lautet in der Regel ump- (34), 
dann je einmal 5mp-, 9mp-, aump-, Amp-, Aamp-, eimp-. 

zanga. — Das Wort lautet 150» (23), tsoon (2), Isuan (1), 1sar 
(1), tsa0n (1), tseon (6), 180% (3), tsan (2), tsem — isenm (1). 

mantal. — Das Wort lautet munkal (17), maurskal (7), mArokal 
(2), mAankol (1), meunkal (1), memkol — m@nmkal (1), monkal (8), 
mosonkal (1), mankal (1), menkal (1). | 

ambaht. — DasW ort lautet omt (29), omt (3), oamt (3), amt (4). 


$ 43. Die vorgelegten siebenbürgischen Formen lassen sich in 
ihrer Gesamtheit nicht ohne weiters auf die Urheimat zurückführen. 
Man vergleiche Luxemburg kant, Sterakan, forakalan, banan, fanar, 
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hont, jon, tson, Stompey, denkon, en, hant, zaoarampal, tsan, män- 
tal, amt, Vianden kant, Stinkon, finkalan, banon, fanar, hont, junk, 
lur’, tsun’, Stompiy, dinkan, e’n, hant, tsa’n, zaorampal, mantol, amt, 
St. Vith kant, stamkan, fenkoln, bonan, fonar, hönt, jonk, lor, tson, 
Stampey, denkan, en, hänt, tsan, zürampalon, mantel, amt. Was die 
Vergleichung der siebenbürgischen mit den urheimatlichen Formen 
erschwert, das ist, von der Wiederherstellung des d nach n in 
mehrsilbigen Formen abgesehen, vor allem die siebenbürgische 
Palatalisierung. Es lassen sich vielleicht Formen wie kant, banan, 
fanar auf Formen wie kant, band'jan, fanar, aber nicht diese auf 
jene zurückführen. Darum kann ein lautgesetzlicher Zusammenhang 
mit der Urheimat nur durch die Annahme hergestellt werden, dass 
unsere Mundarten eine vorsiebenbürgische Stufe, die in der Ur- 
heimat inzwischen überwunden worden, festgehalten haben. Es 
ist freilich nicht wahrscheinlich, dass die urheimatlichen kant — 
kant, banan — bonan, fanar — fonar, en — e’n Sich erst seit Loslösung 
unserer Mundarten entwickelt haben sollten; dagegen spricht die 
Hermannstädter, aber auch die Bistritzer und andere nordsiebenbür- 
gische Mundarten, die die Palatalisierung ablehnen und diesen Zug 
wohl nicht erst in Siebenbürgen erworben haben. Man vergleiche 
Hermannstädter kent, Stankan, fenkaln, bendan, fenar, hant, jan 
— gan, lan, tsan, Stampiy, dirakon, est, hönt, Impart, tsam, monkal, 
amt, und Bistritzer kent, Stenkn, fenkln, ben, fenar, hant, 59%, 
In, tsan, Stompiy, dinkn, ant, hönt, tsor, morkl, mt. Wohl kann 
es aber in der Urheimat auf engem Raum nebeneinander Mund- 
arten gegeben haben, von denen die einen, wie heute noch die süd- 
siebenbürgischen, diphthongierten und palatalisierten, während. die 
anderen schon längst die urheimatliche und nordsiebenbürgische 
Stufe erreicht hatten, wie ja die Wiederherstellung des Nasals vor 
s, fin der Urheimat gewiss keine ganz junge Erscheinung ist. Ein pa- 
latalisierendes Gebiet verzeichnet der Sprachatlas nördlich von 
Aachen an der westlichen Reichsgrenze um Gangelt, Waldfeucht, 
Heinsberg.! Es findet wohl jenseits der Reichsgrenze seine Fort- 
setzung; denn in Aalst wurde kinfy, @na notiert, mit starker Pa- 
latalisierung, wie sie in Siebenbürgen etwa im Burzenland beobachtet 
werden kann. Die anderen Stichwörter wurden folgendermassen 
aufgenommen: stinkaon, bin, vier, ont, jork, lonr, tom, ant pl. an, 


ı F. Wrede, Anz. f. d. A. 19, 103; 111; 285. 
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tan, mantl. Die Metzeraler Aufnahme aber bietet: k@t (@ nasaliert), 
stenka, bena, fenr, hüt (% nasaliert), pl. huin (ui nasaliert), zun, 
lun, tsun, Stüpf (u nasaliert), danka, an, han, tson, mötl, (9 nasaliert), 
omt. Der vlämischen Mundart nähert sich unser siebenbürgisches 
- Sprachgut durch die Palatalisierung, der alemannischen durch 
die Nasaldiphthonge. In beiden Punkten aber finden unsere Mund- 
arten ihre nächsten Verwandten vielleicht auf dem Wege zwischen 
der Urheimat und Siebenbürgen in gewissen hessisch -thürin- 
gischen und ostmitteldeutsch-schlesischen Bezirken, wo vom 'Sprach- 
atlas keint — käint, weinter — wäinter, treinken — träinken, foind, 
hoind, müun — moun notiert werden.! Auf diesem Wege mag u. a. 
auch das d in bintan, enti u. dgl., besonders in südsiebenbürgischen 
Mundarten wiederhergestellt worden sein. Dass solche fremde oder 
halbfremde Einflüsse den Zusammenhang mit der Urheimat aber 
nicht ganz unterbrochen haben, beweist die Vokal- und Diphthong- 
abstufung im siebenbürgischen Sprachgut, die nur als Nachwirkung 
des urheimatlichen Akzentgesetzes begriffen werden kann. 

Diese Abstufung ist am klarsten in der gegensätzlichen Ent- 
wickelung von kint, stinkan gegenüber bintan, fingar zu erkennen. 
Die beiden ersten haben sich in unseren Mundarten so entwickelt, 
' dass ein Diphthong «@i, ai, die beiden anderen aber, dass ein Diph- 
thong ai, oi, oi hörbar wird. Nur in Hermannstadt, Burgberg, Gross- 
schenk, Neithausen, Neustadt und teilweise in Heltau, Tarteln, Fel- 
mern sind die beiden Gruppen zusammengefallen. Im Altland 
stehen sich im grossen ganzen @i, ai—.ai, si, im Burzenland da- 
gegen @i, ai—oi gegenüber. Die beiden bintan, fingar haben die- 
semnach Diphthonge entwickelt, die in der Differenzierung ihrer 
Teile weiter fortgeschritten sind als die von kint, stinkan ent- 
wickelten, so wie in der Urheimat im Bereiche der alten ? und & 
die offenen Stämme stärker entfaltete Diphthonge bieten als die ge- 
schlossenen, vgl. oben S. 46 ff. Dieser Zug, der in Siebenbürgen im 
Bereiche der alten ? und ü erloschen ist, indem die einzelnen Mund- 
arten entweder die den geschlossenen oder die den offenen Stämmen 
ursprünglich zugeordnete Diphthongstufe verallgemeinert haben, ist 
im Bereiche der Nasalstämme als Nachwirkung des der Urheimat 
eigentümlichen Gegensatzes von klingend-dehnender und stumpf- 
korripierender Betonung kenntlich geblieben. 


t F.”Wrede, Anz. f. d. A. 19, 103; 107 ff.; 111; 202 £f. 21, 293 £. 
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Weniger durchsichtig ist das Verhältnis kunt — mhd. Zunge, 
zunga; die Entwickelung von hunt ist nämlich durch die Ein- 
wirkung mebhrsilbiger, sowohl nichtumgelauteter als auch umge- 
lauteter und palatalisierter Formen vielfach gestört worden. Dennoch 
hat sich in einer grösseren Anzahl altländischer Mundarten (14) 
ein. Gegensatz in der Entwickelung von hunt — jung, mhd. lunge, 
zunga erhalten, der typisch genannt werden darf: he@snt, heant — 
gan, lan, tsan. Zieht man in gan, lan, tsan den 9-Klang des » in 
Betracht, so lässt sich eine Diphthongabstufung @3, ea — a(0) kon- 
struieren, die der bei kint, stinkan — bintan, fingar wahrgenommenen 
entsprechen mag: Die sonst dunkeln Rosenauer geo, leo, iseo, 
Tartlau, Honigberg, Petersberger ga, la, tsa zeigen nahe 
Berührung mit Formen wie ruowa, kuo; in denselben Zusammen- 
hang mit altem ö gehören auch die Diphthonge @5, ea — a). 

Sehr scharf ist in allen Teilen des Siebenbürgischen der Gegen- 
satz denken — enti ausgeprägt. Es fragt sich aber, ob dieser Gegen- 
satz mit dem vorhin beleuchteten ohne weiters zusammengestellt 
werden darf. Die südsiebenbürgische Form für enti tritt zwar in 
eine Reihe mit bintan, fingar, mit denen sie im Burzenland wie 
in Grosscheuern, Alzen, Marpod sogar zusammengefallen ist; die 
allgemein siebenbürgische Form dinkan für denken aber nimmt schon 
dadurch, dass sie so allgemein ist, eine Sonderstellung ein. Sie liesse 
sich nur so in den vorliegenden Zusammenhang einreihen, dass 
man sie unter Hinweis auf Erscheinungen wie Bartholomaeer 
hiraman, Stin auf *dainkon zurückführte — ai ) 8)” — und -in- als 
Korreption von -ain- fasste, wofür man jmmerhin vereinzelte For- 
men wie Burgberger doztyon, Grosschenker donkon — doiokan 
Tarteln, Rohrbach, Bekoktener daikon heranziehen könnte. Fin 
Blick auf die urheimatlichen Verhältnisse. lehrt aber, dass wenn sich 
denkan auf die angegebene Weise zu dinkan entwickelt haben soll, 
diese Entwickelung schon sehr frühe zum Abschluss gelangt sein 
muss; denn während kint, stinkan — bintan, fingar — enti augen- 
scheinlich nach Loslösung unserer Mundarten von der Urheimat 
noch eine Geschichte erlebt haben, war dinkan schon in vorsieben- 
bürgischer Zeit fertig geprägt, wie aus einer Vergleichung mit der 
Mundart von Vianden und der von Aalst geschlossen werden darf. 
Aus Vianden wird i als Umlaut des « vor »k bezeugt,t rinkan, 


ı R. Engelmann, a. 2.0.8.19. . 
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krinkt, hirakan, boginknis; in Aalst aber wurde stinkn, bakl, twintyoey,! 
Sinfgomertan notiert — ein zu erwartendes dinkn wird durch das 
Fremdwort p@°zan ersetzt. Nun heisst es in Vianden allerdings auch 
ink — engi — und Spinal — dem. von spanga, und ähnlich in Aalst 
1791 — engil — und strin — strengi — ; aber beide Mundarten scheiden 
enti — als e’n und @Na bzw. @üfy (op den @hty) — von denken. 
Das &@ in St. Vither d@n»kan lässt sich ohne weiters demselben 
Diphthonge «@i gleichsetzen, der in @n korripiert erscheint. In 
Tartlau wieder steht St. Vither d@nwkan südsiebenbürgischem on?fx 
gegenüber. 

Die Entwickelung von hant lässt nahe Berührung mit au ) ou 
erkennen, nämlich Schwankungen des Stammvokals um einen monoph- 
thongischen Typus @. Die entsprechende Korreption 04, du lässt sich 
in 150%, tsa» unschwer hineinlesen, so dass sich hant — zanga etwa 
nach % — ou, au abstufen. 

Wenn nun durch solche Vokal- und Diphthongabstufung unsere 
Mundarten eng an die Urheimat gebunden erscheinen, so muss doch 
festgestellt werden, dass der Akzentgegensatz, auf dem jene Ab- 
stufung beruht, in Siebenbürgen als ausgeglichen betrachtet werden 
muss. Betonungsunterschiede wie Luxemburger b-a'n.on, fa'n.ar, 
Jen, 189", @'n., Isa'n. im Gegensatze zu ka’n.'t,? ho'n.'t, ha'n.'t 
und wiederum zwischen diesen und ihren Mehrzahlformen ka'n.ar, 
he'n., he'n. können in Siebenbürgen, soviel bekannt, nirgend mehr 
auf Verständnis rechnen. Trotz dieses Verlustes haben sich aber die 
geschilderten Nachwirkungen des urheimatlichen Akzentgegensatzes 
in Siebenbürgen noch treuer als in der Urheimat erhalten. So unter- 
scheiden allein im Bereiche der © und Umlauts-e weitaus die 
meisten altländischen Mundarten (31) vier Vokal- bzw. Diphthong- 
stufen: keht, Stenkan — bandan, fanar — dinkan — ont, die burzen- 
ländischen Mundarten allerdings nur drei: ketity, $terakan — bond'jan, 
fonar — dinkoan — ont. Eine einzige Mundart, die von Hermannstadt, 
begnügt sich mit zwei Stufen: kent, Stenmkan — benden, fenar — 
dinkan — ent. | 





ı n in Zuöht’xeex und sonst auf dieser Seite (109) hat keinen andern 
Wert als das kursive. 

2 Die Schreibung ka’n.'t ist der oben S. 7 (unten) gewählten Schreibung 
kant gleichwertig. Das n muss natürlich so lange angehalten werden, bis es 
»schon einmal gesprochen, ein zweitesmal schwächer nachtönte — vgl. die oben 
S, 29 von Hardt übernommene Schilderung des »Schwebelauts«, 
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C) Vor einfachem Nasal. 


a) Sommer, sumar 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf |zomar, zom« 
Weidenbach 

Zeiden 

Honigberg 

Petersberg 


Heldsdorf 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Tartlau 





li 
| 


zumar 


Schirkonyen zo9mar 


c) Ente, enit 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen ] 


ın 


Zeeiden oianl 


Tartau nt 


8 44. 
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10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 


9 Tartlau 


Wolkendorf 
Heldsdorf 


b) nehmen, nöman 
Tartlau 
Petersberg 


Kronstadt 
Bartholomae 

nion 
Nussbach | 
Schirkonyen] 
Rosenau 
Weidenbach | 
Zeiden 
Honigberg 


Brenndorf 
Marienburg ] 


Neustadt 
Rothbach 


Inin 


nen 


d) Hammer, hamar 


Kronstadt \ 
Bartholomae 


- Rosenau 


Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
He:dsdorf 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


| humar, hume 


huamar 


R a U an 
a) — 
b) Geben reimt überall auf nehmen. 
PR Ner 
e) Gänserich (Ganser) geht überall mit Hammer; gegenüber son- 
stigem guntson wurde in Tartlau guants, in Honigberg gunts, in W ol- 
kendorf gänzan, in Kronstadt gundzem und goizariy aufgenommen. 


$ 45. sumar. — Im Altland erscheint der Stammvokal als 0 (35), 
.9(1),02 (3), u (1). Es fehlt somit die burzenländische Form zemar. 
02 nöman, göbun. — Im Altland überwiegt die Form nin (21); 
daneben nion—nien (9), nian (2), naion (2), nen (2), naeon (2), 
na” (1). In Gieresau wurde neben nin— gen aufgenommen. 

enit. — Das Stichwort lautet in Heltau ?»t, sonst überall int. 
Es fehlen somit die Burzenländer Formen oiant und nt. 

hamar, ganazz0.— Abgesehen von Heltau, wo die beiden Stich wör- 
ter himar und goizariy lauten, heisst es überall Aumar, gunts(an) mit u. 


8 46, Vergleicht man Luxemburger zumar, gn — in der Ur- 
heimat wird für neman wie im Nordsiebenbürgischen holön gebraucht — 
int, humar und — nach dem Wörterbuch — gunts, aber auch 
Viandener zumar, gen, iant, homar und St. Vither zumar, jen, ent, 
hamar mit unsern siebenbürgischen Formen, so kann an den innigsten 
Beziehungen kaum gezweifelt werden. Luxemburger gin, int, humar, 
 gunts sind sozusagen die siebenbürgischen Normalformen geworden ; 
Vianden und St. Vither gen, j@n bietet einen Anhaltspunkt für 
unser gen, Viandener iant für Heltauer it, St. Vither @nt für Tart- 
lauer @nt. Unser zomar, zemar allein, zumal Burzenländer zemar, 
scheint der Urheimat, die ständig zumar hat, fremd zu sein. Jene 
auffallende Burzenländer Form entspringt einer Berührung von 
sumar mit Formen wie dümo, brän, wie daraus hervorgeht, dass 
sie überall dort auftritt, wo es gegenüber sonstigem doman, brome — 
deman, brem heisst; beide Formen, zomar und zemar dürfen somit 
als Ergebnis eines Korreptionsprozesses angesehen werden. Unter 
demselben Gesichtspunkt müssen aber auch nin, int im Gegensatze 
zu ihren nichtkorripierten Nebenformen gestellt werden. Zu beachten 
ist, dass ent nirgend mit enti zusammengefallen ist. Fast ausnahmslos 
geht es mit denken; doch heisst es auch in Burgberg, Grosschenk, 
Tarteln, Rohrbach, Bekokten, Mergeln int. Nur in Heltau steht 
int — dinkan und in Zeiden viont — denkan gegenüber; in Tartlau 
stimmt @nt wieder zu d@nkan. 


a 


So wird man auch die Formen humar, gunts(an), die mit int 
und dinkan zu dem sichersten Bestand des Siebenbürgischen ge- 
hören, als Korreptionsergebnisse ansehen und mit Formen wie nm, 
mun — nam, man — in Beziehung setzen müssen. Es genügt nicht, 
auf den Einfluss des Nasals hinzuweisen, der hier das @ zu u »ver- 
dumpft« oder »trübte, wie er in dimken, int das e zu i »erhellt« 
oder »erhöht«; in dem einen wie in dem andern Falle muss auch 
die gegensätzliche Wirkung klingend dehnender und stumpf-korri- 


pierender Betonung in Rechnung gestellt werden. Manche Mund- 


arten scheinen den Einfluss der Nasalartikulation geradezu auszu- 
schliessen; dabin gehört nicht nur die Mundart von St. Vith, die 
malen, faren, jra’f, hamar, hän unterschiedslos mit @, sondern auch 
die Mundart von Tartlau, die mualan, fuaren, gruavan, huamar, guants 
ebenso unterschiedslos mit ua bringt. Damit ist aber noch keines- 
wegs die Frage entschieden, ob Nasaleinfluss nicht an der Schaffung 


der Grundlage mitgeholfen, auf der einerseits St. Vither @, anderseits 


Tartlauer ua ruht. Tatsächlich scheinen sich im Luxemburgischen 
zwei Mundarten zu begegnen, eine. von den Ardennen und der Eifel 
her, die altes « in offenen Stämmen, auch vor m und n, zu @ oder 
5 längt, und eine von der'Mosel her, die altes a in offenen Stämmen 
im allgemeinen als ws, vor m, n aber als u wiedergibt. Die nörd- 
liche Mundart kann man z. B. in Ulflingen, Dahnen, Dasburg hören: 
mälen, färan, araf, häs, hamar, tso2&m»n, näm, ram, wänen, han, mit 
5 in Merkolz, Wilz: batsölan, foren ardf, has, hamar, tsozömen, die 
südliche Mundart aber z. B. in Oberkonz, Schengen, Mertert, Greven- 
macher, Niederanwen, Krautem, Röser, Mersch, Diekirch, Wallendorf, 
Bollendorf: mu>lan, furron, vuar, duar, huavar, nuaf, fuazant, huss — 
humar, tsazuman, Suman, num, rum, vunan, hun, fun. Dass die 
Tartlauer Ausgleichung aber nicht eine siebenbürgische Neuerung 
zw sein braucht, sondern aus der Urheimat stammen kann, zeigt 
die gewiss nicht alleinstehende luxemburgische Mundart‘ von 
Beckerich, die unterschiedslos batsuelon, fuaren, huavar, huas, huamar, 
kuamar, tsazuaman, nuam, dann freilich vunan, hun, fun hat. In Vianden 
soll es unterschiedslos Zsöal, alagöar, köaf, höas, Söqaman, voanan, 
hoan, foan, oan, dann freilich ‚homar, komar, tsazöman, no’m, ro’m 
heissen. Das Wörterbuch bringt neben humor, kumar u. dgl. huamar, 
kuamar u. dgl. 





! R. Engelmann, a. a. 0, 22 f, 


A 


D) Vor Doppelnasal. 


a) Dünn, dumi 


Kronstadt 
Bartholomae 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
15 Nussbach 
16 Schirkonyen|- 


3 Rosenau 
7 Zeiden 


l 
2 
4 
5 
6 
8 
| ir \dan 
11 
12 
6 
14 


den 


dasn 


SIDE WD 


10 
11 
12 
13 
14 
15 


9 
16 


8 47. 
b) Sonne, sunna 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Tartlau 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 
Schirkonyen 


N 
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fan e 
ee 


12 


a 
(bat) 


16 


c) Flamme, mhd. flamme 


Kronstadt 
Bartholomae 
Rosenau 
Neustadt 
Wolkendorf 
Weidenbach 
Zeiden 
Heldsdorf 
Honigberg 
Petersberg 
Brenndorf 
Marienburg 
Rothbach 
Nussbach 


Alom 


Tartlau 
Schirkonyen Kom 


DEUTSCHE DIALEKTGEOGRAPHIE XVIII 


See 


a) — 
2: 


c) Amme (»Ammfrau«) geht mit Flamme, in Kronstadt, 


Neustadt, Heldsdorf, Tartlau, Schirkonyen mit Anlehnung. 


an Amt: omt-, omtfra, wohl auch in Zeiden, Marienburg ompfras, 
ompfr@; in Brahndonf heisst es onfra (- fr@). 


$ 48. dunni. — Das Wort lautet im Altland dan (28), den ( 7 I; 
den (1), don (3), in Bekokten dan (a nasaliert). 
sunna. — Das: Wort lautet 20n (27), zon (2), zöan 08 ER 


(9, zan (7). 


mhd. famme. — Das Wort lautet lom (34), Hmm (3), : 


flom (3); Anlehnung von amma — in »Ammfraue — an ambaht 
wie im Burzenland. 


S 49. Wenn man unsere siebenbürgischen Formen mit Luxem- 
burger den, zon, flam, Viandener dan, zon’, fla’m, St. Vither 
deen, zon, flam zusammenstellt, so erhebt sich wieder die Frage 
nach dem Einfluss der Nasalartikulation auf die Geschichte des 
vorausgehenden Stammvokals. Urheimatlich den—dıan, zan—zon 
stimmt zu fes — fas, brost— brost, oben S. 15 f. und ebenso Alam — 
flam zu yas— jas, lat— lat, oben S. 17, so dass eine getrennte Be- 
handlung der Nasalstämme überflüssig erscheinen könnte; und das- 
selbe gilt, wenn unsere om —flügm Veränderung des Stammvokals 
durch Nasaleinfluss zur Schau tragen sollten,! mindestens von. den 
siebenbürgischen den — dan, zn —zan. Tatsächlich sind Formen 
wie dunni, und folgerichtig dann auch Formen wie kint, stinkan, 
bindan, fingar — die Geschichte des nichtumgelauteten « wird 
hier der Vereinfachung halber unberücksichtigt gelassen —.von ripu- 


arischem, luxemburgischem und nordsiebenbürgischem Standpunkt 


aus schon mit Formen wie distila, Jisce.zusammen behandelt worden.? 
Sobald aber eine Gleichung wie die zwischen siebenbürgisch den — 


dan und luxemburgisch kant, banan zugelassen wird, taucht im Hin- 


blick auf siebenbürgisch kenty, ban(d’jan) die andere Frage auf, ob 
es sich bei der Entwickelung von i ) @ nur um eine geradlinige 


ı mhd. flamme geht fast in allen altländischen Mundarten (35) mit sumar; 


nur in Holzmengen, Neustadt, Tekes heisst es flom —xomar, in Heltau flom — 


zo9mar, in Bekokten flom — zumar. 


2 Vgl. J. Müller, Zs. fıhd. Maa..5 (1904), 360; R. Engelmann, Voka- 


lismus 8. 28f.; O. Kisch, Beiträge z. G. d. d. Sprache und Literatur 17, 362. 
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»Vokalsenkung«, und: nicht-vielmehr um;einen ‚der Diphthongierung 
entsprechenden weniger einfachen Vorgang handle. Selbst ‚wenn .es 
in ‚einer Mundart, z. B.. der von Luxemburg, nie,zu der Entwicke- 
lung» eines: wirklichen Diphthongs gekommen. sein; sollte, ; so :liesse 
sich immer noch von. einer: latenten: Diphthongierung; sprechen: und 
das a in>kant,:banan. mit Rücksicht. auf die Kräfte, die, es. schufen, 


‘dem a4) in: siebenbürgisch ‚ban(d’jan) als gleichwertig ‚betrachten. 


Auf alle. Fälle: greift. die Frage über. die siebenbürgische ‚Sprach- 
geschichte hinaus: tief. in. die vorsiebenbürgische Zeit zurück „und 
kann hier. nicht ‚entschieden werden.. Im Burzenland ‚ist. dunni 
mit distila:im Stammvokal zusammengefallen; nur in,Z4eiden heisst 
es: neben: dastal — dasn, wie. gaa%.: Im: Altland weicht ;es; insoweit 
von ‚distila' ab, als: es in. den meisten. Mundarten, (29) .den Typus;.a 
entwickelt hat, weshalb es hier nur in einer geringen Anzahl von 
Mundarten (11), u. zw. zumeist im Typus @ mit distila zusammen- 
geht. So gewinnt man den Eindruck, als ob dunni, d. i. £ vor. nn 
dem i vor st auf dem Wege zum a ein Stück voraus wäre: die 
Nasalartikulation förderte die Arbeit, die die diphthongierenden Kräfte 
letztlich auch ohne sie geleistet hätten, indem sie sich ihnen nach- 
giebig anpasste, hier bis zur völligen Auflösung im vorausgehenden 
Stammvokal, dort bis zur starken, u. U. auch den folgenden Ver- 
schlusslaut mitreissenden konsonantischer Verdichtung. 


$ 50. Ähnliches darf nun wohl, um auf eine früher gestellte 
Frage zurückzugreifen — vgl..oben 8. 85 — auch von der I-Arti- 
kulation ausgesagt werden. Das Stichwort mhd. spille geht tatsäch- 
lich überall mit dunn:, mit der kleinen Abweichung, dass in der 
Hermannstädter Gegend einige &a für @ eintreten. Völlige Vokali- 
sierung des /, wie sie z. B. in Aalst in scultarra, stolz — sxar, stät — 
beobachtet werden kann, ist unseren Mundarten fremd; aber die vor 


i-Verbindungen reichlich vorhandenen diphthongischen Dehnungen 


sind ‚gewiss durch cie /-Artikulation gefördert worden. Aus dem 
Bereiche der alten : fehlt in den vorgelegten Aufnahmen eine dem 
südsiebenbürgischen ban(d‘jan) entsprechende Form mit !; doch 


- kann mindestens aus den drei burzenländischen Mundarten von 


Bartholomae, Honigberg, Marienburg die Form vlt'y — 
wildi — nachgewiesen werden. So wird man Seldiy — Saldiy einem 
in den verglichenen Mundarten fehlenden *sal’diy gleichsetzen und 


auch das « in $pal als Äquivalent eines a(i) nehmen dürfen. Wenn 
gr 
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man aber die Entwickelung der kurzen Stammvokale ‘vor Nasal- 
und /- Verbindungen mit der Diphthongierung der alten Langvokale 
vergleicht, so wird man der Anschauung, dass jene auf dem Wege 
zur Diphthongierung geradezu den Vortrupp gebildet haben möchten, 
nicht alle Berechtigung absprechen und dabei auf Formen wie 
tsuis — tsoas ebenso als auf Formen wie den — dan hinweisen dürfen. 

Nicht weniger kennzeichnend für unsere Mundarten mag auch 
die Geschichte der Stämme mit r- und A-Verbindungen sein. Hier 
kann nur auf den im Laufe der Untersuchung bereits hervor- 
gehobenen Unterschied hingewiesen werden, der sich vielleicht 
auch so fassen liesse, dass die Nasal- und /-Verbindungen mit 
ai-, au-artigen Diphthongen, die r- und A-Verbindungen dagegen 
mit ?9-, wa-artigen Brechungen in näherer Verwandtschaft stehen. 





T. Gliederung und Einheit der Sprachlandschaft. 


8 51. Die in den Kbsohtikten 2—6 mitgeteilten Übersichts- 
täfelchen zeigen, wie sich die aufgenommenen Burzenländer Mund- 
arten jedesmal um das betreffende Stichwort gruppieren. Ein Über- 
blick über alle 116 Täfelchen aber lässt erkennen, wie‘ reichge- 
gliedert das Sprachgebiet ist. Nur 9mal erscheinen alle 16; Mund- 
arten als eine einzige Gruppe, also ungegliedert, nämlich auf den 
Täfelchen luft, latta, wisa, furuh, muli, gifatera, kurz, arbeit, sunna; 
sonst bilden 

1. zwei Gruppen: distila, scuzzila, bifelahan, esil, totoro, füir, 
_ kelbir, nhd. schürzchen, erda, fruht, mantal, ambaht, hamar, mhd. 
flamme, zusammen 14; 

2. drei Gruppen: rad, gilih, büh, zün, rüpa, büan, wenag, 
‚einlif, frouwa, briaf, mhd: spille, nhd. schuldig, scultarra, gerno, 
wirbil, bilidi, flahs, fingar, denken, neman, enit, dunni, zusammen 22; 

3. vier Gruppen: lödar, malan, ritan, sita, swin, müs, krüt, 
niun, 'sneo, flioszan, ziahha, kriohhan, gruoni, nhd. älter, störban, 
fränk. dingesdag, bintan, hunt, mhd. stumpf, enti, sumar, zusammen 21; 

4. fünf Gruppen: stehhan, asca, pfost, sür, lütten, buoh, bluoma, 
pfäl, kläftra, mölchan, alt, scarf, whd. scaht, kind, stinkan, 'nhd. 
fünkeln, jung, hant, zusammen 18; 

5. sechs Gruppen: mucka, gazza, mila, wiäri, ei, toup, br uoder, 
suozi, güähi, magad, mhd. inselt, zanga, zusammen 12; 

6. sieben Gruppen: 'tiuval, meio, muoter, wolf, borto, pl: v. 
tohter, zins, gans, zusammen 8; 

7. acht Gruppen: kolo, PR bülla, ruowa, suohhen, morsäri, 

tohter, zusammen 7; 
5 8. neun Gruppen: flöh, ampfaro, zusammen 2; 

9. zehn Gruppen: fleisc, töt, zusammen 2; 

10. vierzehn Gruppen: griuwel. 

Selten nur decken sich zwei, höchstens drei Täfelchen mit 
ihrer Gruppenbildung; es geschieht in folgenden Fällen: 

1. distila, scuszila, e/a: Rosenau, Neustadt/die anderen; 

2. bifelahan, esil, erda, e/io: Rosenau, Neustadt, Roth- 
bach/die anderen; | 

3. für, mhd. flamme, wili: Tartlau, Schirkonyen/die 
anderen;: | 


ei 
4. zün, rüpe, o/e/o: Schirkonyen / Zeiden, Heldsdorf, 


Tartlau; Hinstrinlerä Marienburg, Rothbach, Nussbachjdie 
übrigen; 


5. bdan,  frouwa,. gerno, @°/5la= Brenndorf/ Rosenau, 


Neustadt; Zeiden, Schirkonyen/die übrigen; | 
6. wirbil, bilidi, e/ije: Schirkonyen/Tartlau /die übrigen; 


Tınhd: schuldig, dunni, a/e/a: MR N 


übrigen; 
8. lödar,' sterban, aö/a'efa: Zeiden n./ Heldsdort | Rosenau, 
Neustadt /;die EEE 


9, sita, swin, en|en/ienlen: Ted Bi / ee 


Wolkendorf,,Marienburg, Rothbach / die übrigen. 

Somit ist in‘87 von 116, d.i. °/, aller vorgelegten Fälle: die 
Gruppierung der aufgenommenen Mundarten jedesmal:eine andere, 
und es ergibt sich ein dichtes Netz von Beziehungen zwischen den 


einzelnen Mundarten. Zählt man die Fäden, die jede einzelne Mund- 
art mit jeder anderen verbinden, indem man mit Hilfe. der‘ vor- 


gelegten 116 Täfelchen feststellt, wie oft. jede einzelne Mundart mit 
jeder anderen in derselben Gruppe erscheint, und. ordnet dann..die 
aufgenommenen 16 Mundarten nach der Summeidieser Beziehungen, 
sowergibt sich, dass Petersberg :(768) an erster, Zeiden. (424) 
an' letzter Stelle steht. Am innigsten sind: Marienburg-Roth- 
bach miteinander verbunden (88); «dann folgen. Petersberg- 
Honigberg (84), Bartholomae-Kronstadt; (81), Neustadt- 
Rosenau (69)) Weidenbach-Wolkendorf£.(66). Die. Bezie- 
hungen ''zwischen den. "übrigen Paaren „dieser Reihe . beruhen 
nicht auf Gegenseitigkeit. Am auffälligsten: ist: es«.bei-Zeiden; 
das von »Zeiden‘am meisten. . gesuchte »Heldsdorf zieht 
ihm 13 andere Mundarten vor. Dann folgt Schirkonyen: 
das am meisten gesuchte Bartholomae zieht«9 andere Mund- 
arten vor. Weniger auffallend ist das einseitige,V erhältnis zwischen 
Brenndorf und Honigberg, wo,öd, und: zwischen-Heldsdorf 
und Weidenbach sowie Tartlau’und-Honigberg,''wo Sich 
bei Umkehrung: des Verhältnisses je 4-Mundarten eindrängen. ‚Das 


Verhältnis zwischen Nussbach und»Petersberg:‘ beruht fast | 


auf Gegenseitigkeit, da bei «seiner Umkehrung , nur Honigberg 
dazwischen tritt. Die am meisten gesuchten Mundarten sind (die'von 
Petersberg, Honigberg, Nussbach.und Weidenbach; die 
am meisten abgestossenen sind die von Zeiden, Schirkonyen und 
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Tartlau. Zeiden und Schirkonyen, ebenso. Zeiden und 
Tartlau stossen sich auch untereinander ab. Neustadt und 
Rosenau, die sich gegenseitig bevorzugen, werden als ein ‘Paar 
nächst Zeiden, Schirkonyen und Tartlau am meisten: abge- 
stossen;, dann folgen Brenndorf, Kronstadt.(Vgl. im einzelnen 
die, beigelegte Übersichtstafel.) 


$ 52. Es steht zu erwarten, dass durch Vergleichung. der von 
den anderen Mundarten am meisten bezogenen ‚Petersberg und 
Honigbergein mittleresBurzenländisch gewonnen werden 
könne. Führt man die Vergleichung durch, so ergibt sich folgender 
gemeinsame Besitz: | 

1. dastl, loft, Sasl, Steyn, faö(a)st, gas(a)s, lots (8 6 

2. vis, fur, mil, bafialan, ia2l, ladr, rat, dod»r, gafsdr (S 9 

3. beisn, gley, red’jn, zet'y, Spen, mel’, vaoiar, bex, tsom, rop, 

ban, toivl, non, bol’, fir, (grasl’) ($ 14); 


4. flar(a)s, sni, asyn, maoi, veniy, fra ($ 17); 

5. braif, fleisn, tsey, kreyn, blom, 2ois, zöikn, gron ($ 20); 
6. pol, lofir, geile) ($ 24); 

7. spal, Saldiy, Soldar, kalvar, vaulf, aalt (8.28); 

8. Sirtskn, kurts, iort, Starvan, garen, 9rbat, vervl, belt ($ 31); 
9. fruyt, dak(a)ytor (8 35); 

10. tsadis, sisit ($ 38); 

11. fonkln, bond’jn, fonar, hant, ga, Stompiy, dinkn, only, tsa, 


monkl, omt ($ 41); 
12. zomar, int, humar (S 44); 
13. dan, zn, flom ($ 47). 
Erweitert man die Gruppe um Weidenbach und Bar- 
tholomae, so sinkt der gemeinsame Besitz von 83 auf 49 Punkte: 
1. dastl, loft, Sasl, Steyn, lots (8 6); 


2. vis, fur, mil, bafialen, iszl, ladr, rat, dodor, Bade ($ 9); 

67 Ne red’jn, zeiy, $pen, bex, tsom, rop, ban, fir ($ 14); 

4. veniy, fra ($S 17); 

5. — (8 20); ; 

6. loftr (8 24); 

7. spal, saldiy, kolvaer (8 28); 

8. Sirtskn, kurts, iart, $tarvan, garen, orbat, vervl, beit ($ 31); 
9. — ($ 35); 

10. — (8 38); 
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11. fonar, stompiy, dirakn, onty, monkl, omt ($ 41); 
12. zomar, int, humar (S 44); 
13. dan, zon, flom (8 47). 2" 


Nimmt man noch die mit der mittleren Gruppe am engsten 
verbundenen Mundarten von Kronstadt, Wolkendorf, Marien- 
burg, Rothbach, Nussbach hinzu, so lassen sich nur noch 
31 gemeinsame Punkte zählen: 


1. dastl, loft, sasl, lots (8 6); 

2. vis, fur, mil, ladr, rat, dodar, gafodr (8 9); 

3. bex, ban, fir ($ 14); 

4. fra (8 17); 

5. — (8 20); 

6. — (8 24); 

7. spal, saldiy, ($ 28); 

8. sirtskn, kurts(-ts), starvan, garen, 9rbat, vervl, belt ($ 31); 
9. — (8 35); 

10. — ($ 38); 

11. dinkn, monkl (41); 

12. int, humar (8 44); . + 

13. dan, zon, flom (8 47). 


Fasst man aber alle 16 burzenländischen Mundarten in eine 


Gruppe zusammen, so sinkt die Zahl der gemeinsamen Punkte 


auf 9: 


1. loft, Iots (8 6); 

2. vis, fur, mil, gafodr (8 9); 
3. — ($ 14); 

Ami); 

5. — (820); 

6. — ($ 24); 

7. — (8 28); 
8. kurts(-ts), orbat (8 31); 

9. — (8 35); 

10. — ($ 38); 

11. — ($41); 

12. — (8 44); 
13. 29n (8 47). 

Dass die Zusammenstellung der Mundarten von Petersberg- 
Honigber g tatsächlich ein mittleres Burzenländisch ergibt, wird 


A ee re A 
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dadurch bestätigt, dass man dieselbe Mundart gewinnt, wenn man 
aus den Übersichtstäfelchen jedesmal die Form heraushebt, um die 
sich mehr als 8 Glieder. gruppieren: 
1. dastl, loft, sasl, stöyn, yao(a)s, Iots — 88, föst (8 6); 
. vis, fur, mil, bafiolan, iozl, ladr, rät, dodar, yafodr — mualan (8 9); 
. gley, red'jn, zety, Spen, bex, ban, non, fir — kret, ledn (8 14); 
. veniy, frä ($ 17); 
. tsey, 20is, gron — rad, bex ($ 20); 
. lofir (8 24); 
. spal, Saldiy, soldar, kolvor — melkn ($ 28); 

8. sirtskn, kurts, iort, Starvon, garan, 9rbat, vervl, beit — 
suarf ($ 31); 

9. fruyt — Suayt, fluas (S 35); 

10. — daistiy, ($ 38); 

11. bond’jn, fonar, hant, dinkn, or, monkl — gan, omt ($ A); 

12. zomar, int, humar (S 44); 

13. dan, zon, flom (8 47). 

Von den. 68 Punkten dieser konstruierten Mundart fallen 
54 mit der Mundart von Honigberg-Petersberg zusammen; 
3, nämlich fost, gan, omt lauten anders; 11 aber, in denen selbst 
die Mundarten von Honigberg und Petersberg auseinander- 
gehen, kommen hinzu, nämlich es, mualon, kret, ledn, ras, bex, 
melkan, suarf, suayt, fluss, deistiy. Alles in allem unterscheiden sich 
diese beiden sonst so eng verbundenen Mundarten in’ folgenden 
Punkten: E 
. mak | moik, aias|es (8 6); 
. kadlan | kaulon, mualon | myllon ($ 9); 
. meuas | mays, zeuar | zAayar, kre't/kret, ledn |ledn (8 14); 
. elf| elf, dof/dauf, fliua/fly, diust/dyt (8 17); 
. reo jrcey, bex|bex, bredar | bredar, metar |metor (5 20); 
. m@iat | met (8 24); 
. meialkan | melkan, old’jr [al’d’jr (8.28); 
..baoarton/ baurten, Suarf | syarf, mAaizar | meizar ($ 31); 
. Suayt/syeyt, fluas | Aijas, deytr | darytr ($ 35); 
. gaois | gauis, daistiy, | d@istiy, ($ 38); 
. kanty| kenty, stankn | Sterokn, haöant | haumt ($ 41); 
.nin/nien (844); 
— ($ 47). 
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$53. Die Mundarten: von Marienburg-Rothbach, Bar- 
tholomae-Kronstadt und Weidenbach-Wolkendorf heben 
sich von der mittleren Gruppe, der sie sonst angehören, durch ihre 
Stellungnahme zu gewissem Begleit- und Folgeerscheinungen des 
urheimatlichen Akzents ab. In weleher Art und .bis zu ‚welchem 
Grade das geschieht, mag ein Überblick über.das Sprachgut zeigen, 
das jedes der genannten Paare nicht nur vor: der mittleren Gruppe, 
sondern vor sämtlichen Burzenländer Mundarten voraus ..hat: 


MrrbungRothachartlomae Kran Weidenbach -Wolkendorf Ä 


2. kul(an) kallan 
3. | gleey, (gl@y), | bel, gröl 
ried’jn, grasl’ 




















4. | Aais 

5, | tsö@y, kre@yn | zais ‚| gron 
6. 

7 maelkan volf' valf 
Rt mirzl, [bürton] | bärtan 
9. | Sauayt (8A0yYL) 

10. | 

1799 hankt (hant) 

12. | - 

13. | 


Die Zusammenstellung ergibt einen Überschuss an klaren, d.h. 
leicht schreibbaren Monophthongen für Bartholomae-Kronstadt, 
einen Überschuss von jotazierten Kurzvokalen und mit Vorstoss-A 
verbundenen Langvokalen für Marienburg-Rothbach, und eine 
starke Verselbständigung des Stossvokals a für Weidenbach- 
Wolkendorf. Dass es sich hiebei auch um einen Gegensatz 
zwischen Stadt und Land handelt, legt folgende Gegenüberstellung 
von Kronstadt und Marienburg nahe: 

1. steyn | Staeyn, es | a6s, fost, faöst, 908 /ga9s ($ 6); 

2. külon | kaulan (8 9); | 

3. gley|glö@y, red’jn/ried’jn, zetylziety, sven]|spien, mel| 

- miel’ (8 14); 
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dk flis]flais, sni|snai, mo PD, düf | dauf, Alan dut | daut 
(1m); 
5. tsey [tse@y, kreyn/kreeyn, zekn |zöekn ($ 20); 
6. pol /paol, ge /'gae, met ||maet ($ 24); i 
7. melkn]| maellkn, vulf [vaulf (8 28); AN | 
8. burtan | baürtan, mirzl | maitar (8 31); 
9, duxter | däuytr, diyter | daiyter ($ 35); 


10..— ($ 38); 
11. hönt | wi Ompr | Aumpr (841): 
12. — (8 44); 
13. — ($ 47). 


So bedeutsam der hervorgehobene Unterschied aber auch sein. 
mag, so schwer lässt er sich grammatisch :und geographisch ab- 
grenzen. Was die Jotazierung ‚der Kurzvokale anbelangt, so geht 


nächst Rothbach hauptsächlich Wolkendorf mit Marienburg; 


was aber die mit Vorstoss-a ‘verbundenen :Laugvokale betrifft, so 
stehen, abgesehen von dem durchaus mit ‚Marienburg. gehenden 
Rothbach, dieser. Mundart Honigberg und Wolkendorf 
am nächsten; dann folgen Petersberg, Weidenbach, Nuss- 
bach. Bartholomae geht, soweit es nicht durch eine andere 
Eigenart geschieden wird — li! ] füigs, duf [dagf, dut | dagt — ganz 
mit Kronstadt.' Jene Eigenart weist’ aber auch auf einen Unter- 
schied von Stadt und‘ Land hin; man’ vergleiche ‘folgende 'Zu- 
sammenstellung: 








| | Kronstadt | Bartholomae Wolkendorf | Weidenbach | | 
l. 86 
2: RP 8.9 
3.| beisn, mAaos, | begsn, mags, |.be’tsn, ma’ts, | b&isn, mas, 8.14 
teivl tel 15, „teiel toivl 
\4. les, duf, dut| fligs, dagf, | fle’ts, da’f, \N@ıs, daf, dat|S 17 
; d.agt £ da’t 


So löst sich in diesem Punkte Bartholomae von Kron- 
stadt und schliesst sich mit Weidenbach-Wolkendorf zu 
einer Gruppe zusammen. 

Weit schärfer als durch ihre Stellungnahme zu ‚den gekenn- 
zeichneten Begleit- und Folgeerscheinungen des urheimatlichen. Ak- 





Er 


zents heben sich Marienburg-Rothbach und mit ihnen zu- 
gleich Nussbach durch zwei andere Erscheinungen von der 
mittleren Gruppe ab. Die eine gehört zu den Palatalisierungen, die 
andere aber wohl in das Gebiet der dialektischen <-Färbung: 


1. mat’y ($ 6), Stant'xn, font'xolen (8 #1); 
2. tsem, rep ($ 14), blem ($ 20), zemar ($ 44). 
Enger schliesst sich durch dialektische <-Färbung N ussbach 


an Petersberg an. Die Formen myllon ($ 9), mays, zayar ($ 14), 
fin, dyt ($ 17), ray ($ 20), &orf ($ 31), Sioxt, Ayos ($ 35), die 
Petersberg von Honigberg trennen — s. oben $ 52 Schluss 
— verbinden es mit Nussbach, wo sie fast vollkommen gleich 
lauten. So schwankt Nussbach, das dem mittleren Burzenländisch 
so nahe steht, zwischen Marienburg-Rothbach und Petersberg. 


Ähnlich wie Petersberg von Honigberg, wird Roth- 


bach von Marienburg durch dialektische i-Färbung geschieden: 
m&os | mais, 2&oar |2aiar ($ 14), Aau/flar, daut|dait ($ 17), reo [re 
($ 20); wie sich aus dieser Zusammenstellung ergibt, erstreckt 
sich die Färbung aber auf anderes Sprachgut als die Petersberg- 
Nussbacher. 


£ 


$ 54. Die vom mittleren Burzenländisch am weitesten »ab- 


stehenden Mundarten von Zeiden, Schirkonyen, Tartlau, Neu- 
stadt-Rosenau, Brenndorf, Kronstadt und Heldsdorf 
zeichnen sich ran folgendes, sie einzeln von allen anderen Burzen- 
länder Mundarten trennende Sondergut aus: 


—_ 


Zeiden: 


fh 
SO OOO SQ $y u "» 


N 
ph 


an 
ww DD 


. Steeyn, f@nst, 9@93s (8 6); | 
. lasdar, raiat (8 9); 4 
. baisn, redn, zet, Spen, veoeear, noen ($ 14); 

. Snäl, @0eyn, maea, flei, deit (S 17); 

. read, 20@s, 2ö@kn, groen (8 20); 

. pial, lioftr, gase ($ 24); 

. Spasl, Saaldiy, vaolf, oaldar, eaali ($ 28); 

. Sälortskn, Staorvan, moiazar ($ 31); 

. doytr (8 35); 

. tsedes, o@eslt ($ 38); 

. kaint, boindan, foinar, gan, demkn, ont (S 41); 

. oiant ($ 44); 

. daon (8 47). 





Neu 
r: 
. ledr (led) ($ 9); 

. baisn, mil’ (mil) ($ 14); 

. flaes (fleis), Iyn, dabt (Aay-au) ($ 19); 
.— (8 20); 

824); 

.— (8 28); 

. stervan (8 31). 
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Schirkonyen: 


10. 
11. 
12: 


13 


.2. (86); 

. koeulan ($ 9); 

. gley, red'jn, zet'y, Spen, mol’, bex, krot’y, tsom, rop, teivl, 
lod’jn, non, bol’ (8 14); 

. veniy, dyt ($ 17); . 

. isay, ryo, bax, bri@dr, mat’yr, zakn ($ 20); 

. pel, leftr, gei ($ 24); 

.vaulf (3 28); 


. boeurtan, ‚m@r2l, verbl, belt ($ 31); 


. deytr, deytr ($ 35); 
9408, ($ 38); 

1500, m&unkl (8 41); 
z9mar ($ 44); 

.— (8 47). 


Tartlau: 


1. St@yn, @$, poast, goas ($ 6); 
2. kolan ($ 9); 


3. 


voaiier, zöar, duivl ($ 14); 


4. oayn, moai (S 17); 
5.— (8 20); . ee : 
6. m@t ($ 24); Ä | 
7. völf, m@lkan, oalt (S 28); 

"8. borton, me2ar, virvl, bilt ($ 31); 
9. — (8 35); 

10. tsais, goaes ($ 38); 

11. d@nkan ($ 41); 

12. zumar, @nt, huamar ($ 44); 


{an AwMN 


stadt-Rosenau: 
destl, sesl ($ 6); 
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‚10. g@is, deestiy, ($ 38); 
11. haint, @impr (8 41); 


‚12. — (8 44); 

13..— (8 47). 
Kronstadt: 

2. (5 6) 


2.— 89); 
3. krekt ($ 14); 
4. fs, duf ($ 17); 
5. braedar,; mektar (8 20); 
6. — ($ 24); 
7. Suldor, kalvor ($ 28); 
8. — (8 31); | 
9. duxter, diyter ($ 35); 
10. — ($ 38); 
11. fankin, Stompiy, ($ 41); 
12. — ($ 44); 
ae in &0); 
Heldsdorf: 
1.— ($ 6); 
2. — lädar, kazlarn (8 9); 
3. vagaear, boial ($ 14); 
4..— (8 17); 
5. re, blem, zdakn ($ 20); 
6..— ($ 24); 
7. o@ldar ($ 28); 
'8.:bagartan, starven ($ 31); 
9. — ($ 35); 
10. tsazaes, oieslt ($ 38); 
ll. kent,<ont ($ 41); 
12. — (8 44); 
»13..—($ 47). 
Was zunächst die Mundart von Zeiden betrifft, so sind es 


vor allem zwei Erscheinungen, wodurch sie sich vom übrigen 
Burzenland eigenartig unterscheidet, nämlich die Fülle triphthon-. 


_ gischer Bildungen, @e(3), @55, ae-as(3), aid, ead-@as, Ai-0ia und die 


Ablehnung der Palatalisierung. Durch jene triphthongischen Bil- 
dungen tritt Zeiden in einen bestimmten Gegensatz sowohl zu 


ER ve Le: ER TER METER LTR) 

‚ i a Fu AG > gl r 
n r + \ ; a eu Fe “x 

* ” 5 Ei f Fo F \ Se le el 


Le ’ ah a 
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Kronstadt, als auch zu Marienburg und der. Gruppe Bar- 
tholomae-Wolkendorf-Weidenbach, indem es nicht nur 
‚ klaren Monophthong, sondern auch Vorstoss-a und Bartholomae- 
Wolkendorf-Weidenbacher Verstärkungen meidet. Es liegt 
eben in Zeiden eine Überwucherung von Begleiterscheinungen und 
Auswirkungen des zweigipfligen Schwebelauts (s. oben 8$ 12 f.) vor, 
während das übrige Burzenland vielfach den artikulatorischen Aus- 
druck der anderen, stumpf-kürzenden Form des urheimatlichen 
Akzents bevorzugt. Nicht weniger bezeichnend ist die Abneigung 
gegen die das Burzenland sonst so sehr beherrschende Palatali- 
sierung. Formen wie öant, groen, oaldar, redn, zet sprechen für 
Bekämpfung ehedem vorhandener Palatalisierung, wobei der zwei- 
gipflige Schwebelaut mitgeholfen haben mag, der einem Durchhalten 
der palatalisierenden Vokalartikulation widerstrebt oder auf solchem 
Durchhalten beruhende Lautverbände wieder lockert. Dass übrigens 
auch im stark palatalisierenden Burzenland verschiedene Grade der 
Palatalisierung unterschieden werden müssen, zeigt besonders über- 
sichtlich das Täfelehen mucka ($ 6). — Fraglich ist, ob a ( © mit 
der Bevorzugung des Schwebelauts zusammenhängt; die Färbung 
des *2a (& ) ia verbindet Zeiden mit Schirkonyen (s. $ 27), 
die Färbung des & in zün, rüpa ) tsem, rp mit Heldsdorf, 
Tartlau, Brenndorf, Marienburg, Rothberg, Nuss- 
bach ($ 52). 

Der Gegensatz, in dem die Mundart von Schirkonyen zum 
Burzenland steht, lässt sich zu einem beträchtlichen Teil auf die 
Bevorzugung von a, @, 9 vor sonst üblichem engeren und helleren 
@, e, 0 — tsay, gley, 2omar — zurückführen. Nächstdem hebt sie 
sich durch eine Reihe unter heftigem Stosston zusammengepresster 
(gemischter), dialektisch gefärbter Vokalprägungen ab, die nur höchst 
unvollkommen mit @u, & bezeichnet worden sind. Durch die Färbung 
des *25 (4 ) «& tritt Schirkonyen, wie schon ‘hervorgehoben, mit 
Zeiden, durch die starken Palatalisierungen Stantyn, fontyalan ($ 41) 
mit Marienburg, Rothbach, Nussbach, durch « für sonstiges 
i in füir ($ 14) aber mit Tartlau in Beziehung ($$ 51, 53); sonst 
schliesst es sich, über das ganze Burzenland hinweg, unmittelbar 
an Bartholomae und Kronstadt an. 
| Die Mundart von Tartlau hebt sich besonders durch die ri- 
puarischen und nordsiebenbürgischen Züge ihres V okalismus ($$ 18), 
Stayn, @S, m@t, m&lkon, dankn, ent — mezar — kölan, völf, borten — 


pi ee 
ar 4 
A 
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virvl, bilt, vom übrigen Burzenland ab. In der Ablehnung der dia- 
lektischen :-Färbung — als gefärbt können höchstens die Formen 
kret, tsem, rep, blem angesehen werden — trifft es mit Kron- 
stadt, Bartholomae, Weidenbach, Marienburg zusammen. 

Scharf hebt sich die Gruppe Neustadt-Rosenau durch 
‚Bevorzugung des Typus @ gegenüber «@ in destl, sesl, ledr, 
stervan ($$ 6; 9:31) und durch die Behandlung des alten  /und ä/ 
($ 14) ab. Durch bafe'an, eel, ört ($ 9) treten die beiden mit Roth- 
bach, durch bon, frD, yaron (S$ 14517; 31) mit Zeiden, Schir- 
konyen in Verbindung ($ 51). Die Labialisierung dabt ($ 17), 
insoweit darin eine Nachwirkung des korripierenden Akzents zu 
erblicken ist, rückt Neustadt und Rosenau in die Nähe von Bar- 
tholomae, Wolkendorf, Weidenbach. — Einen ganz 
„fremden Anstrich bekommt die Mundart von Neustadt durch 
die Vokalisierung des -": led@, empe ($ 5, 3); die Mundart von 
Rosenau aber tritt durch ihre ge@, tsez mit Tartlau, Honig- 
berg, Petersberg zusammen ($ 43). 

In eigenartigem Gegensatz zu Tartlau hat Brenndorf 
statt der ripuarischen Monophthonge & - © die-Diphthonge a —*zu ) 
@i und neigt im höchsten Grade der dialektischen ©- Färbung zu. 


Eine diesbezügliche Zusammenstellung zeigt, dass im Burzenlande 


die Färbung des ü in krüt ) kret, krety, krekt am verbreitetsten ist; 
hier sondert sich nur Schirkonyen ab, kroty ($ 14). Nächstdem 
folgt die mannigfaltige Färbung: von flö, töt ($ 17); gefärbt sind 
Neustadt, Zeiden, Heldsdorf, Honigberg, Petersberg, 
Brenndorf, Rothbach, Nussbach, Schirkonyen. Dann 
folgen müs, sür ($ 14): Rosenau, Neustadt, Zeiden, Helds- 
dorf, Petersberg, Brenndorf, Rothbach, Nussbach, 
Schirkonyen; dann zün, räpa ) tsem, rep ($ 14): Zeiden, 
Heldsdorf, Tartlau, Brenndorf, Marienburg, Rothbach, 
Nussba’h; dann ruowa ($ 20): Heldsdorf, Petersberg, 
Brenndorf, Rothbach, Nussbach, Schirkonyen; sumar ? 
zemar ($ #1): Heldsdorf, Brenndorf, Marienburg, Roth- 
bach, Nussbach; bluoma ) blem ($ 20): Tartlau, Brenndorf, 
Marienburg; ampfaro ($ #1): Neustadt, Wolkendorf, 
Brenndorf; kolo, wolf, borto, tohter ($$ 9; 28,31; 35): Brenn- 
dorf, Schirkony en? malan, scarf, scaht, flahs ($$ 9; 31; 35): 
Petersberg, Nussbach; bruod«r ($ 20): Kronstadt, Schir- 
konyen; pfäl, kläftra ($ 24): Zeiden, Schirkonyen; pfost, 
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mantal ($$ 6; #1): Schirkonyen; toup, frouwa, hant ($$ 17; 41): 
Brenndorf. 

Die Eigenarten der Mundart von Heldsdorf sind weniger 
auffallend; mit lädor, starvan, kaslan, bagartan — boial, oeldar scheint 
sie sich Zeiden, mit zeakn, bIem Marienburg zu nähern. Das 


Kronstädter Sondergut aber dürfte bei näherer Untersuchung 


vor allem hermannstädtischen Einfluss erkennen lassen. 


$ 55. Schneller als die Frage nach der Gliederung ist die Frage 
nach der Einheit des Sächsischen Burzenlandes erledigt, wenn zu 
dieser Einheit eine Lautgrenze gehört, die nicht nur alle Mund- 
arten der Sprachlandschaft umfasst, sondern alle insgesamt ebenso 
von anderen Mundarten trennt; denn eine solche Lautgrenze kann 


mit Hilfe des vorliegenden Materials nicht gefunden werden. Das, 


allen burzenländischen Mundarten gemeinsame Sprachgut, das durch 
die wiederholt erwähnten 9 Stichwörter: loft, lots, vis, fur, mil, g9- 
fodr, kurts, orbat, 29n umschrieben wird, bezeichnet eine breite 
Grundlage, die nicht nur das Burzenland, sondern das ganze be- 
nachbarte Siebenbürgen trägt. Bringen aber jene 9 Täfelchen Grenzen, 
die viel zu weit und darum zur Herstellung einer Burzenländer 
Einheit unbrauchbar sınd, so enthalten die folgenden 107 Täfelchen 
Grenzen, die das Burzenland, wie soeben gezeigt, in der mannig- 
faltigsten Weise gliedern und dabei zumeist erst recht wieder mit 
dem übrigen Siebenbürgen verbinden. So scheint es aussichtslos zu 
sein, die Einheit der Sprachlandschaft in Buchstaben zu fassen, und 
es erwächst die Frage, ob das Burzenland etwa durch einen be- 
sonderen Akzent gekennzeichnet werde. 


$ 56. Der Versuch, die siebenbürgische Lautgeschichte auf die 
niederrheinische, insbesondere die luxemburgische Akzentlehre zu 
gründen (8$ 6 ff.), lässt erkennen, dass sich das siebenbürgische Laut- 
material bis zu einem hohen Grade in das Fachwerk der urheimat- 
liehen Akzentlehre einfügen lässt, nämlich so weit, dass an der 
grundlegenden Bedeutung des urheimatlichen Akzents für die sieben- 
bürgische Lautgeschichte kaum zu zweifeln ist, aber doch nicht so 
vollkommen, dass nicht eine Störung der ursprünglichen Akzent- 
verhältnisse angenommen werden müsste. Diese Störung kenn- 
zeichnet sich näher als eine Lockerung wenn nicht völlige Lösung 
der Spannung, die die beiden Formen des urheimatlichen Akzents, 


4 


| a 

die klingend-dehnende und die stumpf-kürzende in der Urheimat 
heute ‘noch verbindet und schon am Beginn unserer siebenbürgisch- 
rheinischen Lautgeschichte verbunden haben muss (88 19; 22). Grosse 
Massen siebenbürgischer Lautprägungen lassen sich unschwer als 
Auswirkungen der einen, und andere Massen als Niederschläge 
der anderen Akzentform deuten; aber es fehlt in Siebenbürgen 
die grammatische Grenzregelung, die für die Urheimat so be- 


- zeichnend ist ($$ 12f.). Nach den Regeln des niederrheinischen 


Akzents sind wohl die Dehnungen St@eyn, f@9ast, 9@998, raiat, easlt, 
aber nicht lasd»r, Spaol, Saoldiy, gaorn, dan — in Zeiden — 
statthaft; ebenso entsprechen jenen Regeln ®vohl die Verstärkungen 


hinman, stin, banm, dagt, blegvon, tegval, tagznt, nicht aber figs, igy, 


kigfon, begsan, tegslt — in Bartholomae. In Zeiden sind Aus- 
wirkungen des Schwebelauts, in Bartholomae Niederschläge der 
korripierenden Betonung über die ursprünglich trennende gram- 
matische Grenze hinüber in das Gebiet der anderen Akzentform 


- eingeführt worden. In diesem Punkte hat die Untersuchung aber 


keinen prinzipiellen Gegensatz zwischen dem Burzenland und dem 
Altland erkennen lassen, und wenn zuweilen hervorgehoben wurde, 
dass sich urheimatlicher Akzent — es handelte sich um die kor- 
ripierende Form — im Burzenland besonders kräftig erhalten habe 
(SS 225.26), so geschah das doch nicht in der ausschliessenden Weise, 
dass an anderen grammatischen Stellen dasselbe nicht auch von 
Mundarten des Altlandes gelten könne. An keinem einzigen Punkte 
hat sich die Darstellung genötigt gesehen, im Gegensatze zum 
siebenbürgischen einen besonderen burzenländischen Tonfall anzu- 
nehmen. Überdies, soweit es sich um artikulatorische Auswirkungen 
und Niederschläge des Akzents, sei es der klingenden oder der 
stumpfen Form, sozusagen um seine Selbstaufzeichnungen handelt, 
sind dieselben ja schon mit den übrigen Buchstaben zusammen 
befragt worden und haben gleich diesen keine Grenze zwischen 
dem Burzenland und ‘dem übrigen Siebenbürgen aufrichten können. 
Sollen aber nicht seine artikulatorischen Spuren, sondern der lebendige 
Akzent selbst zu Rate gezogen werden, so erwachsen der Unter- 
suchung eigentümliche Schwierigkeiten. Zwar kebrt im Akzent die 
gesprochene Sprache dem Beobachter diejenige Seite zu, die sich 
mit mathematischer Genauigkeit messen und darstellen lässt, während 


. die Artikulationen — die Lautgebärden — aller exakten Messung und 


Darstellung spotten. Wo es sich aber um eine Sprachgemeinschaft 
9* 


handelt, und sei es auch die allerengste der Sippe, des Hauses, da 
kehrt sich. das Verhältnis in gewissem Sinne um; denn da wird der 


Akzent, der beim einzelnen Sprechenden und im einzelnen Falle 
eine vollkommen erfassbare musikalische Grösse ist, zu einem wechsel- 
vollen Gebilde, das zwar gewisse Typen immer wieder erkennen 
lässt, dabei aber nach Höhe, Stärke und Dauer einen Spielraum 


beansprucht, dem gegenüber die Schwankungen der Artikulation 


innerhalb derselben Sprachgemeinschaft geringfügig genannt werden 
müssen. Bei Aufnahme der Burzenländer Mundarten ist nun tat- 
sächlich versucht worden, den Akzenttypus, der bei der vokabel- 
mässigen Aussprache des einzelnen Stichwortes zur Anwendung 
kam, durch Notenköpfe zu bezeichnen: grundsätzliche‘ und das 
ganze Burzenland umspannende Abweichungen von dem auch sonst 
üblichen siebenbürgischen Tonfall sind dabei nicht beobachtet worden. 


Wohl musste aber innerhalb des Burzenlandes selbst eine Mundart 


wegen ihres Akzents von den anderen gesondert werden, nämlich 
die »singende« Mundart von Zeiden. 


8 57. Das im Burzenland und darüber hinaus wohlbekannte 
»Singen« der Zeidner Mundart besteht in der Erweiterung des 
sonst üblichen Tonfalles um einen Bogen, der den Tiefton wieder 
zum Hochton hinaufführt. Notiert man den im Burzenland wie sonst 








in Siebenbürgen vorherrschenden Tonfall 8: ber so 
- 


mag der Zeidner Akzenttypus ET, 





werden. Wenn man aber diese beiden Notierungen neben | 


stellt, so scheint nichts näher zu liegen als die Vermutung, dass 
man es mit den beiden‘Formen Luxemburger Akzents zu tun habe 
(SS 12 £.), deren Nachwirkung in unseren Mundarten überall beob- 
achtet werden kann. Wie. sich unsere Mundarten so oft in die arti- 
kulatorischen Begleit- und Folgeerscheinungen der beiden Akzent- 
formen geteilt haben, so dass hier gewisse Auswirkungen der 
klingenden, dort der stumpfen Akzentform verallgemeinert wurden, 
so, sollte man meinen, haben unsere Mundarten schliesslich diese 
beiden Akzentformen selbst aufgeteilt, indem die Mehrzahl der 
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Mundarten die stumpfe, eine Minderzahl aber die klingende/ Form 
erbte. So einfach ist indes der wirkliche Vorgang gewiss nicht ge- 
wesen. Die Zeidner Mundart scheint die zweigipflige Betonung 
doch nicht völlig durchgeführt zu haben; die vorliegende Aufnahme 
wenigstens bringt folgende eingipflige Formen: $n-A., tsäri., fl-ei,, 


.d.e'i.t, r-e'i.t, b-r-e'i.t und, wenn auch weniger sicher, neben b:r-o','st, 


2:9°,'k, b.0'.m' — f9',S, 1.9°.ts, 9°.ks, o'l.y, 470,0, d-aru,f, ku'r.ts, fr- At. 
Während dies Nebeneinander zweigipfliger und  eingipfliger Be- 
tonung und der Umstand, dass gerade Sn- A't,, fl-e'i. und ihresgleichen 
eingipflig betont sind, eine Gewähr dafür bieten, dass im »Singen« 
der Zeidner Mundart wirklich der urheimatliche klingende Schwebe- 
laut in einer gewissen Ursprünglichkeit erhalten ist, so deckt sich 
der gewöhnliche siebenbürgische Tonfall nicht mit der korripierenden 


‘Form des urheimatlichen Akzents, dem sogenannten Rheinischen 


Akzent, sondern muss als eine Ausgleichsform beurteilt werden, die 
vom Rheinischen Akzent die Eingipfligkeit und das beträchtliche 
Intervall zwischen Hoch- und Tiefton, vom klingenden Schwebe- 
laut aber die dehnbarere Spannung zwischen diesen beiden Tönen 
überkommen haben mag. Dem Ausgleich sind aber Störungen der 
urheimatlichen Akzentverhältnisse vorausgegangen, wie die Zeidner 
Mundart noch unmittelbar erkennen lässt. Ihrer Herkunft, Richtung 
und Ausdehnung‘ nach -sind jene Störungen gewiss von Mundart 
zu Mundart verschieden gewesen, wovon auch der tatsächlich ge- 
troffene Ausgleich überall Zeugnis ablegen mag. Auf keinen Fall 
ist eine das Burzenland vom übrigen Siebenbürgen trennende Gleich- 
förmigkeit geschaffen worden, weshalb auch eingehendere Akzent- 
forschung das aus der Gruppierung der Lautprägungen geschöpfte 


- Urteil, dass die Sprachlandschaft wohl reichgegliedert, aber keineswegs 


scharf abgegrenzt sei, nur bestätigen wird. 


$S 58 Diesem objektiven Befund steht aber die Tatsache gegen- 


über, dass die Burzenländer selbst die Eigenart ihres Sächsisch für ge- 


sichert halten. »Verglichen mit den Mundarten unserer übrigen 
Stammesgenossen bildet sicherlich auch das Burzenländer Sächsisch 


-eine Einheit « So urteilt Johannes Reichartin der auf Beschluss 


der Kronstätter ev. Bezirkskirchenversammlung A. B. zur Honterus- 
feier herausgegebenen Festschrift.! »Uns aber scheint jede Gemeinde 





ı Das sächsische Burzenland, Kronstadt 1898, 8. 416. 
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eine andere Mundart zu haben. Wenn auch das Gerüste der. Sprache 
in allen Gemeinden dasselbe ist, so ist doch dessen Aufputz ver- 
schieden. Jede Gemeinde hat der einen Burzenländer Mundart 
eine andere Klangfarbe gegeben und sie mit Ausdrücken bereichert, 
die nur dort üblich sind. Aber diese Mannigfaltigkeit geht doch 
nicht so weit, dass wir uns untereinander nicht ganz vorzüglich 
versiänden. Sogar mit den Bistritzern verstehen wir uns ohne Zu- 
hilfenahme des Rumänischen, wie böser Wille uns angedichtet hat. 
— Naturgemäss hält jede Gemeinde die eigene Mundart für die 
schönste. und beste. . . Nicht selten wird der ‚Fremde‘, wenn er 
auch nur der nächsten Nachbargemeinde entstammt, wegen seiner 
Ausdrucksweise belächelt, wofür er sich aber, wenn nicht gleich, so 
doch beim nachträglichen Bericht daheim am gleichen Vergnügen 
schadlos hält. Nur die Mundart der Stadt wird von allen Ge- 
meinden als die vornehmste neidlos anerkannt. Das hat seine Ur- 
sache in der Vergangenheit. Damals war die Stadt: die Gebieterin 
der Dörfer, und sie fühlten sich von ihr nicht nur geistig ab- 
hängend. ... Auch sind seit Jahrhunderten die Pfarrer des Burzen- 
landes vorwiegend Kronstädter gewesen. So hörte denn der Bauer 
in der Kirche wie im Pfarrhause ausschliesslich das ‚Kronerische‘. 
Selbst seine Notäre und Lehrer, die auch fast durchwegs Schüler 
des Honterusgymnasiums waren, sprachen und sprechen auch heute 
noch mit dem Volk die sächsische! Mundart. — Und in der Tat, 
diese Hochachtung vor derselben ist berechtigt. Denn in ihr klingen 
die Mitlaute fast genau so wie im Hochdeutschen, und die Selbst- 
laute werden klar und rein ausgesprochen . . . Einige Verschieden- 
heiten in ‘der Aussprache werden bei den Martinsbergern und 
Bartholomaeern beobachtet. Die |Inner-]Städter reden von den Ru- 
mänen als von den ‚Blochen‘ (Wälschen), der Martinsberger nennt 
sie ‚de Blocken‘. Der [Inner-]Städter heisst das Haupt ‚det Hofi‘ 
und den Geist ‚Gist‘, beidesmal fügt der Bartholomaeer hinter dem 
i (und auch hinter dem &) ein k ein, so dass diese Worte dort 
‚Hikft‘ und ‚@ikst‘ lauten. Wahrscheinlich bilden diese Vorstadt- 
Aussprachen ältere Sprachschichten der Stadtmundart. — Die Eigen- 
tümlichkeit des Bartholomaeer, aber auch die Reinheit des städtischen. 
Dialekts hat auch die Wolkendörfer Mundart zu eigen... [An sie 
reiht sich der] Rosenauer Dialekt [an], der die Selbstlaute wohl 


ı Wohl verdruckt für »städtische«, 
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am schönsten behandelt und sich von dem dieken sächsischen 
frei hält... — Endlich seien noch die beiden auffälligsten Mund- 
arten ‘des Burzenlandes erwähnt. Das sind das Zeidnerische und 
das Brenndörferische. Jenes hat einen singenden Tonfall, und: zwar 
mehr bei den ‚Schakerakern‘, das ist der abseits wobnenden ärmeren 
Klasse, als bei der ‚besseren‘ Klasse. Der Brenndörfer bevorzugt 
eine scharfe, harte und knappe Aussprache der Mitlaute mit. Ver- 
meidung der gehauchten; die Selbstlaute benützt er meist gepaart 
mit Bevorzugung von 0: und äu, des Umlauts von ö und des ge- 
dehnten e, « und a.<! — »Im allgemeinen wird auch im Hoch- 
deutschen langsam und bedächtig gesprochen, am schnellsten noch 
in der Stadt und in den Gemeinden Weidenbach, Schirkanyen und 
Heldsdorf. Ihnen gesellt sich noch Rothbach, die kleinste, hinzu, 
deren Bewohner im Besitze der beweglichsten und am schärfsten 
geschliffenen Zungen sein sollen.«? — »Wohllautend und bezaubernd 
klingt unsere Mundart für den Fremden nicht. Musikalische Har- 
monie tönt ihm daraus keine entgegen. Es ist die Sprache eines 
ackerbauenden Volkes, das im Wetter sein Brot verdient und im 
Sturm der Zeiten seine knorrige Kraft bewahrt hat. Wie unser 
Körperbau, so ist auch unsere Mundart stämmig, fest und breit — 
eine echte rechte Bauernsprache. Aber für uns: sind unendliche 
Schätze des Gemüts darinnen geborgen, und wer ‘unseres Volkes 
Herz rühren und bewegen will, muss in dieser Sprache zu ihm zu 
reden verstehen, die derb, wie es selbst, aber anschaulich, kraftvoll 
und wuchtig ist.e® — Es ist das die eingehendste und beste Schil- 
derung der Burzenländer Mundart, ihrer Einheit und Mannigfaltigkeit. 
Aber so selbstverständlich ist dem Sohnes des Burzenlandes die 
Einheit der Sprachlandschaft, dass er gar nicht daran denkt, sie 
mit Hilfe von Buchstaben darzutun, die er doch zur Kennzeichnung 
ihrer Mannigfaltigkeit nicht verschmäht: die Einheit der Burzen- 
länder Mundart ist ihm eine Einheit des Geistes, nicht des Buch- 
stabens, sie ist da, weil sie da sein soll, nur böser Wille wagt es 
an ihr zu zweifeln. So gibt sich die Einheit des sächsischen Burzen- 
landes selbst als eine Forderung wärmster Heimatsliebe zu erkennen. 
Denn die eine Burzenländer Mundart, von der die Festschrift des 
Kirchenbezirkes spricht, ist nicht vor den Mundarten der einzelnen 
12.2.0, 416 ff. 


22.2.0.8.415£. 
s2.2.0.8.419. 
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Gemeinden, und die Mannigfaltigkeit der Sprachlandschaft ist nicht 
die Gliederung einer vordem gleichförmigen Mundart, vielmehr 
was sich heute als besondere Klangfarbe und örtlicher Aufputz 
des einheitlichen -Sprachgerüstes ausnimmt, das gehört zumeist 


als »ältere Sprachschicht«e so recht mit zum Unterbau der geforderten 


Einheit. Es darf ausgesprochen werden, dass es vor dem Jahre 1211, 
da König Andreas II. die terra Borza den cruciferis de hospitali 


sanctae Mariae verlieh,! nicht einmal irgend eine Burzenländer Orts- 


mundart, geschweige denn eine Burzenländer Provinzialmundart 
gab; jede einzelne Ortsmundart stellt sich als ein Ausgleich ver- 
schiedener Mundarten dar, die die Siedler in die neue Heimat mit- 


brachten, und es gibt weder in Siebenbürgen noch im westdeutschen 
Stammland oder irgendwo zwischen Antwerpen und Kronstadt eine 


Mundart, die sich mit einer Burzenländer Ortsmundart vollkommen 


deckte. Der Wille zar mundartlichen Einheit des Burzenlandes hat 


den örtlichen Ausgleich freilich nicht abgewartet, sonst müsste er 
mit seinen Forderungen heute noch zurücktreten; es darf ange- 
nommen werden, dass im Jahre 1377, da König Ludwig I. die Ge- 
meinden Woydemboh, Nova civitas, Rasnow, villa Volkan, Cidinis, 
Mergenburg, villa Nucum, 'Ruffarippa, villa Heltwen, mons Mellis, 
mons sancti Petri, Brigondorf, Tortalen als mit der civitas sacrae 
Coronae wie von altersher so auch für alle Zukunft verbunden 
erklärte,? der gute Wille zur einen Burzenländer Mundart schon 
in derselben Ausdehnung als heute vorhanden war. Nur einer der 
Ortsnamen, mit denen die benützten Dialektaufnahmen bezeichnet 
wurden, fehlt in der Urkunde, der von Schirkonyen — Bartho- 
lomae ist in der civitas sacrae Ooronae mitenthalten; denn Schir- 
konyen gehört nicht zu dem Selbstrerwaltungsverband,? dessen 
Umfang von König Ludwig I. urkundlich festgelegt wird. In der 
terra Fugaras gelegen und vielleicht älter als die Burzenländer 
Siedlungen — schon 1235 werden zwei Priester, Hermann und 
Gerlach, von. Sarcam genannt? — wird das forum dietum Scherk- 
kengen 1372 von: Wladislaus, dem Woiwoden der Walachei, dem 


i1 Urkundenbuch I], 11. 

2 Urkundenbuch II, 480. 

3 Die Geschichte dieses Selbstverwaltungsverbandes siehe in der druckfertig 
beim siebenbürgischen Landeskundeverein erliegenden Abhandlung über die 
Kronstädter Grafen von Archivdirektor G. Müller, 

4 Urkundenbuch I, 63. 
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Magister Ladislaus von Doboka verliehen.! Später, mindestens seit 
dem. Ende des 15. Jahrhunderts, steht. Schirkonyen als adeliges 
Gut unter der Verwaltung Kronstadts, bis es 1651 dem Fiskus 
zurückgestellt wird.? Kirchlich gehört es um diese Zeit zum Schenker 
Kapitel. Ihre Pfarrer aber wählt die Gemeinde aus der Zahl der ihr 
vom Burzenländer Kapitel vorgeschlagenen Geistlichen, bis sie durch 
die gegenwärtig geltende Verfassung der ev. Landeskirche A. B. 
als gleichberechtigtes. Glied zum Kronstädter Kirchenbezirk ge- 
. schlagen wird: Mit den anderen Fogarascher Herrschaftsgütern war 
Schirkonyen von 1765—1864 der Sächsischen Nation verpfändet. 
Durch den Geisterwald vom Burzenland geographisch getrennt, 
vermutlich einer anderen Siedlungsschicht angehörig, eine Zeitlang 
allerdings politisch von Kronstadt abhängig und auch weiterbin 
durch. die Pfarrerwahl mit dem Burzenland im Zusammenhang, 
fragt es sich, ob diese. Berührungen genügt haben, Schirkonyen 
mundartlich dem sächsischen Burzenland Anzugliedern Wenn diese 
Frage hier bejaht wird, so geschieht es auf Grund der Erkenntnis, 
dass sich der Wille zur Burzenländer Spracheinheit doch in einer 
bestimmten Lauterscheinung ausspricht, die auch die Mundart von 
Schirkonyen zu einer Burzenländer Mundart macht: es ist das 
jenes Sp- und isp- für sw- und zw-, das gleich am Anfang. dieser 
Untersuchungen ($ 5, 1) hervorgehoben worden ist. 


$ 59. Die gewiss schon längst beobachtete Eigenart der Burzen- 
länder Sachsen, für sw- und zw- Sp- und isp- zu sprechen, wird in 
der gedruckten Literatur zuerst von Johann Seyvert (f 1785) 
dialektgeographisch und sprachgeschichtlich verwertet. Unter den 
vier Hauptdialekten, in die er die siebenbürgisch-sächsische Sprache 
einteilt, nennt er an zweiter Stelle »sden Kronstädtischen oder 
Burzenländischen, der viel Eigenes hat und einem Hermann- 
städter oft unverständlich ist. Besonders verwandelt der Burzen- 
länder gern den Buchstaben w in db. Für zwinzig (zwanzig) spricht 
er sbinzig,; für Schweng (Schwein) Sbeng; und so ist aus Wurzel- 
land Burzelland geworden.«® Die ,Entschiedenheit, mit der Seyvert 
den Übergang von sw-, zw- in Sp-, tsp- als Teilerscheinung eines 


1 Urkundenbuch II, 386, 

2S.J. Trausch, Geschichte des Burzenländer Capituls in Trauschs 
‚Magazin III, 1, S. 59 £. 

3 Ungrisches Magazin I (1781), 260. 
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allgemeinen Wandels w ) b hinstellt, lässt vermuten, dass ihm ein. 


solcher Wandel aus anderen Mundarten, wohl aus denen des nord- 
“ ungarischen Berglandes, nicht unbekannt war; auch lag ihm daran, 
den Namen Burzenland, d. i. Burtsolönt, als Wurzelland zu deuten. 
So erklärt es sich auch, dass er sbinzig und Sbeng mit b und nicht 
mit p schreibt, wie er gewiss getan hätte, wenn er nicht von der 
Annahme eines allgemeinen Wandels w ) b ausgegangen wäre. Un- 
befangen p schreibt Johann Binder (} 1805), der die Burzen- 


länder Regel richtig fasst: »Der Kronstädter verändert... nach 


sch und z das w beständig in p und spricht schpuerz, schwarz ; 
schpiszen, schwitzen; 2zpo, zwo; Zpibbel, Zwiebel.«! So hatte schon 
Martin Felmer (f 1767) in seiner unvollendeten »Abhandlung von 
dem Ursprung der Sächsischen Nation«e? bemerkt: »Das W aber 
wird von ihnen [den Kronstädtern] nach dem Z und Sch als ein 
P ausgesprochen z. B. Zpelf, Schpuartz usf.«e An J. Seyvert 
knüpft K. J. Schröer (7 1900) an, wenn er in seinem Beitrag zu 
einem Wörterbuch der deutschen Mundarten des ungrischen Berg- 
landes zum Stamme *Burz schreibt: »Zahllos sind die Orte in der 
österreichischen Monarchie, die Wurzen oder ähnlich heissen. Ohne 
hier weiter auf die Sonderung nach ihrem verschiedenartigen, teils 
slawischen, teils deutschen Ursprung einzugehen, stelle ich die meisten 
nur dem Klange nach zusammen... Da in Kärnthen, im sieben- 
bürgischen Burzenland und in den Orten der ungrischen Hander- 
burzen das w wie b gesprochen wird, möchte man an einen Zu- 
sammenhang denken. Als die Ritter des deutschen Ordens unter 


Andreas I]. das Burzenland (das freilich als verödet dargestellt 


wird) erhielten, hiess es bereits Borza (vgl. im Vocab. S. Galli wurza), 
wie auch ein Dorf Borcza in Turocz, das mit den Windisch- 
Probenern einerlei Rechte hat, mitten in handerburzischen 


Gegenden gelegen ist.« ? Die mundartliche Parallele zwischen Burzen- 
ländern und Handerburzen d.i. Krickehaiern stellt Schröer selbst 


in Frage, sobald er, noch während der Drucklegung seines Wörter- 
buches erfährt, dass im Burzenland das w nur nach s und 2 zu p 
wird: »Eben erhalte ich [J. K ] Schullers Aufsatz über die siebenb.- 
sächs. Mundart, Archiv für Kenntnis Siebenbürgens I, 97 ff., wo 








ı Siebenbürgische (Juartalschrift IV (1795), 383. 

? Handschr. im Baron Brukenthalischen Museum in Hermannstadt 8. 261 ff, 

3 Wiener Sitzungsberichte, phil.-historische Klasse 25, 251. Vgl. auch 
a.a. 0. 27, 211; 
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S. Ill angegeben wird, dass im Burzenland nur nach s und 2 das 
w zu p wird.e! Diese Notiz muss Schröer selbst vergessen haben. 
Denn einige Jahre später schreibt er wieder: »Die Siebenbürger 
Sachsen wollen finden, dass die Mundart des Burzenlandes in Sieben- 
bürgen der Zipser Mundart am nächsten steht; das lasse ich dahin- 
gestellt sein, bemerke nur, dass die starke Neigung, das Win B 
zu verwandeln, die Mundart im Burzenlande der Gründener und 
Krickehäuer Mundart näher bringt.<? An Schröer anschliessend 
bemerkt Johann Wolff (F 1893): »Ob den Namen Burzelänt und 
Burzen (Fluss), .. ein älteres Wurz zugrunde liegt, wie Schröer 
will, mag... ununtersucht bleiben. Schröer begründet seine An- 
nahme u. a. auch mit der Neigung der burzenländischen Mundart b 
an die Stelle von w zu setzen. Tatsache ist nun allerdings, dass 
diese Mundart regelmässig nach s die weiche Spirans : in die 
Explosiva — aber nicht in 5 sondern in p — verwandelt: sprjen 
schweigen, spuerz schwarz, spiert Schwert, zpin zweien, zpelner 
Zwölfer (ein Geldstück). Die beiden letzten Beispiele machen nicht 
eine Ausnahme von der aufgestellten Regel, denn 2 ist bekanntlich 
phonetisch gleich is. — Nach Schröer . . . schreibt Sixtus’ von 
Ranneberg,? Bischof von Freisingen (1474—1494) sb für sw: besbärt 
beschwert. Auf ähnliche Formen stösst man auch in der Zips. — 
Offenbar war, wie hieraus ersichtlich -wird, die anlautende Ver- 
bindung sp für sw weiter verbreitet, als sich heute nachweisen Jässt.«* 
Tatsächlich sind solche Mundarten aber ausserhalb des Burzen- und 
Nösnerlandes noch nirgend nachgewiesen; auch Sixtus von Tanneberg 
schreibt nicht nur besbärung, tzbeyuel u. dgl., sondern auch byer, 
begen, berden, byl, bein, bider, bisst, bas, besen, bonend, gebalt, bunder- 
lich, berbung usw.’ und stellt sich somit in eine Reihe mit den von 
K. Weinhold erwähnten bairischen Schriftstellern,° die wie die 
Mundarten des ungrischen Berglandes das alte » in viel weiterem 


ı a. a. 0. 25, 230, Fussnote 2. 

22,9. 0.48, 298. ' 

5 Soll heissen Tanneberg, nicht Ranneberg, wie schon in den 
Österr. Blättern für Literatur und Kunst 1V (1847), 305, der Quelle Schröers, 
verdruckt ist; vgl. Gams, Series episcoporum, Ratisbonae 1873, p. 276. 

* Der Konsonantismus des Siebenbürgisch-Sächsischen, Mühlbacher Gymn.- 
Progr. Hermannstadt 1873, S. 40 £. 

5 Österr. Bl. für Literatur und Kunst IV (1847), 305 ft. 

® Bairische Grammatik, Berlin 1867, S. 128, 


— 140 — 


Umfange als 5 wiedergeben.! Die Burzenländer Mundart lässt sich 
zum mindesten nicht unmittelbar mit den Mundarten »zwischen 
Nürnberg und Trient« verknüpfen Ihre Verwandten dürfen nicht 
unterschiedslos jedes unbetonte w in d oder p umwandeln, sondern 
nur in gewissen Fällen, besonders in den Verbindungen sw-, zw-. 
Das Suchen nach solchen Mundarten scheint nun freilich nicht aus- 
sichtsvoll zu sein; denn der Sprachatlas verzeichnet kein einziges 
schp- oder 2p-. Wohl vermerkt er aber den Wandel von altem hw ) b, 
wenigstens in einigen Pronominalformen, und weist damit auf eine 
Spur, die sich vielleicht bis ins Burzenland verfolgen lässt. F. Wrede 
berichtet nämlich: »Das anlautende w ist in drei grösseren Gebieten 
in. db übergegangen: ‚bat heisst es im Gebiete der Ruhr und Lenne 
um Lüdenscheid, Neuenrade, Altena, Hoh. Limburg, Iserlohn, Menden, 
Nahein, Arnsberg, Hirschberg, Beleke, Rüthen, Warstein, Meschede, 
Winterberg, zu beiden Seiten des Rheins von‘ Linz bis Coblenz 
und nördlich der unteren Mosel bis Cochem, bos bas etwa von einer 
nördlichen Linie Homberg (im gleichnamigen Kreise) — Walters- 
hausen (am Thüringerwalde) bis zu einer südlichen Schlüchtern — 
Königshofen und über diese hinaus inkl. Kissingen, Hammelburg. 
Weitere Karten werden zeigen, dass dieser Wandel nur anlautende 
ıw betroffen hat, die auf ursprüngliches Aw zurückgehen; die Artiku- 
lation des w in Aw- muss also von jeher eine andere gewesen 


sein als die des w (vgl. nhd. w und gu). Von den mit ursprünglichem 


hw beginnenden Wörtern werden aber weiter nur die Pronomina 
interrogativa und die mit ihnen zusammenhängenden Konjunktionen 
und Adverbien dieses dialektische d- aufweisen, während Substantiva, 
Adjektiva, Verba bezüglich ihres Anlauts zu den Wörtern mit ur- 
sprünglichem - in lautliche Analogie getreten sind und kein b- 


bieten.<e 2 Wredes Mundart scheint bilabiales » nur nach k zu 
kennen; es gibt aber, u. zw. nicht weit von dem an erster Stelle 


genannte Ruhrgebiet, Mundarten, die auch nach s und £ bilabiales 
w haben.? Besondere Beachtung verdienen aber im Hinblick auf 


ı Vgl. K. J. Schröer, a. a. 0.44, 334 ff. (Göllnitz), 349 ff. (Schmölnitz), 
367 ff, (Stooss), 375 ff. (Metzenseifen), 394 ff. (Krickerhäu) 401 f. (Kremnitz), 
403 (Kuneschhäu), 409 (Deutsch-Pilsen), 412 (Deutsch-Praben), 430 (Benesch- 
häu), 431 (Schmidshän). 

2 Anz. f. d. Altertum 19, 98. 

s Vgl. E. Maurmann, Grammatik der Ma. von Mühlheim a. d. Ruhr 
(Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mundarten v. OÖ. Bremer), Leipzig 








1898, 886 und H. Neuse, Studien zur niederrheinischen Dialektgeographie, 


DDG. 8 (1915), 108 ($ 170) und 143 (8 343), 
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das Burzenländische diejenigen Mundarten, die gleich der von 
Mühlheim a/R. altes ıw nach s und £ zu bilabialem / verstummen 
"lassen: so-, fo-, während sie sonst für anlautendes w wie das Burzen- 
ländische labiodentales v haben, z. B. auch im Pronomen vaf.! Die 
Mühlheimer Verhältnisse zusammen mit dem von Wrede hervor- 
gehobenen Wandel Aw ) b erlauben die Annahme, dass sich die 
Burzenländer $p-, tsp- ohne fremdsprachlichen (slawischen) Einfluss 
entwickelt haben, aber wohl nicht ohne Einfluss deutscher Mund- 


‚arten, denen bilabiales w überhaupt oder doch nach den betreffenden 


Anlauten unbekannt ist. Im Luxemburgischen scheint bilabiales w 
nur nach anlautendem %k, u. zw. als Halbvokal (uw) vorzukommen, 


2. B. kuonk, Funke. Mindestens von den südsiebenbürgischen Mund- 


arten lässt sich behaupten, dass ihnen bilabiales w oder gar bilabiales 
f @), zumal nach anlautendem 3-, ts-, unbekannt ist? Wo aber 
Kolonisten, denen w und 9 unbekannt sind, mit Kolonisten zusammen- 
treffen, die nach Art der Mühlheimer $g-, to- (tsg-) sprechen, da 
kann es leicht zu den Ausgleichsformen $p-, isp- kommen. Dabei 
soll der Name Mühlheim hier nichts anderes sein als ein Hinweis 
auf ein Mundartengebiet, dessen Beteiligung an der Besiedelung 
des Burzenlandes auch wegen einer anderen auffallenden Störung 
des luxemburgischen Lautsystems vermutet werden darf, nämlich 
wegen der Ausgleichung der alten e—e und ou—ö, wie sie im 
Kronstädter System ?—ı, @—% (s. oben SS 18 f.) zutage tritt. 


$ 60. Das Kronstädter System ©—:, ua—%& für ahd. &—e, ou—ö 
ist das bedeutsamste Anzeichen dafür, dass an der Konstituierung 
des sächsischen Burzenlandes auch niederdeutsche Elemente mitge- 
wirkt haben. Freilich mehr als die Tatsache, dass das geschehen, 
lässt sich aus den vorliegenden Buchstaben allein nicht heraus- 
lesen. Es fehlt an grammatischen Kriterien zur Entscheidung der 
Frage, ob sich das Kronstädter System erst in Siebenbürgen ge- 
bildet habe oder fertig ins Land hereingekommen sei. Das Kron- 
städter System konnte sehr wohl erst im Burzenland zustande 
kommen, indem Kolonisten, die in niederdeutscher Weise weder 
für die luxemburgische Unterscheidung von @, e—i und @—, noch 
5 ı S. E. Maurmann a. a. 0. $ 226. 

2 Auch nach anlautendem /; die gegenteilige Angabe J. Wolffs, Konson. 38, 
kann nicht auf eigenen Beobachtungen beruhen, sondern steht unter dem Ein- 


fluss der von ihm zitierten Literatur, wozu noch Willmanns, DGr. BP, 147 zu 
vergleichen ist. 
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für die ripuarische Unterscheidung von &—3, 5—% ein Verständnis 
hatten und so zum Ausgleich nach z und % Anstoss gaben. Wenn 
sich aber in deutschen Stammlanden, noch dazu verhältnismässig 
nahe an der mutmasslichen Urheimat der hochdeutschen Elemente, 
Mundarten finden, die das Kronstädter System ?—:, @—% besitzen, 
dann wird man geneigt sein anzunehmen, dass es seinerzeit fertig 
ins Land gekommen sei. Tatsächlich findet sich nun, wenn nicht im 
Ruhrgebiet, so doch wenig südlich davon, im Wuppergebiet eine 
rheinische Mundart, die die hochdeutsche Unterscheidung e-£, 
ou—ö nicht kennt, sondern, wie Kronstadt, in niederdeutscher Weise 
?—?, a-% hat: die Mundart von Cronenberg.! Zu solcher Aus- 
gleichung ist allerdings gerade in dieser Gegend westlich von 
der westfälischen (-et) Linie, im innersten Winkel, den Ürdinger 
und Benrather Linie miteinander bilden,” wo Ripuarier, Nieder- 
franken und Niedersachsen zusammentreffen, die beste Gelegenheit 
gegeben, und der Annahme, dass Kolonisten aus .diesen Teilen 
Westdeutschlands beides, das Kronstädter System ?—:, @—@ und 
die Grundlage für Sp-, {sp- nach Siebenbürgen mitgebracht haben, 
'scheint nur die Tatsache zu widersprechen, dass gerade dort, wo 
jenes System am klarsten zutage tritt, im Innern von Kronstadt, 
das Kennzeichen des sächsischen Burzenlandes, sp-, tsp- X sw-, zw- 
fehlt und dafür in allgemein siebenbürgischer Weise $v-, tsv- ge- 
sprochen wird. Der Widerspruch ist aber nur scheinbar; denn bis 
auf die jüngste Zeit herab ist auch im Innern von Kronstadt Sp- 
und 7sp- gesprochen worden. Heute noch ist die »Schwarze Kirche« 
weit über die Grenzen des Burzenlandes hinaus als da Spuartskiry, 
bekannt, gewiss nicht nach der Mundart der Vorstädter von Bar- 
tholomae, sondern der Innerstädter, die doch bei Berührung mit 
dem ausserburzenländischen Siebenbürgen in erster Reihe in Be- 
tracht kommen. Zweifellos Innerstädter hatte J. Binder im Sinn, 
als er (1795) die Burzenländer Regel entwickelte — siehe oben 
$S 59 —, und der Rechnungsleger, der in den Kastenrechnungen 
der Jahre 1552, 1553 und 1554 sper, spert, speinn schrieb,’ liess 
gewiss Innerstädter Mundart in sein Deutsch einfliessen. So steht 
denn nichts der Annahme entgegen, dass Kronstädter System ?—3, 


1S. E. Leihener, Cronenberger Wörterbuch, Marburg (DDG.) 1908. 

2 Vgl. Korrespondenzblatt 38, 63 £. ; 

> (Juellen zur Geschichte der Stadt Kronstadt 3, 312£., 317, siehe A, 
Schullerus, Vereinsarchiv 34 416, | 
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“—ü und Burzenländer Regel $p-, tsp- { sw-, zuc-, bzw. ihre Grund- 
lage sp-, To-, wie sie im westdeutschen Stammlande heute noch 
geographisch benachbart sind, auch im fernen Südosten zusammen- 
gehören, und dass Burzenländer sp-, isp- für sw-, zwx nicht etwa 
aus. der ländlichen Umgebung in die Stadt, sondern umgekehrt aus 
der Stadt in deren ‚ländliche Umgebung vorgedrungen sei, soweit 
diese nicht von Anfang an der Burzenländer Regel folgte. 

Eins .darf freilich nicht vergessen werden: die innere Stadt 
kann nur auf Grund geschichtlicher Überlieferung in die mit Hilfe 
der Burzenländer Regel abgegrenzte Sprachlandschaft miteinbezogen 
werden, und diese Burzenländer Regel selbst gewinnt ihre Be- 
deutung ‚nur auf Grund historischer Erwägungen. Rein phonetisch 


"beurteilt muss die Sp-, £sp-/Sv-, tsv-Linie etwa in dieselbe Reihe mit 


der dastl/destl- oder der /ir/fuir-Linie — siehe SS 61f., 14 f,, 5l — 
zurücktreten; denn ob eine Linie die innere Stadt oder zwei Land- 


_ gemeinden — hier Rosenau und Neustadt, dort Tartlau und Schir- 


konyen — vom »Burzenlande« ausschliesst, und ob eine Linie eine 
oder zwei: ausserhalb der terra Borza gelegene Siedlungen — hier 
Schirkonyen, dort Schirkonyen und Tekes — zur Sprachlandschaft 
schlägt, ist streng dialektgeographisch betrachtet, gleichgültig. Aber 
gesetzt auch, die Burzenländer Regel verdiente wirklich den Vorzug, 
der ihr hier eingeräumt worden ist, so. ist doch nicht bewiesen, dass 
wirklich alle 16 »Burzenländere Gemeinden dieser Regel einmal 
gleichzeitig folgten; denn'es fehlt-an Dokumenten dafür, dass vor 
dem Sommer 1913, wo jene Regel in der inneren Stadt schon nicht 
mehr galt, wirklich in allen anderen Gemeinden für ‚urdeutsches 
sw- und tw-, Sp- und £sp- gesprochen wurde. Wenn' hieran doch 
nicht gezweifelt wird, so geschieht es auf Grund geschichtlicher 
Erwägungen. Nun darf aber auch wieder hervorgehoben werden, 
dass es sich hier nicht so sehr um Kunde davon handelt, wie viel 
und welche Gemeinden jederzeit die Burzenländer Regel befolgt 
haben, als vielmehr um ein Urteil darüber, von welchem Punkte 
jene Regel ausgegangen und welche Mundart sie diktiert hat. Wenn 
aber die angestellten Erwägungen: richtig sind, so ist der gram- 
matische Ausdruck für die Einheit des sächsischen Burzenlandes 
von dem Punkte ausgegangen, wo er in jüngster Zeit schon wieder 
verstummt, aus dem Innern der Stadt Kronstadt, und verdankt 
seine Ausprägung der Begegnung luxemburgischer mit nieder- 
fränkischer Mundart aus dem Ruhr -Wuppergebiet. 
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$ 61 Der Versuch, das sächsische Burzenland zu schildern, 


hat ergeben, dass das ohne Anwendung historischer Gesichtspunkte, 
allein vom Standpunkte der Gegenwart aus unmöglich, ist Schon 
die Abgrenzäing der Sprachlandschaft gelingt nur unter geschicht- 
licher Würdigung und Bevorzugung. einer der gefundenen Lant- 


grenzen. Sobald aber einmal die Schranken der Dialektgeographie 


überschritten und geschichtliche Erwägungen zugelassen werden, 
erweist sich das Burzenländer Problem wie alle anderen als un- 
endlich. Das Problem wäre verhältnismässig einfach, wenn es sich 
nur darum handelte, auf dem Wege der Vergleichung gegenwärtiger 
Sprachstände gewisse Verbindungslinien zwischen dem Burzenland 


und dem westdeutschen Stammlande herzustellen Nun liegt aber 


zwischen dem Burzenland und dem deutschen Westen nicht nur 
der lange Weg nach Siebenbürgen, sondern auch Siebenbürgen 


selbst mit seinen der burzenländischen so nahe verwandten Mund- 


arten, und es erhebt sich sofort die Frage, ob und inwieweit die 
Burzenländer Mundarten überhaupt unmittelbar auf die westdeutschen 
Stammlande und nicht vielmehr auf das nähergelegene Sieben- 
bürgen zurückzubeziehen seien; denn die Meinung, »dass die Burzen- 
länder aus anderen Gegenden Deutschlands kamen als die Hermann- 
städter und Bistritzer«, die Friedrich Philippi noch im Jahre 
1861 äussern durfte! kann nunmehr doch als wesentlich unbe- 
gründet ausser acht gelassen werden. Wenn die alt- und burzen- 
ländischen Mundarten, wie in diesen Untersuchungen geschehen ist, 
auf das westdeutsche Stammland zurückbezogen werden, so gelangt 
man jedesmal zu derselben luxemburgischen Urheimat; darum 
kann es sich nur um den Nachweis einer grösseren oder geringeren 
Beimischung fremder, d. h. ausserluxemburgischer Elemente handeln. 
Wenn die Übersicht über das ganze siebenbürgische Sachsenland 
einmal vorliegt, wird sich beurteilen lassen, welche Punkte das 
Burzenland vor dem übrigen Siebenbürgen etwa voraushat. Burzen- 
ländisches Sondergut würde die Vermutung erwecken, dass es ohne 


Vermittelung Siebenbürgens gewonnen wurde. Nun lässt sich aber 


doch auch jetzt schon einiges Burzenländer Sondergut namhaft machen, 
vor allem das im vorigen Paragraph behandelte Kronstädter System 
:--?, ü—ü, zumal in seiner Verbindung mit Sp-, ?sp-. Wenn dies 


Urteil aber zutrifft, so bedeutet das, dass in erster Reihe die Stadt 


! Die deutschen Ritter im Burzenlande. Gymn.- Programm. Kronstadt, 
1861, 8. 26. | 
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‚Kronstadt einen namhaften Teil ihrer ersten Bürger ohne Ver- 
mittelung Siebenbürgens aus dem nordöstlich dem Ripuarischen 
vorgelagerten Ruhr- und Wuppergebiet bezogen habe. Schwieriger 
ist es, eine Handhabe Zur Erfassung jener mundartlichen Züge zu 
bekommen, die das Burzenland nur durch Vermittelung Siebenbürgens 
und nicht ebensogut auch unmittelbar aus dem gemeinsamen Stamm- 
land gewonnen haben könnte. Zwar die Tatsache, dass (das Burzen- 
land aus .den schon vor dem Jahre 1211 kolonisierten Teilen Sieben- 
bürgens deutsche Siedler erhalten ‚habe, kann aus dem Befehl 
des Königs vom „Jahre 1222, solche Transmigranten zurückzuweisen, 
mit.Sicherheit erschlossen werden.?! Aber diese urkundliche Nachricht, 
wenn sie.auch nötigt, mit der Vermittelung. Siebenbürgens als mit 
einer Tatsache zu rechnen, gibt doch über Umfang und Tragweite dieser 
Vermittelung nicht den geringsten Aufschluss. Es ist versucht 
worden, auf Grund von Eindrücken, die bei Dialektaufnahmen in der 
Mediascher und Hermannstädter Gegend gewonnen wurden, eine Art 
Stilgesetz aufzustellen, wonach Mundarten ursprünglicher Siedelungen 
von Mundarten solcher Siedelungen unterschieden werden könnten, die 
aufdemWege von Innerkolonisation entstanden seien. Esschien nämlich 
in der Umgebung von Hermannstadt, wo doch vor allem ursprüngliche 
Siedelungen vermutet werden durften, grössere mundartliche Selb- 
ständigkeit der einzelnen Gemeinden zu herrschen als in der Um- 
.gebung von Mediasch, wo auf Grund historischer Untersuchungen 
Innerkolonisation vorausgesetzt wurde.? So bildete sich der Satz, 
»dass schärfere Isolierung der Einzelmundarten auf primäre, grössere 
Ausgleichung derselben auf sekundäre (Inner-) Kolonisation hin- 
weist.e Auf Grund dieses Stilgesetzes wurde auch das sächsische 
Burzenland als innerkolonisatorischer Ausbau des älteren Sieben- 
bürgen angesprochen,? was jetzt, nachdem eine vollständigere Über- 
sicht über das Burzenland gewonnen worden ist, nicht mehr be- 
hauptet werden könnte, da die einzelnen Mundarten des. Burzen- 
landes kaum weniger selbständig zu sein scheinen als die Mund- 
arten. aus der Umgebung von Hermannstadt. Es soll hier auch 
nicht etwa jenes auf Eindrücke und historische Vermutungen ge- 
gründete Stilgesetz verteidigt, wohl aber. als Wahrheitskern festge- 
halten werden, ‘dass zur Unterscheidung von Mundartenmischung 


t Urkundenbuch I, 20. 
2 Korrespondenzblatt 32, 4; vgl. dazu G, Müller, ebenda 8. 49 fi. 
8 Korrespondenzbiatt; 32, 5. 
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verschiedenen Grades — denn darum handelt es sich doch — kaum 


ein besserer Masstab gefunden werden möchte als das, was man 


immerhin den Stil der Mundart nennen mag und was sich gewiss 
nicht in Form eines einfachen Lautgesetzes ausdrücken lässt. Solche 


Stilunterschiede ausfindig zu machen und in Worte zu kleiden, liegt 
ausserhalb der Grenzen dieser Untersuchung; nur ein einziger Punkt 


soll hier näher ins Auge gefasst werden, das Verhältnis des schon 


wiederholt berührten Kronstädter Systems 7—?, &-% zum Her- 
mannstädter System ?—?, a—1. | | 


$ 62. Beide Systeme gleichen einander zunächst darin, dass 
sie die Vokale ? und % verhältnismässig rein und klar ausgeprägt 
haben, ohne störende Begleiterscheinungen des siebenbürgsichen 
Tonfalls, dem doch auch sie unterworfen sind. Darum "gelten die 
beiden Systeme, jedes in seinem Kreise auch als Wahrzeichen der 


Stadt. Beide gleichen einander ferner darin, dass sie niederdeutsches 


Gepräge haben und darum über die Grenzen des Luxemburgischen 
und Ripvarischen hinausweisen. Was sie unterscheidet, ist das 


Moment der dialektischen i- Färbung, das im Hermannstädter System 


vorhanden ist, während es dem Kronstädter System fehlt. Von den 


zwei Ausstrahlungsherden dialektischer ö- Färbung, die oben & 27 _ 


angenommen werden mussten, kann wegen des niederdeutschen 
Charakters des Hermannstädter Systems nur das niederfränkische 
(vlämische) in Betracht kommen. Allerdings, während das unge- 
färbte Kronstädter System heute noch im Wuppergebiet nachge- 


wiesen werden kann, ist es bis noch nicht gelungen, das Hermann- 


städter System irgendwo in deutschen Stammlanden wiederzufinden, 
Wenn man aber die in Aalst notierten Reihen driöt, vek, vlöes, stin — snzE, 


tın — 0a, moa — droa, vroa — voaf, doaen — bruit, ruit, duit, vi 


duirn, kuirn — vrä, ban, trän und ihr siebenbürgisches Beieinander be- 


achtet, so wird man, selbst wenn sich das Hermannstädter System 
nirgend vollständig nachweisen lassen sollte, doch genötigt sein an- 


zunehmen, dass die dialektische :- Färbung es zwar vom Kronstädter 


System trennt, gleichzeitig aber in seine Nachbarschaft, nämlich in 


die westlicher gelegenen Teile des. niederfränkischen Sprachgebiets 


zieht. So darf denn die Vermutung gewagt werden, dass beide 


Städte, Kronstadt und Hermannstadt, den Zusatz, der sie vom um- 
liegenden Land vorzüglich unterscheidet, aus niederfränkischem 
Gebiet erhalten haben, mit dem Unterschiede jedoch, dass das Kron- 


1 
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städter System mehr den Osten, das Hermannstädter System. mehr 
dem Westen des im Norden an das Ripuarische anschliessenden 
niederfränkischen (vlämischen) Mundartengebiets angehört. Wenn 
es aber niederfränkische Elemente sind, die die beiden Städte 
charakterisieren, und die niederfränkischen Elemente wiederum be- 
sonders in den Siedelungen städtischen Charakters zu suchen sind, 
dann sind Luxemburger, Eifler und sonstige Ripuarier, ohne dass 
sie. von den Städten ausgeschlossen wären, vor allem auf dem 
flachen Lande zu vermuten, und die im Altland überall herrschende 
t- Färbung, soweit sie zu ihrer Erklärung nicht des Alemannischen 
bedarf, muss als eine von der Stadt ausgehende vlämische Sitte 
angesprochen werden. Alemannischer Einfluss muss aber für den 
besonders im Schenker und Repser Gelände geltenden Wandel 
: &) in angenommen werden, der nach dem bis jetzt zutage ge- 
_förderten Material aus’ dem Niederfränkischen nicht erklärt werden 
kann. 

Was nun das Bürzenländ betrifft, so ist zu beachten, dass 
ihm der »alemannische« Wandel # ) iu in klarer Ruspialiiher fehlt. 
Die vergleichbaren Zeidner und Schirkonyer Erscheinungen 
a Yia bzw. ü We — s. oben SS 24; 27 — sind schon wegen der 
Zusammenstellung Zeiden-Schirkonyen altländischer Entlehnung ver- 
dächtig. Auf Entlehnung aus dem Altland ist aber auch die »nieder- 
fränkische« Färbung der Mundarten von Petersberg-Nussbach 
und Rothbach — s. oben $ 53, Schluss — zurückzuführen, sobald 
solche Färbung als ursprünglich an die städtischen Elemente des 
Altlandes gebunden erkannt wird; dazu stimmt, dass es dem Burzen- 
lande auch an der Ausprägung ö ) wi fehlt. Damit soll aber die 
Frage der dialektischen ;- Färbung für das Burzenland nicht etwa 
erledigt sein, wie es sich ja gegenwärtig überhaupt mehr darum 
handelt, die Schwierigkeiten des Burzenländer Problems anzudeuten, 
als fertige Lösungen zu geben. Nur eins soll als positiver Gewinn 
. festgehalten werden: der verstärkte Hinweis auf den niederfränki- 
schen Einschlag und seine Bedeutung, nicht nur für das Burzen- 
land, sondern für das Siebenbürger Sachsenland überhaupt. 


8 63. Darf aber für das Burzenland wie für Siebenbürgen mit 
einem namhaften Bruchteil niederfränkischer Elemente gerechnet 
werden, so ist damit auch eine Erklärung des »siebenbürgischen« 
Tonfalls gegeben. Die Arbeit der niederrheinischen Dialektgeographen 

10* 
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J. Ramisch, E. Leihener und Th. Frings! hat das Ergebnis 
der Forschungen A. Diederichs’ im wesentlichen bestätigt, dass 
mit (dem Übergang vom Ripuarischen zum Niederfränkischen die 
zweiförmige rheinische Betonungsweise einer einförmigeren. Platz 
macht. Diese nördlichere Betonung wird. von J. Ramisch eingipflig 
genannt, dabei aber von der »eingipfligen«, d. h. kliogenden Form 
des rheinischen Akzents wohl unterschieden. Noch fehlt es an 
einer abschliessenden Vergleichung des niederfränkischen mit dem 
rheinischen Akzent; soviel scheint aber festzustehen, dass. die 
scharfe grammatische Sonderung zwischen klingender und stumpfer 
Betonung im Niederfränkischen nicht mehr gilt und dass sich die 
beiden Akzentformen, vom Standpunkt des Ripuarischen aus be- 
trachtet, überhaupt genähert haben. Hätten die deutschen Kolonisten 
nur Mundarten luxemburgischer und ripuarischer Herkunft nach 


Siebenbürgen gebracht, so hätte sich der. zweiförmige Akzent in 


der urheimatlichen Gesetzmässigkeit erhalten; denn es ist nicht ab- 
zusehen, wie sich Ripuarier untereinander in ihren Akzentgewohn- 
heiten hätten stören sollen. Wenn sich dagegen luxemburgische 
und ripuarische Mundarten mit niederfränkischer Mundart be- 
gegneten, da konnte. der urheimatliche Akzent in seiner gesetz- 
mässigen Zweiförmigkeit leicht durch den einförmigeren . nieder- 
fränkischen Akzent in der Weise gestört werden, wie in Sieben- 
bürgen allenthalben beobachtet werden kann. Störend. mussten 
natürlich auch sächsische, ‚hessisch-thüringische und alemannische 
Elemente wirken; wenn hier aber. in erster Reihe mit nieder- 
fränkischem Akzenteinfluss gerechnet wird, so geschieht es, weil 
niederfränkischer Einfluss auch sonst am bedeutsamsten zu sein 
scheint, besonders aber auch darum, weil bei Aufnahme der vlä- 
mischen Mundart : von Aalst die Übereinstimmung des Akzents 
mit -dem Mediascher (Hermannstädter) Tonfall geradezu über- 


raschte.? Indessen steht die vergleichende Akzentuntersuchung. noch - 


in ‚den Anfängen, sowohl was die Urheimat, mehr noch was die 
gegenwärtige siebenbürgische Heimat betrifft. Dennoch muss auch 
die Frage berührt werden, welchen Einfluss die heutige sieben- 
bürgische Umgebung auf den Tonfall unserer Mundarten, ins- 
besondere der burzenländischen, ausgeübt haben könne. 


ı Vgl. Korrespondenzblatt 38, 69 ff. 
2 Vgl. Korrespondenzblatt 37, 16. 18. 


5 re Ju 


S$ 64. Das sächsische Burzenland ist nicht ein Glied zu- 
sammenhängenden deutschen Landes, wie etwa das Ruhr- und 
'Wuppergebiet; es ist nicht einmal eine innerhalb ihrer eigenen 
räumlichen Ausdehnung ungetrübt deutsche Sprachlandschaft. Von 
Anfang an zwischen fremdsprachige Gebiete, die terra Sieulorum 
im Osten und die terra Blacorum im Westen eingekeilt,! hat die 
terra Borza frühzeitig neben den deutschen Siedlern auch fremd- 
sprachige Bewohner gehabt: Ungarn und Szekler? und Rumänen. 
Über das Verhältnis, in dem sich die verschiedenen Sprachen 
heute an den einzelnen Punkten des sächsischen Birzenlandes be- 
gegnen, mag nachstehende Tabelle“ einen Überblick gewähren: 
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Politische 3 = PR PEWE| Es ® 
Gemeind = & 5 EIS 82 E-APR Q s 
Bas Helnasadn Azkı Aria Elle 8 
eg } 9578 110441 | .9758:1207|.2|.6Lıı |. |: 736|: 30739 
Rosenau. . 2. .11820| 105 |:2353 2 129 | 4469 
Neustadt . . ...1:1616|- 114 |. 856| 2 1 15 |: 2604 
Wolkendorf ... . 946 8 536| 1 2 1567 
Weidenbach . . .| 94 35| al | 5| 1448 
Zeiden . .. .| 2680 44 | 1211 141 981 4035 
Heldsdorf . . . .|| 1948| 82 | 418 1) 2449 
Kartlau 0.1718! 20495 175 | 1169| 81 1| 1 82| 3531 
Honigberg.. . . 1193 36 | : 907 1 1 9| 2147 
Petersberg . . ...|): 1184 9 656 kl 20|. 1871 
Brenndhrf . . . . || 364 55 789 1 fe21 22 2232 
Marienburg . . ..| 983| 146 | 1078 5| 2212 
Rothbach . 4350| 16 | 420 1" 866 
Nussbach . .  . |" 7931 37 | 515 47| 1392 
‘'Sehirkonyen . . : | 8071| ‚204 | 426 119 | 1556 


Insgesamt 2838 1 | 11571 |21566]218| 3| 14 | ı4| 1] 1290| 63058 
Es wäre gegen alle Erfahrung, wenn solch gemischte Ver- 


hältnisse sich nicht auch in der sächsischen Mundart widerspiegeln 
sollten. Unbestritten ist die lexikalische Beeinflussung.° Es fragt 


ı Urkundenbuch I, 19£. 

3 Urkundenbuch ], 16. 

s Siehe G. Müller, Vereinsarchiv 38, 92. 

* Nach dem Ortslexikon der Länder der ungarischen Krone, verfasst von 
Im Jekelfalussy, herausgegeben vom k. ung. statistischen Landesbureau, 
Budapest 1892, S. 158 und 184. 

® Siehe A, Schullerus, im Vorwort zum Wörterbuch, S. XXXVILff, 


sich aber, ob und in welchem. Masse und in welcher Form mit 


dem fremden Wort. auch. fremde. 'Artikulations-..und . Betonungs- 
weise in die deutsche Mundart eingedrungen sei. Darüber. bestehen 
nun wohl hinsichtlich einzelner, Teile. des Sachsenlandes Meinungen 
und. Vermutungen, aber noch. kaum. der Anfang systematischer 
Untersuchung.! Die vorliegende . Darstellung. hat sich. an. keinem 
einzigen. Punkte genötigt ‚gesehen,, fremdsprachlichen: Einfluss ‚zu 
Hilfe, zu :nehmen. Welches Ergebnis die. vergleichende . Akzent- 
forschung aber immer zutage fördern sollte, so darf.bei der. Schil- 


derung ‚des sächsischen _Burzenlandes. seine ‚fremdsprachige Um- 
gebung und Durchdringung auf ‚keinen Fall vergessen ‚werden, 


und wäre es auch nur, dass die geographische Berührung irgend- 
wie. gekennzeichnet würde. Sie dürfte vor allem auch bei einer 
kartographischen Darstellung der Sprachlandschaft, so sehr diese 
dadurch erschwert werden sollte, nicht übergangen werden. 


$ 65. Die mitgeteilten Untersuchungen sind von der Annahme 


ausgegangen, dass sich die darzustellende Sprachlandschaft am meisten 
mit dem Kronstädter Bezirk der ev. Landeskirche A. B. in’ den 
siebenbürgischen Landesteilen Ungarns berühre (s. oben $ 1), und 
diese Annahme hat sich im Verlaufe dieser Untersuchungen be- 
stätigt: es gibt gegenwärtig kein auf der Erdoberfläche abgrenzbares 
Gebilde, das der geschilderten Sprachlandschaft näher stünde, als 
jener Kirchenbezirk. So nennt sich denn in der zur Honterusfeier 
1898 herausgegebenen Festschrift der Kirchenbezirk selbst »Das 
sächsische Burzenland« und findet sich in diesem Namen mit der 


Sprachlandschaft. Von einer punktweisen Vergleichung der beiden \ x 


Gebilde muss freilich schon darum abgesehen werden, weil nur der 
Kirchenbezirk genauer statistischer Erfassung zugänglich ist.. Kirchen- 
verfassung? und Kirchenbücher entscheiden und geben Aufschluss 
über die geographische Ausdehnung des Sprengels und die Zu- 
ständigkeit der Kirchengemeinden und Kirchenkinder. Nun liesse 
sich zwar auf Grund persönlichen Einbekenntnisses feststellen, 


welche Individuen zur sächsischen Sprachlandschaft gehören — win 


alle oder fast alle Mitglieder der zum Kirchenbezirk gehörigen 


ländlichen nee einschliesslich Bartholomae, ein Teil der 


ı Vgl. Vereinsarchiv 34, 401 ff. 
:8& 11. Vgl. Verhandlungen der 19. VER ARUON (1887) 
8. LXU und XOV£. 
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Stadtpfarrgemeinde und einzelne Mitglieder fremder. Konfessionen — 
so dass man sagen könnte, dass die Burzenländer sächsische Sprach- 
gemeinde in die Bezirkskirchengemeinde hineinfiele; welches aber 
der zu jener Sprachgemeinde gehörige Boden ist, ist nicht ohne 
weiters klar. Zweifeflos ist die Mundart als solche, die Gewohnheit, 
sächsisch zu: sprechen ein Band, das die einzelnen Glieder der 
Sprachgemeinde aneinander und mittelbar auch an das »Burzen- 
land« fesselt; ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen Mundart 
und Boden, gar einem durch Linien abgrenzbaren Boden: besteht 
jedoch nicht. Wohl aber sind es andere Interessen, die die Menschen 
und mit ihnen auch die Mundart an bestimmte Räume binden. 
Wäre die sächsische Sprachgemeinde des Burzenlandes nur kirchlich 
interessiert, so liesse sich sagen, dass sich Sprachlandschaft und 
Kirchenbezirk geographisch deckten — wenn demkirchlichen Interesse, 
sobald es die Grenzen der Pfarrgemeinde überschritten hat, an den 
Grenzen des Bezirkes Halt geboten werden kann. Aber die Burzen- 


‘ länder Sachsen sind nicht nur kirchlich, sondern auch wirtschaftlich 


und politisch interessiert, und jedesmal ist es eih anderes Stück 
‚Erdoberfläche, an das sie sich gebunden fühlen. Nun gibt es ein 
Interesse, das in seinem Reichtum all die genannten umfasst, das 
zwar innerhalb der Sprachgemeinschaft ausserordentlich mannig- 
faltig abgestuft erscheint, aber für die Sesshaftigkeit eines! Volkes 
und seiner Sprache entscheidend zu sein pflegt und darum. nicht 
zuletzt auch von der wissenschaftlichen politischen Geographie! hoch 
eingeschätzt wird: das historische Interesse. Es erstreckt sich auf 
all das, was das Wort Heimat umschliesst.” Kein anderer Raum 
als die Heimat. ist fähig, das Gebilde der Sprachlandschaft zu um- 
grenzen, hier das ganze bergumrahmte, »an der Brust des Himmels« 
ruhende Burzenland; aber nicht als ein weisses, unbeschriebenes 
Blatt, sondern über und über bedeckt mit den Spuren des eigenen 
Volkes und fremder Völker. Geographisch deckt sich die Sprach- 
landschaft mit der.terra Borza, in deren Besitz Andreas II. den 
deutschen "Ritterorden einführen liess, wobei denn freilich Schir- 
konyen nur als ein Aussenwerk, als eine Etappe zwischen Burzen- 
land und Siebenbürgen aufgefasst werden kann. Hier erblühte, als 


i Vgl. Fr. Ratzel, Der Staat und sein Boden. Leipzig 1896 (Abhandlungen 
. der phil.-hist. Kl. der kön. Sächs. Gesellsch. d. Wissensch. XVIII), 8. 18f., 22. 

2 Vgl. G. A. Schuller, Quellen der Heimatkunde, Hermannstadt 1906 
(Sonderabdruck aus den Kirchl, Blättern, 10. Jahrg.). 
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König und Ritterorden nach kurzer aber fruchtbarer Begegnung 
auseinandergegangen waren, die Universitas civium et hospitum de 
Brassow et ad eandem spectantium zur. Hermannstädter Freiheit, 
die ihr König Ludwig I. im Jahre 1353 verbriefte;! hier erstand, 
noch bevor die Gesamtheit der Burzenländer Sachsen mit den Ver- 
bänden von Hermannstadt, Mediasch, Bistritz zur dritten ständischen 
Nation Siebenbürgens völlig zusammengewachsen war, die Kirchen- 
ordnung aller Deutschen in Sybembürgen, zunächst als 
Reformatio ecclesiae Coronensis ac totius Barcensis proyinciae 1543 — 
die Form, in die das sächsische Burzenland, nachdem 'es seinen 
politischen Charakter verloren, so recht als in sein Eigentum ein- 
ziehen sollte. Diesen Umzug aus der national-territorialen in die 
volkskirchliche Verfassung im einzelnen zu verfolgen, ist hier nicht 
der Ort;? wie vollkommen er gelungen, beweist die Festschrift zur 
Honterusfeier, in der sich der Kronstädter Kirchenbezirk ausdrücklich 
als Erben der alten provincia Barcensis darstellt: 3 provincia ‚Bar- 
censis im Rückblick auf die Vergangenheit, Sächsisches Burzenland 
im Hinblick auf die Gegenwart. Jener Umzug ist aber doch erst 
im Jahre 1887 vollendet worden, da sich die magyarischen Glaubens- 
genossen aus Kronstadt, Apäcza, Krizba, Ujfalu, Hosszufalu, Csernät- 
falu, Türkösch, Tatrang, Bäcsfalu, Pürkerecz, Zaizon von der Landes- 
kirche loslösten und an den ungarländischen evangelischen Theisser 


Kirchendistrikt A. CO. anschlossen * Vor 1887, da er jene magya- 


rischen Gemeinden mit umfasste, konnte sıch der Kronstädter: Kirchen- 
bezirk zwar noch mit mehr Berechtigung als Erben der 'provincia 
Barcensis darstellen; aber erst seit jenem Jahre stimmen Kirchen- 
bezirk und Sprachlandschaft so sehr überein, dass sich ‘der Kirchen- 
bezirk Sächsisches Burzenland nennen darf, während er sich vordem 
doch nur evangelisches Burzenland hätte nennen dürfen. Insofern 


aber die Loslösung der magyarischen Glaubensgenossen nicht ohne 


Mitwirkung des Staates geschehen ist, darf die gegenwärtige volks- 
kirchliche Verfassung des sächsischen Burzenlandes auf das .Zu- 
sammentreffen der in den alten siebenbürgischen Religionargesetzen 
gegründeten Landeskirche mit dem modernen ungarischen. Staat 
zurückgeführt werden, wie die alte provincia Barcensis ihren Ursprung 


° Urkundenbuch II, 94 £. 
2 Vgl. darüber A. Schullerus, Unsere Volkskirche, 1898, 
® a.a. O. Vorrede 8. V., 
* Vgl. Fr, Teutsch, Georg Daniel Teutsch, 1909, 8, 302 ff. 





a Ge 


der ‚Begegnung des deutschen Ritterordens mit dem Arpadischen 
Königshause verdankt. Die in den Verhandlungsprotokollen der 
9. und 13. Landeskirchenversammlung aus den Jahren 1877: und 
1887 niedergelegten Aktenstücke betreffend die Ausscheidung der 
magyarischen Gemeinden des Kronstädter Kirchenbezirkes bilden 
die wertvollsten Dokumente zur Geschichte der. Beziehungen 
zwischen Volk und Staat und Kirche und Sprache. Diese Geschichte 
im einzelnen zu verfolgen, gehört nicht in diesen Zusammenhang; 
aber eine Urkunde aus der Wendezeit, da der Gedanke der säch- 
sischen Volkskirche empfangen wurde — übrigens dieselbe Zeit, da 
Schirkonyen dem sächsischen Burzenlande angegliedert wurde — muss 
hier doch erwähnt werden: die Honteruskarte aus.dem 
Jahre 1532.1 

Die Karte nennt sich Chorographia Transylvaniae—Sybemburgen. 


‘ In der Tat umfasst sie ganz Siebenbürgen aber doch so dass nur 


die-sächsischen Gaue zu voller Geltung kommen. Durch Verkürzung 
aller anderen Teile scheinen sie ein zusammenbängendes Ganze zu 


“bilden und das ganze Land zu füllen: Burzenland, Altland, Land 


vor dem Wald, Weinland, Nösnerland. Keine Grenzlinien, weder 
rings um »Sybemburgen« noch zwischen seinen einzelnen Teilen, 
am wenigsten zwischen Burzenland und Altland: die Wapp-n von 
Hermannstadt und Kronstadt schmücken die Karte zum Zeichen 
innigsten Zusammenhanges zu einer Zeit, da die Besonderheit des 
Burzenlandes politisch und mundartlich mindestens so lebhaft 
empfunden werden musste als heutzutage. 


»Vom Rhein und Sachsen ich gemein 
»Bin aufgewachsen ... « 


lässt Honterus' sein Sybemburgen sprechen. Zu einer Gemeinde 
sind die verwachsen, die sich seinerzeit »vom Rhein und Sachsen« 
losgelöst haben; den Boden aber, den sie bewohnen, sieht er 


wesentlich unter dem Gesichtspunkt deutscher Kulturarbeit an: 


»Illa ego Germanae non incultissima terrae 
»Portio ... « 


Die Teilnahme an den Parteikämpfen der Zeit, ob erzwungen, ob 
freiwillig, erfüllt ihn mit Sorge; seine Hoffnung setzt er auf den, 


ı Herausgegeben von K. Fabritius pn Ertekezesek a törtenelmi tudo- 
mänyok köreböl VII, 7 (1878) und von O. Netoliczka, Johannes Honterus’ 
ausgewählte Schriften, 1898. | 
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der die Reiche dieser Welt in seiner Hand hält: mit Gedanken 
der Kirchenordnung beschäftigt — darf ‚vermutet werden! —- hat 
Honterus ein Jahr vor seiner Heimkehr die Karte von Siebenbürgen 
in Basel geschnitten. — 

Die kartographische Darstellung gilt im allgemeinen als Prüf- 
stein der Ergebnisse aller auf Unterscheidung der Völker ge- 
richteten Untersuchungen.? Auch der siebenbürgischen Dialekt- 
geographie schwebt als Ziel und Abschluss die kartographische 
Darstellung ihrer Forschungsergebnisse vor Es gibt aber ethnolo- 
‚gische Gebilde, die sich nur schwer oder gar nicht kartographisch 


darstellen lassen,® und vielleicht gehören unsere siebenbürgischen | 


Sprachlandschaften zu ihnen. Gewiss fehlt es ihnen nicht am geo- 
graphischen Moment; es ist aber in so hohem Masse in Geschichte 
umgewandelt, dass es kartographisch kaum zu fassen ist, wenigstens 


nicht mit den üblichen Mitteln‘‘der Kartographie. Diese versagen 


schon bei dem in seiner Einheit und Gliederung verhältnismässig 


leicht übersehbaren Burzenland. Die Anwendung von Linien scheint _ 


ausgeschlossen zu sein. Wie soll eine die deutsche von den fremden ° 
Sprachlandschaften trennende Linie geführt werden? ‘Wo die 
das sächsische Burzenland vom übrigen Siebenbürgen: scheidende 
sp-, tsp- /$v-, tsv- Linie? Wie soll endlich die Gliederung der 
Sprachlandschafs durch Linien kenntlich semacht werden ?:; Mit 
Hilfe örtlicher Zeichen lässt sich natürlich alles auf die Karte 
bringen; nur ist schwer abzusehen, wie eine unzulässige Häufung 
der. Zeichen oder der Kartenblätter vermieden werden: kann. 
Jedenfalls muss unsere Mundartengeographie gegenwärtig noch 
auf den eigenen Sprachatlas verzichten. Vielleicht ist sie aber für 
immer genötigt, sich mit einer Karte der wirklichen Landschaft zu 
begnügen und dieser dann, gleich der Chorographia Transylvaniae 
des Honterus, die Geschichte der Sprachlandschaft in den Mund 
zu legen. 

ı Vgl. A. Schullerus, Unsere. Volkskirche, S. 7. 

2 Vgl. Fr. Ratzel, Anthropogeographie 2. Teil, S. 737, 
: Vgl. Fr. Ratzel, a. a. O., S. 766f. 





"Anhang. 


Siebenbürgische Deutschforschung seit 1890.' 


AR 


1. 866. Johann Wolff, dessen umfassendes Erbe es um 1890 
zu übernehmen galt, bekannte, dass »all sein Suchen und Sammeln, 
all sein wissenschaftliches Arbeiten« in letzter Reihe der Frage 
nach der Herkunft der Väter gegolten habe? Und bei der Dürftig- 
keit der geschichtlichen Quellen für die Anfänge unseres besondern 
nationalen Lebens« lässt sich in der Tat die gesamte siebenbürgische 
Deutschforschung als im Dienste der Herkunftsfrage stehend be- 
greifen. Denn die geschichtliche Frage nach der Herkunft der Väter 
kann nicht endgiltig beantwortet werden, bevor nicht die Eigenart 
des siebenbürgischen Deutschtums sicher erkannt ist — wie um- 
gekehrt freilich zur Beurteilung dieser Eigenart Kenntnis der Ur- 
heimat erforderlich ist. J. Wolff hat sie zuletzt mit Hilfe der deutschen 
Dorf- und Stadtnamen in Siebenbürgen? zu fördern ver- 
sucht. Danach sind es »— natürlich im allgemeinen — nicht die 
gesegneten Täler an der Mosel und am Rhein, am Mittel- und 
Unterlauf der Ahr oder am Ober- und Mittellauf der Erft und Roer, 
sondern eher die rauhen, unwegsamen und unfruchtbaren Wald- 
gebirge |die schlechtgründigen Distrikte des Hoch- und Idarwalds, 
des Hunsrücken und der Eifel] gewesen ...., aus welchen Tim 
12. Jahrhundert] deutsche Familien scharenweise auszogen «* Nirgend 
geht J. Wolff über die von W. Braune gezogenen Grenzen des 
. Mittelfränkischen hinaus und gibt damit den lautlichen Merkmalen 


i Der Bericht über die Siebenbürgische Deutschforschung seit 1890 wurde 

über Aufforderung des Siebenbürgischen Landeskundevereins abgefasst und Ende 
1919 abgeschlossen. Er sollte einem Gesamtbericht über die Leistungen des 
genannten Vereins im letzten Menschenalter eingegliedert werden. Nun möge 


. er hier die gleichfalls im Auftrage des Landeskundevereins begonnene und Ende 


‚1915 abgeschlossene Arbeit über die Burzenländer Mundarten einigermassen 
ergänzen. 
25, Fr. Teutsch, Denkrede auf Johann Wolff, Archiv 27 (1896), 28. 
3 Mühlbacher Gymn.-Progr, 1890/1891. Hermannstadt 1891. 
RED, 
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überall den Vorzug. Die‘»Hypothese von unserer flandrischen Her- 
_ kunft« sieht er — offenbar aus lautgeschichtlichen Gründen — für 
»gefallen« an.! Innerhalb der von der Lautwissenschaft gezogenen 


Grenzen gilt es, die durch Ortsnamenforschung gewonnene Kenntnis. 
der Urheimat mit Hilfe von »orts-, sprach-, agrar- und rechtsge- 


schichtlichen« Kriterien zu berichtigen.? Für ‘die provineia Cibi- 
niensis aber? kommt eher die Rheinprovinz als Luxemburg in 
Betracht.* 


2. :$ 67. Mit dem zuletzt angemerkten Urteil nimmt J.: Wolff leise 
zu den Verhandlungen über Gemeinsächsisch und Nösnisch 
Stellung: die Siebenbürger Deutschen — auch. die »Sachsen« für 
sich allein — sind nicht durchaus einer Art,» und zum mindesten 
die Scheidung in Nord- und Südsiebenbürger muss sich bis in die 
Urheimat zurückverfolgen lassen. Wolfis Stellungnahme erinnert an 
Friedrich Marienburg, der im Jahre 1860 die Bistritzer Mundart- 
den mehr »nach Westen hin« gelegenen. fränkischen. Mundarten 
zugewiesen hatte. Etwas abweichend von Marienburg hatte ‚Georg 
Keintzel im Jahre 1887 den Satz aufgestellt, dass »alle Sieben- 
bürger Sachsen... aus.demselben einheitlichen grösseren 
Dialektgebiet«, nämlich dem von W. Braune abgegrenzten Mittel- 
fränkischen stammen, und zugleich angedeutet, dass: wir »die 
Heimat... der Bistritzer Sachsen in. den ‚südlichen oder: südwest- 
lichen Teil (Luxemburg) des Mittelfränkischen verlegen«, dagegen 
»das Auswanderungsgebiet für die deutsche Bevölkerung. des ehe- 
maligen Hermannstädter Gaues in: der nördlichen Hälfte des Mittel- 


fräkischen suchen« dürften — also das Verhältnis des. Nord- zum | 


Südsiebenbürgischen dem Verhältnis des Moselfränkischen zum Ripu=- 
arischen gleichgesetzt:® Damit war die Anregung zu Fragen 'ge- 


geben, die, wie Wolff wohl wusste, nur durch »umfassende Studien 


an Ort und Stelle« gelöst werden konnten.? 
12.2.0.8.8. 
2:4,4°0. 8:11. Ri 
°2.2.0.8.7, Anm.3. - se 
2.2.0989. 





s Vgl. G. Kisch, Archiv 33 (1905), 6 und A. Scheiner, Kirchhoffs 


Forschungen 9 (1895), 133. 


6 Über die-Herkunft der Siebenbürger Sachsen. Gymn.- - Progt., R Pike 


1887, S. 36 und 52. 
7 Dee Dorf- und Stadtnamen, a. a. 0.8.9. 
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1.8 68. Zunächst wurde ihre Beantwortung von Siebenbürgen 
aus versucht. In einer Besprechung der Keintzel’schen Programm- 
abhandlung! zog Johann Roth unter Hinweis auf das südsieben- 
bürgische n- Auslautgesetz (Eifler Regel) eine scharfe Grenze 
zwischen »Gemeinsächsisch« und »Nösnische. Dem gegenüber folgerte 
G. Keintzel aus einer Vergleichung des Bistritzer und Sächsisch- 
Reener Konsonantismus,? dass die Sächsisch - Reener Sprachgruppe 
in mancher Beziehung eine Vermittelung zwischen den sächsischen 
Dialekten im Nösner Gau und denen im mittleren und südlichen 
Teil Siebenbürgens herstellten. In seiner -Lautlehre der Mund- 
artenvon Bistritz und Sächsisch-Regen, mit Berück- 


 siehtigung abweichender Lautverhältnisse in den 


sächsischen Ortsdialekten der Umgebung vom Jahre 


18943 nennt G. Keintzel bestimmte Punkte, in denen die Mundart 
von Sächsisch-Reen, abweichend vom. Nösnischen,- mit dem Süd- 
siebenbürgischen zusammengeht: 1. Kürzung [Korreption] von altem 
i und “ in bestimmten Fällen,* 2. Wandel von altem ai (ahd. &) 
und au (ahd. 0x) ) und # in einer Anzahl von Beispielen,’ 3 Wandel 
von altem (zwischenvokalischen) 5, g ) v, g in einigen Beispielen, 
wo nösnisch db, g gesprochen wird.® Über die Geschichte der Mundart 
von Sächsisch-Reen äussert sich Keintzel nicht, aber er scheint der 
Meinung zu sein, dass sie in ihrem »ganzen Umfange etwa dem 


. Übergangsgebiet vom Ripuarischen zum Moselfränkischen entstamme, 


so dass die siebenbürgisch-deutsche Sprachlandschaft auch in diesem 
Runkte ein verkleinertes Abbild des Mittelfränkischen darstellte. 


Auf die von J. Roth betonte Lautgrenze (Eifler Regel) geht G. 


Keintzel freilich nicht ein, so viel auch von ihrer geschichtlichen 
Wertung abhängt. Hat sie nämlich, wie G Kisch annimmt,” ur- 
sprünglich auch für das Nordsiebenbürgische gegolten, so liegt es 
nahe zu vermuten, dass dieselben Einflüsse, welche die Nösner und 
Sächsisch-Reener -Mundart dem uns Südsiebenbürgern und Luxem- 
burgern so vertrauten Gesetz entfremdeten, die Sächsisch - Reener 


1 Korrespondenzblatt 10 (1887), 94 ff. 
2 Korrespondenzblatt 11 (1888), 45 ft. 
8 Archiv 26 (1894), 133 ff. 

42.2. 0.8. 167 und 170. 
52.2.0.8.173 und 175. 

® 2.2.0.8.206 und 211. 

ı Korrespondenzblatt 28 (1905), 139. 


ne 





Mundart unter einem auch anderer’ »südsiebenbürgischer« Merk- 


male entkleidet hätten — bis auf den von G. Keintzel festgehaltenen, 
immerhin ansehnlichen Rest Ob .das aber wirklich so gewesen, und 
welcher Art die Einflüsse waren, die die Eifler Regel zur Laut- 
grenze zwischen Nord- und Südsiebenbürgisch machten, lässt sich 
aus der Mundart selbst (esoterisch) nicht erkennen; dazu bedarf 
es einer (exoterischen) Betrachtungsweise, nach der auch die Nösner 


Mundart als »Übergangsmundart« erscheint. Den für solche Be- 


trachtung geeigneten Standpunkt hatte G. Keintzel eingenommen, 
als er seiner Abhandlung Über die Herkunft der Siebenbürger Sachsen 


auch eine Untersuchung Über das Verwandtschaftsver- 


hältnis der Deutschen in der Zips und der Sachsen in 


Siebenbürgen anschloss. Dass er die »nachträglichen«e, »be- 


deutenden« Einwanderungen »vom eigentlich mitteldeutschen 
(südfränkischen, thüringischen) Gebiete aus,« die die Mundart der 
Zipser Sachsen dem »Schlesischene und »Nordthüringischen« ähnlich 
gemacht haben sollen,? nicht bis nach Siebenbürgen, vor allem ins 
Nösnerland gelangen lässt, hängt mit der auch sonst zutage tretenden 
Unzulänglichkeit damaliger Hilfsmittel und Methoden zusammen. 


$ 69. In diesen Zusammenhang mag auch meine Arbeit über 
Die Mundart der Siebenbürger Sachsen’ gestellt werden. 


In den Verhandlungen über Gemeinsächsisch und Nösnisch hatte 


J. Roth den Begriff »Gemeinsächsisch« als »die Summe derjenigen 


sprachlichen Erscheinungen, die allen oder doch den meisten Gruppen 


der siebenbürgisch-sächsischen Mundart gemein sind,« ‚bestimmt. _ 


»Dass jede dieser Gruppen an jenem Begriff teil hat, wird niemand 
leugnen, dass eine derselben den Begriff ganz ausfülle, wird niemand 


behaupten wollen. Jede Gruppe wird aber neben dem, was ihr den 


Anteil am Allgemeinen sichert, noch ihre Besonderheiten haben.«* 


Der Aufnahme und Darstellung dieses »Gemeinsächsisch« galt'eine ; 


Fahrt, auf der ich im Sommer 1894 die drei Hauptgruppen 'sieben- 
bürgisch-deutscher Siedelungen besuchte. Mein grundsätzliches Be- 


streben war nämlich, »solche Ortschaften aufzusuchen, die nach 





14,.2.0.8.41ff. 
22.24.0:8.52. 


129 ff. ; 
* Korrespondenzblatt 11 (1838),.70. 


3 Kirchhoffs Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde 9 (1895), 


a 


en 
dem Urteil unbefangener Leute nichts oder wenig Auffallendes in 
ihrer Mundart haben «! Mit solchem Sprachgut liess sich natürlich 
keine »eingehende Gliederung des Siebenbürgischen« versuchen.? 
Aber auch »eine Vergleichung mit verwandten. mittelfränkischen 
Dialekten« wurde grundsätzlich zurückgestellt,’ jedoch Sorgfalt darauf 
verwandt, durchVergleichung der siebenbürgischen Aufnahmen unter- 
einander eine Übersicht über die Lautprägungen zu gewinnen, die 
man als Merkmale des »Gemeinsächsischen « ansprechen könnte. 
Dass ich die Ergebnisse dieser Arbeit unter der Überschrift »Mundart 
der Siebenbürger Sachsen« veröffentlichen und noch Jahre lang an 
der Vorstellung ursprünglicher Stammeseinheit. der Siebenbürger 
Sachsen festhalten konnte, erklärt sich nicht nur aus dem natür- 
liehen Gewicht überkommener Anschauungen, sondern auch daraus, 
dass ich vor 1905 keine Gelegenheit hatte, die »Urheimat« zu be- 
suchen. Je mehr ich aber darauf ausging, die allen siebenbürgischen 
Mundarten ‘gemeinsamen Züge zu erfassen,* und je fester meine 
Überzeugung war, wirklich Grundzüge einer ursprünglich einheit- 
lichen Stammesmundart gefunden zu haben, desto bedeutsamer 
musste mir- die in eigenartigen Auslautsregeln ° besonders stark 


"zutage tretende Trennung von Süd- und Nordsiebenbürgisch er- 


scheinen. »Wenn sich nun auch [durch fremde Idiome nicht nur 
von- andern deutschen Mundarten, sondern auch untereinander 


. isoliert] die beiden Hauptgruppen des Siebenbürgischen wohl kaum 
wie Moselfränkisch und Ripuarisch zueinander verhaltene — 


meinte ich — »vielmehr... auch das Südsiebenbürgische dem 
Moselfränkischen weit näher stehen dürfte als dem Ripuarischen, 


so sind die beiden Hauptzweige des Siebenbürgischen ‘doch so 


scharf voneinander gesondert, dass ihre gegenwärtige Verschieden- 
heit zweifellos auf vorsiebenbürgischen Differenzen beruht. Über- 
einstimmung zwischen den beiden Dialekten erweckt die Vermutung, 
dass man es mit vorsiebenbürgischen Erscheinungen zu tun habe; 
was bloss einer der beiden Mundartengruppen eigentümlich ist, 
braucht jedoch darum nicht siebenbürgische Neuerung zu sein.«® 


1 Kirchhoffs Forschungen 9, S. 137. 

22.2. 0. S. 138. 

22.2.0. 

* Vgl.a.a. 0.8.1783 (8 42) und R. Huss, Archiv 35, 230 ($ 182). 
32.2. 0.5. 164 ($ 24) und 183 ($ 50). 

s Philologische Studien. Festgabe für Sievers. Halle 1896, S. 337. 
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Damit glaubte ich einen brauchbaren Leitfaden zur: Abstufung zeit- 
licher Verhältnisse innerhalb der Mundart gefunden zu haben. Ich 


benützte ihn in den Aufsätzen über Die.Siebenbürgische 


Vokalkürzung! und Zur Geschichte des Siebenbür- 
gischen Vokalismus [Vokaldehnung],? die insofern. un- 
mittelbar zur vorhin genannten Arbeit über die Mundart der Sieben- 
bürger Sachsen gehören, als sie sich auf ‘die nämlichen Dialekt- 
aufnahmen vom Jahre 1894 stützen. Wer sich, ausgerüstet mit der 
Kenntnis luxemburgischer Lautverhältnisse und  Betönungsregeln, 
die Mühe nimmt, die drei Abhandlungen im Zusammenhang zu 
lesen, wird in dem verarbeiteten Sprachgut unschwer bedeutsame 
Trümmer luxemburgischer Mundart, untermischt mit fremdartigen 
Stücken, erkennen. Ich selber habe diesen Sachverhalt erst:nach 
unmittelbarer Fühlungnahme mit dem Luxemburgischen allmählich 
durchschauen lernen, wobei mir unter den siebenbürgischen Deutsch- 
forschern B. Capesius (s. unten $ 84) die beste Hilfe geleistet hat. 


3. $ 70. Die letztgenannten Arbeiten, einschliesslich der Keintzel- 
schen vom Jahre 1894, stehen schon unter dem Einfluss einer 


Abhandlung, mit der Gustav Kisch, ein Schüler G. Keintzels, im 


Jahre 1893 in der Herkunftsfrage die Führung ergriffen hatte: Die 
Bistritzer Mundartverglichen mit derMoselfränki- 


schen. Sie gründet sich auf eine Forschungsreise, die der 
zwanzigjährige Hochschüler im Herbst 1889 in die Eifelgegend, nach‘ 


Luxemburg und an die Mosel unternommen hatte. Damit. war 
G. Kisch unmittelbarer Nachfolger Fr. Marienburgs geworden und 
zugleich, noch bevor er ihn kannte, dem Wunsche J. Wolffs nach 
»Studien an Ort und Stelle« entgegengekommen. Allerdings, Wolff 
dachte wesentlich auch an orts-, agrar- und rechtsgeschichtliche 
Studien, während sich Kisch auf Laut- und Wortforschung be- 
Klinke und dieser Neigung auch auf seinen späteren Shndien, 
fahrten treu geblieben ist. 


Es ist heute, nach den Arbeiten Ren& Engelmannst und 





> 


12.2.0. S. 336 ff. 

2 Seminarprogramın, Hermannstadt 1897. 

3 Erschienen in. den Beiträgen zur Gesch. d. deutschen Sprache und Literatur 
(PBB.) 17 (1893), 347 ff., auch als Sonderabdruck, Halle 1893. 

* Der Vokalismus der Viandener Mundart, Diekirch 1910, und Ein mittel- 
fränkisches Akzentgesetz, PBB. 36 (1910), 382 ff., vgl. Korrespondenzblatt 33 
(1910), 139 ff. und 37 (1914), 1 ff. 
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_ mit den am Wenker’schen Sprachatlas gereiften Erfahrungen! 


nicht schwer, gewisse Mängel der Doktorschrift Kischs namhaft zu 


. machen; ? tatsächlich aber hat ihr Verfasser durch die an Ort und 


Stelle gewonnene Überzeugung von der »ursprünglichen Identität 
der beiden Mundarten« ® — nämlich der Bistritzer und der mosel- 
fränkischen — die siebenbürgische Deutschforschung genötigt, zu 
seinen Sätzen Stellung zu nehmen und für längere oder kürzere 


. Zeit seinen Bahnen zu folgen. 


$ 71. Als ein Versuch solcher Stellungnahme ist u. a. auch 
mein Aufsatz Wredes Berichte über 6. Wenkers Sprach- 
atlas des Deutschen Reichs und unsere Dialekt- 
forschung‘ zu werten Er kommt zu dem Ergebnis, dass nicht 
nur die Bistritzer — und andere nordsiebenbürgische — sondern 
auch alle bisher bekannt gewordenen südsiebenbürgischen Mund- 
arten zu den moselfränkischen gezählt werden müssen. Dem auf 
Wredes Sprachatlasberichten aufgebauten Satze hat sich auch G. Kisch 
nicht verschliessen können. In der Einleitung zum Vergleichenden 
Wörterbuch erklärt er ihn (1904) ausdrücklich -für annehmbar, 
wenn auch »mit der Einschränkung, ... dass die südsiebenbürgisch- 
sächsischen Mundarten nur nördlich vom Auswanderungsgebiet der 
Nösner lokalisiert werden können.«° Bei Kisch, der unter »Mosel- 
fränkische tatsächlich nichts anderes als die luxemburgische Sprach- 
landschaft versteht, tritt also an die Stelle des Mittelfränkischen 


das Luxemburgische, dessen kleinere Nordhälfte (Ösling) — anstatt 


Ripuariens — die Südsiebenbürger, dessen grössere Südhälfte (Gut- 
land) — anstatt des Moselfränkischen — die Nordsiebenbürger zu 


-entsenden hat: die Urheimat der Siebenbürger Sachsen darf offenbar 


nicht mehr viel kleiner werden, ohne als abgrenzbares geographisches 
Gebilde überhaupt zu verschwinden. Wenn wir aber näher zusehen, 


i Niedergelegt vor allem in den Heften I, II, III, V und VIII der von 
F. Wrede herausgegebenen Deutschen Dialektgeographie (DDG), die den Nieder- 


- rhein umfassen, vgl. Korrespondenzblatt 38 (1915), 61 ff., aber auch in der unten 


$ 84 zur Besprechung gelangenden B. Capesius’schen Untersuchung über 
die Vertreter des alten 2, ö, ö im Siebenbürgisch-Sächsischen. 

2 Vgl. übrigens auch schon’ A. Schullerus, Korrespondenzblatt 16 
(1893), 74 ff. 

s PBB 17,411 (Sonderabdruck, S. 67); vgl. Korrespondenzblatt 24 (1901), 125. 

+ Archiv 28 (1898), 75 ff. 

5 Archiv 33 (1905), 6. 
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wie ihre‘Abgrenzung und Einengung möglich geworden, so werden : 





wir erkennen, dass wir es tatsächlich jetzt schon nur mit einem 
Punkt zu tun haben, nämlich dem Standort, von dem aus sich 
unsere siebenbürgische Sprachgeschichte am besten durchschauen 
lässt, und dass von einer Abgrenzung der Urheimat nicht die Rede 


sein kann. 


$ 72. Fürs erste muss angemerkt werden, dass auch die sieben- _ 


bürgische Deutschforschung im allgemeinen bis auf die jüngste 
Zeit herab an der von Grimm überkommenen' Gleichsetzung von 


Volk und Sprache ungebrochen festgehalten hat. »Volk, Volks- 


geist und Sprache sind eins, man kann sie sich "kaum identisch 
genug denken«, schreibt J. Wolff! und J. Roth, G. Keintzel und 
G. Kisch urteilen nicht anders. Wenn ich dem gegenüber bei meiner 
Ausschöpfung der Wrede’schen Sprachatlasberichte ausdrücklich 
nur vom »sprachlichen Auswanderungsgebiet der Siebenbürger 
Sachsen« handeln will,? so bedeutet das auch nur ein teilweises 
Verlassen des dogmatischen Standpunktes, da die hergebrachte Vor- 
stellung von der Mundart als einem Lebewesen wirksam bleibt. 


Und das ist das zweite: die Mundart wird — wieder im Geiste 


J. Grimms — als ein Lebewesen gedacht, das sich überall in der 
Welt an einigen wenigen. (anatomischen) Artmerkmalen erkennen 
lasse. Indem nun immer »wesentlichere« Merkmale ausfindig ge- 
macht und »unwesentlichee Merkmale immer mehr ausgeschaltet 
werden, gelangt man schliesslich zur »Identifizierung«e des Süd- 
siebenbürgischen mit dem Nordluxemburgischen und des Nord- 
siebenbürgischen mit dem Südluxemburgischen. Diese »Identi- 


h 


fizierung« wäre kaum möglich gewesen, wenn man z.B dem »Vo- 
kalismus« dieselbe Bedeutung eingeräumt hätte als dem »Konso- 


nantismus«e. Zwar unter Berufung auf J. Wolff, doch kaum im Sinne 
J. Grimms,? lässt G. Keintzel die »Vokale« hinter die »Konsonanten« 
zurücktreten,* und G. Kisch findet die Bistritzer Mundart dem links- 


Er 


ı Konsonantismus S. 5, vgl. Vokalismus S. 8. 

2 Vgl. die dem Aufsatz beigegebene Karte zur Orientierung über das. 
sprachliche Auswanderungsgebiet der Siebenbürger Sachsen, Archiv 28; vgl. 
ferner Korrespondenzblatt 28 (1905), 124. 


s Vgl. Deutsche Grammatik 1?, 4f. und Geschichte der deutschen Sprköhb | 


S. 274. Allerdings hat wieder gerade »Grimms Gesetz« die Aufmerksamkeit der 


Spätern in erster Reihe auf den Konsonantismus gelenkt. B 


4 Über die Herkunft usw. S. 30 und 32. 
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rheinischen Moselfränkischen zwar »namentlich auch vokalisch« bis 
zur »ursprünglichen Identitäte nahestehend,! aber dich nur, indem 
er an so durchgreifenden Zügen wie der luxemburgischen Unter- 
scheidung von »Schwebelaut« und »Korreption« vorübergeht.? Aus 
ungezählten Merkmalen, die zu einer Mundart. gehören, einige 
wenige auslesen und zur Kennzeichnung der Mundart benützen, 
wie das W. Braune’im Hinblick auf das Mittelfränkische getan hat, 
ist wohl am Platze, wenn es sich um die Abgrenzung einer Mundart 
gegen benachbarte Mundarten desselben zusammenhängenden Sprach- 
gebietes, zumal der westdeutschen Stammlande, handelt; ein solches 
Vorgehen ist aber von zweıfelhaftem Werte, wenn die Verwandt- 
schaft zweier Sprachlandschaften untersucht wird, von denen die 
eine dem alten Westen, die andere dem jungen Ostland angehört. 
Die »Scheidung der deutschen Sprachgeschichte nach altem Stamm- 
land und junger Kolonie«, die F. Wrede auf Grund der Sprach- 
atlasarbeit im Jahre 1895 gefordert hat,’ hat die siebenbürgische 
Deutschforschung erst zehn Jahre später ernstlicher in Erwägung 
zu ziehen begonnen. Wie ungenügend es vordem geschehen, bezeugt 
u. a. G. Kisch durch seine »Schlussbemerkungen« zumVergleichenden 


"Wörterbuch aus dem Dezember 1905,‘ die er nicht ohne Beziehung 


auf meinen Bericht über die sprachlichen Ergebnisse der von Adolf 
Schullerus angeregten Luxemburger Orientierungsfahrt 
und den damit im Zusammenhang stehenden Aufsatz Gemein- 
sächsisch und Nösnisch’ geschrieben hat.° Danach können 


‘ einzelne siebenbürgische Niederlassungen nur. deshalb nicht mehr 


auf’ einzelne luxemburgische Gemeinden zurückgeführt werden, 
weil sich »unter dem Einflusse des Rumänischen und Magyarischen 
einerseits, des Französischen und Hochdeutschen anderseits die 
Mundarten in acht Jahrhunderten notwendig verändern mussten«; 
mit keinem Wort erinnert Kisch an die Möglichkeit, dass auch nicht- 
luxemburgische Siedler an der Gemeindegründung teilgenommen 


ı PBB. 17, 411 (Sonderabdruck, S. 67). 

2 Kisch kennt Hardts Vokalismus der, Sauermundart; die Bedeutung 
dieser Schrift ist aber erst von R. Engelmann erkannt worden, vgl. Korre- 
spondenzblatt 37 (1914), 1 ff. 

s Zs. f. d. A. 39 (1905), 262. 

* Archiv 33 (1905), 274. 

5 Korrespondenzblatt 28 (1905), 121 ff. 

6 Vgi.@. Kischs Aufsatz Moselfränkisch und ripuarisch, ebenda, 
S. 137 ff, 

u 
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hätten, hält vielmehr ausdrücklich an dem Satze von der ursprüng- 
lichen Identität der Bistritzer und der moselfränkischen Mundart 


fest, in dem Sinne, »dass.... die Nösner Mundart nur: innerhalb 


des moselfränkischen Sprachgebiets lokalisiert werden kann, speziell 
im Gebiete der sei/-Mundarten (Luxemburg nebst den angrenzenden 
Gemeinden der Rheinprovinz, Lothringens und Deutsch-Belgiens)« 
— also in der luxemburgischen Sprachlandschaft. Wenn aber Kisch, 
um das Verhältnis der Nösner zur moselfränkischen Mundart zu 
beleuchten, »aus verschiedenen Gegenden. des moselfränkischen 
Gebiets diejenigen Formen... sammelt, die der Nösner (sieben- 
bürgischen) Mundart am meisten entsprechen«,! und im Rahmen 
einer kleinen Erzählung dem Vergleichenden Wörterbuch voraus- 
schickt,? so bestätigt er in wirksamster Weise den auf der er- 
wähnten Studienfahrt gewonnenen Eindruck von der »kaleidoskop- 
artigen Verschiebung«e der »mittelfränkischene Sprachelemente in 
Siebenbürgen und in der Urheimat;? denn auch das kleine Mosaik 
lässt deutliche Spuren einer über das heutige Luxemburgische 
zum Teil weit hinausgehenden Mundartenmischung erkennen. 


$ 73. G. Kisch hat seine Dissertation aus dem Jahre 1893 von 
Anfang an als eine Vorarbeit zum Wörterbuch angesehen * und 
nach der grämmatischen Grundlegung auch sofort mit der Wörter- 
bucharbeit begonnen. In rascher Folge. hat er dann erscheinen 
lassen: Bistritzer Familiennamen (1897),° Nösner Wörter 


und Wendungen (1900)° Vergleichendes Wörterbuch 
der Nösner (siebenbürgischen) und moselfränkisch- 


luxemburgischen Mundart nebst siebenbürgisch- 


niederrheinischem Orts- und Familiennamenver- 


zeichnis sowie einer Karte zur Orientierung über die 


Urheimat der Siebenbürger Deutschen (1905),” Nord- 


4 Archiv 33 (1905), 274. 

ı4.2.0.8.9. 

3 Korrespondenzblatt 28 (1905), 129. 

45. PBB. 17 (1893), 349 (Sonderabdruck, 8. 5). 

s Festgabe der Stadt Bistritz, Bistritz 1897, 8.7 ff. Vgl. A. Schullerus, 
Korrespondenzblatt 20 (1897), 113. 


* Beilage zum Bistritzer Gymnasialprogramm, Bistritz 1900. vgl. A. 


Schullerus, Korrespondenzblati 24 (1901), 11 ff. 
? Archiv 33 (1905), 5ff. Vgl. A. Schullerus, Korrespondenzblatt = 
(1906), 124 ff. 
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siebenbürgisches Namenbuch (1907).! In diesen Arbeiten 
hat Kisch für das Nösnische (Nordsiebenbürgische) geleistet, was 


‚seiner Meinung nach das siebenbürgische Wörterbuch für das ganze 


Sprachgebiet zu leisten hätte, und dem Nösnischen (Nordsieben- 
bürgischen) im siebenbürgischen Wörterbuch einen besonderen 


‚Platz gesichert. Was ihm das Wörterbuch schuldet, hat es selbst 


von hoher Warte anerkannt.? Seine Hauptteilnahme ‘aber gilt der 
Heimat und Herkunft der Väter. Im besondern hat er auch die 
Altromanischen Lehnwörter? in den Dienst der Herkunfts- 
frage gestellt. Immer aber ist er darauf bedacht, seiner »wissen- 
schaftlichen Lebensthese«,* dass das Nösnische abgesondert vom 
Südsiebenbürgischen zu lokalisieren sei, neue Stützen zu schaffen 
— in bezeichnendem Gegensatze zu G. Keintzel, der, selbst dem 
Reener Übergangsgebiet angehörend, den gemeinsamen »mittel- 
fränkischen« Charakter der nord- und südsiebenbürgischen Mund- 
arten in den Vordergrund stellt. Kischs Eifer, die Grenze zwischen 
Nord und Süd als urheimatliche Sprachgrenze zu schützen, ver- 
diente selbst unmittelbar als Zeichen ursprünglicher Stammesver- 
schiedenheit gebucht zu werden. 


4: 8 74. Wesentlich in den von G. Kisch gewiesenen Bahnen 
bewegen sich die Arbeiten einiger jüngerer Forscher, ‘die man als 
seine Schüler zusammenfassen. darf. 

Zunächst dehnt Thomas Frühm in der Vergleichenden 
Flexionslehre der Jaader und moselfränkischen 
Mundart den Satz von der ursprünglichen Identität der Bistritzer 
und der moselfränkischen Mundart auch auf die Mundart seines 
Heimatortes Jaad aus. Vielmehr steht ihm ‘die moselfränkische Her- 
kunft der Jaader Mundart von vorneherein fest; denn die Überein- 
stimmung der Jaader und moselfränkischen Mundart hinsichtlich der 
Imperativform zö%—2aef, zef ist ihm für sich allein schon Grund 
genug, »die Jaader und mit ihr alle anderen Nösner Mundarten auf das 
westmoselfränkische apraehgebietk zu verweisen.° Wer von jener 


1 Archiv 34 (1907), If. Vgl. A, Schullerus, Korrespondenzblatt 31 
(1908), 97 fi. 
2 Wörterbuch 8. XXXII. 
3 Korrespondenzblatt 27 (1904), 1 ff. 
* Vgl. A. Schullerus, Korrespondenzblatt 29, 125. 
5 Inauguraldissertation, Tübingen 1907. 
*2.2.0.8.77. Vgl. Kisch, Korrespondenzblatt 28 (1905), 130, 
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ursprünglichen Identität nicht schon vor aller Untersuchung über- 
zeugt ist, muss der kaum weniger auffälligen Imperativform gik ! 
doch die gleiche lokalisierende Kraft zubilligen. Allerdings weist 
sie auf Mundarten hin, die vom Westmoselfränkischen, d. i. Luxem- 
burgischen ziemlich weit abliegen.? Auf den Unterschied von 
Schwebelaut und Korreption, der in der luxemburgischen Flexion 
eine so grosse Rolle spielt, nimmt Frühm keine Rücksicht, obwohl 
gewisse Eigentümlichkeiten gerade des Jaader Vokalismus? die Frage 


nahelegen, warum jener Unterschied in Jaad, wie in Siebenbürgen - 


überhaupt, nicht mehr wirksam ist — oder warum er sich im 
Luxemburgischen etwa nur nach unserer Loslösung entwickelt habe. 

Armin Hedrich begnügt sich in seiner Lautlehre der 
Lechnitzer Mundart? damit, die Abweichungen der Lechnitzer 
von den Bistritzer Lautverhältnissen tabellarisch festzulegen Mit Recht 
macht er auf gewisse Erscheinungen des Lechnitzer Vokalismus, 
vor allem die Fülle von Nasalvokalen aufmerksam.® Aber er fühlt 
sich nicht veranlasst, ihrer Geschichte nachzugehen. Er glaubt an- 
nehmen zu dürfen, dass die Lechnitzer Mundart nicht nur gegen- 
wärtig die Verbindung zwischen Bistritz und Reen herstelle, sondern 
dass auch ihre Urheimat zwischen der der Bistritzer und Reener Mund- 
art zu suchen sei, ohne für diese Annahmen freilich auch nur den 
geringsten Beweis beizubringen — offenbar ein Nachklang der An- 


schauung, dass die siebenbürgische Sprachlandschaft eine verkleinerte - | 


Nachbildung des mittelfränkischen Sprachgebiets sei. 

Anschliessend an Th Frühm, der die grundlegende Dissertation 
G. Kischs nach Seiten der Flexionslehre ergänzt hatte, baut Fritz 
Holzträger dieselbe in seiner Abhandlung über Die syntaktische 
Funktion der Wortformen im Nösnischen® nach Seiten 
der Syntax aus. Nach Kischs und anderer (Frühm, Huss) Arbeiten 
hält er eine weitere Beschäftigung mit der Frage nach der Ur- 
heimat für »vollkommen überflüssig« ; seine Abhandlung ist Ein 
Fr ORTE. 


28. 0. Kürsten und OÖ. Bremer, Lautlehre der Ma. von Buttelstedt 
bei Weimar, Leipzig 1910, $$ 17, 2; 118 Anm.; 159 Anm.; 228,3; 120, 2d. 


s Vgl. Formen wie menar, denar (a. a. 0. S. 36), let’ (S. 46), snedn (S. 51), 


daf (S. 19) gegenüber von Formen wie $vae (S. 21), Slaefn, kraesn (S. 52) fe"st 
(S. 18). 

* A lekenczei szäsz nyelvjäräs hangtana. Budapest 1910. 

5 s. Kirchhoff, Forschungen 9, 178. 

° Archiv 37 (1911), 475 ff. und 38 (1912), 1 ff., auch im Böndbratäruck, als 
Tübinger Inauguraldissertation, 
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Beitrag zur siebenbürgisch-fränkischen und luxem- 
burgischen Syntax, weil das Nösnische (d. i. Nordsieben- 
bürgische) und das Luxemburgische »zwei ursprünglich identische 
Mundarten« sind, die freilich infolge ihrer Trennung auch ohne 
»starke äussere Einflüsse« auseinandergehen mussten.! Holzträger 
denkt im Verlauf seiner Arbeit wiederholt an Einflüsse des Ru- 
mänischen und Magyarischen,2? kaum aber an Einflüsse ausser- 
luxemburgischer deutscher Mundarten, d. i. an siebenbürgische 
Mundartenmischung. Dächte er daran, so könnte er seine Dar- 
stellung nicht beginnen, ohne gewisse methodische Fragen zu ‘er- 
wägen, und dürfte es nicht ausdrücklich ablehnen, »über Aufgaben 
der Mundartensyntax« zu sprechen.® Im übrigen sei hier auf Friedrich 
Hofstädters Besprechung dieser ersten, umfangreichen Dar- 
stellung syntaktischer Verhältnisse siebenbürgischer Mundart ver- 
‚wiesen.* 


5. 875. Die Vergleichende Lautlehre des Sieben- 
bürgisch-Moselfränkisch-Ripuarischen mit den mosel- 
französischen und wallonischen Mundarten von Richard 
Huss> erfordert eine besondere Besprechung, weil der Verfasser 
nicht nur auf die Thesen seines Lehrers &. Kisch, sondern auch 
auf Fr. Marienburgs Abhandlung vom Jahre 1860° zurückgreift 
und, vereinzelte Annahmen älterer Forscher verknüpfend, eine Ge- 
samtvermutung von überraschender Kühnheit aufstellt. Danach gilt 
der von Marienburg’ angesetzte Fortschritt von »palatinaler« 
zu »gutturalerV erstärkung« (der Dentalen) nicht etwa nur für unsere 
südsiebenbürgischen Mundarten, sondern ist ein Lautgesetz allge- 
 meinster Geltung,® ein Naturgesetz.? Alle Sprachen unterliegen von 
einem gewissen Zeitpunkt an der »Palatalisierung«, um nach _Ab- 


1 Archiv 37, 475. 

2 Vgl. Archiv 37, 500; 506; 589; 38, 73. 

2.2.0. S. 477. 

* Korrespondenzblatt 36 (1913), 10 ff. 
\ 5 Archiv 35 (1908), 5 ff ; auch im Sonderabdruck als Strassburger Inaugural- 
dissertation. 
6 Trauschenfels, Magazin N. F. 2, 39 ff.; vgl. A. Scheiner, Archiv 28 
(1898), 92 ff. 

12.2.0. 

8 Archiv 35, 68f. (8 90); 222. ($ 260 £.) und sonst. 

9% Archiv 35, 54 (8 68, Fussnote); 80 ($ 112, Fussnote 1); 272 (8 398); 
vgl. Archiv 37 (1910), 71 ($ 82). 
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lauf der Palatalzeit der »Gutturalisierung« zu verfallen, woran sich ER 


als eine dritte Stufe die Periode der »Nasalvokale« anschliesst.! 


Im Erleben dieser Perioden ist auf französischer Seite das Mosel- 


französische mit seinen Nasalvokalen dem Wallonischen um einen 


Schritt voraus.? Auf deutscher Seite ist zunächst eine auffallende 
Übereinstimmung des ripuarischen mit dem wallonischen Lautstand 
zu erkennen, während das Moselfränkische der moselfranzösischen 
Beeinflussung einen weniger günstigen Lautstand entgegenbrachte.® 
Das Nordsiebenbürgische erscheint mehr durch das Moselfranzösische 
beeinflusst, das Südsiebenbürgische durch das Wallonische:* das 
Nordsiebenbürgische entspricht dem Moselfränkisch- Luxemburgischen, 
das Südsiebenbürgische dem Ripuarischen.? »Die Nordsiebenbürger, 


” 
di n 


die schon im 11. Jahrhundert auswandern, nehmen hauptsächlich 


Nasalvokale..... mit, daraus lässt sich schliessen, wie früh im Mosel- 


französischen die Palatalisierung bereits in der Gutturalisierung auf- 


gegangen sein muss«e.® Dagegen ist zu vermuten, »dass das Süd- 


siebenbürgische den letzten Teil der Gutturalisierungsarbeit in Sieben- 


bürgen vollendete. Darum zeigt sie auch einen ganz anderen Ent- 


wickelungsgang. Vor allem ist zu beobachten, dass die Gutturali- 


sierung im Südsiebenbürgischen nicht einheitlich durchgeführt ist, h 


Ze 


dass viele Mundarten noch auf palataler Lautstufe stehen, indes sie 


im’Ripuarischen einheitlich durchgedrungen ist.” »Nach Süden ist 


die Mosel jedenfalls die südlichste Grenze, die für das Nordsieben- 


bürgische in Betracht kommt. Nach Norden ist die »Benrather Liniee 
(die t-/2-Linie) die nördlichste, die für das Südsiebenbürgische noch in 


A 


Betracht kommt. Nach Westen hin ist das Gebiet mit der ripuarischen 
Grenze ebenfalls abzuschliessen, so wie der Rhein die weiteste 
Grenze nach Osten hin ist.«® »Die Eifel ist das Berührungs- 
gebiet zwischen Moselfranken und Ripuariern, somit auch als de 


Heimat derjenigen siebenbürgisch-sächsischen Gemeinden anzusehen, 


Archiv 35, 69 ($ 91); 22LER. (8 258 f.); 305f. ($ 453L.); 231 (2) | 


und sonst. \ 
2 Archiv 35, 69 (8 91); 305 (8 453). 
s Archiv 35, 305 (8 453 f.) - 
13.2.0: 


5 Archiv 35, 304 ($ 452, 2), vgl. Archiv 35, 80 ($ 113) und 229 (8 278), | 


wo das Südsiebenbürgische mit dem Ripuarischen geradezu identifiziert wird. 
6 Archiv 35, 67 (8 89). 
? Archiv 35, 68 ($ 90). 
8 Archiv 35, 304 ($ 452, 3), vgl. S.126 (8 175). 
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‚die weder vollständig dem Moselfränkischen, noch dem Ripuarischen 
zugewiesen werden ‘können, sondern zwischen beiden stehen.«! 
'»Streng ripuarisch sind ‚die sieben „jod“-Gemeinden.«? Dem Über- 
gangsgebiet‘ gehören Mettersdorf, Treppen, Kleinbistritz, Bekokten 
an.” Wallendorf, Lechnitz, Pintak usw., d i. die der Nösner Stadt- 
mundart am nächsten stehenden Gemeinden, sind mit Bistritz der. 
Sauermundart zuzuweisen.* Von den südsiebenbürgischen Sachsen, 
die wenigstens zum grossen Teil Ripuarier sind, gehört die burzen- 
ländische Gruppe an den Rhein heran, die südwestliche Gruppe aber 
(Hermannstadt usw.) nach der wallonischen Grenze hin, während 
- die ‚mittlere Gruppe sich wohlgefällig dazwischen einordnet.° Die 
Grosschenker Mundart z. B. ist in die Mitte Ripuariens zu verweisen.‘ 
Es istnicht leicht, sich in die Arbeitsweise R. Huss’ hinein- 
zufinden und der überquellenden Erstlingsschrift gerecht zu werden. 
Von romanistischer Seite ist sie schroff abgelehnt worden,’ und 
Huss selbst hat später seine Ansicht, dass auch die Nasalierungen 
im Moselfränkischen eine Folge der romanischen Rassenmischung 
seien, »widerlegt« und jene Erscheinung vielmehr als »ein durch 
die Alemannen vermitteltes keltisches Element« erkannt und damit 
ein Hauptstück seines Gedankenbaues aus dem Jahre 1908 fallen 
lassen.® Dennoch wird ihm das Verdienst bleiben, auf eine ganze 
Reihe höchst auffallender Ähnlichkeiten der rheinischen und ost- 
französischen Lautgeschichte in grösserem Zusammenhange auf- 
merksam gemacht zu haben.” Was aber seine »Identifizierungse- 
und »Lokalisierungsversuche« betrifft, so tritt das Willkürliche seiner 
. Arbeitsweise in ihren Ergebnissen deutlich genug zutage. Die süd- 
- ‚siebenbürgischen jod-Gemeinden sollen wegen ihres j- ( 9- »streng 
- _ ripuarisch« sein; die Mundart von Grosschenk aber wird (wegen 


1-Archiv 35, 304 (8 452, 4). 
2 Archiv 35, 38. ($ 41). 
Ba > Archiv 35, 304 ($ 452, 4). 
12.2.0. 
5 Archiv 35, 305 f. (8 455). 
‚ & Archiv ‚35, 238 ($ 298, Anmerkung). 
” H. Urtel, Korrespondenzblatt 33 (1910), .116 ff.; vgl. dazu die Ent- 
“ gegnung Huss’, ebenda S. 142 ff. 
8 Az erdelyi nemet nyelvjärästanulmanyozas mai alläsa. Budapest 1915, 
S. 24, Vgl. die beigelegte deutsche Erläuterung. 
® Vgl. Th. Frings, Die rheinische Akzentuierung (DDG XIV.), Marburg 
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des Nebeneinanders von Palatalisierung und Gutturalisierung) trotz 
ihres anlautenden 9- in die »Mitte Ripuariens« verlegt. Von den 
dem »Übergangsgebiet« zugewiesenen Gemeinden fügt sich nur Be- 


kokten der in diesem Gebiet (wie im Luxemburgischen) herrschenden 


Eifler Regel, die den drei andern eben so fremd ist als den 'nord- 
siebenbürgischen Gemeinden überhaupt. Die der Sauermundart ver- 
glichenen Mundarten von Bistritz, Wallendorf usw. lassen die von 
Hardt gerade an der Hand der Sauermundart nachgewiesenen 
Regeln für Schwebelaut und Korreption höchstens trümmerhaft er- 
kennen. Die Mundart von Jaad wird einmal mit der von Klein- 
bistritz »jedenfallse in die Eifelgegend verwiesen,! dann aber, mit 


Frühm, in die Gegend Trier, Grevenmacher usw. verlegt.? Es ist 


nicht unmöglich, dass gewisse Eigenheiten der Hermannstädter 


Mundart (z. B. die von Huss unbeachtet gelassene dialektische 


i-Färbung) tatsächlich wallonischer bzw. vlämischer Herkunft: sind’; 
dass aber die ganze südwestliche Mundartengruppe einem besondern, 
abgrenzbaren &ebiet der Urheimat entstammt, ist durch nichts er- 
wiesen. Dasselbe gilt von der Burzenländer Gruppe. Die Unmöglich- 


keit, einzelne siebenbürgische Ortsmundarten oder ganze Mundarten- 


gruppen in der Urheimat zu »lokalisierene, würde jedermann in 


die Augen springen, wenn die Vergleichung auf das ganze Laut- 


gefüge‘ausgedehnt und nicht willkürlich auf eine Auslese weniger 
Merkmale beschränkt würde. Ausdrücklich schaltet aber Huss den 
» Vokalismus« von seiner Darstellung aus, »da auf diesem Gebiet 


wohl kaum ein Resultate — d. i. keine »Identifizierung« oder. 


»Lokalisierung«e —. »zu erzielen sein wird.« ® Freilich widerspricht 


der Vokalismus unserer Mundarten nur allzusehr dem »ewig und 


ungetrübt waltenden Naturgesetz« einer »sprunglosen, 'gleichmässig 


fortschreitenden Entwickelung.e Ein solches »Naturgesetz«e lässt 


sich nicht einmal an der Hand einer Auslese von Merkmalen 


glaubhaft nachweisen; tatsächlich bleibt der Leser völlig im unklaren, _ 
inwieweit der Fortschritt: Palatalisierung — Gutturalisierung — Nasa- 


lierung auf lautgesetzlichem Grunde, oder aber auf Sprachmischung 
beruht. Deshalb müssen die oben S. 161 ff..gegen Kisch gemachten 
Einwendungen in ganzem Umfang aufrecht erhalten werden; ja, es 


dürfte, wenn auch ein ungewolltes, so kein geringes Verdienst der 


i Archiv, 35, 102 (8 140). 
® Archiv, 35, 304 (8 452, 4). 
3 Archiv 35, 9. 
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»Vergleichenden Lautlehre« sein, das Bedenkliche aller Versuche, 
ganze Mundarten zu identifizieren und zu lokalisieren, besonders 
wirksam dargetan zu haben. — 


S 76. Vor hundert Jahren nannte Jakob Grimm seine Grammatik 
einen »Versuch, von dieser Seite her in unser deutsches Altertum 
Bahn zu brechen«,! und erwartete von der Sprachvergleichung 
Entdeckungen, »neben denen an Sicherheit, Neuheit und Reiz etwa 
nur die der vergleichenden Anatomie in der Naturgeschichte stehen.«? 
Noch im Jahre 1885 sah Wilhelm Scherer in der durch Jakob 
Grimm begründeten wissenschaftlichen Etymologie »ein verbessertes 
Fernrohr durch die Riesenräume der Urgeschichte.«? Kaum 15 Jahre 
später spricht man aber in Deutschland von »einem gewissen Tief- 
stand unserer Hoffnungen in bezug auf die letzten und schwierigsten 
Fragen unserer Diszipline und von einem »allgemeinen Nihilismus 
in allen höheren Fragen unserer Wissenschaft«, der sich in dem 
Satze verdichtet: »Eine indogermanische Altertumswissenschaft auf 


‚bloss linguistischer Basis ist unmöglich.«* Ein Überblick über die 


Entwickelung der siebenbürgischen Herkunftsfrage seit 1890 darf 
schon wegen dieses Stimmungswechsels um die Jahrhundertwende 
auf eine gewisse Teilnahme rechnen; ist doch das siebenbürgische 
Deutschtum wie geschaffen, um daran als an einem Schulbeispiel 
die Tragweite vergleichender Sprachwissenschaft zu erproben.® Denn 
hier handelt es sich ja nicht um Riesenräume indogermanischen 
Altertums, sondern um Ereignisse, die über die Zeit der Kreuzzüge 
nicht zurückgehen: die Besiedelung gewisser Teile Siebenbürgens 


1 Deutsche Grammatik. Erster Teil, Göttingen 1819, S. IV. 

22.2.0. 8. XII 

3 Jakob Grimm, 2. Aufl. Berlin 1885, S. 207. 

“*R, Meringer, in der Besprechung von P. Kretschmers Einleitung 
in die Geschichte der griechischen Sprache, Anz. f. deutsches Altertum 26 (1900), 
194 und 19%. 

5Die Pfälzer am Niederrhein (s. E. Böhmer, Sprach- und Gründungs- 


geschichte der pfälzischen Kolonie am Niederrhein, Marburg 1909) und die 


Schwaben in der ungarischen Grafschaft Szatmär (s. H. Fischer, Württemb. 
Jahrbücher f. Statistik und Landeskunde, Jahrg. 1911, S. 32 ff. und St.Vonhäz, 
Ungar. Rundschau 4 (1915), 54 ff., 432 ff.) scheinen bessere Schulbeispiele abzu- 
geben, weil die Frage nach ihrer Herkunft auch auf dem Wege archivalischer 
Forschung beantwortet werden kann; vielleicht sind sie es deshalb, weil ihre 
Siedlungsgeschichte erst recht Lücken aufweist und das Werden in Wahrheit 


‘auch hier nicht unmittelbar beobachtet werden kann, 


[4 


a 


mit. deutschem Volk und die Entwickelung siebenbürgisch-deutscher 





Mundart. Aus welchen Gegenden des mittelalterlichen Deutschlands = 2 


sind die -Siebenbürger Sachsen gekommen, und welchen deutschen 
Mundarten lassen sich die siebenbürgisch-deutschen am besten ver- 
gleichen? Da muss denn zusammenfassend geantwortet werden, 


dass die siebenbürgische Deutschforschung seit 1890 (1893) unter 


der Führung Gustav Kischs in. Luxemburg zwar festen Fuss 
gefasst hat, dass aber alle »Lokalisierungsversuche« in strengerem 
Sinne gescheitert sind. Es hat sich.noch keine siebenbürgische Orts- 
mundart gefunden, die als Ganzes auf eine luxemburgische Orts- 
mundart zurückbezogen werden könnte. Es hat sich auch noch 
keine siebenbürgische Ortsmundart gefunden, die aus verschiedenen 


Teilen der Juxemburgischen Sprachlandschaft mosaikartig zusammen- 
gestellt, also im weiteren Sinne (Kischs) im Stammland lokalisiert 


werden könnte. Nicht einmal »eine ganz allgemeine Lokalisierung 
unserer Mundarten im moselfränkischen Sprachgebiete — »Nösner- 


land« mehr im Süden, »Niederland« mehr im Norden«! darf als 


erwiesen angesehen werden, da die Lautgrenze zwischen »Nösner- 


land« und »Niederland«, d. i. zwischen Nord- und Südsiebenbürgisch 


eine nachluxemburgische, auf ausserluxemburgische Einflüsse zurück- 
weisende siebenbürgische Neuerung sein kann.? Vielleicht ist aber 


mit Luxemburg nicht nur der geeignetste Ausgangspunkt zur Auf- 
hellung siebenbürgischer, sondern ostmitteldeutscher Mundarten- 


mischung überhaupt gewonnen 


II. 


1. 8 77. Wenn es erlaubt ist, der Frage nach der Herkunft derVäter 
die Frage nach der Eigenart unseres Volkes gegenüberzustellen, da 
doch eine ohne die andere nicht gelöst werden kann, so ist es als 
eine glückliche Fügung zu bezeichnen, dass ehe noch Gustav Kisch 
in der Herkunftsfrage die Führung ergriff, Adolf Schullerus in 


der Eigenartsfrage schon die Führung übernommen hatte, beide, 
der eine von der Sprachwissenschaft, der andere von der Volks- 
kunde aus dem Hochziel .siebenbürgischer Deutschforschung, dem 


Wörterbuch zustrebend und dabei lebensvoll das Verhältnis von Ri 





i Korrespondenzblatt 28 (1905), 130. 
2 Vgl. unten 8. 193. 
> Vgl. unten 8. 195 £. 
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Nösnisch und Gemeinsächsisch bewährend. Dass zuletzt, was die 
Anlage des Wörterbuchs betrifft, Adolf Schullerus durchgedrungen 
ist, hängt auf das innigste mit dem Bau: des deutschen Pflanz- 
‚volks zusammen. | 


2. $ 78. Als Leibnitz das Specimen vocabulorum et modorum 
loquendi peculiarium Saxonibus Transylvaniae forderte, hatte er 
nichts anderes im Sinn, als was die wissenschaftliche Volkskunde 
unserer Tage als ihre letzte Aufgabe betrachtet: die Erforschung 
der spezifischen Eigenart unseres Stammes oder Volkes.” Er meinte 
aus einigen Wörtern und Wendungen die Eigenart der Siebenbürger 
Sachsen herauslesen zu können. Dass. das unmöglich ist, hat sich im 
Verlauf der siebenbürgischen Deutschforschung, besonders auch von 
1890 herwärts, zur Genüge ergeben. Demgegenüber muss festge- 
stellt werden, dass Schullerus die Lösung der Eigenart- und Her-. 
kunftsfrage von Anfang an nur auf breitester Grundlage für möglich 
gehalten hat.? Als er Ende 1891 die Leitung des Korrespon- 
denzblattes und damit zugleich immer entschiedener. der ge- 
samten siebenbürgischen Deutschforschung in die Hand nahm,‘ mag 
ihm vielleicht noch ungewiss gewesen sein, welche Stellung das 
Wörterbuch zur Volkskunde einnehmen werde; als er aber 
nach dem Tode J. Wolffs dessen Nachlass sichtete, wurde ihm klar, 
dass das Wörterbuch »nicht nur der Wissenschaft als Baustein zum 
Aufbau der deutschen Sprachwissenschaft dienen, sondern ... auch 
ein Volksbuch sein [soll], das, ein Spiegel der Volksseele, dem Aussen- 
stehenden das Wesen unseres Volkes in seiner Sprache offenbart, 
dem Volke selbst aber, dem gegenwärtigen und zukünftigen Ge- 
-schlechte, ein Quell ist, in dem es’ sein eigenes Bild erkennt, aus 
dem es immer wieder Auffrischung seines Volkslebens schöpfen 
mag.«° Das hiess doch nichts anders, als die gesamte Deutsch- 

is, Wörterbuch 8. XII. 

2 Korrespondenzblatt 24 (1901), 145. 

3 Vgl. Korrespondenzblatt 8 (1885), 47. 

4 Korrespondenzblatt 14 (1891), 116. 

5 Vgl. Korrespondenzblatt 16 (1893), 14, wo »die literarhistorische Bear- 
beitung von Brauch, Sitte, Aberglaube« als »eine unserer nächstliegenden Auf- 
gaben« bezeichnet wird, und Korrespondenzblatt 17 (1894), 8, wo von der Ab- 
sicht Wolffs, im Idiotikon »das innere Leben unseres Volkes bis in seine tiefsten 
Verzweigungen hinein« zu entrollen, die Rede ist. 

8 Die Vorgeschichte des siebenbürgisch-deutschen Wörterbuchs. Seminar- 

. programm, Hermannstadt 1895, S. 44. 
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forschung in den Dienst des Wörterbuchs stellen, und es blieb nur 
die Stilfrage zu lösen übrig, wie ihre Ergebnisse ins Wörterbuch 


einzuarbeiten seien. Von dem »Axiom unserer wissenschaftlichen 


Bemühungen« aber, dass dem siebenbürgisch-sächsischen Wörterbuch 
die siebenbürgisch-sächsische Grammatik vorausgehen müsse,! machte 
sich Schullerus, vielleicht eines Wortes J. Grimms gedenkend,? frei; 
vielmehr er entsprach ihm, indem er die Grammatik nicht nur 


durch eingehende Besprechung einschlägiger Untersuchungen an- 


regte und befruchtete,? sondern schliesslich in den von ihm selbst 
zusammengestellten Lauttafeln die zu Zwecken des Wörterbuchs 
notwendige, zurzeit allein mögliche Grammatik dem Wörterbuch 
einverleibte — ein Specimen vocabulorum, das wohl geeignet ist, 
dem Kenner der »grossen, abgeschlossenen Dialekte« der Stamm- 


lande den verwickelten Bau unserer Volkssprache als einer ihrer 


Herkunft nach gemischten, echten Siedlungsmundart vor die Augen 
zu stellen. 


3. 879. Schon in der zweiten Nummer des von ihm geleiteten 
Korrespondenzblattes beginnt Schullerus in wirksamster Weise die 
Stofisammlung Zur Volkskunde‘ zu betreiben. Anfang 1893 
bezeichnet er »die literarhistorische Bearbeitung von Brauch, Sitte, 
Aberglaube«e als »eine unserer nächstliegenden Aufgaben.«° Im 
Sommer desselben Jahres werden die imVerein mit Oskar Wittstock 
zusammengestellten Fragebogen zur Volkskunde versandt. 
Im folgenden Jahre wird eine mustergiltige Beantwortung der Frage- 
bogen für Draas von Johann Wagner veröffentlicht.* Im Anschluss 
an E. Hoffmann-Krayers Aufsatz, Die Volkskunde als Wissenschaft, 
entwickelt Schullerus 1901 seine Anschauungen über Die Auf- 
gaben des wissenschaftlichen Betriebes unserer 


ı Wörterbuch S. XLVII. 

2DWB.]1, Sp. XIV. + 

3 Vgl. z. B. die Besprechung von G. Kisch, die Bistritzer Mundart, Kor- 
respondenzblatt 16 (1893), 74 ff., wo u.a. die für unsere Mundarten so bedeut- 
same Unterscheidung offener und geschlossener Silben bei der Gruppierang des 
grammatischen Materials gefordert wird. 


* Korrespondenzblatt 15 (1892), 22 f. Vgl. ebenda S. 41 ff. und 79 ff.; ferner 


16, 129; 17, 81 usw. | 


° In einer Besprechung der 3. Ausgabe der Denkmäler deutscher Poesie 


und Prosa von Müllenhoff-Scherer, Korrespondenzblatt 16 (1893), 14, 
$ Korrespondenzblatt 17 (1894), 81 ft. 
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eigenen siebenbürgisch-sächsischen Volkskunde! 
und beginnt im Jahre 1906 mit der Herausgabe von Forschungen 


zur Volkskunde? — zu einer zusammenfassenden Verarbeitung 
der angehäuften Stoffmassen ist es aber nicht gekommen. Die Ab- 
handlung O. Wittstocks über Volkstümliches der Sieben-. 
bürger Sachsen aus dem Jahre 1895,3 die sich wesentlich auf 
das noch vor Versendung der Fragebogen gedruckte Material stützt 
und »bless-eine vollständige Zusammenstellung des bisher auf diesem 
Gebiete Gearbeiteten sein will,« * ist die einzige, übersichtliche Dar- 
stellung der siebenbürgisch-sächsischen Volkskunde geblieben, obwohl 
sie ursprünglich nur als Vorarbeit gedacht war. Dagegen berichtet 
Schullerus schon im Jahre 1896 der Wörterbuchkommission, 
dass die auf die Fragebogen zur Erforschung der siebenbürgisch- 
deutschen Volkskunde eingelaufenen Antworten zum Wörterbuch- 
material geschlagen werden konnten: zwischen der Aussendung 
der Fragebogen und dem Bericht liegt die Sichtung des Wolff’schen 
Nachlasses und die daran anknüpfende Einrichtung der Wörter- 
bucharbeit. % 


4. 880. Die Zurechtlegung der Aufgaben des Wörterbuchs und 
die eigene Zuschickung zur Wörterbucharbeit hat A. Schullerus 
in der Programmabhandlung über Die Vorgeschichte des 
siebenbürgisch-deutschen Wörterbuchs vom Jahre 
1895 ° festgehalten. Zusammen mit dem Vorwort zum Wörter- 
buch’? entwirft sie ein Bild des sich auf sich selbst besinnenden 


Pflanzvolkes, oder der Männer, die je und je gerungen haben, dieses 


Volk als ein Ganzes zu schauen.® Dass es so viel Mühe und Leid 


i Korrespondenzblatt 24 (1901), 145; vgl. dazu 25, 1fl. 5; 

2 Vgl. Korrespondenzblatt 29 (1906), 124 und 127 und 33 (1910), 13. 

3 Kirchhoff, Forschungen 9 (1895). (Sonderabdruck: Beiträge zur Siedelungs- 
und Volkskunde der Siebenbürger Sachsen, Stuttgart 1395, 8. 55 ff.). 

42.2.0.8. 58. 

5 Korrespondenzblatt 20 (1897), 105 ff. 

® Seminarprogramm, Hermannstadt 1895. 

1 Siebenbürgisch -Sächsisches Wörterbuch, 1. Lieferung, Strassburg 1908, 
S. IX ff. 

8Im Siebenbürgisch - Deutschen Tageblatt 46 (1919), Nr. 13833 f. habe 
ich versucht, Johannes Honterus als den ersten dieser Männer anzu- 
sprechen. Versäumt habe ich dort aber Philipp Melanchthon auf Grund 
des von E. Fischer, Korrespondenzblatt 30 (1907), 80 gebrachten Nachweises 
als Urheber der Goten- (Daken-) Hypothese (Wörterbuch, S. X f.) zu nennen, die 
im Lichte dieses Namens doch ein anderes Aussehen gewinnt, 
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gekostet hat, das Leben dieses Volkes im Spiegel der Sprache, d. i. 


im Wörterbuch zu zeigen,! nennt Schullerus »ein Stück der Volks-- 


tragik, die in der Enge und Abgeschlossenheit unseres Lebens be- 
gründet ist, und an der ein jeder, auf welchem Gebiete immer er 
. höheren Zielen zustrebt, seinen eigenen Anteil hat.«e? Es ist aber 
auch die notwendige Folge der eigenartigen Fügung und Schichtung 
der deutschen Siedelungen, auf die an anderer Stelle zwar: scharf 
hingewiesen wird,®? die aber wahrscheinlich verwickelter: ist, als 


Schullerus annimmt (vg]. unten S. 192 ff.), wenn auch kaum ver- 
wickelter als der Bau anderer Pflanzvölker, z. B. des schlesischen 


(vgl. unten S. 183), die ebendarum an derselben Tragik teil haben. 
Das darf man doch sagen, seit uns aus allerengsten Verhältnissen 


eine Erscheinung wie Johann Wolff erwachsen ist. »Die von der- 


Wissenschaft geforderte möglichst vollständige Ausschöpfung des 
Sprachguts«, sollte man meinen, hätte einem Forscher seines Schlages 


um so eher gelingen müssen, als ein solches Ausschöpfen sich doeh 


»nirgend sonst... so leicht und sicher durchführen lässt, als auf 


unserem territorial und ethnographisch engbegrenzten siebenbürgisch- 


sächsischen Sprachgebiet.e* Dass uns W.olff nicht einmal die ab- 
schliessende siebenbürgisch-sächsische Grammatik geliefert hat, dass 
vielmehr gegen Ende der achtziger Jahre, noch unter seinen Augen, 
wieder über »Grundzüge zur Feststellung einer einheitlichen Schreibung 
unserer Mundart« 5° und über die Einrichtung »wissenschaftlicher 
Beobachtungsstationen« »zur Erforschung des siebenbürgisch-säch- 


sischen Dialekts« ® verhandelt wurde, sollte eher als ein Zeichen 


dafür genommen werden, dass unsere Mundart weder geographisch 


noch ethnographisch so Sschat umgrenzt« ist, als wir in den letzten 
Jahrzehnten sie anzusehen gelernt haben, und nicht ohne weiters 


zu den »grossen und abgeschlossenen Dialekten« gezählt werden 
darf.” Der schwierige Bau der Siedlungsmundart stellt die sieben- 


bürgische Deutschforschung vor die endlose Aufgabe, auf dem Wege 
der Sprachvergleichung die »Urheimat« zu suchen, um dort die für 





ı Vgl. Wörterbuch S. XLIV. 
22.2.0.8. XVl. 
»2.2.0. S. XXXII und XXXVII, vgl. Korrespondenzblatt 24 (1901), 105 
4 Vgl. Korrespondenzblatt 20 (1897), 99. 

5 Vgl. Korrespondenzblatt 10 (1887), 79 £f. ; 11 (1888), 82 ff. ; 13 (1890), 113f. 
‘ Vgl. Korrespondenzblatt 13 (1890), 113 ff 119: 14 (1891), 12, 
' Vgl. Korrespondenzblatt 20 (1897), 98. 
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eine erspriessliche Sprachvergleichung unentbehrlichen Stützen zu 
- “finden. Daher die höchst bezeichnende Erscheinung, dass seit Martin 
Felmer ein Specimen nach dem andern zusammengestellt und 
wieder verworfen wird: die Spezifizierung eines solchen Volkes ist 
eben nicht anders möglich als auf Grund eines Werkes, das alle 
-Äusserungen des Volkslebens, auch die unscheinbarsten, sorgfältig 
zu buchen unternimmt. 

Ein solches Werk hat Schullerus im Siebenbürgisch-Säch- 
sischen Wörterbuch, man darf sagen mit Hilfe des Volkes dem 
Volke selbst abgerungen. Es konnte das nur einem Geist gelingen, 
der über die Enge und Abgeschlossenheit unseres Lebens hinaus- 
wachsend, sich doch mitten in dieses Leben hineinstellt, um es 
über sich selbst emporzuheben.- So hat das Wörterbuch schon in 
seinem Werden volksbelebend und gestaltend gewirkt und kann 
auch in diesem Sinne Volkswerk genannt werden. Es ist das in 
sich selbst gegründete, abschliessende Werk, das diesem Zeitabschnitt 
- siebenbürgischer Deutschforschung den. Namen geben wird.! 


5.881. Vom Siebenbürgisch-Sächsischen Wörterbuch 
sind bis jetzt erschienen: 


Erster Band, 1.—5. Lieferung, enthaltend dasV orwort mit den 
Lauttafeln (S. IX—LXXII) und die Artikel’a, &—Brett (8. 1—736), 
bearbeitet von Adolf Schullerus, 1908—1917; 
| Zweiter Band, 1.—3. Lieferung, enthaltend aen Buchstaben D 

(S. 1—102), bearbeitet von Georg Keintzel, E (S. 103—284), be- 

arbeitet von Adolf Schullerus, und vom Buchstaben F die Artikel 

f, f- Fretterei (S. 285— 440), bearbeitet von Friedrich Hofstädter 

Schön des Raummangels wegen kann hier nicht einmal ver- 

sucht werden, das Wörterbuch einer eingehenderen Besprechung 

' zu unterziehen. Überhaupt wird es sich weniger darum handeln, 
das grosse Volkswerk zu beurteilen, als vielmehr fortzusetzen und 
die darin aufgehobenen Schätze für die siebenbürgische Deutsch- 
forschung nutzbar zu machen und, was es lawinenartig mit sich 
fortgerissen, systematisch zu entwickeln. So förderlich es nun auch 


1 Über die im Rahmen des Wörterbuchausschusses entfaltete Tätigkeit 
vgl. Korrespondenzblatt. 20 (1897), 97 ff.; 25 (1902), 17 ff.; 28 (1905), 118 ff. Über 
die Luxemburger Orientierungsreise vgl. A. Schullerus, Zur Heimat 
der Väter, Hermannstadt 1905 (Sonderabdruck aus dem Kalender des Sieben- 
bürger Volksfreundes für das Jahr 1906). 
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für diese Entwickelung wäre, wenn das ganze Wörterbuch schon 
gedruckt vorläge, so werden Sphnehgekäktchtii Mundartenlehre und 
Volkskunde, bevor sie sich wieder zu regen beginnen, den Abschluss - 
des Wörterbuchs nicht abwarten können, und ebensowenig wird 
auch das Wörterbuch auf ihre Mitarbeit verzichten wollen. 


a) $ 82. Grösste Teilnahme scheint zurzeit die Geschichte 
der Schriftsprache auf sich zu ziehen. Die Prolegomena 
zu einer Geschichte der deutschen Schriftsprachein 
‚Siebenbürgen von A, Schullerus! sind ganz aus der Wörter- 

bucharbeit herausgewachsen. Von ihnen angeregt hat Richard Osaki 
Die deutschen Schriften Johannes Honterus’- vom 


quellenkritischen und sprachlichen Standpunkt aus untersucht.? 
Vorausgegangen war den Prolegomena, unabhängig von der Wörter-. 


bucharbeit, der Aufsatz Hans Wolffs, Zur Geschichte der 
deutschen Schriftsprache in. Siebenbürgen mit be- 
sonderer Berücksichtigung Schässburgs.® Während aber 


H. Wolff vorzüglich »der formalen wie der stilistischen Entwickelung 
der seit der Reformation hierzulande rezipierten, im engeren Sinne 
gefassten Lutherschen Schriftsprache zur Literatur- und Umgangs- 


sprache« nachgeht, so liegt A. Schullerus die andere Aufgabe der 





> 
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Geschichte unserer Schriftsprache näher, »in allen Epochen das 


Verhältnis zwischen gesprochener und geschriebener Sprache, und 


wiederum zwischen Mundart und der hochdeutschen Schriftsprache 


klarzulegen und für den letzten Fall besonders auch Richtung und 


Grad der gegenseitigen Beeinflussung nachzuweisen.«* Schullerus 


gelangt zu dem Satze, dass die deutsche Schriftsprache »in: einer 
eigentümlichen, von der sonstigen Beeinflussung der Mundart durch 


die Schriftsprache abweichenden Weise« die Struktur des mundart- e& 
lichen Sprachschatzes zersetzt habe, und dass es letztlich »die ' 


a: URF re 


‘deutsche Schriftsprache Luthers gewesen, die innerlich die auch - 


nach Sprache und Lebenssitte versprengten Einzelkolonien der Sieben- 


bürger Sachsen zu einer geistigen Einheit geeinigt und so ds 


! Archiv, 34 (1907), 408 ft. 
2 Honterus Jänos n&met iratai forräskritikai &s nyelvöszeti srompontböl, 
Budapest 1912 (Nemet philologiai dolgozatok II). 


3 Festgabe, den Mitgliedern der... sächsischen Vereine gewidmet von 


der Stadt Schässburg. Schässburg 1891, S. 19 ff, 
* Archiv 34, 408/409. 
5 Wörterbuch, S. XXXIX. 
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»unus sit populus« des Andreanischen Freibriefs in eigenartiger 
"Vertiefung verwirklicht« habe.! Schliesslich laufen die von Schullerus 


"angebahnten Untersuchungen’ auf den Ausbau einer siebenbürgisch- 


sächsischen Grammatik auf. Grund der »eigenen siebenbürgisch- 
sächsischen Schriftsprache« hinaus.” Zunächst handelt es sich freilich 
wohl um die Ausscheidung der grundlegenden grammatischen Texte, 
oder um die Frage, welche Stücke des siebenbürgisch-deutschen 
Schrifttums darauf Anspruch haben, ins Wörterbuch aufgenommen 


- zu werden. Da die Entscheidung zuletzt immer nur mit Hilfe der 


gegenwärtig gesprochenen Mundart gefällt werden kann,? versteht 
sich die fortgesetzte Untersuchung der lebenden Sprache von selbst. 
So wird dem Wörterbuch kaum ein besserer Dienst geleistet werden 


| können, als wenn das von ihm bis jetzt zusammengebrachte Material 


einer grammatischen Bearbeitung und Beurteilung unterzygen wird. 
Und zwar möglichst bald. Denn nur das jetzt lebende Geschlecht 
ist in der Lage, die Hauptmasse der vom Wörterbuch gelieferten 
grammatischen Texte, die Beurkundungen der gegenwärtigen Sprache, 
zu überprüfen. 


b) S 83. Eine solche Überprüfung fordert das Wörterbuch in 
erster Reihe für die Lauttafeln. »Es soll dem Bearbeiter der 
mühsamen Zusammenstellung eine besondere Freude sein,« heisst 
es im Vorwort zum Wörterbuch,‘ »wenn die Lauttafeln scbald als 


“= möglich durch den »geographischen Atlas der siebenbürgisch-säch- 
 sischen Mundarten« wissenschaftlich völlig überflüssig gemacht 
- werden.e Der Forschungszweig, um dessen Entwickelung es sich 


handelt, ist im Verlauf dieses Berichtes im Anschluss an Fr. W. 


Schuster’ wiederholt Mundartenlehre genannt worden. Tat- 
‘ sächlich ist es das Specimen vocabulorum et modorum loquendi, 


das zwar erst am Ende aller siebenbürgischen Deutschforschung 


_ fertig sein wird, in irgendeiner vorläufigen Form aber — wie die 
 Lauttafeln beweisen — doch wieder aller Wörterbucharbeit voraus- 


gehen muss. Voran steht die Frage der Gruppierung der sieben- 


14.2.0.8. XL. 

2 Vgl. A. Schullerus in der Monatsschrift Ostland 1 (1919), 86. 

s Vgl. A Schullerus im Archiv 34 (1907), 413 f. 

4 Wörterbuch, 8. XLVII. 

5 Aufgaben der germanistischen Studien in Siebenbürgen. Mühlbacher 


- Gymn.-Progr. Hermannstadt 1858, S. 7 und Siebenbürgisch - sächsische Volks- 


- lieder. Hermannstadt 1865, S. 519. 
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bürgischen Ortsmundarten. Schullerus ‘hat bei Zusammenstellung 





der Lauttafeln 51 »typische« Ortsdialekte berücksichtigt. Das darf | 


nicht so verstanden werden, dass sich unsere Sprachlandschaft durch 


Linien in 51 Felder zerlegen lasse, deren jedes durchschnittlich 
von 5 Gemeinden besetzt wäre, die sich um je eine der in den 
Lauttafeln genannten Gemeinden gruppieren. Eine solche :schach- 
brettartige Einteilung der Sprachlandschaft, wie sie in westdeutschen 
Stammlanden wohl möglich ist, ist in Siebenbürgen so. gut wie 
ausgeschlossen, was in ‘dem Satze von den »nach: Sprache und 
Lebenssitte versprengten Einzelkolonien der Siebenbürger Sachsen«, 
gewiss nicht nur für die Vergangenheit, zum Ausdruck kommt. 
Wenn Schullerus die von ihm ausgewählten 51 Ortsdialekte »typisch« 
nennt, so kann das nur heissen, dass sie alle zusammen den Reichtum 
siebenbürgischer Lautprägungen im grossen ganzen erschöpfen mögen. 
Es ist nicht nachgewiesen, dass auch nur zwei benachbarte Orts- 
mundarten sich decken,! und auch die einzelnen Lauterscheinungen 
lassen sich nur ausnahmsweise in geographisch geschlossene Gruppen 
zusammenfassen, so dass eine kartographische Darstellung ohne 
Anwendung übermässig vieler Lokalzeichen ausgeschlossen erscheint 
(vgl. oben S. 154). Schullerus unterscheidet urheimatliche, durch 
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» Verschiebungen der (mittelfränkischen) Ansiedlerhaufen« gesprengte 


von den im Laufe der siebenbürgischen Geschichte neugeknüpften 
Beziehungen.? Insofern als diese neuen Bezjehungen unter dem 
Einfluss der Schriftsprache entstanden sind, dürften sie erst recht 


geographisch vielfach unterbrochen, also springend sein. Hier scheint | 
die an das Wörterbuch anknüpfende Untersuchung einsetzen zu 


müssen. Es gilt die unsere einzelnen Ortsmundarten verbindenden 


Beziehungen, ob sie nun durch fortlaufende Linien oder nur durch - 


Lokalzeichen darstellbar sind, auf ihren geschichtlichen Wert zu 
prüfen und so auch zu einer hoffen Wertung unserer Orts- 
mundarten zu gelangen. 


S 84. Im Dienste dieser Aufgabe steht die Untersuchung über 
Die Vertreter des alten %,4,ü im Siebenbürgisch-Säch- 


ı Vollständige Übereinstimmung wird für die Ortsmundarten von Lechnitz 


und Moritzdorf vorausgesetzt von den beiden Ortspfarrern W. A. Wohl 


und Fr. Schmidt in der von ihnen gelieferten Wörterliste. Eine Nachprüfung | 


steht noch aus. 
2 Wörterbuch, S. XLVI. 
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sischen von Bernhard Capesius.! Sie will nicht nur ein Beitrag 
zur siebenbürgischen Volks- und Sprachabstammungsgeschichte 
sein, sondern ausdrücklich auch dieVolks- und Sprachmischungs- 
geschichte fördern.” In der Tat u wir im ersten Ab- 
schnitt, der über den Lautstand (der alten 2, ü, ü) im Siebenbürgisch- 
Sächsischen handelt, das Bild schwer Pan re Mundarten- 
mischung. Keine einzige Lauterscheinung lässt sich geographisch 
durch eine Linie von andern Lauterscheinungen abgrenzen ; auch 
wo eine Lautprägung an »geographisch einander naheliegende Orte« 
gebunden erscheint, sind diese Orte doch mit andern »durchein- 
andergemengt«, wo ganz andere Prägungen heimisch sind.? Wieder- 
holt sieht sich Capesius zu der Erklärung gedrängt, dass sich keine 


"geographischen Gesichtspunkte ergeben.* Am deutlichsten heben sich 


durch Bevorzugung gewisser Erscheinungen Nösnerland ® und Burzen- 
land® vom übrigen Siebenbürgen ab. Bezeichnungen wie »Reps 
und Burzenland«,? »Burzenland und östliches‘ Altland«,$ »östliches 
Altland und Haferland«,? »westliche Mundarten«,!° »westliche und 
nördliche Gegenden« !! sind ausserordentlich lose zu nehmen. Und 
doch handelt es sich nur um die Vertreter dreier bzw. zweier in 
vieler Hinsicht einander nahe verwandter Vokale (%, &, ü). Dennoch 
hält Capesius am »vollkommen« mittelfränkischen Charakter des 
Siebenbürgischen !? sowie an der Vorstellung einer abgrenzbaren 
Stammes- und Urheimat!3 fest, wenn er auch die Möglichkeit einer 
»Beeinflussung der wandernden Moselfranken« durch Mischung, mit 


andern Stämmen nicht ausser acht lässt.‘ Massgebend bleibt auch 


1 Archiv 38 (1912), 317 ff., auch im Sonderabdruck, als Berliner Inaugural- 
dissertation 1912. 

24.2.0. 8. 320 (Sonderabdruck S. 6). 

®2.2.0. S. 356 (8. 42). 

4a2.a. 0. 8. 339 (S. 25); 346 (32): 352 (38). 

5 Vel.a.a.0. 8.329 (S. 15); 335 (21); 342f. (28£.); 352. (38 f.); 357 


(43); 359 (45). 


® Vgl.a.a.0. S. 329 (S.15); 340 (26); 345 (31); 358. (44 £.). 
72.2.0. S. 338 (S. 24). 

83.2.0. S. 343 (S. 29); 349 (35); 361 (47). 

9a.a.0. S.340 (8.26); 346 (32). 

104.a.0. 8.325 (S. 11); 327 (13); 344 (30); 355 (41). 

112.2. 0. 8. 347 (S. 33). 

12 4.8.0. S. 425 (S. 113). 

132.2.0. S. 349 (S. 35); 364 (50); 375 (61) und sonst. 

141 2,2.0, S, 364 f. (S, 50 £.); 368 (54); 393 (79); 420 (106), 
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die überkommene Meinung, dass »wir den genauen Zeitpunkt; der | 
Auswanderung der Siebenbürger aus ihrem Stammland kennen.«! 
Auf solcher Grundlage vergleicht Capesius die siebenbürgischen Eee 
mit den deutschländischen, besonders den ripuarischen und mosel- 
fränkischen Lautverhältnissen und verlegt die Entstehung der neuen En 
Diphthonge um zwei bis drei Jahrhunderte vor ihr Auftretenn 
der Schrift zurück, d.j. um die Zeit, die die bairisch-österreichischen 
Diphthonge brauchten, um noch vor Loslösung der Siebenbürger 
in moselfränkischen RER anzukommen.? 0 

Die Vorsicht, mit der Capesius die Entstehung der neuen 
Diphthonge datiert, kennzeichnet die veränderte Anschauung a 1 
der Tragweite der auf Sprachvergleichung gegründeten Schluss-- 
folgerungen. Ausdrücklich erinnert er an die Schwierigkeiten und 


Gefahren, die darin liegen, »dass zufällige Übereinstimmungen von . a 
kausal bedingten nicht leicht und unbedingt zu scheiden sind. Dieswird 
erst geschehen können, wenn wir über den Weg und die Atdee 


Kolonisation im Mittelalter durch die Geschichte genügend orientiert 
worden sind.<? Danach erblickt Capesius in der heute noch allgemein 
geltenden Zimmermann’schen Anschauung über den Weg der 
deutschen Einwanderer nach Siebenbürgen,* der er sich doch selbst - 
anzuschliessen 'scheint,® nicht das letzte Wort der: Kolonisations- 
geschichte. Und gewiss darf, sie vom Sprachforscher schon darum 
nur mit Vorsicht benützt werden, weil sie sich, wenigstens teilweise, RR 
auf Keintzels Arbeit stützt,® bh selbst von sprachwissenschaft- 


3 
I; 
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1 Archiv 38, 8. 364 (S. 50); 424 (110); 437 (123). a % 

? 2.2.0. 8.437 (8.123). | SR: 
2.2.0. 8. 364 f. (8. 50f.). RICH 

4 Mitteilungen des Inst. für österr. Geschichtsforschung 9 (1838), 46 ff.; Br 

vgl. Korrespondenzblatt 11 (1888), 9 ff. x R 
5 Archiv 38, 420 (Sonderabdruck 8. 106); 427. (113). | ER 
®.Mitteilungen des Inst. f. österr. Geschichtsforschung 9, 61 f. — Mehr Be- Ba N 
achtung, als ihr seitens der Deutschforschung bis jetzt SERCRaE wurde, ver- 53 
dient die spätere Äusserung Zimmermanns (Mitteilungen usw. Ergänzungsband 6 BRENS. 
[1901], 730, vgl. Korrespondenzblatt 24 [1901], 62f.), dass die Besiedelung des re 
Landes nicht als ein einziger und schnell durchgeführter Akt der ungarischen 
Regentschaft unter Geysa II., sondern als ein unter wirtschaftlichen Gesichts- 


punkten eingeleiteter, allmählich sich entwickelnder Vorgang vorzustellen sei, 
Auch meine eigenen chronologischen Versuche (vgl. oben 8. 159 f.), deren Ergeb- . 
nisse von Capesius übernommen werden (Archiv 38, 420.ff. — Sonderabdruck 
S. 110 ff.), beruhen mit auf der stillschweigenden Annahme, dass nicht nur die 
Loslösung der Siebenbürger von der alten Stammesheimat, sondern auch die 
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sr lichen Vergleichungen nicht unabhängig ist. Je grösser aber nun 


_ doch die Nötigung ist, das Siebenbürgische über die Zips mit dem 
Ostmitteldeutschen in Verbindung zu bringen,t desto bedeutsamer 
wird der Zeitpunkt des Mongolensturms, wie für: die Besiedelung 
Schlesiens, so auch für die Entwickelung siebenbürgischer Mundart,? 
und wir werden die Grundlegung heutiger Ortsmundarten nicht 
“mehr so zuversichtlich in das 12. Jahrhundert setzen dürfen, oder 
doch mehr als bisher mit der Möglichkeit späterer Umgestaltungen 
rechnen müssen. 

Nun erschöpft sich die Arbeit Capesius’ keineswegs in dem 
Versuch, die Entstehung der nhd. Diphthonze mit Hilfe ihrer sieben- 
bürgischen Entsprechungen zu datieren ; die auf schriftlichen Grund- 
lagen durchgeführte Vergleichung wird ergänzt durch die Ergebnisse 
einer Forschungsreise, die einen tiefern Einblick in die Entstehung 
der urheimatlichen (Eifler und luxemburgischen) Diphthonge selbst 
ermöglichen. ‘Danach. entspricht den beiden Formen: rheinisch- 


Gründung der örtlichen Siedlungsmnndarten in der neuen Heimat wenigstens 
was die mittlere (altländische) Gruppe betrifft, unter Geysa II. u. zw. ein für 
allemal erfolgte. Daran wird nichts Wesentliches geändert, wenn im Anschluss 
an A. Meitzen mit einem schlesischen Aufenthalt der Einwärderer gerechnet 
wird (Korrespondenzblatt 19 [1896], 130 ff. und 135). Ich habe mich seinerzeit 
Meitzen angeschlossen (Korrespondenzblatt 32 [1909], 5; 33 [1910], 135), um 
gewisse Sprachmischungserscheinungen im Siebenbürgischen zu erklären. Als 
sich Meitzen für eine Bernfung der Geysanischen Gäste aus Schlesien aussprach. 
"galt noch. die z. B. auch von K. Weinhold (Kirchhoff, Forschungen 2 [1887], 
164 ff. ; 204 ff.; 213) vertretene Vorstellung einer deutschen Besiedelung Sehlesiens 
im 12, und Anfang des 13. Jahrhunderts. Seitdem aber von einer so frühen Be- 
siedelung Schlesiens in grösserem Masstah nicht mehr die Rede sein kann (vgl. 
W.Schulte, Silesiaca, Breslau 189R, S. 49 ff.; 54; 59; 82 und Zs. desVer. f. Gasch. 
Schlesiens 39, 279 ff.,; vgl. ferner W. v. Unwert, Festschr. zur Jahrhnndert- 
feier der Universität zu Breslau, Breslau 1911, S. 155), verliert die Vermutung, 
dass schon die Geysanischen Gäste aus Schlesien nach Siebenbürgen gerufen 
worden seien, ihre geschichtliche Begründung. Vgl. aber auch B Bretholz, 
Mitteilungen des Inst. f. österr. Geschichtstorschung 35 (1914), 518 ff.. wonach 


die grösste Tat der deutschen Nation als Gesamtkörper« (Lamprecht), »die 


Kolonisation des Ostens... immer rätselhafter, und die Forderung... , dass 
eine zusammenfassende Geschichte der deutschen Kolonisation in Schlesien ge- 
schrieben werde, immer schwieriger, aber auch immer dringender geworden ist. 

1 Vgl. meine Aufsätze Zur siebenbürgischen Mundartengeo- 
“ graphie im Korrespondenzblatt 32 (1909), Lff. und Moselfränkisch und 
Siebenbürgisch-Sächsisch, ebenda 33 (1910), 125 ff.; aber auch A. 
Schullerus, über Flandrenses; Saxones, ebenda 24 (1901), 17 ff, 

? Vgl,G.E. Müller, Korrespondenzblatt 32 (1909), 58, 
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luxemburgischer Betonung eine merkliche Abstufung der Belautung, 
so dass die alten Z, @, & in ursprünglich mehrsilbigen Formen vor 
stimmhafter Konsonanz anders geprägt erscheinen als in ursprünglich 
einsilbigen Formen und in mehrsilbigen vor stimmloser Konsonanz.! 
Capesius begnügt sich damit, seine Beobachtung mit der Wrede- 
schen Untersuchung über Die Entstehung der nhd. Diph- 
thonge? zu verknüpfen;® doch kommt ihr eine über das Gebiet 
der alten ?, ö, ü hinausreichende Tragweite zu. Man erinnere sich 

z. B. der Belautungsunterschiede den — danan; renk—ranaliyn; 
kent—bandn (Mediasch).* Der Gleichlauf mit. der von Capesius in 
der »Urheimat« beobachteten Diphthongabstufung beweist, ‘dass der 
ursprünglich mit -zweiförmiger Betonung verbundene Belautungs- 
unterschied auch unter einförmiger Betonung fortbestehen kann. 
Deshalb darf auch nicht die einförmig betonende rumänische Nach-' 
barschaft für das Schwinden der urheimatlichen Diphthongabstufung 
(in der örtliehen Mundart) verantwortlich gemacht werden.d Es liegt 
vielmehr näher, an durchgreifende Mischung mit deutschen Mund- 
arten zu denken, denen zweiförmige Betonung und davon ab- 
hängige Diphthongabstufung fremd ist. Damit werden aber nicht 
nur die Grenzen der moselfränkisch-luxemburgischen Urheimat, 
sondern des (zweiförmig, d. i. rheinisch betonenden) ee De 
Gebiets überhaupt gesprengt und überschritten. 


c) $ 85. Eine geschichtliche Wertung unserer Mundarten hat das 
Wörterbuch nicht nur durch vorläufige Auslese von 51 Ortsdialekten 
mit Hilfe ‘lautlicher Kennzeichen angebahnt, sondern auch durch 
Unterscheidung »echter Mundart«e von »gehobener Sprache« und 
»städtischer Halbmundarte von Artikel zu Artikel durchgeführt. 
Das ist die Stelle, wo sich Wörterbuch und Volkskunde am innigsten 
begegnen, und hier hat wohl die mit dem Wörterbuch Hand in Hand 
arbeitende Volkskunde vor allem einzusetsen. Die »kernigen Bauern- 
und Bürgerkreise«,° deren Mundart »echt« genannt wird, sind zu 


i Archiv 38, 381 ff. (Sonderabdruck 8. 67 ff.); 386 (72); 389 (0; I 
(85 f.); 432 (118); 440 (126). | Ms 
| 2 7s. f. d. A. 39 (1895), 257 ft. b Ker 
> Archiv 38, 432 (Sonderabdruck 8. 118). Er 6 
* PBB 12, 130 ($ 45); Kirchhoff, Forschungen 9, 176f. (839); Archiv 
36, 275 ff. ii 
5 Archiv 38, 437 (Sonderabdruck $, 123), RE 
6 Wörterbuch, S. XLVI, 
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erfassen und näher zu kennzeichnen. Das läuft aber zuletzt auf 


eine Darstellung der Fügung und Schichtung unseres Volkes mit 


Mitteln der Volkskunde hinaus; denn jene »kernigen Bauern- und 


" Bürgerkreise« sind’doch die wahren Träger des Volkstums, die ört- 


lichen Volkskerne, und sie sind es, weil sie die Heger und Pfleger 


der volkskundlichen Stoffe sind. Dabei wird sich freilich heraus- 
stellen, dass »echte Mundart«. als Merkmal der »kernigen Bauern- 
und Bürgerkreise« kaum zu entbehren ist. Um aus dem Bannkreis” 
der Gleichung von Volk und Sprache nach Möglichkeit herauszu- 
treten, ist es deshalb geboten, die berufene Geschichtsschreibung zu 
Rate zu ziehen und von ihr Zeiten und Räume nennen zu lassen, 
die für die Entwickelung völkischer Eigenart von Bedeutung ge- 
wesen sind. Denn dass es eine solche Eigenart gibt, steht der Ge- 
schichtsschreibung vor aller Deutschforschung fest, und dieser fällt 
nur die Aufgabe zu, die mit Hilfe der Sprach- und Volkskunde 
erkennbaren mutmasslichen Grundlagen, Auswirkungen und Nieder- 
schläge des siebenbürgisch-sächsischen Volkstums festzustellen. Was , 
aber die siebenbürgische Geschichtsschreibung der siebenbürgischen 
Deutschforschung zu sagen hat, findet sich wohl am besten in den 
beiden Aufsätzen über Die Entwickelung unseres natio- 
nalen Bewusstseins! und Die Siebenbürger Sachsen 
als Volksindividualität? von Fr. Teutsch zusammengefasst. 
Danach vereinigen sich eine Reihe ursprünglich nicht nur- staats- 
rechtlich, sondern teilweise auch geographisch getrennter deutschen 
Siedlungen einerseits zu einem politischen Gemeinwesen mit ge- 
schlossenem Territorium, anderseits, mit Einschluss der politisch 
unverbunden gebliebenen Siedelungen, zu einem kirchlichen Gemein- 


wesen, das nach Auflösung des »Staats im Staate« auch politische 


Aufgaben übernimmt. Zum Bewusstsein ihres eigenen, spezifisch 
siebenbürgisch -sächsischen Volkstums kommen die Deutschen in 
Siebenbürgen aber nur sehr spät, erst in neuerer oder gar neuester 
Zeit.? Bis dahin fühlen und wissen sie sich als Deutsche überhaupt. 


% 


t Bilder aus der vaterländischen Geschichte. II. Bd. Hermannstadt: 1899, 


SBT5 LE. 


2 Das Deutschtum im Ausland. Vierteljahrsheft des Vereins f. d. Deutsch- 
tum im Ausland, Leipzig 1910, Heft 3. 

> Vgl. Fr. Teutsch, Bilder 2, 382 und A. Schullerus,' Korrespondenz- 
blatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine 35 
(1907), 112, 
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Wenn aber ausserdem gesagt wird, dass »es gleichartige Gruppen 


gewesen, die hierher einwanderten — Moselfranken vor allem ’aus 
dem luxemburgischen Gebiet —«,! so ist das eine von der Deutsch- 
forschung überkommene Anschauung, die mit der Jangen Dauer eines 


bloss allgemein deutschen Volksbewusstseins kaum vereinbar ist. 


Und wenn es in demselben Zusammenhange heisst, dass »der säch- 
sische Dialekt, wenn auch reich, fast: überreich an individueller 
Entfaltunge, hier in Siebenbürgen »zu der einheitlichen Gestaltung 
gelangt« sei, »dass der Sachse an ihm den Volksgenossen ‚erkennt, 


welche Schattierung der Mundart er auch sprechen mag,« so. wird 


der Deutschforschung eine ganz bestimmte Aufgabe zugewiesen, 
nämlich zunächst wenigstens im Bereich der Lautlehre festzustellen, 


worin einerseits die »einheitliche Gestaltung«, anderseits die, »indi- 


viduelle Entfaltung«e unserer Mundarten bestehe. Die dialektgeo- 


graphische Arbeit wird lehren, ob und wie weit etwa die ursprüng- _ | 
liche Trennung der einzelnen Siedlungsgruppen und ihr schritt- 
weiser politischer und kirchlicher Zusammenschluss. sich im Bilde 

der heutigen Sprachlandschaft wiedererkennen lässt. Eine weitere 
Aufgabe der Deutschforschung wird es dann sein, die volkskund- 
lichen Stoffe mit der historischen Geographie und mit der heutigen 
'Sprachlandschaft in‘ Beziehung zu setzen. Ein solcher Vergleich F 
müsste u. .a. lehren, ‘ob und wie weit es etwa die alten Siedlungs- 


vororte sind, die jene »kernigen Bauern- und Bürgerkreise« be- 





herbergen, deren Mundart im Wörterbuch »echt« genannt wird, Rn 


und über die Beziehungen zwischen Sprache und Volk dankens- 
werten Aufschluss geben. 1 


$ 86. Keine dieser Arbeiten kann aber unternommen werden, 
ohne dass der Forscher auf Schritt und Tritt daran erinnert wird, 
dass er es mit jüngeren Siedlungsverhältnissen zu tun hat, die sich 
ohne stammländische Namen und Masse nicht verstehen lassen. 


Klar spricht das Schullerus in seinem Wiener Vortrag über 
Siebenbürgisch-sächsische Volkskunde aus.? Erst aus 
der Erkenntnis der mittelfränkischen Urheimat »ergab sich, wie im 


speziellen für die Mundartforschung, so im allgemeinen für die 


Volkskunde der feste Boden, von dem eine Vergleichung und Kenn- h ER 


ı Fr. Teutsch, Das Deutschtum im Ausland, 1910, 3, 8. 3. 


> Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und 


Altertumsvereine 55 (1907), 112 ff. 
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zeichnung ausgehen konnte.e! Er unterscheidet zwei Gruppen von 


Fragen. Zunächst, »ein Bündel von Fragen, die sich auf das Ver- 


hältnis des gegenwärtigen Volkstums zum Volkstum der Stamm- 


' heimat beziehen: Was lässt sich als altes, aus der Stammheimat mit- 


gebrachtes Volksgut. nachweisen? Welche Veränderung zeigt dieses 
alte Volksgut in Anpassung an die neuen Lebensverhältnisse? Was 
hat sich in geradliniger Entwickelung aus den alten Keimen neu 
herausgebildet? Wie sind, da doch die Einwanderer nicht durchaus 
demselben Auswanderungsgebiet entstammen, die einzelnen Lebens- 
'züge zu einem einheitlichen Ganzen zusammengeschmolzen ? Wie 
weit ist dieserVerschmelzungsprozess gediehen ? Auf welchen Lebens- 
gebieten am völligsten? Auf welchen sind noch alte Unterschiede 
bemerkbar? Während dieses erste Bündel von Fragen der Ent- 
wickelung von innen heraus nachgeht, allerdings unter dem Druck 
der gemeinsamen äussern Verhältnisse, geht das zweite Bündel von 
Fragen auf die Wechselbeziehungen zu den im Lande wohnenden 
nichtdeutschen Nationalitäten, Rumänen, Magyaren, Zigeuner. Wie 
und unter welchen Bedingungen hat der Wechselverkehr mit diesen 


Nationalitäten auf das Volkstum eingewirkt? Auf welchen Gebieten? 


In welchem Umfange?«? Vergleicht man diesen Überblick über die 


- Aufgaben der siebenbürgisch- sächsischen Volkskunde mit der im 


Jahre 1901 im Anschluss an E. Hofimann- Krayers Aufsatz über 


"Volkskunde als Wissenschaft entwickelte Übersicht (s. oben 8. 174 f.), 
80 fällt als neu auf die Frage nach dem Verschmelzungsprozess der 


»nicht durchaus demselben Auswanderungsgebiet«: entstammenden 


i Korrespondenzblatt des Gesamtvereins usw, Sp. 115. — Den »zuverlässigsten 
„Beweis der Auswanderung der Siebenbürger Sachsen aus jenen Gegenden [an der 
Mosel und am Niederrhein] und nur aus ihnen« erblickt Schullerus (a. a. O0. Sp.126) in 
den dem Siebenbürgisch-Sächsischen und dem Moselfränkischen gemeinsamen Alt- 
romanischen Lehnwörtern, von denen G. Kisch, Korrespondenzblatt 27 
(1904), 1 ff. eine Liste zusammengestellt hat. Dieser Ansicht wird man aber nur dann 
beipflichten können, wenn man sonst schon von der abgrenzbaren mittelfränkischen 
Urheimat überzeugt ist. Dann, mag jenes Lehngut immerhin zuerst dort, »wo 
das germanische Leben auf den Trümmern einer grossen römischen Kultur ent- 
stand«, in die deutsche Sprache aufgenommen sein, so hatte es bis um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts doch hinlänglich Zeit, auch in entfernterem Gebiete abzu- 


wandern und von da ausnach Siebenbürgen zu gelangen. Der Beweis, dass alt- 


romanisches Sprachgut nur. an der Mosel und am Niederrbein, nicht aber auch 
in Flandern und im Elsass in deutsche Mundarten eindringen konnte, dürfte 
schwer zu erbringen sein. 

22.2. 0. Sp. 118, 


— BB 


Einwanderer. Davon war im Jahre 1901 noch nicht ai Rede, una 
man darf diese Einteilungsänderung wohl mit der Luxemburger 
Örientierungsreise aus dem Jahre 1905 in Zusammenhang bringen. 
Wird aber mit einer Verschmelzung »nicht durchaus demselben 


Auswanderungsgebiet« entstammender Einwanderer gerechnet, so 


kann von einer »geradlinigen Entwickelung des ursprünglichen 
Charakters«, die 1901 vorangestellt wurde, nicht mehr gesprochen 
. werden; deshalb tritt an ihre Stelle die »geradlinige Entwickelung 
aus den alten Keimen« heraus, d. h. der urheimatliche Charakter 
löst sich in »die einzelnen Lebenszüge« auf, die sich einzeln oder 


in neuer Anordnung fortentwickeln. Diese »Verschmelzung«e der 


nicht durchaus gleichartigen Einwanderer fällt zusammen mit den 


schon berührten » Verschiebungen der [mittelfränkischen] Ansiedler- 
haufen« (s. oben 8.180), »durch die ein Vermengen der Sprach- 
elemente unvermeidlich« war. Der Beobachtung ist natürlich nur 


die Vermengung der Sprachelemente zugänglich; aus ihr wird auf 


die Verschmelzung nicht ganz gleichartiger Ansiedlerhaufen 8° | 


schlossen. 


Wie sehr Schullerus bei alledem noch an der BE. % $“ 


»mittelfränkischen« ‘Urheimat festhält, geht auch aus dem, in dem- 


selben Jahre 1906 erschienenen ! Aufsatz über Sprachwissen- 


schaft und Siedlungsgeschichte hervor, wo u.a. den ur- 


kundlichen Bezeichnungen Flandrenses und Saxones unter Hinweis 

auf den streng mittelfränkischen Charakter der siebenbürgisch-säch- 
sischen Mundarten jeder volkskundliche Inhalt abgesprochen wird. 
Nun kommt der bekannte luxemburgische Charakter unserer Mund- 
arten der Annahme einer Verschmelzung nicht ganz gleichartiger, 
jedoch insgesamt noch dem »mittelfränkischen« Gebiet entstammender 
Ansiedlerhaufen sehr entgegen. Warum sollte durch eine Ver-. G8 : 


schmelzung von Ripuariern und » Moselfranken < (Hessen, Ale- 
mannen....) in Siebenbürgen nicht auch ein »Luxemburgische ent- 


stehen, wie im äussersten Westen, zumal, wenn auch richtige Luxem- 
burger an der Besiedelung des Landes teilnahmen? Nun soll ja 


aber die Verschmelzung der ungleichartigen, wenn auch sonst 


»mittelfränkischen«e Ansiedlerhaufen offenbar nicht die »einheitliche 
(luxemburgische) Gestaltung«, sondern vielmehr die »reiche, ne 
überreiche individuelle [nicht-luxemburgische] Entfaltung« unseres 











‘ In Asböths Nyelvtudomäny, 1 (1906), 81 ff. NEN: 252% = 








— 189 — 


Dialekts erklären, und dazu reicht sie nicht aus. Unsere Mundarten 
‘ enthalten Elemente, zu deren Vergleichung und Kennzeichnung man 
über die Grenzen des »Mittelfränkischen« z. T. weit hinausgehen 
muss. So ist unsere Deutschforschung nicht mehr in der Lage, 
zu behaupten, dass die Mitwirkung niederfränkischer und nieder- 
sächsischer Kräfte an der Bildung unserer Mundarten ausgeschlossen 
sei; sie muss im Gegenteil einräumen, dass: gewisse ausgebreitete 
und auffallende Erscheinungen kaum besser als durch nieder- 
fränkischen (vlämischen) und niedersächsischen (westfälischen) Ein- 
fluss erklärt werden können. Wenn der Gang der siebenbürgischen 
Mundartenforschung von 1890 herwärts etwas lehren kann, so ist 
es die Erkenntnis, dass der eine kleine Auslese lautlicher Merk- 
male umspannende Begriff des »Mittelfränkischene — so wertvoll 
er für die Mundartengeographie der Stammlande sein mag — auf 
die östlichen Siedlungsverhältnisse nur mit Vorsicht angewendet 
werden darf. | 

Mit der abgrenzbaren mittelfränkischen Urbeimat scheint die 
wissenschaftliche Volkskunde nun freilich ihren »festen Boden« zu 
verlieren. Tatsächlich hat aber die Bezeichnung »Mittelfränkisch« 
nie einen volkskundlich bedeutsamen Inkalt gehabt. Volkskundlich 
bedeutsam sind die Bezeichnungen Luxemburgisch, Eiflisch, Vlämisch, 
Westfälisch, Kölnisch, Trierisch usw., die, unsere Volkskunde gewiss 
gerne gegen die nur grammatisch brauchbare Kategorie »Mittel- 
- fränkische eintauschen wird. Wusste und gab sich unsere Volks- 
kunde in ihrer ersten, klassischen Periode als ein Ableger der allge- 
meinen deutschen Volkskunde,! die von hier aus geradeswegs in 
deutsches Altertum Bahn zu brechen gedachte; hoffte die mit den 
siebziger Jahren einsetzende modern-wissenschaftliche Erforschung 
des spezifisch-sächsischen Volkslebens? von dem festen Boden der 
 »mittelfränkischene Mundart aus wenigstens gewisse siebenbürgisch- 
rheinische Urtypen geradlinig erschliessen zu können? — so wird 
die im Wiener Vortrag Adolf Schullerus’ sich ankündigende dritte 
Periode siebenbürgischer Deutschforschung auf die Hoffnung, irgend- 
welches deutsches Altertum,geradlinig erreichen zu können, 
wohl ganz verzichten lernen. Dafür wird sie aber den gesamten 


ı Vgl. A. Schullerus im Korrespondenzblatt des Gesamtvereins usw. 55 
(1907), 113. 

%22.2.0. Sp. 115. 

®a.a. 0. Sp. 123/124. 






dettscken hf’ädten als unsere Heimat’ RR UnserVolkstum 
wird sie freilich nicht wieder als mit dem stammländischen - auf 
gleicher. Ebene stehend werten dürfen, sondern immer mehr als 


dessen Ausstrahlung erkennen lernen — im Mittel der. ‚sieben- 

bürgischen Umwelt um verschiedene Punkte gesammelt und mannig- I 
fach gebrochen, und schliesslich doch .zu immer. wieder einheitlich 
erschautem Bilde verbunden. Denn wenn »die Einheit der dutschn 


Kulturwelt« zu Zeiten wirklich »vor allem in den Herzen der Sieben- 
bürger Sachsen vorhanden war«,! so konnte 'sie ihre volkskundliche un 
Stütze doch nur in den dem ganzen Deutschtum entnommenen keim- r | 
haften »Lebenszügen« finden. ah 





8 87. Abkehr von der Vorstellung einheitlicher Urheimat ine. Re I 
geradliniger Entwickelung siebenbürgisch-sächsischen Volkstums nd “ 
damit verbundene höhere Bewertung der siebenbürgischen Umwelt & 
sind nun schon auf Sichtung und Beurteilung des Wörterbuch- Da 
materials nicht ohne Einfluss geblieben. Man beachte die Sorgfalt, mit FR | 
der im Wörterbuch der Ausdruck »reine Mundart«, den a ® = 
im Vortrag von 1906 noch an entscheidender Ställe verwendet? 
vermieden wird.? Der »städtischen Halbmundart« und der »gchobenen 

ı Fr, Tentsch, Das Deutschtum im Ausland, 1910, 3, 8. 7. Hz 

2 Korrespondenzblatt des Gesamtvereins usw. 55, 125. ni 5 

3 Ausnahmsweise Stehen geblieben ist er 1, 52a ackern. — Inden jet 
reichen Verhandlungen mit G. Keintzel aus dem Jahre 1902 (Korrespondenz- ; 
blatt 25, 52 ff. und 159 ff.) gebraucht G. Kisch die Ausdrücke »echte Volks- 
mundart« und »echt volkstümlich« im Gegensatze zur »modernen sächsisch- ? 
deutschen Halbmundart« oder »städtischen Halbmundart« unterschiedlos mit den 
Ausdrücken »reine Mundart« und »rein sächsisch« zur Bezeichnung »echter, alter - RR 
Dialektwörter« (a. a. 0.8 53). Dass der Nachdruck dabei auf »alt« zu legen ist, =“ 
geht aus der Bemerkung hervor, dass der wissenschaftliche Wert des Wörkern 12 















Sprachvergleichung unmöglich wäre«, wenn solche Zeitterformd BE 9 
deutscher Halbmundart« als Nösner Idiotismen Aufnahme fänden (a. a. O. 8. 161). ©; {RL 
Diese, der genannten Sprachvergleichung förderlichen alten Dialektwörter werden 
in Bistritz bisweilen »nur noch von einigen kernbürgerlichen Familien ER er 
und von den home eultiores« ‚nicht mehr verstanden (a. 2.0. n 191). Aber. ar 





0 


Sprache« wird nicht mehr die »reine«, sondern die »echte Mundart«e 


gegenübergestellt. Von: »reiner Mundart« kann nicht mebr unbe- 


fangen gesprochen werden, wenn einmal die Vermengung urheimatlich 


getrennter Sprachelemente erkannt ist, noch weniger freilich, wenn 
das in Siebenbürgen erworbene Lehngut mitberücksichtigt wird. 


‚Und vielleicht hat dies den Ausschlag gegeben. Es verdient hervor- 


gehoben zu werden, dass solches Lehngut im Wörterbuch - weit- 
herzigste Aufnahme gefunden hat, weil es nun einmal von der 
Sprache der »kernigen Bauern- und Bürgerkreise« nicht zu trennen 
ist.! Die von Julius Jakobi, Die magyarischen Lehnwörter 


im. Siebenbürgisch-Sächsischen,? und Johann Brenn- 


dörfer, Rumänische Elemente in der siebenbürgisch- 
sächsischen Sprache,° angebahnte Untersuchung der in Sieben- 
bürgen angeeigneten fremden Sprachelemente ist für die Beurteilung 
unserer Beziehungen zu den mit- und umwohnenden Völkern natürlich 
von grösster Bedeutung. Wenn sich hier eine Stammesindividualität, 
eine geschichtliche und kulturelle Sonderart im Rahmen der deutschen 
Volksfamilie entwickelt hat, die ein ganz individuelles Gepräge hat 
und dadurch eben das deutsche Gesamtbild in eigener Weise be- 


_reichert,? so hat die siebenbürgische » Bodenständigkeit« dazu reichlich 
| beigetragen. Den siebenbürgischen Einschlag zu untersuchen und 


in seine Teilkräfte zu zerlegen, ist darum eine lohnende, wenn auch 
keineswegs einfache Aufgabe der siebenbürgischen Deutschforschung, 
die sich zu diesem Behufe mit Sprache und Bildung aller Sieben- 
bürger vertraut machen muss. Welch verschlungene und weitschichtige 
Beziehungen solche Arbeit aufdecken kann, hat A. Schullerus 


‚ist die Stellung zu den magy. und rum. Lehnwörtern, deren Kisch- in seinen 


Nösner Wörtern und Wendungen sehr viele anführt. Die Bemerkung, dass er 


»jedes dieser Wörter‘ durch den Zusatz »magy.» oder »rum.« doch deutlich als 


Fremdwort gekennzeichnet habe« (a. a. ©. S. 161), entkräftet den Einwand Keintzels 
nicht völlig. Man könnte in der Tat fordern, dass, wenn auch mit dem Zusatz 
‚städtische Halbmundart« versehen, sächsisch-deutsche Zwitterformen ins Wörter- 


"buch ebenso freundlich aufgenommen würden, als magy. und rum, Lehnwörter. 


1 Lehnwörter wie moiha, Naräf, Minune, minunaltich, tirguwin, nebunich 


: awenit werden im Wörterbuch ausdrücklich als »echte Mundart« bezeichnet, 


8.1, 1a a; 1, 128b anhaften; 1, 209a aschgrau; 1, 319b aushandeln, 


1, 397» A 1, 3552 auswärtig. 
2 Schässburger en -Progr. Schässburg 1895. 
8 Romän (oläh) elemek az erdelyi szäsz nyelvben. Budapest 1902. Vgl. A. 


- Schullerus, Korrespondenzblatt 26 (1903), 36 ff. 


*Fr. Teutsch, Das Deutschtum im Ausland, 1910, 3, 8. 1/2. 


ne an 


in seiner Untersuchung über »Amor und Psyche« in Sieben- er 
bürgen! gezeigt. Dazu hat er, vor allem durch die Fülle, die das 


Wörterbuch unter seiner Hand gewonnen hat, dafür Sorge getragen, 
dass es unserer Deutschforschung auch in dieser Hinsicht Bio an 
Anregung mangeln wird. 


$ 88. Die wärmste Teilnahme siebenbürgischer Deutschforschung 


wird freilich immer den deutschen Zügen unseres Volkstums und 
den Volksgebilden gelten, denen wir jene Züge verdanken. Wenn 
in den letzten Jahrzehnten vorwiegend die luxemburgische Sprach- 


landschaft unsere Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, so dürfen 


wir nicht vergessen, dass dies eben vorwiegend unter sprachlichem 
Gesichtspunkt geschehen ist. Tatsächlich — obwohl genauere Nach- 
weise noch ausstehen — zweifelt niemand mehr daran, dass ausser- 


halb der Luxemburgischen Sprachlandschaft nirgend besser luxem- 
burgisch gesprochen wird als in Siebenbürgen, und umgekehrt 


ausserhalb des Siebenbürger Sachsenlandes nirgend besser »säehsisch« 


als in Luxemburg. Ist aber die Sprachvergleichung noch nicht ab- 


geschlossen, so hat die Vergleichung der volkskundlichen Stoffe über- 
haupt noch kaum eingesetzt, und es ist wohl noch niemand in der 
Lage zu entscheiden, ob die luxemburgische Volksart der unserigen 
auch in anderer als rein sprachlicher Hinsicht am nächsten stehe, 


oder ob unter anderen Gesichtspunkten der Standort nicht zweck- | 


mässiger in Flandern, Westfalen, Schlesien oder sonstwo zu wählen 
wäre. Jedenfalls nötigt schon der rein sprachliche Befund, auch mit 


ausserluxemburgischen Grundlagen unseres Volkstums zu rechnen. 


Dennoch ist nicht zu befürchten, dass luxemburgische Sprachland- 
schaft und Volksart ihre Anziehungskraft für unsere Deutschforschung 


je verlieren werden; denn Luxemburg ist ja zugleich der Brenn- 


punkt, wo sich alle westdeutschen Stämme begegnen.” Bedenkt man 


ı Sonderabdruck aus der Festschrift für G. Heinrich, »Philologische Beiträge 
zur Geschichte der ungarisch-deutschen Beziehungen«, Budapest 1912, 

2 Es handelt sich um die oben S. 188 angedeutete Möglichkeit, das luxem- 
burgische Volksgebilde unter den Gesichtspunkt einer Begegnung verschiedener 


westdeutschen Stämme zu stellen. G. Kisch hat — Korrespondenzblatt 24 


(1901), 126 — darauf aufmerksam gemacht, dass im Luxemburgischen Franken 


(Salier, Ripuarier, Hessen...) und Alemannen aufeinandergeprallt sind. Es ist - 
ferner damit.zu rechnen, dass Karl d. Gr. im Frankenlande, und — vgl. Mit- 
teilungen des Inst, f. österr. Geschichtsforschung 18 (1897), 205/206 — gerade 
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ferner, dass sich das luxemburgische Volkstum auf römisch-keltischer 
Grundlage oder doch in unmittelbarer Nähe romanischen Wesens 


auch in der luxemburgischen Nachbarschaft zahlreiche Sachsen angesiedelt hat. 
Die Möglichkeit, dass die Verschmelzung der verschiedenen Volksarten im 12. Jahr- 
"hundert noch nicht abgeschlossen war, dass vielmehr zwischen » Luxemburgern« 
im heutigen Sinne noch »reine« oder doch »reinere« Salier, Ripuarier, Hessen... 


_ Alemannen ... Sachsen... sassen und gewisse, heute über das Luxemburgische 


weit hinaasführende Züge nach Siebenbürgen verpflanzen konnten, darf nicht 
kurzer Hand abgewiesen werden. Wenn man sich aber einmal auf Grund heutiger, 
‚wesentlich sprachlicher Befunde auf den luxemburgischen Standpunkt stellt, 


. wird man folgerichtig auf Grund anderer, vom heutigen Luxemburgisch ab- 


weichender Befunde ausser dem Luxemburgischen das Vlämische, Ripuarische, 
Hessische... Elsässische .... Westfälische zur Vergleichung heranziehen dürfen 


| und, solange als die angedeutete Möglichkeit niederfränkischer, alemannischer, 


- niedersächsischer ... Einsprengungen in sonst ausgeglichenem luxemburgischem 
Gebiet für die Zeit der Auswanderung nicht wahrscheinlich gemacht ist, auch 


heranziehen müssen. Vielleicht ist es nicht überflüssig, daran zu erinnern, dass 
J. Wolff die Erscheinung, dass »zahlreiche sprachliche und sittengeschichtliche 
Momente nach Niederdeutschland weisen«, damit zu erklären suchte, »dass die 


alten Franken ihre Sitze, ehe sie südwärts zogen... in dem niederdeutschen 


Sprachgebiete hatten« (Konsonantismus S. 7/8). Die hieraus abgeleitete Forderung, 
»dass die siebenbürgisch-sächsische Dialektforschung ... nicht allein das Hoch- 
deutsche, sondern auch das Niederdeutsche ... vergleichend herbeiziehen muss« 
(2.2. 0.8.8), widerspricht nicht der von Wolff geteilten Annahme, dass das 
»Rheinfränkische« der »Stammdialekt« unserer Mundarten (a. a. O. S. 7), oder doch 
wenigstens des »Gemeinsächsischen« (Vokalismus S. 10) sei. Diese Stammes- 
mundart nimmt der Auswanderer »rein und ganz mit sich hinaus in die fremde 
Welt« (a.a. 0. S.6). Dort wuchern einerseits unter dem Einfluss »physischer 
und klimatisch - geographischer Faktoren«, anderseits aus dem »nicht zu er- 


 schöpfenden Trieb nach Individualisierung« die Mundarten in üppiger Fülle empor 


und steuern »ohne Rast und Halt... in ungebundener Willkür der Verworrenheit. 
entgegen« (ebenda.) Man sieht, Wolff denkt schon ebensowenig als die Spätern 


mehr an siebenbürgische Mundartenmischung. Auch R. Huss, der in 


seinem Bericht über den heutigen Stand der siebenbürgischen deutschen Sprach- 
forschung (1913) u.a. über »Die Dialektmischung in Sıebenbürgen« handeln will 
(vgl. oben 8. 169), erwähnt tatsächlich nur ganz obenhin die durch »Inner- 
kolonisation« herbeigeführte Mundartenmischung, geht also über die »Ver- 
schiebungen der [mittelfränkischen] Ansiedlerhaufen« (vgl. oben 8.188) nicht 
hinaus. Unsere Deutschforschung wird aber ‚nicht vermeiden können, ausser 
den älteren luxemburgischen noch jüngere siebenbürgische Begeg- 
nungen derselben westdeutschen Stämme anzusetzen, so schwer — oder un- 


möglich — es auch sein sollte, ihre Nachwirkungen im einzelnen immer scharf 


- zu unterscheiden. Dass wir überhaupt nur mehr oder weniger einleuchtende 


Vermutungen aufstellen können, entspricht der Notlage, aus heutigen Befunden 


- auf urgeschichtliche Verhältnisse zurückschliessen zu müssen. 
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'entwickelte,t "so wird man erkennen, dass es auch der aus dem 


Wörterbuch herauswachsenden dritten Periode siebenbürgischer 
Deutschforschung an Arbeit nicht fehlen wird. Dass sich aber auch 
die nötigen Arbeitskräfte einstellen, dafür wird das Geheimnis 
völkischer Eigenart selbst Sorge tragen.? 


1J. Wolff hat die vorsiebenbürgische Berührung mit romanischem Wesen , 


wenigstens auf lautlichem Gebiet nicht unbeachtet gelassen, dabei aber nach 
dem Vorgange Fr. Marienburgs (s. Archiv 34, 398.) nur eine Beeinflussung 
des Romanischen (Französischen) durch das Fränkische, nicht aber auch eine 


Rückwirkung des Romanischen auf das Fränkische in Rechnung gestellt (Kon- 


sonantismus.S. 16 und 26; Vokalismus 8. 53/54). Dagegen war er der Meinung, 
dass sich die Berührung mit Romänen (und Magyaren) »unverkennbar auch in 
den Lauten unserer Mundart« abspiegele, »in der einen mehr, weniger in der 


andern« (Vokalismus 8. 77). Abweichend von Wolff hat G. Keintzel (Über die_ 
Herkunft usw. S. 30) für gewisse siebenbürgisch - mittelfränkische Lauterschei- 
nungen französische Herkunft vermutet, und dass G. Kisch den Einfluss des 


Romanischen auf das »Moselfränkische« nicht gering schätzt, geht schon aus 
seiner Zusammenstellung Altromanischer Lehnwörter im Siebenbürgisch-Mosel- 
fränkischen — vgl. oben S. 187, Anm. 1 — hervor. Wenn er aber von den alt- 
romanischen Lehn wörtern, im Gegensatze zu den rumänischen Fremd wörtern 
behauptet, dass sie »die Lautgesetze unserer Mundaıt befolgen« (Korrespondenz- 


blatt 27, 1), während er sonst im Siebenbürgisch-Sächsischen unbedenklich ru- 


mänische Lautgesetze gelten lässt (vgl. Korrespondenzblatt 28, 139), so scheint 
er doch wieder zur Wolff-Marienburgischen Auffassung zurückzukehren; denn 
er übersieht, mindestens in diesem Zusammenhange, die Möglichkeit, Ada »die 
Lautgesetze unserer Mundart« unter Mitwirkung der altromanischen bzw. fran- 
zösischen Nachbarschaft zustande gekommen, und dass die rumänischen Fremd- 
wörter »ihr rein rumänisches Gepräge« vielleicht deshalb besser bewahren 
konnten, weil »die Lautgesetze unserer Mundart« in mancher Hinsicht schon 


romanischer Art entsprachen. Ich selbst habe die Möglichkeit wiederholter und 


gleichgerichteter (vorsiebenbürgischer und siebenbürgischer) Beeinflussung unseres 


- 
r 
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Akzents (accent national) durch romanische Nachbarschaft in meiner Mundart 


der Siebenbürger Sachsen ($ 45) angedeutet und den Gedanken später — Archiv 34 


(1907) 401 ff. — wieder aufgegriffen. Über R. Huss’ Stellungnahme vgl. oben 


S.167 ff. Dass Huss ausser gegenseitigen Beeinflussungen auch gleichlaufende, 
sozusagen naturgesetzliche Entwickelungen dies- und jenseits der Sprachgrenze 
annimmt, ist gewiss beachtenswert, wenn seine diesbezüglichen Aufstellungen 
und Schlussfolgerungen auch vielfach die Schranken einfacher Forschung über- 
schreiten; man vergleiche z. B. die Umformung des gewöhnlichen er 


Dreitons in einen Dreitonakkord (Dreiklang), Archiv 37 (1910), 87; 
93; 95 f.; 98; 107 Fussnote, und die darauf aufgebauten Schlüsse, Zs. f. d. Mund- 


arten 1910, 968 £. 





2 Wenn bei den Versuchen, das Geheimnis aufzuhellen, im allgemeine. er 2 
der Lautforschung ein gewisser Vortritt eingeräumt wird, so hängt das wohl SIR 


damit zusammen, dass sie sich auf der Grenze zwischen Natur- und Geisten. 23 


x 
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wissenschaft bewegt und »reingeistige« und: »reinnaturwissenschaftliche« Be- 
trachtungsweise (vgl. die Verhandlungen zwischen A. Schullerus und H. 
Siegmund, Korrespondenzblatt 24, 146 f. und 25, 1ff., aber auch 25, 131, bzw. 
Siebenb.-Deutsches Tageblatt Nr. 8756, wo H. Siegmund seine rassenkund- 
lichen Urteile im letzten Grunde doch auf die von der Lautforschung entwickelte 
Anschauung von der luxemburgischen Urheimat stützt) zu verknüpfen ‚geeignet 
erscheint. Im besondern wird man der Lautforschung in den von ihr selbst auf- 
geworfenen Fragen nach dem Verhältnis der luxemburgischen Mischung zu den 
siebenbürgischen Auffrischungen, sowie des altromanischen zum rumänischen 


Einfluss ‘gerne die Führung überlassen. Indessen wird sie sich ihrer Natur nach 


damit: begnügen müssen, Möglichkeiten zu erwägen und wieder Fragen zu stellen; 


denn dass sie nicht im Besitze des »verbessertenFernrohrs« (s. oben 8.171) ist, 
mit dem sich geschichtliche Entwickelung unmittelbar erschauen lässt, sondern 
dass sie ihre Ansichten nur mit Hilfe anderweitiger Kunde geschichtlich an- 
ordnen kana, hat sie auch in Siebenbürgen erfahren müssen. Fragt man aber, 
welchen Wert die Erforschung siebenbürgisch -sächsischen Volkslebens für die 
allgemeine deutsche Volkskunde noch haben könne, wenn ein geradliniger Weg in 
deutsches Altertum zurück ausgeschlossen ers.heint, so darf vielleicht darauf 
hingewiesen werden, dass die siebenbürgischen im Vergleich zu andern ostmittel- 


“deutschen Verhältnissen immerhin noch: eine durchsichtigere Stufe darstellen 


mögen. So bunt wie in Siebenbürgen mag es einst auch in der Zips und in 


"Schlesien ausgesehen haben. Vielleicht sind in Siebenbürgen noch Kräfte an der 


Arbeit, die anderswo ihre ausgleichendeWirkung schon vollendet haben; vielleicht 
lassen sich aber auch andere Kräfte feststellen, die von Anfang an die Erhaltung 
grösserer Mannigfaltigkeit sicherten. Diese Hoffnung stützt sich auf die oben 


8.157 £. mitgeteilte Wertung der schon von J. Tröster (1666) bemerkten Laut- 
grenze zwischen dem Nord- und Südsiebenbürgischen, die vor allem in der Be- 


handlung des Wortauslauts im Satzinnern das Nösnische vom Gemeinsächsischen 
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scheidet und mit dem Zipserischen verbindet. Die von G. Keintzel angebahnte 
Vergleichung siebenbürgischer mit nordungarischer (und schlesischer) Mundart, 
deren Wiederaufnahme dringend geboten ist, wird nachzuweisen haben, ob wir 
es nicht etwa mit derselben Schicht zu tun haben, die sich vom Obersächsischen 
ost- und südostwärts schiebend, nach dem Urteile W. v. Unwerths (Fest- 
schrift zur Jahrhundertfeier der Universität zu Breslau, 1911, S. 156) eine un- 


mittelbare Herleitung des Schlesischen aus den alten Stammesmundarten un- 


tunlich erscheinen lässt. Die vom Obersächsischen ausgehende Vergletscherung 
müsste übrigens au der Grenze zwischen Nord- und Südsiebenbürgisch nicht 
halt gemacht, sondern könnte in manchen Punkten um so eher das Gemein- 
sächsische erfasst haben, als das Gewicht der Schriftsprache (vgl. oben S. 178 £.) 
meist in ihrem Sinne wirken mochte. Die Unterscheidung einer jüngeren ost- 
mitteldeutschen (obersächsisch-schlesischen .. .) von einer älteren westdeutschen 
(rheinisch-westfälischen ...) Schicht würde auch einer lebendigeren Anschauung 
über den Weg der Einwanderer (vgl. oben S. 182) entgegenkommen; denn die 
Wege, auf denen die priores Flandrenses, alii Flandrenses, Ripuarier, West- 
falen.... anrückten, müssen nicht unbedingt mit der Heerstrasse zusammen- 
fallen, auf der, nach Verkettung der einzelnen Siedelungen, Obersachsen, 
Schlesier... nachrückten. Die Frage,. wann die jüngere ostmitteldeutsche 
%* 
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Schicht sich über die ältere westdeutsche zu schieben begann, Tässt elllikrdarehe | 
Lautforschung allein nicht entscheiden; doch darf an den ‚Mongolensturm er 
innert werden, der eine Ergänzung der ursprünglichen Siedelungen notwendig * 
und das Nachrücken »ostmitteldeutscher« Pflanzer infolge der nunmehr in. 
grösserem Masstabe einsetzenden Besiedelung Schlesiens auch möglich machte. 
Auch über das Stärkeverhältnis der beiden Siedlungsschichten, selbst wenn 
zunächst nur ihre sprachbildende Kraft ins Auge gefasst wird, dürfte schwer 
etwas Sicheres auszumachen sein; denn ausser der Begegnung des obersäch- 
sischen mit dem schriftdeutschen Einfluss muss noch in Erwägung gezogen 
werden, dass die nachrückende »ostmitteldeutsche« Schicht, d.i. das Gemenge 
deutscher Mundarten, aus dem das spätere Schlesisch erwachsen ist, vielfach nur 
eine Auffrischung. westdeutscher Züge bedeuten mochte. Deshalb wird man froh 
sein dürfen, wenn es überhaupt gelingt, bestimmte Punkte namhaft zu machen, 
die mit einiger Wahrscheinlichkeit den einzelnen Schichten zugeschrieben werden B 
können. Je dünner und durchsichtiger man sich die ostmitteldeutsche Schicht 
denkt, desto ähnlicher wird die westdeutsche Schicht unserer gegenwärtigen | 
Sprachlandschaft erscheinen; ‘je dichter und undurchsichtiger jene vorgestellt 
wird, desto grössere Freiheit hat man, sich das Gefüge der westdeutschen Schicht 
sonstigen Bedürfnissen entsprechend zurechtzulegen. Noch schwieriger ist natürlich 
eine Aussage über die Grösse der betreffenden Siedlermassen. Jedenfalls sind Rück- 
schlüsse aus dem Zahlenverhältnis ge Merkmale mit äusserster Vorsicht 
aufzunehmen. TER ar RN 





Druck von W, Krafft; Hermannstadt. 1922. 
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von ÖOberellenbach 21.— Bi: 
Abnehmer der ganzen Serie erhalten die neuen Bände jeweils mit 2 


Der kleine Sonderdruck: 


Wenker, Das rheinische Platt, von dem noch einige Exemplare 
zu M. 0.50 erhältlich sind, unterrichtet am besten über Aufgaben, 
Methodik und Bedeutung der deutschen Dialektforschung. 
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Einleitung. 


$ 1. Die vorliegende Arbeit will eine Übersicht über den 
Wortschatz der Mundart meines Heimatsortes Oberellenbach geben, 
_ und zwar beschränkt sie sich nicht darauf, lediglich die Idiotismen 
zusammenzustellen, sondern ich bin bemüht gewesen, das gesamte 
mundartliche Sprachmaterial zur Darstellung zu bringen, da sich 
gerade aus der Aufnahme und Umbildung schriftsprachlicher Be- 
standteile mancher wichtige Schluss auf das in der Mundart pul- 
sierende Leben ziehen lässt. In der Einleitung versuche ich zu- 
nächst die äußeren und inneren Einflüsse, die bei der Gestaltung 
‚der Mundart von maßgebender Bedeutung gewesen sind, in großen 
Zügen aufzuzeigen und gebe sodann eine kurze Ortsgrammatik, in 
der ich die lautlichen Verhältnisse der Mundart im Zusammenhang 
der historischen Entwicklung, vom Lautstande des Westgermanischen 
ausgehend, betrachte. Es wäre verfehlt, die Erscheinungen einer 
Mundart nur auf lautgesetzlichem Wege erklären zu wollen. Das 
beweisen die zahlreichen Beispiele, die sich durchaus keinem, wenn 
auch noch so fein ausgeklügelten, starren Gesetz beugen wollen. 
Vielmehr muss die Mundart stets im Rahmen eines größeren Ge- 
bietes, in das sie hineingestellt ist, betrachtet werden. Erst die 
Kenntnis der Nachbarmundarten und des Verhältnisses zu ihnen 
vermag uns in einer Reihe von Fällen sicheren Aufschluss zu geben. 
Ich habe diesen so wichtigen dialektgeographischen Gesichtspunkt 
nicht in den Bereich meiner Studie gezogen und konnte darauf 
verzichten, da bereits eine (wenn auch noch nicht zugängliche) 
Arbeit vorhanden ist, die die Dialekte der näheren Umgebung 
meines Heimatsortes von hier aus beleuchtet: L. Witzel, Die Mund- 
art von Niederellenbach im Rahmen der Dialektgeographie der 
Kreise Rotenburg und Hersfeld (Diss. Marburg 1918). 
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Ss 2. Oberellenbach, dessen Mundart Gegenstand dieser 
Untersuchung sein soll, ist ein Dörfehen von 450 Einwohnern, deren 
Beschäftigung fast ausschließlich Landwirtschaft ist. Es liegt im 
Kreise Rotenburg an der Fulda, etwa vier Kilometer westlich von 
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der großen Verkehrsstraße Frankfurt—Bebra—Kassel. Der Haupt- 


verkehr geht nach der ungefähr 45 Kilometer nördlich gelegenen 
Provinzhauptstadt Kassel hin. Dort setzt: der Bauer seine land- 


wirtschaftlichen Erzeugnisse ab; dort suchen diejenigen Arbeit, 


denen der heimische Besitz an Grund und Boden keine hin- 
reichende Existenzmöglichkeit bietet. Der früher zu Zeiten starke 
Abwanderungsstrom in die westlichen Industriegebiete ist seit einer 
Reihe von Jahren sehr eingedämmt worden. Hinter Ackerbau und 
Viehzucht treten die anderen Beschäftigungsarten der Bewohner 
stark zurück. Nur noch wenige, dem Bauern nahe stehende Berufe 
kommen hier in Betracht. Da ist es der Stellmacher, der die land- 
wirtschaftlichen Geräte herstellt, der Weber, der den geernteten 
Flachs zu Tuch verarbeitet, der Holzhauer, der das Brennholz für 
den Winter beschafft, der Schmied, der Schuster, der Schneider, 
der Tischler, der Weißbinder, die für die sonstigen dringenden 
Bedürfnisse des Bauern sorgen. Diese Berufe liegen meist noch 
in der Hand von kleineren Besitzern, denen sonst in erster Linie 
die Bestellung ihres Ackers am Herzen liegt. 


$ 3. So ist es denn vor allem die Landwirtschaft mit allem, 
was dazu gehört, die in dem Denken und Fühlen der Bewohner 
den ersten Platz einnimmt und auch dem Wortschatz ihr Gepräge 
aufdrückt. Nicht nur dadurch, dass jedes einzelne Teilchen eines 


Gerätes, jede einzelne Phase der so zahlreichen Beschäftigungen 


des Landmanns eine eigene Bezeichnung hat, sondern namentlich 


durch seine enge Berührung mit Wald und Feld, durch den be- 


ständigen Verkehr mit der Natur, der er ihre feinsten und ge- 
heimsten Töne und Regungen ablauscht, erhält seine Sprache eine 
besondere Frische und eine starke bildhafte Kraft. Begriffliches 
Denken ist dem Manne des Volkes, der fern von dumpfer Stuben- 
luft aufgewachsen ist, völlig fremd. Das beweist vor allem die 
geringe Zahl der vorhandenen Abstrakta; und die wenigen, die 
die Mundart kennt, zeigen zu einem großen Teil entweder Um- 


biegung der Bedeutung ins Konkrete, oder sie beruhen auf jüngerem 
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Import aus der Schriftsprache, und man merkt ihnen an, daß sie 
noch nicht Gemeingut der Mundart geworden sind. Von den 4300 
Substantiven, die der Wortschatz nach meinen Zusammenstellungen 
enthält, sind ca. 390 Abstrakta, und zwar zeigen hiervon 18 neben 
der abstrakten auch eine konkrete Bedeutung (vgl. im Wörterbuch 
etwa Beispiele. wie ‘Gang’, ‘Verwandtschaft, ‘Zucht’ u. dgl.). 
Interessant ist in diesem Zusammenhang auch der Unterschied, 
den man im Gebrauch von Abstrakten bei älteren und bei jüngeren 
Leuten feststellen kann. In einer Unterhaltung mit einer alten 
Frau zählte ich im Laufe einer halben Stunde nur drei Abstrakta, 
während ich bei einem jüngeren Bauernsohn in derselben Zeit etwa 
zwanzig zu verzeichnen hatte, also ein ganz deutliches Zeichen da- 
für, in wie kurzer Zeit sich das Bild einer Mundart ändern kann. 


$S 4. Es ist überhaupt nicht leicht, sich aus einem mundart- 
lichen Idiotikon oder Wörterbuch ein getreues Bild der Mundart zu 
machen, und man ist leicht zu falschen Schlüssen geneigt. Wenn 
ich etwa festgestellt habe, dass der Wortbestand der Mundart 
4300 Substantive, 2200 Verben, 730 Adjektive, 280 Adverbien um- 
fasst, oder dass der Gesamtsprachschatz etwa 7700 Wörter enthält, 
so bedeutet das natürlich nicht, dass jedes einzelne Individuum 
des Ortes sich all dieser Wörter bedient, ja nicht einmal, dass es 
sie alle kennt. Manches alte Wort, das vor Jahrzehnten noch über- 
‚all im Gebrauche war, ist heute ausgestorben oder wird kaum noch 
verstanden; ganze Gruppen von Wörtern und Redensarten sind mit 
den Sachen, die sie bezeichnen, mit den Tätigkeitsgebieten, denen 
sie entnommen waren, verschwunden und leben nur noch in dem 
Gedächtnis einiger altehrwürdiger Bauern und Bäuerinnen fort. 
So droht heute mit der Hausweberei der ganze Wortschatz, der 
‚sich daran knüpft, unterzugehen; mit dem Spinnrad und dem Flachs- 
rocken verschwinden allmählich die zahlreichen damit zusammen- 
hängenden Ausdrücke. Andererseits wird der mundartliche Wort- 
schatz durch Eintührung neuer Begriffe und neuer Sachen dauernd 
bereichert; neue Wörter werden eingeführt, die sich rasch mit der 
Verbreitung des bezeichneten Gegenstandes einbürgern. 


8 5. Nicht selten kommt es vor, dass neue, fremde Be- 


zeichnungen nicht verstanden werden und sich infolge ihrer der 
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Mundart nicht gefügigen Gestalt der Verbreitung widersetzen. Dann 
setzt die Volksetymologie ein und passt sie irgend einem 


mundartlich vorhandenen Ausdruck an, der vielleicht ganz zufällig 
irgend eine Klangähnlichkeit aufweist, mag nun eine begriffliche 


Verwandtschaft vorliegen oder nicht. Sie ist in der Mundart in 


viel ausgedehnterem Maße wirksam als in der Schriftsprache und 
betrifft hauptsächlich die Fremdwörter (vgl. $S 7). Oft mag eine 


solche Umformung absichtlich geschehen, um bewusst eine komische 





Wirkung zu erzielen, aber derartige Schöpfungen des Augenblicks 


verschwinden doch im allgemeinen recht bald wieder. Wenn sie 


bisweilen trotzdem in dem Wortschatz feste Wurzel fassen, so be- 


ruht das darauf, dass das Gefühl, es handle sich um eine willkür- 
liche Verdrehung, allmählich schwindet. So ist z. B. das Wort 
ridsyansela “Rizinusöl’ (volksetymologisch angelehnt an ridsyan 
‘Schwein’) heute als vollwertiges Wort in den Vokabelschatz der 
Mundart übergegangen, und niemand denkt mehr daran, dass es 
sich um eine Bildung des Volkswitzes handelt. 


$ 6. Was den Unterschied im Wortschatz nach dem Lebens- 
alter der Sprechenden anbetrifft, so kann man, wenn man von den 


rein individuellen Abweichungen absieht, eine ältere, eine mittlere 
und eine jüngere Generation unterscheiden, natürlich ohne eine 
scharfe und bestimmte gegenseitige Abgrenzung. Die ältere 
Generation bewahrt die mundartliche Überlieferung am treusten; 


sie ist zum großen Teil noch unberührt von der modernen Bildung 


und den Einflüssen der Schriftsprache am wenigsten zugänglich. 


Ihr Wortschatz ist von einer verhältnismäßig geringen Ausdehnung; 
ich schätze, dass die Zahl der einem alten Bauern zur Verfügung 
stehenden Wörter 4000 nicht allzuweit übersteigt. Kennzeichnend 
ist der fast völlige Mangel an Abstrakten. Demgegenüber ist die 
jüngere Generation überall und stets bestrebt, die altererbten Sitten 
und Gebräuche und damit auch die väterliche Mundart zu vernach- 
lässigen und zu verleugnen. Schule, Militärdienst, die Zeitungen, 
der starke Verkehr mit der Großstadt tun das ihrige, um eine all- 
mähliche Angleichung an die Schriftsprache herbeizuführen. So 
verschwinden nach und nach zahlreiche mundartliche Ausdrücke; 
manche kräftige, aber anschauliche und charakteristische Redens- 
art wird ängstlich ausgemerzt und durch eine blasse, begriffliche, 2 
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der Schriftsprache entnommene Wendung ersetzt. Oft hält sich 


aber der alte Ausdruck trotz Einführung eines neuen noch weiter- 


hin, und beide stehen dann nebeneinander; meist ist die Folge da- 
von eine mehr oder weniger geringe Bedeutungsnüancierung (vgl. 


etwa im Wörterbuch Beispiele wie he neben hexda ‘Höhe’, w9l neben 
web ‘Wahl’, dsaiy neben dsik ‘Zeug’ u. a... Zwischen beiden 
Generationen steht die mittlere, die mit dem Altüberlieferten noch 
vertraut und verwachsen ist, wenn sie auch nicht mit Zähigkeit 
daran festhält, andererseits aber auch Neuerungen nicht unzugänglich 
ist. Sie kann als Typus der heutigen Mundart betrachtet werden. 


$ 7. Neben den starken Einwirkungen, die die Schriftsprache 
im Laufe der Entwicklung auf die Mundart ausgeübt hat und vor 
allem in der Gegenwart noch ausübt, sind noch andere äußere 
Einflüsse maßgebend gewesen. Wenn man den Wortschatz über- 
blickt, so muss auf den ersten Blick die relativ große Zahl von 


- Fremdwörtern, namentlich von französischen Wörtern, auffallen. 


Und zwar sind es in der Mehrzahl nicht solche, die der Mundart 
noch als Fremdkörper anhaften, sondern sie sind ebenso fest in 
dem Sprachbewusstsein des Volkes verankert wie uralte, ein- 
heimische Wörter. Der Dialektsprecher empfindet daher auch diese 
fremdsprachlichen Bestandteile durchaus nicht als etwas seiner 
Sprache nicht Gemäßes, ihr von außen Aufgedrängtes. Das geht 
schon daraus hervor, dass in manchen Fällen, wo ein synonymes 
einheimisches Wort neben dem Fremdwort steht, jenes trotzdem 
im Gebrauch stark hinter diesem zurücksteht (vgl. etwa dsarek ‘zu- 
rück’ und redür ‘retour’). Es lässt sich heute schwer feststellen, 
wann sich die einzelnen Fremdwörter in der Mundart Bürgerrecht 
erworben haben. Man kann für Hessen mehrere Perioden der 
Entlehnung unterscheiden, einmal das 17. und 18. Jahrhundert, die 
Zeit der sinnlosen Nachahmung alles französischen Wesens, die 
Zeit des 30jährigen Krieges, der Hugenotten und des sieben- 
jährigen Krieges (zumal im siebenjährigen Kriege ist Hessen sehr 


stark von französischen Einquartierungen und Truppendurchmärschen 


heimgesucht worden), und dann die Zeit der französischen Fremd- 
herrschaft unter Jerome. Ein Kriterium für das Alter kann unter 
Umständen die verschieden weit vorgeschrittene Eindeutschung der 


Fremdwörter abgeben. Bei einer geringen Anzahl zeigt sich An- 
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gleichung an deutsche Betonungsverhältnisse; andere sind sehr 
starken lautlichen Veränderungen ausgesetzt gewesen. Bisweilen 
sind auch alte, einheimische Suffixe zur Weiterbildung von ent- 
lehnten Wörtern benutzt oder umgekehrt fremde Suffixe an deutsche 
Stämme angehängt worden. Vor allem aber zeigt sich gerade beim 
Fremdwort in reichem Maße das Wirken der Volksetymologie (vgl. 
8 5). Ich gebe im folgenden eine Übersicht der Fremdwörter, die 
die Mundart enthält. 

1. Fremdwörter, die im wesentlichen unverändert übernommen 
wurden: vgl. u. ‘Akkord’, ‘Apotheke’, ‘Aurikel’, “Billet’, ‘Bouteille’, 
‘Chaise’, ‘Chor’, ‘Courage’, ‘Doktor’, ‘Esparsette’, ‘Finessen’, ‘Finte’, 
‘Force’, ‘Galopp’, ‘Gamasch’, ‘Gamasche’, ‘Garde’, ‘Guirlande’, 
‘Havelock’ (Mantel), ‘Hypothek’, ‘Interessen’ (Zinsen), ‘Jux’ (Scherz, 
lat. jocus), ‘Kalender’, ‘'Kamerad’, ‘Kamisol’, ‘Kanaille', ‘Kanone’, 
‘Kantor’ (älterer Lehrer), ‘Kapital’, ‘Karrete’ (Wagen, ital. carreta), 
‘Karussell’, ‘Kommode’, ‘Komödie’, ‘Krawatte’, ‘Kujon’ (Schelm, 
frz. coion, ital. coglione), ‘“Kuvert’ (Briefumschlag), ‘Likör’, ‘Logis’, 
‘Lokomotive’, ‘Majoran’, ‘*Malheur’, ‘Manchester’ (Stoff), ‘Maschine’, 
‘Mode’, ‘Natur’, ‘Nerven’, ‘Ökonom’, ‘Onkel’, ‘Order’, ‘Pain-Expeller’ 
(Hausmittel, engl. pain expeller), ‘Paket’, ‘Patron’, ‘Pläsir’, “Porte- 
monnaie’, ‘Portion’, ‘Profit’, ‘Prozess’, ‘Rarität’, ‘Respekt’, ‘Rezept’, 
‘Rhabarber’, ‘Rouleau’, ‘Sauce’, ‘Schokolade’, ‘Solo’, ‘Spektakel’, 
‘Spleen’, ‘Taille’, ‘Tapete’, ‘Termin’, ‘Testament’, ‘Theater’, ‘Tour’, 
‘Trompete’, ‘Zement’, ‘Zentner’, ‘Zigarre’, ‘Zigarette’, ‘Zirene’ (Flieder, 
flos Cyrenaicus);, ‘extra’, ‘fix’, ‘kapital’ (vorzüglich), ‘kommode’ (be- 
quem), ‘komplaisant’ (zuvorkommend), ‘kurant’ (ausgezeichnet), 
‘massiv’, ‘miserabel’, ‘mobil’, ‘ordinär’, ‘parat’, ‘pauvre’, ‘“penibel’ 
(frz. penible), ‘proper’, ‘rar’, ‘retour’, ‘riskant’, ‘schallu’ (uneinig, 
frz. jaloux); ‘akkordieren’, ‘animieren’, ‘disputieren’, ‘estimieren’, 
‘flankieren’ (umherstreifen), ‘sich genieren’, ‘kommandieren’, ‘kopu- 
lieren’ (trauen), ‘krepieren’, ‘lamentieren’, ‘“laxieren’, ‘logieren’, 
‘marschieren’, ‘parieren’, ‘passieren’, ‘präsentieren’, ‘rasieren’, ‘reflek- 
tieren’, ‘reparieren’, ‘retirieren’, ‘riskieren’, ‘“schikanieren’, ‘speku- 
lieren’, ‘tapezieren’, ‘temperieren’, ‘tuschieren’ (frz. toucher), ‘vexieren’. 

Mit Bedeutungswandel, vgl. u. ‘Attacke’ (schwere Anstrengung, 
frz. attaqgue), ‘Blamage’, ‘Finessen’ (schlaue oder hinterlistige Ge- 
danken, frz. finesses), ‘Gage’ (Menge, frz. gage), ‘Genie’ (Fähig- 
keit, Anstand, frz. genie), ‘Idee’ (ein wenig), ‘Kalfaktor’ (Zuträger, 
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Aushorcher, lat. calefactor), ‘Kaliber’ (nichtsnutziger Mensch, frz. 
calibre), ‘Rage’ (Eifer, frz. vage), ‘ramassieren’ (übel zurichten, derb 
zurechtweisen, frz. ramasser), ‘Scholli’ (Freund, frz. jol), “Traille’ 
(Geländer, frz. traille). | 

2. Fremdwörter, die Akzentverschiebung aufweisen, vgl. u. 
‘Chaussee’, ‘Kaffee’, 'Kompagnon’, ‘Musik’, ‘Spital’, ‘Tabak’, “Tambour’. 

3. Fremdwörter, die starke lautliche Veränderungen zeigen, 
vgl. u. 

a) ohne volksetymologische Umdeutung: ‘Ambrage’ (Über- 
treibung, Aufhebens, frz. embarras + -age), ‘Biest’ (lat. bestia), ‘Flanell’ 
(engl. Hannel, frz. flanelle), ‘Frikadellen’ (Fleischklöße, ital. fritta- 
della), ‘Gelee’, ‘Gendarm’, ‘Kasserole’ (frz. casserole), ‘Katechismus’, 
‘Kattun’, ‘Konterwitten’ (schlaue Einfälle, frz. conduite), ‘Kontri- 
bution’, ‘Krakeel’ (frz. guerelle), ‘Lambris’ (Wandtäfelung, frz. lambris), 
‘Leviten’, ‘Luzerne’, ‘Magnum bonum’ (Kartoffelart), ‘Maleste’ (Be- 
schwerden, lat. molestia), ‘Manschetten’ (Furcht), ‘Medizin’, ‘Muskat’, 
-‘“Oranikum’ .(Geranium), ‘Perpendikel’ (lat. perpendiculum), ‘Perücke’ 
(frz. perrugue), ‘Portrait’, ‘Porzellan’, ‘Rabatte’ (Seitenbeet, frz. 
rabat), "Ramage’ (Lärm, Durcheinander, frz. ramage), ‘Rapsche’ 
(tschech. rabuse), ‘Retirade’ (lebhafte Unterhaltung, frz. retirade), 
‘Rheumatismus’, ‘Rum’ (engl. rum), ‘Sackerlot‘, ‘Sackerment’, ‘Ser- 
viette’ (ital. salvietta), ‘Savoyerkohl’ (Wirsing), ‘Scharteke’ (alter 
Gegenstand), ‘Schwadron’, ‘Sekretär’, ‘Sennesblätter’ (lat. folia Sennae), 
‘Skandal’, ‘Skorzoner’ (ital. scorzonera), ‘Soldat’, ‘Suiten’ (Lügen, Aus- 
flüchte, frz. swites), ‘*Suitier’ (Lügner, frz. suitier), *Uptodate’ (Kartoffel- 
art, engl. up-to-date), ‘Vagabund’, ‘Viole’ (Veilchen, lat. viola), 
“Vitriol’ (mlat. vitriolum); ‘apart’ (auserlesen, frz. & part), ‘kurios’ 
(eigenartig, frz. curieux), ‘labet’ (müde, frz. la bete, vgl. Ze. f. d. 
Mdaa. 1919, 76 ff.), ‘marode’ (krank, frz. maraud), “meschant’ (böse, 
frz. mechant), ‘piano’ (langsam, ital. piano), ‘reell’ (frz. reel), ‘ver- 
plext’ (überrascht, frz. perplexe); ‘kappenieren’ (umbringen, zu frz. 
capot), *kujonieren’ (drängen, zu frz. coion), *penterbieren’ (belästigen, 
dauernd quälen, lat. perturbare), ‘praktizieren’ (mlat. practicare), 
‘profitieren’, ‘prosit’, ‘prozessieren’, ‘renovieren’ (gründlich säubern, 
lat. renovare), ‘ruinieren’, ‘schwadronieren’ (umherstreifen), ‘simu- 
lieren’ (lat. simulare). | 

b) mit volksetymologischer Umdeutung, «) infolge lautlichen 
Zusammenfalls, vgl. handiran ‘hantieren’ (frz. hanter, an ‘Hand’ an- 
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gelehnt), alören fallieren’ (verfehlen, frz. faillir, zu fallen’); 


8) dureh zufällige Klangähnlichkeit, vgl. afagöda ‘Advokat’ (volks- 
etymologisch angelehnt an ‘Affe’), bralüden ‘Lärm, Prahlen’ (lat. 


praeludium, zu ‘brallen’, ‘laut’), dbylwerfan (frz. bouleverser), flunds 


‘Influenza’ (zu ‘Blunze’), gagaldai ‘Gackelei, Akelei’ (zu ‘gackeln’), 
howidxan ‘Habitchen, Besitztum’ (frz. habit, zu ‘Hof’), hobas ‘Fehler, 
Verstoß’ (frz. faux pas, zu ‘bopp’), infulendsa ‘Influenza’ (zu faul’), 
kumela ‘Kamille’ (zu ‘Kuh’), kandljanfel ‘Kanarienvogel’ (zu ‘Kanaille’), 
kolröwa ‘Kohlrabi’ (ital. cavoli rape, zu ‘Kohl’, ‘Rabe’), kömbaljon 
‘Kompagnon’ (zu ‘Junge’), medalboldön ‘Metropolitan’ (zu ‘Mitte’), 
pedarselja ‘Petersilie’ (lat. apium petroselinum, zu ‘Peter’, ‘Silie’; 
das Volk kennt ein Märchen über die Entstehung dieser Pflanze, 
wonach der Herrgott die ungezogenen Kinder Peter und Silie in 
eine Pflanze verwandelt hat), pandomina “Pantomime, Gebärde’ (zu 


‘Miene’), posdbam ‘Buxbaum’ (lat. buxus, zu ‘Post’), rebalmdnt ‘Ver- 


weis’ (frz. reprimande, zu ‘sich rippeln’), ridsxansela ‘Rizinusöl’ (zu 


‘Ritzchen’), rösamari ‘Rosmarin’ (zu ‘Rose’, ‘Marie’, draxdamänt 


‘Traktement, Prügel’ (mlat. tractamentum, zu ‘Tracht’), flidsobe 


‘Veloziped, Fahrrad’ (zu ‘flitzen’); agarör> “akkurat’ (lat. accuratus, 


zu ‘gerade’), mordöl$ ‘martialisch’ (zu ‘Mord’), rewdl$ ‘rebellisch’ 
(zu ‘welsch’); Iqrmadiren ‘lamentieren, wehklagen’ (zu ‘Lärm’), 
mordsagriran 'massakrieren’ (zu ‘Mord’), Samariran ‘schamerieren’ 
(frz. charmer ? zu ‘Schramme’), $armadsiran ‘scharmutzieren, schwänzeln’ 
(frz. charmer, zu ‘Mutz’). | 

4. Zusammensetzungen von fremden und einheimischen 
Wörtern. Sie sind sehr zahlreich, z. B. gaudenmayar ‘“Spassmacher’ 


(zu lat. gaudium), henargwardir ‘Hinterquartier, Hinterteil’, komerjanhys 
‘Komödienhaus’, komeragandankarla ‘Komödiantenkerl’, mansesdaruwgrk : NE 
‘Manchesterwerk’ (Manchesterstoff), noxdfaijule “Nachtviole’ (Nacht 
veilchen), rawddendabx “Rabattentappch’ (täppischer Mensch), rods- 


drombeda ‘Rotztrompete’, 3äldux ‘Shawltuch’; kabidalfesde “kapitel- 


fest’ (gesund), purdndsey ‘unvermischt, rein’ (frz. pur + einzig‘), 


sebarglak ‘superklug!. 


5. Weiterbildung fremder Wörter durch einheimische Suffixe 
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oder Flexionselemente: qnd2fxan *Endivchen’ (Endivie, mlat. endivia), ei : 
Jeolamandirdsa ‘Gelamentierze’ (Wehklagen, zu ‘lamentieren’), gragelor 


‘Krakeeler’ (zu frz. querelle), lagridsyan ‘Lakritzchen, Lakritze’; 


düsomängalxan ‘sanft, milde’ (zu frz. doucement), findsey “finessig? 
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(schlau, zu frz. finesse), senörlex ‘genierlich’ (schüchtern, zu frz. göner), 
infämext ‘“infamicht’ (böse, zu frz. infame), kabrisey ‘kaprissig’ 
(launisch, zu frz. caprice), kondarwidex ‘konterwittig’ (durchtrieben, 
zu frz. conduite), gragel$ “krakeelisch’ (streitsüchtig, zu frz. querelle), 
miSändex ‘meschantig’ (niederträchtig, zu frz. mechant); Yysramsıran 
“ausrangieren’ (außer Gebrauch setzen, zu frz. ranger), üsembalüran 
‘aussimulieren’ (ausdenken, zu lat. simulare), dogdarn ‘doktern’ (den 
Arzt befragen), kalfägdarn ‘kalfaktern’ (aushorchen, zu ‘Kalfaktor’), 
gragelen ‘krakeelen’ (Streit verursachen, zu frz. querelle), masinan 
‘maschinen’ (mit der Maschine dreschen, zu ‘Maschine’), brösdan 
‘prosten’ (zu ‘prosit'), faragardiren *verakkordieren’, fardogdarn ‘ver- 
doktern’ (für den Arzt ausgeben), sex ferkalobiren ‘sich vergalop- 
pieren’ (sich irren), farkonsamiren ‘verkonsumieren’ (verbrauchen), 
‚Jarordantran “verordinieren’ (verordnen, zu frz. ordonner), feromanüren 
‘verruinieren’ (verderben), farfamartran ‘verschamerieren’ (entstellen, 
zu frz. charmer?). 

6. Suffigierung einheimischer Wörter mit fremden Suffixen. 
Es kommen vor allem in Betracht die Suffixe ‘ieren’ und ‘-ei’ 
(mhd. ie< frz. ie), die sehr produktiv sind und noch dauernd Neu- 
bildungen hervorrufen können. Ich gebe nur einige Beispiele: 
löferei ‘Lauferei’, syfarei ‘Sauferei’, lirarei ‘Läuterei’; bySdgwäran 
‘buchstabieren’, Ysglojeren ‘ausklugieren’ (herausfinden, zu ‘klug’), 
howiran “hofieren, seine Notdurft verrichten’, mäsariran “maserieren, 
die Holzmasern künstlich nachahmen’, drowiren ‘probieren‘. Da- 
neben findet sich in vereinzelten Fällen das frz. Suffix -age (z. B. 
3dalö% “Stellage, künstlicher Aufbau’) und das lat. Suffix -us, -wus 
(z. B. florjas ‘Flarrjes, Witzbold', bräkest ‘Brakes, dicker Mensch’, 
sdambast ‘Stampes, dicker Brei’ u. a.). 


8 8. Eine besondere Stellung unter den nichteinbeimischen 
Wörtern nehmen die hebräischen oder jüdisch-deutschen Bestand- 
teile der Mundart ein. Der rege Handelsverkehr der Bauern mit 
den durchziehenden Juden und die benachbarte Lage einiger Dörfer, 
deren Bevölkerung zu einem starken Prozentsatz aus Juden besteht, 
haben dazu geführt, dass die Mundart eine Reihe von Wörtern auf- 
nahm, die im Laufe der Jahrzehnte Allgemeingut des Wortschatzes 
wurden. Ich stelle sie in alphabetischer Reihenfolge zusammen: 
axaln ‘acheln, essen’ (hebr. akhal), dögas ‘Dokes, Gesäß’ (vielleicht 


EN. 


<hebr. tächath), gamsan ‘ganfen, stehlen’ (jüd. gandf), ‚jadewara 
‘Gedibber, Gerede’ (hebr. dibber), jaugor ‘jauker, teuer’, kafrünss 
‘Kafruse, Sekte’, kößar ‘koscher, einwandfrei’, masuiga “meschugge, 
verrückt’ (hebr. meschugga), Sawasdegal ‘Schabbesdeckel, schlechter 
Hut’, $auda ‘Schaute, Schuft’ (jüd.-dtsch. schöteh), 3egsa ‘Schickse, 
liederliches Frauenzimmer’ (jüd.-dtsch. schickzah), Stwas gen ‘schiewes 
gehen, verloren gehen’, sm& maxan ‘Schmu machen, sich aneignen’ 
(hebr. schemüs), müs ‘Schmus, Gerede’ (hebr. schemuöth), Smüsan 
‘schmusen, dummes Zeug reden, schmeicheln’, $mxüssr ‘Schmuser, 
Schmeichler’, 30/21 ‘schofel, geringwertig’ (hebr. söfel), Söras *Schores, 
Gewinn’. 


$S 9. Aus der Sprache eines Volkes oder Volksteiles kann 
man Schlüsse ziehen auf seine Beschäftigung, auf die Hauptgebiete 
seines Interesses, auf seinen Charakter. Bei den niederhessi- 
. schen Mundarten wird schon dem nicht wissenschaftlich geschulten 
Beobachter ohne weiteres einerseits das schnelle Tempo und anderer- 
seits die etwas eintönige Sprechweise, die fast keinen Unterschied 
in der Tonhöhe und Modulation aufkommen lässt, auffallen. Beides 
wirft ein bezeichnendes Licht auf die ganze Wesensart des Dialekt- 
sprechenden. Ruhig und leidenschaftslos lebt im allgemeinen der 
hessische Bauer in den Tag hinein; für die Lebhaftigkeit und das 
temperamentvolle Wesen des Rheinländers hat er nur ein spöttisches 
Achselzucken. Sein Hauptinteresse konzentriert sich auf seine Ar- 
beit; seine Äcker, seine Wiesen und sein Viehstall nehmen im 
wesentlichen sein Denken und Fühlen in Anspruch. Vom frühen 
Morgen bis spät in die Nacht hinein ist er rastlos tätig, sich kaum 
eine kurze Zeit der Erholung gönnend. Daher ist es zu erklären, 
dass er alles andere ist als redselig und geschwätzig, und dass er 
das, was er sagt, nicht in langsamem, gemächlichem Tempo vor- 
bringen kann. Die ganze Art seines Sprechens ist kurz, gedrängt 
und alles Überflüssige vermeidend. Darauf beruht es auch z. B., 


dass sehr oft bei transitiven Verben das zugehörige Akkusativobjekt 


einfach weggelassen und schweigend hinzugedacht wird. Dieser 
Gebrauch erstreckt sich besonders auf Tätigkeiten und Vorkommnisse, 
die im Leben des Landmanns etwas Alltägliches bedeuten, oder 
auf altererbte Sitten und Gebräuche. Er hat sich im Laufe der 
Entwicklung aus dem Bestreben nach möglichster Kürze des Ausdrucks 
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herausgebildet und pflanzt sich von Generation zu Generation fort, 
ohne dass je Missverständnisse aufkommen könnten. Hierher ist 
zu rechnen, wenn das Verbum ‘abnehmen’ die Bedeutung hat 
‘das gemähte Getreide mit der Sichel abnehmen und auf den Acker 
ausgebreitet hinlegen’, wobei also lediglich das Verbum zur Be- 
zeichnung einer immerhin ziemlich komplizierten Tätigkeit genügt. 
Ähnliche Beispielesind: ‘anstrecken’ = ‘vor dem Dreschen die Getreide- 
garben ausgebreitet hinlegen’, ‘aufwaschen’ — ‘das Essgeschirr oder 
den Fußboden waschen’, ‘aufhalten’ = ‘den Wagen auf abschüssiger 
Bahn anhalten’, ‘hemmen’ —= ‘den Brautwagen durch über den Weg 
gehaltene Stangen oder Ketten aufhalten’. 

Bei dieser Knappheit des Ausdrucks fällt es natürlich auf, 
wenn sich einmal ein Mitbewohner durch breites, weitschweifiges 
Erzählen auszeichnet, und die zahlreichen Schimpf- und Tadelwörter, 
mit denen ein solcher belegt wird, die mannigfachen, mit einem 
Gefühl der Unlust oder des Unwillens ausgesprochenen Bezeichnungen 
für ‘weitschweifig reden’ oder ‘geschwätzig sein’ zeigen, wie man 
darüber denkt (vgl. etwa Wörter wie ‘Märbart’, ‘Märschlette’, ‘Knet- 
peter’, ‘Knetbeutel’, ‘Seilermärten’, *Zarle’, ‘mären’, ‘kneten’, ‘seilern’, 
'zarlieren’ und zahlreiche andere). 


$ 10. Von frühester Jugend wächst der Landmann im Verkehr 
mit der Natur auf; er hat beständig Gelegenheit, Tiere und Pflanzen 
in ihrem Sein und Werden zu beobachten, sein Auge und Ohr zu 
schärfen für all das, was um ihn her vorgeht. So wird er emp- 
fänglich für die feinsten Unterschiede von Tönen und Geräuschen ; 
er kennt eine Unzahl von Ausdrücken und Bezeichnungen für die 
mannigfachsten Arten des Sprechens, Rufens, Schreiens, Lärmens; 
und die große Menge onomatopoetischer Bildungen, die sich im Laufe 
der Entwicklung immer noch mehr häufen, beweisen, mit welcher 
Aufmerksamkeit der Landmann die Vorgänge der Natur verfolgt. 
Er hat ein durchaus liebevolles und vertrautes Verhältnis zu den 
Dingen seiner Umgebung, namentlich aber zu den Tieren. Das Tier 
spielt überhaupt in seinem Vorstellungs- und Gefühlsleben eine viel 
bedeutendere Rolle als beim Stadtbewohner. Die zahlreichen Bilder 
und Vergleiche erhalten zu ihrem weitaus größten Teile ihre Nahrung 
durch Vorstellungen aus dem Tierleben. Ich möchte nur wenige 
Beispiele anführen: ‘er kräht wie ein Füllen’, ‘er kreischt wie eine 
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Heime (Heimchen)’, ‘er ist so frech wie eine Wanze’, ‘er läuft herum 
wie ein scheißender Hund’, ‘er ist so fromm wie ein Lamm’, 


‘er guckt wieeine Heidelerche’, ‘er hat ein Leben wie eine Schlosskatze’, 


‘er kriegt Hiebe wie ein Hühnerhund’, ‘stinken wie ein Habicht’, 


‘scheißen wie ein Reiher’, ‘sich quälen wie ein Stück Vieh’, 


‘stehlen wie ein Ratz’, ‘arbeiten wie ein Pferdewurm’, ‘er lügt ie 


ein Steinesel’, ‘er ist so fett wie eine Schnecke’, ‘er steckt drin 
wie die Maus in der Wickel Werg’, ‘du gehst vom Essen wie 
die Sau vom Troge’, ‘ihm geht der Kopf wie ein Entenarsch’, 
‘mach den Schimmel nicht schwarz’, ‘da finden zehn Katzen keine 
Maus drin’. 

Aber nicht nur für das neben ihm Lebende und Atmende, 
auch für die toten Dinge der Natur hat der Bauer ein feines 
Verständnis. Er hat ein engeres, persönlicheres Verhältnis zu ihnen 
als der Städter, dem sie nur Material, nur Stoff sind. In seiner 
Sprache kommt das so recht deutlich zum Ausdruck. Zahlreich 


sind die Beispiele, in denen leblose Dinge mit Leben erfüllt, 


gleichsam als Personen empfunden, mit menschlichen Eigenschaften 
ausgestattet werden. Von diesem Gesichtspunkt ist auch seine 
eigenartige Vorliebe für den Gebrauch des Diminutivs zu betrachten. 
Das Diminutivum ist ja von Hause aus nicht eigentlich Verkleinerungs- 
wort, sondern es ist ursprünglich nichts anderes als ein Kosename!), 


So werden Diminutiva zunächst nur von Wörtern, welche Lebewesen 


bezeichnen, gebildet, seltener und erst später auch von Sach- 
bezeichnungen. Hier hat dann das Diminutivsuffix ursprünglich 


nur personifizierende, begriffssteigernde Bedeutung, aus der sich & 
später die heutige Verwendung als Verkleinerungsform entwickelt 


hat. Jener ältere Gebrauch ist nun in der Mundart bis auf den 
heutigen Tag lebendig geblieben; noch heute dient in vielen Fällen 


das Diminutiv nicht zur Bezeichnung einer Verkleinerung, sondern 
einer Wertsteigerung: Für den Mundartfremden mag es oft nicht 


eines komischen Beigeschmackes entbehren, wenn der Bauer von 


seinem groben, schweren Pflug als dem ‘hübschen Ackerpflügchen’ I 


spricht, oder wenn er ihn von dem ‘feinen Füderchen Weizen’ 
erzählen hört, das soeben mit Mühe zwei Pferde in die Scheuer 


fuhren. Hier ist natürlich durchaus nicht etwa ein besonders klemer | 


1) Vgl. Wrede DDG I 132 ff. 
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oder zierlicher Pflug oder ein besonders kleines Fuder gemeint, 
sondern es soll lediglich die große Brauchbarkeit des Pfluges oder 
die schöne und stattliche Form der Wagenladung betont werden. 

Diese Verwendung des Diminutivs hat letzten Endes ihre 
Wurzel wieder in dem Streben nach möglichst großer Anschaulichkeit 
des Ausdrucks, das, wie wir sahen, für das gesamte Sprachleben 
des einfachen Mannes von maßgebender Bedeutung ist. Interessant 
ist es nun auch ganz besonders, von diesem Gesichtspunkte aus 
den Teil unserer Mundart zu betrachten, der die Seelenzustände, 
Gemütsbewegungen und Charaktereigenschaften der Sprecher selbst 
zum Gegenstand hat. Wenn man die Leute untereinander von Liebe 
und Hass, von Freude und Kummer, von Glück und Unglück 
sprechen hört, wenn sie sich über die guten oder bösen Eigenschaften 
eines Dritten unterhalten, dann kann man so recht deutlich erkennen, 
wie sie fast nur in Bildern denken und reden. Diese Bilder und 
Vergleiche verraten oft eine scharfe Beobachtungsgabe, sowohl der 
seelischen Zustände als auch der Vorgänge der Natur, durch die 
sie symbolisiert werden. Ich gebe nur wenige Beispiele, die sich 
aus dem Wörterbuch leicht häufen ließen, um die Wahrheit des 
Gesagten darzutun: ‘es steckt mir zwischen Fell und Fleisch’ = 
‘ich bin unentschlossen’, ‘er schwatzt dir ein Fell aufs Auge’ = 
‘er sucht dich zu betören’, ‘wo der Hase geheckt ist, ist er gern’ = 
‘jedermann ist am liebsten in seiner Heimat’, ‘er sucht das Feuer in der 
Asche’ = ‘er nimmt jeden kleinen Vorteil wahr’, ‘ich arbeite ihn aufs 
Stroh und wieder davon’ ='ich bin viel fleibiger als er’, ‘er springt nicht 
bei Tage ins Feuer’ = ‘er ist vorsichtig‘, ‘er hat den Teufel sehen 
barfuß laufen’ = ‘er weiß sich in den schwierigsten Lagen zu helfen’, 
‘deine Schnute (Schnauze) schneidet Haare ab’ = ‘du bist stets 
voll von scharfem Spott gegen deine Mitmenschen’, ‘ihm muss 
der Hafer höher gehängt werden’ = ‘er ist zu übermütig’, ‘ich habe 
alles am Halse hängen’ = ‘ich habe viel Kummer und Sorgen’, 
‘er weiß nicht hott oder har’ = ‘er ist unentschlossen’, ‘er beißt 
den Pfennig in der Mitte durch’ oder ‘er ist auf den Pfennig wie 
der Teufel auf eine arme Seele’ = ‘er ist geizig’, ‘er macht keine 
Katze böse’ = ‘er ist gutmütig’, “ihm ist der Genügensack geplatzt’ 
oder ‘er kann den Hals nicht vollkriegen’ = ‘er ist ungenügsam’, 
“ihm kalbt der Ochs’ = ‘er hat stets unverdientes Glück’, ‘je toller 
das Stück, desto besser das Glück’ = ‘der Leichtsinnige wird oft 
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am meisten vom Glück begünstigt’, ‘sie haben den Flachs aus dem 
Wasser’ = ‘sie sind aller Sorgen ledig’, ‘ihn hat der Affe gefiedelt’ 
oder ‘er hat einen Furz gefrühstückt’ = ‘er ist nicht bei Sinnen’, 
‘er ist wie der Tag’ = er ist stets liebenswürdig und zuvorkommend’, 
‘er schöpft den Schmant (Rahm) oben ab’ = ‘er nimmt das Beste 
einer Sache vorweg’. 

Wenn man die wenigen angeführten Beispiele überschaut, 
so fällt ohne weiteres ins Auge, dass die bildlichen Ausdrücke 
für die zarteren Gefühle bei weitem an Zahl hinter denen zurück- 
stehen, die härtere und rauhere Regungen bezeichnen. Aber es 
wäre falsch, hieraus schließen zu wollen, dass Bosheit und Un- 
bescheidenheit, Habgier und Begehrlichkeit den Hauptinhalt des 
seelischen Lebens unserer Bauern ausmachten, sondern das beruht 
darauf, dass sich der Mann des Volkes scheut, selbst in bildlichem 
Gewande seinen weichen inneren Regungen Ausdruck zu verleihen. 
Dass sie trotzdem vorhanden sind, das erhellt aus einer Reihe 
von Tatsachen, die ich schon oben streifte, das beweist uns vor 
allem sein liebevolles und inniges Verhältnis zu seinen Tieren. 

So haben wir uns nur aus den Erscheinungen der Sprache 
ein ziemlich lebendiges und abgerundetes Bild von der Wesensart 
ihrer Träger machen können, eines kräftigen und urwüchsigen 
Menschenschlages, der hinter einer infolge strenger Pflichterfüllung 
und eines harten Kampfes mit der Scholle herben und rauhen Schale 
doch einen tiefen und wertvollen Kern seines inneren Wesens 
verbirgt. 


„ Be 25 





Abriss einer historischen Grammatik. 


A. Phonetisches. 


$ 11. Die Mundart von Öberellenbach weist eine Anzahl 
Vokale auf, die folgendes Vokaldreieck darstellen möge: 
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Die offene Qualität ist durch untergesetztes Häkchen, die ge- 
schlossene nicht besonders bezeichnet. g und @ sind sehr offene 
e-Laute, deren Artikulation von der des a nur wenig entfernt ist. 
Die Vokale können zu den Kurzdiphthongen ai, ei, ei, oi und @i 
zusammentreten. 

Zu den Konsonanten sei bemerkt, dass die Mundart den 
Unterschied zwischen stimmlosen und stimmhaften Verschlusslauten 
nicht kennt; der Stimmton wirkt nicht mit. Ein Unterschied be- 
steht nur in der Intensität der Artikulation, insofern als im Anlaut 
vor Vokalen bei dem labialen und dem gutturalen Verschlusslaut 
und im Auslaut der Verschluss mit grösserer Heftigkeit gelöst wird. 
Diese Laute bezeichne ich mit p, k und /. Im Anlaut vor Vokalen 
macht sich außerdem nach p und %k eine geringe Aspiration bemerk- 
bar, die jedoch unbezeichnet bleibt. d, 5 und g stellen stimmlose 
Lenes dar. — jist der stimmhafte palatale Reibelaut, y der guttu- 
rale stimmhafte Reibelaut, der mit sehr geringer Intensität hervor- 
gebracht wird; x ist der gutturale, x der palatale, $ der alveolar- 
cerebrale stimmlose Reibelaut. — x» ist der gutturale Nasal. — 
Das ! der Mundart ist in den meisten Fällen ein weit hinten im 
Halse artikulierter Laut, der sich dem englischen / stark nähert. 
— r ist stets Zungen-r. 





eo 
B. Lautlehre. | Er 
I. Vokalismus. | 
a) Vokalismus der Hauptsilben. 
1. Kurze Vokale. 
We. a. 
$ 12. Wg.a erscheint in geschlossener Silbe im allgemeinen 
wie in der Schriftsprache als a (vgl. $$ 28. 34. 35): agor ‘Acker’, 
agst ‘Axt’, glags ‘Klecks’ (mhd. klac, -ckes), brast ‘Gram’ (mhd. brast), 
lanon ‘langen, holen’ (mhd. langen), bansan ‘Stroh, Heu in die Scheune 
schaffen’ (verwandt mit got. bansts ‘Scheune’). 
Wg. a in ursprünglich offener Silbe ist in der Regel zuo 
geworden (vgl. $ 29): föran ‘fahren’, fona ‘Fahne’, yrowan ‘graben’, 
hön ‘Hahn’, hoss ‘Hose’, löra ‘Lade, Truhe’, molan *mahlen’, nowal 
‘Nabel’, s0ya ‘Säge’ (mhd. sage), möra ‘das Gemähte’ (mhd. mat, -des), 
kowsa ‘Spreu’ (zu mhd. kaf). Infolge Systemzwangs ist die Dehnung 
auch eingetreten in Fällen wie: 3döt ‘Stadt’, rö2 ‘Rad’, dok ‘Tag’, 
löm ‘lahm’. 
Der Umlaut des wg. a ist in geschlossener Silbe e oder a. 
a) Als e erscheint umgelautetes «a in Beispielen wie: det ‘Bett’, ° 
enal ‘Engel’, besor ‘besser’, hemt ‘Hemd’, kera ‘Kette’, hena ‘Hände, 
blegan ‘blecken’, dseragan ‘zanken’ (mhd. zenken), gelda ‘Kübel’ (mhd. 
gelte), jalenerdsa ‘Geländer’ (zu mhd. gelender ; lander “Stangenzaun’), 
gel» “nicht trächtig’ (ahd. mhd. galt), dembs ‘dämpfisch’ (zu ‘Dampf’). 
b) Umgelautetes «a erscheint als q in folgenden Fällen mit später 
eingetretenem Umlaut, sogen. Sekundärumlaut (Zusammenfall dr 
Entwicklung mit wg. &): arnda ‘Ernte’, masar ‘Messer’, hayt ‘Hecht, 
Iqrar ‘Länder’, manar ‘Männer’, arwat ‘Arbeit’, arıwass ‘Erbse’, dar 
‘älter’, agsdyan ‘Äxtehen, kleine Axt‘. Se 
Wg. a in ursprünglich offener Silbe ist zu 2 bezw. @ um- en 
gelautet: bero ‘Beere’, denan ‘dehnen’, &sal ‘Esel’, Jweraen "schwören 
(mhd. sweren), &la ‘Elle’ (ahd. elina); Beispiele mit 4: pgro ‘Pferde, 
jJajor ‘Jäger’, drajar “Träger’, Samon ‘schämen’. Be: 





We. &. | | 
$ 13. Weg. & in ursprünglich geschlossener Silbe erscheint 
als q (vgl. $ 12, auch $ 35): drgk ‘Dreck’, /qlt ‘Feld’, lagen 
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‘Flecken’, gasder ‘gestern’, gwary ‘quer, verrückt’ (mhd. guerch), 
mqdsa ‘Metze, Getreidemass’ (mhd. mötze). 

Weg. & in ursprünglich offener Silbe ist mundartlich zu 4 ge- 
dehnt (vgl. $ 35): namen ‘nehmen’, basan ‘Besen’, baren ‘beten’, 
 kafer ‘Käfer’, gnaran ‘kneten’. Infolge Systemzwangs in wak ‘Weg’, 
bar ‘Bär’, $dak ‘Steg’. ; 


We. i. 

$ 14. Wg.iin ursprünglich geschlossener Silbe wird zu e: fenar 
‘Finger’, dswenen "zwingen’, Snedsan ‘schnitzen’, Swedsan ‘schwitzen’, 
hä est ‘er isst’, beraan *binden’, denda ‘Tinte’, Smeds ‘Schmitz, vorderes 
- Ende der Peitschenschnur’ (mhd. smitz ‘Spitze’), nebaon ‘nippen, 
schlummern’ (mhd. nipfen), gnebson ‘knipsen, mit kleinen Tonkugeln 
spielen’ (zu mnd. knippen ‘mit dem Finger schnellen’). In wenigen 
Beispielen erscheint wg. i auch mundartlich als i: wib ‘wild’, 
$wina ‘geschwind’, Sıriman ‘schwimmen’, dinson ‘ziehen’ (mhd. dinsen). 

Wg.: in ursprünglich offener Silbe wird zu @: $Sbelan ‘spielen’, 
dela ‘Diele’, $meron ‘schmieren’, 3w8la ‘Schwiele’, fela ‘viel’, ds&a 
‘Ziege’. Infolge Systemzwangs auch in: 3r2t ‘Schritt’, $net *Schnitt’, 
$met ‘Schmied’, dr2p ‘Trieb’, s@p ‘Sieb’, let ‘Fensterladen’ (mhd. lid). 


We. o. 

8 15. Weg. o in geschlossener Silbe erscheint in der Regel 
als o: Sdolds ‘stolz’, borjan ‘borgen’, golt ‘Gold’, fol ‘voll’, rods 
‘Nasenschleim’ (mhd. rotz), osa ‘Ochse’, gnorıwal ‘Krüppel’ (zu mhd. 
knorf'). 

Wg. o in offener Silbe wird zu ö: öwen ‘Ofen’, böron ‘Boden’, 
böyan ‘Bogen’, böra ‘Bote’, rören ‘roden’, döwan ‘toben. Durch 
Systemzwang auch in: hop ‘Hof’, höl ‘hohl’, mös ‘Moos’, dör ‘Tor’. 

Umlaut von wg. und mundartlichem o ist in der Regel e, von 
mdal. 6 ist er &: welfa ‘Wölfe’, kerwa ‘Körbe’, werder ‘Wörter’, 
mer3al ‘Mörser’ (mhd. morsel, mörsel), esyan ‘kleiner Ochse’; felo 
‘Vögel’, drejalyan ‘kleiner Trog’, &h ‘ÖL. 


Wg. u. 
8 16. Wg. u in geschlossener Silbe erscheint gewöhnlich 
als o: /loxt ‘Flucht, lost ‘Lust’, nodsen ‘Nutzen’, bodsen ‘putzen', 
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soxt ‘Sucht’, sdorm ‘Sturm’, dom ‘dumm’, rombaln ‘rumpeln’, from 
‘fromm’ (mhd. vrum), sona ‘Sonne’ (mhd. sune), hodsal ‘gedörrte 
Birne’ (mhd. hutzel). 

Wg. u vor n + Verschlusslaut wird in der Regel zu a (vgl. 
8 33): dongal ‘dunkel’, foragan ‘Funken’, honor ‘Hunger’, hont ‘Hund’, 
(aber z. B. mondar “munter’). 

Wg. u in offener Silbe erscheint als ö: 3böra ‘Spur’. Daher 
infolge Systemzwangs dsök ‘Zug’. 

Umlaut von wg. « in geschlossener Silbe ist e (also fast 
völliger Zusammenfall mit der Entwicklung von wg. i und des Um- 
lauts von wg. o), in offener Silbe e: dregan ‘drücken’, rek ‘Rücken’, 
legs ‘Lücke’, brega ‘Brücke’, Slesal ‘Schlüssel’, keya ‘Küche’, 3elk 
‘schuldig’; 3beren ‘spüren’, mela ‘Mühle’, mera ‘mürbe. Durch 
Systemzwang in pel ‘Pfühl’. 


2. Lange Vokale. 
Wg. & (ahd. ü). 

S 17. Weg. @! erscheint mundartlich in der Regel als o: 
wör ‘wahr’, brölan ‘prahlen’, $wöyar ‘Schwager’, 3lof ‘Schlaf’, ons 
‘ohne’, mönt ‘Mond’, mös ‘Maß’, ömaxt ‘Ohnmacht’. 

Umlaut ist 2: brelar ‘Prahler’, högxan ‘Häkchen’, $wer ‘schwer’, 
sen ‘säen’, drero ‘dicht’ (mhd. drete). 


Weg. &° (ahd. ea, ia, ie, mhd. :e). 

$ 18. Weg. 2? erscheint gewöhnlich als :: hi ‘hier’, drip ‘Brief’, 

$bijal ‘Spiegel’. 
We. i. 

$ 19. Weg. i erscheint auch mundartlich als :: liran ‘leiden’, 
bris ‘Preis’, driwan ‘treiben’, wir ‘Weide’ (Baum), ila ‘Eile’, is ‘Eis’, 
isaon ‘Eisen’, iral ‘eitel, lauter. Vor Vokal und im Auslaut wird 
wg. 7 zu ei diphthongiert (vgl. $ 36): frei ‘frei’, bei ‘bei’, freien 
‘freien, heiraten’. 


Wg. ö (ahd. mhd. uo). 


$ 20. Wg. ö entspricht ein mundartliches #: 3ala ‘Schule’, 
blat ‘Blut’, han ‘Huhn’, glük ‘klug’, $Snüra ‘Schnur’. 
Umlaut ist 7: kiwa ‘Kühe’, briren ‘brüten’, grina ‘grün’. 
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We. a®. 

$ 21. Wg.a wird in der Regel zu 5 (vgl. $ 33): Iys ‘Laus’, 
gro ‘laut’, fgl faul’, hys ‘Haus’, 9a ‘Eule’ (ahd. mwila, nd. ale), 
kyla ‘Kugel’ (md. kale). Vor r bleibt wg. ü erhalten: bara ‘Bauer’, 
lüren ‘lauern’, müra ‘Mauer’, süura ‘sauer’. Vor Vokal und im Aus- 
laut wird wg. @ zu oi diphthongiert (vgl. $S 36): soi ‘Sau, Schwein’, 
boiwoen ‘bauen’, dreiwan ‘trauen’. 

Umlaut von wg. a ist :: lisa ‘Läuse’, kilyan ‘kleine Kugel‘, 
jagrirol ‘Gekräutel, Heilkräuter’ (zu ‘Kraut’). 


3. Diphthonge. 
Wg. ai (mhd. ei oder 2). 

Ss 22. Weg. ai erscheint in der Regel als 2, auch in den 
Fällen, wo mhd. e steht: l&p ‘Laib’, dek ‘Teig’, fles ‘Fleisch’, 
glewan ‘kleiben’, emar ‘Eimer’; sora ‘sehr’, bör ‘männliches Schwein’ 
(mhd. ber), era ‘Ehre’. Ausnahmen: wir ‘weh’, mi ‘mehr’; nai 
‘Schnee’; auch 2 ‘Ei’ (Pl. aijar), dswe ‘zwei’ (<germ. ajj). 


Wg. au (mhd. ou oder 0). 


8 23. Wg. au, dem mhd. ou entspricht, erscheint in der 
Mundart als 5 (vgl. $S 33): löp ‘Laub’, löy ‘Lauch’, lafan ‘laufen’, 
döja ‘Taufe’, 5‘auch’. Umlaut ist &: ha left ‘er läuft’, glewan ‘glauben’ 
(got. galaubjan), hefoln *häufeln’, kefon ‘kaufen’ (vgl. mhd. keufen). 
Germ. aww liegt zugrunde in: hö ‘Heu’, fra ‘Frau’; hoiwan ‘hauen’, 
doiwen ‘tauen'. 

Wg. au, dem mhd. ö entspricht, erscheint auch mundartlich 
als 6: döt ‘tot’, flöx ‘Floh’, frö ‘froh’, hör ‘hoch’, lös ‘los’. Umlaut 
t &: heran hören’, blera ‘blöde, fle “Flöhe. 

Wg. eo (urg. eu). 
8 24. Weg. eo entspricht einem 7 der Mundart: bir ‘Bier’, dir 
‘Tier’, dif ‘tief’, fljja ‘Fliege’, griwa ‘Speckwürfel’ (mhd. griebe), 
iwast ‘irgendwie’ (mhd. ivewaz). 


We. iu (urg. eu). 

$ 25. Wg. iu erscheint mit oder ohne Umlautsbedingung 

als i: Zira ‘Leute’, fir ‘Feuer', dira ‘teuer’, nina ‘neun’. Einzel- 
I% 


fälle: hera ‘heute’, net ‘nicht’ (<ahd. nimeiht), daiwol ‘Teufel’, 
bloeiwan ‘bleuen’ (8 36), ywor ‘euer’ ($ 33). 


4. Zusammenfassendes. 
«) Quantitative Veränderungen. 


$ 26. Der Vokalismus der Mundart hat ebenso wie die nhd. 
Schriftsprache gegenüber dem Mhd. weitgehende quantitative Ver- 
änderungen erfahren. Es haben in ausgedehntem Maße Dehnungen 
ursprünglicher Kürzen und in weniger zahlreichen Fällen Ver- 
kürzungen ehemaliger Längen stattgefunden. 


ca) Vokaldehnung. 


$ 27. Dehnung in offener Silbe. Kurzer Vokal in mhd, 
offener Silbe ist unter dem Hauptton im allgemeinen wie im Nhd. 
gedehnt worden, wobei einzelne Vokale auch qualitative Ver- 
änderungen erfahren haben. So wird mhd. a zu 9, mhd. e zu 2 
oder d, mhd. i zu & Die Dehnung ist auch aus flektierten Formen 
mit offener Silbe ganz allgemein auf Formen desselben Paradigmas 
übertragen worden, in denen der Vokal in geschlossener Silbe 
stand, z. B. röt ‘Rad’, $ret ‘Schritt’, dsök ‘Zug’. Vor mhd. -el, -er, 
-en ist die Dehnung im allgemeinen eingetreten, wenn sie auch 
z. T. durch nachträgliche Kürzung wieder beseitigt ist (vgl. $ 29); 
in einzelnen Fällen ist sie auch gänzlich unterblieben (vgl. 8 29). 


$ 28. Dehnung vor Konsonantenverbindungen. Gewisse 
Konsonantenverbindungen zeigen dehnende Wirkung, von der be- 
sonders das wg. a betroffen wird. Es sind dies + dentaler Ver- 
schlusslaut: sälds ‘Salz’, alt ‘alt’, wält ‘Wald’, hälen ‘halten’; n + 
dentaler Verschlusslaut: hänt ‘Hand’, gänds ‘ganz’, bränt ‘Brand’, 
blaänds» ‘Pflanze’, anda ‘Ente’; 9 -+- gutturaler Verschlusslaut: bank 
‘Bank’, anga ‘Anke, Nacken’; r-+ Dental (vgl. auch $ 35): Orma 
‘arm’, Orman ‘Arm’, ör$ ‘Arsch’, ort ‘Art’; Sdaren ‘Stern’, arsda 
‘Ferse’, garsda ‘Gerste’, ara ‘Erde’, hart ‘Herd’; r + gutturaler Ver- 
schlusslaut (vgl. auch $ 35): mork ‘Knochenmark’, wärk “Werg’, 
bark ‘Berg’; altes ht: oxda ‘acht’, noxt ‘Nacht’, gnayt ‘Knecht’, 
$laxt ‘schlecht’, naxdan ‘nächten, gestern’. Vor altem st finden sich 
Länge und Kürze, doch scheinen die Beispiele mit Länge die Regel 
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zu sein, da sie an Zahl überwiegen, z. B. nast ‘Nest’, bost ‘Bast', 
kosdan ‘Kasten’. Kürze steht stets vor wg. sk, mhd. sch. 


8) Vokalkürzung. 

& 29. Kürzung vor -el, -er, -en, -em, -e. Die Endungen -el 
und -er, weniger stark -en, -em, -e, scheinen sich im allgemeinen 
der Dehnung eines vorhergehenden haupttonigen Vokals widersetzt, 
bezw. die Kürzung einer vorhergehenden Länge herbeigeführt zu 
haben; z. B. beim wg. a: gowal ‘Gabel’, howar ‘Hafer’, kamar ‘Kammer’, 
glamar ‘Klammer’; wg. e: redor ‘Räder’, fedor ‘Vetter’, glesaor ‘Gläser’, 
Semal ‘Schemel’; wg. ö: faror ‘Feder’, lgrar ‘Leder’, baral ‘Bettel’; 
wg. i: gewal ‘Giebel’, dswebal ‘Zwiebel’, $dewal ‘Stiefel’, dejal ‘Tiegel’, 
rejal ‘Riegel’, 3ewor ‘Schiefer’, wisal “Wiesel’, ijal ‘Igel’; wg. o: 
howal ‘Hobel’, donar ‘Donner’; wg. u: somar ‘Sommer’, 3dowa ‘Stube’; 
wg. &!: blodar ‘Blatter’, glofdar ‘Klafter’, grona ‘Krähe’, nola ‘Nadel’, 
loraen ‘lassen’, siofen ‘schlafen’; wg. &: dsijal ‘Ziegel’; wg. i: 
glisdar ‘Kleister’, Smison ‘schmeißen’, risen ‘reißen’, sdijan ‘steigen’, 
gija ‘Geige’, Sdija ‘Steige’; wg. ö: brurar ‘Bruder’, furer ‘Fuder’, 
bluma ‘Blume’; wg. ü: Iyson ‘lauschen’, drywal ‘Traube’, dyws Taube’, 
blyma ‘Pflaume’; wg. ai: ledar ‘Leiter’, kenor ‘keiner’, glenar ‘kleiner’; 
wg. au: Sdosan 'stoben’; wg. eo: biwal ‘wieviel’, liwar ‘lieber’, 
Sdrimal ‘Striemen’, difor ‘tiefer’; wg. in: lixden ‘leuchten’, dirar 
‘teurer’, firer Pl. von ‘Feuer’. 

Beispiele wie kamar ‘Kammer’, glamar ‘Klammer’, dsasaman 
‘zusammen’, $dewal ‘Stiefel’ zeigen, dass in diesen Fällen überhaupt 
keine Dehnung des Vokals stattgefunden hat, da er die regelrechte 
Entwicklung der gedeckten Vokale aufweist. Aus der Mehrzahl 
der Beispiele geht aber hervor, dass auch vor -er, -el die Dehnung 
in offener Silbe eingetreten ist, nachträglich jedoch infolge Ein- 
flusses dieser Lautverbindungen die Längen wieder gekürzt worden 
sind, z. B. ggwal ‘Gabel’, howar ‘Hafer’, gewal ‘Giebel’, dswebal 
‘Zwiebel’. Die Entwicklung der Mundart scheint jedoch im ganzen 
auf eine Angleichung der verkürzten an die normalen gedehnten 
Formen hinauszulaufen ; das beweisen Beispiele wie hömar ‘Hammer’ 
neben howar ‘Hafer’, nowal ‘Nabel’ neben älterem nowal, Ingwal 
‘Schnabel’ neben gowal ‘Gabel’. — Eine große Regellosigkeit 

- herrscht bei den Beispielen, die auf -em, -en ausgehen; hier stehen 
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sich die Formen mit Länge und die mit Kürze etwa in gleicher 
Zahl gegenüber!). Die Beispiele auf -e sind Feminina, hier wird 
Einwirkung der obliquen Formen auf -en vorliegen. 


$ 30. Kürzung vor stimmlosen Spiranten. Die stimmlosen 
Spiranten scheinen die Neigung zu haben, die ihnen vorausgehenden 
Vokale zu verkürzen. Es handelt sich dabei um kein streng durch- 
geführtes Prinzip, sondern nur um vereinzelte Wandlungen. Vor 
palatalem Spiranten bei wg. :: liya ‘Leiche’, gliy ‘gleich’, rixa 
‘reich’; wg. a: Iyxya ‘Luke’, byx ‘Bauch’; wg. eo: liyt ‘Licht’, &x 
‘schew. Vor dentalem Spiranten bei wg. i: wis ‘weiß’, $misen 
‘schmeißen’; wg. ö: fus ‘Fuß’, Sur ‘Schuh’, Umlaut fiss “Füße”. 
Vor labiodentalem Spiranten bei wg. i: 3dif ‘steif’, rifa ‘reif”. 


& 31. Kürzung in kurzen, einsilbigen Wörtern. Auch in 
kurzen, meist einsilbigen Wörtern scheint ein Bestreben vorhanden 
zu sein, lange Vokale zu kürzen, z. B. bei wg. i: lim ‘Leim’, wit. 
‘weit’, win ‘Wein’; wg. 0: $dul ‘Stuhl’, dun ‘tun’, gut ‘gut’; wg. ®: 
gyl ‘Gaul’, myl ‘Maul’, hAyt ‘Haut’, drym ‘braun’. 


8) Qualitative Veränderungen. 
ca) Umlaut. 


$ 32. Zum Umlaut ist nur zu bemerken, dass er in allen 
Fällen entrundet ist und dass dadurch die umgelauteten Vokale in 
der Entwicklung mit anderen Vokalen zusammengefallen sind. 
Beim Umlaut des kurzen a haben wir außerdem zwischen Primär- 
und Sekundärumlaut zu scheiden (& 12). 


88) Pseudoumlaut. 


$ 33. Eine merkwürdige Erscheinung kennt die Mundart in 
dem sog. Pseudoumlaut, der der allgemein-mundartlichen Tendenz 
nach Entrundung zuwiderzulaufen scheint. In einer Reihe von 
Fällen erscheinen nämlich wg. « mundartlich als oe ($ 16), wg. % 
als 7 ($ 21), wg. au als 5 ($ 23) und wg. aww als 4 ($ 23). An 
diese Entwicklung hat sich auch ywar, ywa, ywas ‘euer, eure, eures’ 
mit wg. iu angeschlossen (md. iuw > uw > uw). 


1) Vgl. Behaghel Gesch. d. dtsch. Spr. °$ 137. 
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yy) Rundung. 


$ 34. In allen anderen Fällen, wo die Mundart gerundete 
Vokale hat, liegt Einfluss von germ. sk, mhd. sch vor, z.B. bei 
wg. i: dswoson ‘zwischen’, dos ‘Tisch’, /e$ ‘Fisch’, wes ‘“Wisch’, 
res frisch’; wg. o: res ‘Frosch’, green ‘“Groschen’; wg. u: bys 
‘Busch’; wg. ı: gry3en ‘kreischen’; wg. ai: g903l ‘Geißel, Peitsche’ 
(mhd. geisel); wg. iu: nyst ‘nichts’. War der vorangehende Vokal 
ein a, so ist zunächst sch-Umlaut eingetreten, der dann noch Rundung 
erfuhr, z. B. aß > *g&a > 9% ‘Asche. Ähnlich: Ig% ‘TLasche’, 
wgSan ‘waschen’, dgs "Tasche’, -93 Suffix ‘-age”. 


06) Trübung und Neigung zu offener Artikulation. 


8 35. Gewisse Konsonanten und Konsonantenverbindungen, 
namentlich schwere Konsonantengruppen, haben einerseits die 
Neigung, den vorhergehenden Vokal zu verdunkeln, andererseits, ihm 
eine offenere Artikulation zu verleihen. Beides gilt insbesondere von 
r-Verbindungen, in weniger ausgedehntem Maße von k-Verbindungen 
und si. Eine offenere Artikulation wird außerdem durch ! und !- 
Verbindungen und durch mbhd. ck, pf, ch, 22 herbeigeführt. 

Trübung durch r-Verbindungen: wg. «a>o oder 9 (normale 
Entwicklung zu a), z. B. gorwa ‘Garbe’, forwa ‘Farbe’, borwast ‘bar- 
fuß’, örmen ‘Arm’, örma ‘arm’, Ors ‘Arsch’, dort ‘Bart’, $nörxan 
‘schnarchen’; durch h-Verbindungen (hs und ht): wg. a>g, 06 in filgs 
‘Flache’, 955 ‘Achse’, wosan ‘wachsen’, gxt ‘acht’, Hxda ‘acht’ (Zahlw.), 
nöxt ‘Nacht’; durch st: wg. a>g, 9 ost in ‘Ast’, fosdan ‘fasten’, böst 
‘Bast’, kösdan ‘Kasten’. 

Neigung zu offener Artikulation vor Z! und /-Verbindungen: 
wg. &>a, @ (normale Entwicklung zu g, a), z.B. fal ‘Fell’, gral 
‘srell’, salwar ‘selber’, wala ‘Welle’, kalar ‘Keller’, käla ‘Kehle’, 
gäla ‘gelb’; wg. i>e (normale Entwicklung zu e) in welt ‘Wild’, 
mely ‘Milch’. Vor r und r-Verbindungen: wg. i>e in dswern 
‘Zwirn’, her$ ‘Hirsch’, jasera ‘Geschirr’; wg. ai>& (normale Ent- 
wicklung zu £) in her ‘Herr’. Vor mhd. ck, pf, ch, z2: wg. 0o>g 
(normale Entwicklung zu o), z.B. bok ‘Bock’, 3dok ‘Stock’, ogar 
‘nur’ (mhd. ocker), kop ‘Kopf’, droban ‘Tropfen’, lox ‘Loch’, gnoxan 
‘Knochen’, jasoseon ‘geschossen’, 3los ‘Schloss’; Umlaut von weg. 
o>e (normale Entwicklung zu e) in rega ‘Röcke’, kebyon ‘Köpfchen’, 
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gneyal ‘Knöchel’, slesyan ‘Schlösschen’; wg. u>o (normale Ent- 
wicklung 0) in dsogar ‘Zucker’, kobar ‘Kupfer’, jarox ‘Geruch’, 
fordros ‘Verdruss’; Umlaut: $breya ‘Sprüche’. / 


ee) Diphthongierung. 

Ss 36. Vor Vokalen und im Auslaut werden einige lange 
Vokale diphthongiert, z. B. wg. i>ei: bei ‘bei’, frei frei’, freien 
‘freien’ (8 19); wg. @> oi: sei ‘Sau’, beiwan ‘bauen’, dreiwan ‘trauen’, 
soiwal ‘Saul, Schusterable” ($ 21); wg. w>ei: bleiwan *bleuen’ 
(md. uw > aw>ü). 


b) Vokalismus der Nebensilben. 


$ 37. In der Abschwächung der unbetonten Silben ist die 
Mundart im allgemeinen nicht weiter gegangen als die Schriftsprache. 

1. Zweite Kompositionsglieder sind durch Nebenton in den 
meisten Fällen vor der Abschwächung geschützt. Da der Nebenton 
fehlt, wenn beide Glieder einsilbig sind, so ist hier leichter Redu- 
zierung möglich; so wie im Nhd. &mar ‘Eimer’ (<einber), brirajam 
‘Bräutigam’ (< briutegome), dredal ‘Drittel’, noxbar ‘Nachbar’ (< näch- 
gebüre); ferner hambal ‘Handvoll’, kesber ‘Kirsche’ (eig. ‘Kirsch- 
beere’), drbal ‘Erdbeere’, hembar ‘Himbeere’, hosey ‘Hochzeit’, umadan 
‘Grummet’ (ahd. uomäd). 

2. Suffixe haben im allgemeinen Ahschr ae der vollen 
Vokale zu a erfahren, z. B. ahd. -isc > mdal. -»5 oder -$: lgb(a)3 
‘läppisch’, nars ‘närrisch’ ; ahd. -ig>mdal. -ey oder-ax: dragey ‘dreekig’; 
ahd. -ah, -uh > mdal. -x: lady ‘Lattich’, body "Bottich’, hodxy ‘Habicht’ ; 
ahd. -chin > mdal. -yon: felxan “Vögelchen’. 


3. Synkope und Apokope eines schwachbetonten e ist nicht 


so weit wie in der Schriftsprache gegangen, vgl. z. B. glega ‘Glück’, 
grins ‘grün’, kila ‘kühl’, worma ‘warm’ ($ 63). 

4. Ebenso wie ik Sufixe weisen auch die Präfixe Redu- 
zierung des Vokals, in einzelnen Fällen auch völligen Vokalverlust 
auf, z.B. in ahd. bi->bo-; ahd. ar-, ir-, er- > er-, ar-; ahd. ga- gi- > ja- ; 
ahd. far- fir-> for-; ahd. zar- zir->zor-. Ausfall des Vokals in 
folgenden Beispielen: gonan ‘gönnen’, gqsen 'gegessen’, glowen 


‘Glaube’, glewan ‘glauben’, gliy ‘gleich’, glega ‘Glück’, gröra ‘gerade’, 


bliwan ‘bleiben’. 
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5. Proklitische und enklitische Wörter. In den adverbialen 
Zusammensetzungen mit dem Wörtchen ‘dar’ ist infolge Unbetont- 
heit der Vokal der ersten Silbe gefallen vor vokalischem Anlaut 
des zweiten Adverbs, vor Konsonant ist er zu > abgeschwächt, 
z. B. drona ‘daran’, drof ‘darauf’, dremor ‘darunter’, drewar ‘darüber’, 
drena ‘darin’, drewan ‘drüben’; darbei ‘dabei’, dardsn ‘dazu’, darfona 
‘davon’. Das Wörtchen ‘hier’ ist in derartigen Zusammensetzungen 
nur als h- bewahrt, z. B. hewan ‘hier üben, hier drüben’, höwan ‘hier 
oben’, honan ‘hier unten’, hysan ‘hier außen’, hena ‘hier inne, hier 
drin’. Ähnliche Abschwächung in der Proklise zeigen: rem ‘her- 
um’, nin ‘hinein’, nof ‘hinauf’, berar *unter’ (bi-untari), bewor “über’. 
In der Enklise stehende kurze Wörter, zumal Pronomina, zeigen 
gleichfalls starke Schwächung, z. B. ex bens ‘ich bin es’, wuns 
‘wollen sie’, hoda ‘habt ihr’, wos gesde, wos hosda ‘was gibst du, 
was hast du’, ha hoden büx ‘er hat ein Buch’, san karla ‘so ein 
Kerl’ (vgl. auch $$ 65 f.). > 


Il. Konsonantismus. 
a) Westgerm. stimmlose Verschlusslaute. 
Wg. p (ahd. pf, M). 

838. 1. Wg.p im Anlaut, in der Gemination und nach m erscheint 
als stimmloser Verschlusslaut p oder 5 (8 11): pont ‘Pfund’, pöl 
‘Pfahl’, pana ‘Pfanne’, pen ‘Schuhnagel’ (mhd. pin), bländsa ‘Pflanze’, 
bilyma ‘Pflaume’, blosdor ‘Pflaster’; hebon ‘hüpfen’, abal ‘Apfel’, kop 
‘Kopf’; damp ‘Dampf’, Sdomp ‘stumpf’, $emban ‘schimpfen’. 

2. Nach Vokalen und Liquiden erscheint wg. p als labio- 
dentale Spirans f: sef ‘Schiff’, 36/ ‘Schaf’, sö/a ‘Seife’, homf ‘Hanf 

(ahd. hanaf); halfan ‘helfen’, 3elf ‘Schilf’, dorf ‘Dorf. 


Most tahd, 122,22). 

$s 39. 1. Wg. £ im Anlaut, in der Gemination und post- 
konsonantisch ist zur Affrikata ds verschoben: dsin ‘ziehen’, dsana 
‘zehn’, dsixa ‘Kissenbezug’ (mhd. zieche, vgl. engl. fick); sedsan 
‘setzen’, Sads ‘Schatz’; holds ‘Holz’, sälds ‘Salz’. 

2. In den Verbindungen A£, ft, st, tr ist i unverschoben. 

3. Postvokalisch erscheint wg. t als Spirans s: wasor ‘Wasser’, 
fus ‘Fuß’, wes ‘Weizen’; aber als r in miron ‘müssen’, loran ‘lassen’, 
werey ‘weiß ich’, wero ‘weiß er’, dqra ‘dass er’, bora ‘was er’. 

Anm. Zu den letztgenannten Formen vgl. noch era ist er’. 


/ 
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Wg. k (ahd. k, hh). 

8 40. 1. Weg. %k ist im Anlaut, in der Gemination und post- 
konsonantisch als Verschlusslaut % oder g bewahrt ($ 11): kyl 
‘Kugel’, kanal ‘Kandel, Straßenrinne’, köfan ‘kaufen’; glofdar *Klafter’, 
glet ‘Kleid’; agar ‘Acker’, sak ‘Sack’, bagan ‘backen’; domgal ‘dunkel’, 
gränk ‘krank’. 

2. Nach Vokalen wird wg. k zur stimmlosen Spirans ver- 
schoben, und zwar nach palatalen Vokalen zur palatalen Spirans x, 
nach velaren zur gutturalen Spirans x: braxan ‘brechen’, dsexan 
‘Zeichen’, mely ‘Milch’ (ahd. miluh),; gx ‘ach’, maxan *machen’, 
wgxa ‘Woche’, jox ‘Joch’. 


b) Weg. stimmhafte Verschlusslaute und Spiranten. 
We. b. 

8 41. 1. Im An- und Auslaut und in der Gemination ist 
wg. b zum stimmlosen Verschlusslaut 5 oder p geworden (vgl. $ 11): 
boiwan ‘bauen’, böm ‘Baum’, b2ra ‘Bein’, bei ‘bei’, bera ‘Beere’; löp 
‘Laub’, s@p ‘Sieb’, korp ‘Korb’, kalp ‘Kalb’; grebao ‘Krippe’, reba 
‘Rippe’, kaba ‘Kappe’. 

2. Intervokalisch oder zwischen Liquida und Vokal gilt der 
stimmhafte bilabiale Reibelaut w: ömat ‘Abend’, biwal ‘Bibel’, bliwan 
‘bleiben’, 3riwan ‘schreiben’; qrwat ‘Arbeit’, Sdarwon ‘sterben’, kelwar 
‘Kälber’. Vgl. aber $ 54a. 


Wg. d und we. 2. 

$ 42. 1. Wg. d und wg. 5 fallen in der Entwicklung zu- 
sammen und erscheinen gewöhnlich als stimmloser dentaler Ver- 
schlusslaut d oder ? (vgl. $ 11): dok ‘Tag’, ders ‘Tür’, draza 
‘Drache’, bet ‘Bett’, börda ‘Beil’; dü ‘du’, dax ‘Dach’, dorf ‘Dorf, 
bilt ‘Bild’, dryt ‘Braut’. 

2. Intervokalisch erscheint zumeist r: biren ‘bieten’, riran 
‘reiten’, lira ‘Leute’, brören ‘braten’; brurer ‘Bruder’, blzra ‘blöde’, 
larar ‘Leder’, farer ‘Feder’. Doch in einzelnen Fällen d vor -ar 
oder -al: foder ‘Vater’, modar ‘Mutter’, wqdar 'Wetter’, bidal ‘Beutel’. 


We. g. 


8 43. 1. Im allgemeinen erscheint wg. 9 mundartlich als 
stimmloser Verschlusslaut g oder k (vgl. $ 11): gen ‘gehen’, gowal ° 
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‘Gabel’, ggsdar ‘gestern’, gorıwa ‘Garbe’, gördan ‘Garten’, mega ‘Mücke’, 
brega ‘Brücke’, rek ‘Rücken’, begon ‘bücken’, dok ‘Tag’, wqk ‘Weg’, 
dek ‘Teig’, jaonumk ‘genug’, lärnk “lang. 

2. Im Inlaut nach Vokalen und Liquiden gilt der Spirant, 
und zwar nach hellen Vokalen und nach /, r das stimmhafte pala- 
tale 7, nach dunklen Vokalen das stimmhafte gutturale y: 373 ‘Auge’, 
bejan ‘biegen’, wijan ‘wiegen’, dajan ‘taugen’, ijal ‘Igel’, arjarn 
ärgern’, orjal ‘Orgel’, berjal ‘Bärgel, verschnittenes männliches 
Schwein’ (zu mhd. barc, barges), baljan ‘sich zanken’; döya ‘Tage’, 
wöya ‘Wage’, söya ‘Säge’, bloyan ‘plagen’. 

3. Auch im Präfix-ge- erscheint 7: jasomen ‘gesungen’, jabränt 
‘gebrannt’, jasyfo ‘Gesauf'. | 


c) Weg. stimmlose Spiranten. 


We. f. 

$ 44. 1. Im allgemeinen entspricht einem wg. / die stimm- 
lose lahbiodentale Spirans f: fomf fünf, foder ‘Vater’, fi ‘Vieh’, 
rel ‘Vogel’, fenan ‘finden’, loft ‘Luft’, Saft ‘Schaft’; elf ‘elf’, dswelf 
‘zwölf’, derf ‘darf. 

2. In intervokaler Stellung oder zwischen Liquida und Vokal 
ist wg. / zum stimmhaften bilabialen Spiranten w erweicht: $dewal 
‘Stiefel’, howar ‘Hafer’, qwar ‘aber’ (ahd. avur, got. afar), Owen 
‘Ofen’, elıwa ‘elf’ (in praedikativem Gebrauch), dswelwa ‘zwölf. 

3. Im Auslaut nach Vokalen erscheint wg. / als stimmloser 
Verschlusslaut p: hop ‘Hof’, brip ‘Brief’, ep ‘schief’ )). 


We. s. 

8 45. 1. Wg. s entspricht in der Regel auch ein mundart- 
liches s: söl ‘Saal’, sak ‘Sack’, söt ‘Saat’, sen ‘säen', sälds ‘Salz’, 
sant ‘Sand’; ison ‘Eisen’, hösa ‘Hase’, basan ‘Besen’, blösen ‘blasen’; 
gans ‘Gans’, mys ‘Maus’, lys ‘Laus’. 

2. Im Anlaut vor Konsonanten (l, m, n, p, t, w) erscheint 
wg. sals $, ebenso innerhalb des Wortes nach r: slofan ‘schlafen’, 
gmisan ‘schmeißen’, 3nöwal ‘Schnabel’, 3bören ‘sparen’, sdal ‘Stall’, 
$walwa ‘Schwalbe’; örs ‘Arsch’, bor%a ‘Bursche’, her% ‘Hirse’, 
mer3l ‘Mörser’, du herst ‘du hörst’, dorst ‘Durst’, bersda ‘Bürste’. 





1) Vgl. Wrede i. d. Festschr. f. Behaghel 85 f. 


ESTER SORER 


3. Wg. sk erscheint durchgängig als 5: 80 ‘Schale, 0 


‘Schaf’, $riwan schreiben’ ; we3on ‘waschen’, dos ‘Tisch’. 


Wg. h. 
8 46. 1. Weg. h im Anlaut vor Vokalen erscheint als Hauch- 


laut h: hards ‘Herz’, horn ‘Horn’, halp ‘halb’, hant ‘Hand’, hon 6 


‘haben’. 





2. Vor t und in der Gemination ist wg. h als Spirant y oder 


x bewahrt: 3qxt ‘schlecht’, gnaxt ‘Knecht’, noxt ‘Nacht’, Hxda “acht’, 
laxoan ‘lachen’. | 

3. Wg. hs erscheint in der Regel als gs (doch vgl. $ 54, 0): 
fogs ‘Fuchs’, sqgsa ‘sechs’, begsa “Büchse'. 


4. Intervokalisch ist wg. h gefallen (vgl. $ 55): sdöl ‘Stahl’, 


dsqna ‘zehn’, nö ‘nahe’, san ‘sehen’. 
5. Im Auslaut ist wg. h als stimmlose gutturale Spirans er- 
halten in: Aöx ‘Floh’, sux ‘Schuh’, höx ‘hoch’, sox ‘er sah’. 


d) Nasale. 
Wg. m. 


$S 47. Weg. m ist im allgemeinen bewahrt. Alte m-Suffixe 


sind infolge der Auslautsgesetze ebenso wie fast überall im Nhd. 


zu n geworden: man ‘Mann’, maxan ‘machen’, bluma ‘Blume’, Orma 
‘arm’; basan ‘Besen’, öron ‘Atem’, ey ben ‘ich bin’. 


Weg. n. 


$ 48. 1. Wg. n ist gleichfalls gewöhnlich als n bewahrt: 
ndman ‘nehmen’, nöxt Nacht’, ben ‘Biene’, en ‘Stengelsplitter vom 


Flachs’ (mhd. agen), gen ‘gehen’, löfon ‘laufen’. 


2. Im Auslaut der Stammsilben von Substantiven und Ad- 3 


jektiven ist nach hellen Vokalen oft Gutturalisierung des Nasals 


erfolgt: ber ‘Bein’, den ‘Stein’, glena ‘klein’, min ‘mein’, dir ‘dein. 


We. n. 


$ 49. Weg.» ist auch mundartlich. als a bewahrt: lark lang, 


bänk ‘Bank’, seragen ‘sinken’, drergen ‘trinken’, senan ‘singen’. 


ET ie - 
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e) Liquiden, 
Wer. 
$ 50. In der Regel ist wg. r auch in der Mundart als r 
- vertreten; in einigen Fällen ist es im Auslaut nach langen Vokalen 
gefallen: rot ‘Rad’, ren ‘Rain’, ro “Ähre’, wor ‘wahr’, ber ‘Eber’ 
(mhd. ber); dö ‘da’ (mhd. där), hz ‘hier’, bu ‘wo’, sa ‘so’, me ‘mir’, 
de ‘dir’, me ‘wir’. 


Wert. 
$ 51. Weg. erscheint auch in der Mundart als !: lant ‘Land’, 
lüren ‘lauern’, lep ‘Laib’, löfen ‘laufen’, bilao ‘Beule’, 5böls “Bohle’, 
alt ‘alt’, als ‘fortwährend’ (mhd. alle), bal ‘Ball’. Geschwunden 
ist ! in sun ‘sie sollen’, wun ‘sie wollen’. 


f) Halbvokale. 
We. 3. 

8 52. 1. Im Anlaut erscheint der wg. Halbvokal ; als stimm- 
hafter palataler Reibelaut: jajar ‘Jäger’, jör ‘Jahr’, Jamar ‘Sammer’, 
jenk ‘jung’. 

2. In allen anderen Stellungen des Wortes ist wg. j wie in 
der Schriftsprache gewöhnlich gefallen; nur im Auslaut alter 7j- 
Stämme ist es allgemein als a (<i) bewahrt: dena ‘dünn’, dega ‘dick’, 
jobqge ‘Gebäck’, jasdela "Gestell’. 


Weg. w. 


$ 53. 1. Im Anlaut und nach Konsonant erscheint wg. w 
als stimmhafter bilabialer Reibelaut, außer in den anlautenden 
Gruppen wr, wl, kw, in denen es geschwunden ist: wogs “Wachs’, 
wosen ‘wachsen’, ı0y9 “Wage’, wänorn ‘wandern, umgehen’ (von 
Gespenstern); Swalwa ‘Schwalbe’, dswenen ‘zwingen’, qrwasa ‘Erbse’. 

2. Im Auslaut ist » meist gefallen; doch haben es eine 
Reihe von Beispielen als a (<o, «) bewahrt: blö ‘blau’, gro ‘grau’, 
fol “Tahl’; mer ‘mürbe', gala ‘gelb’. 

3. w wird oft als scheinbar hiatustilgender Laut verwendet: 
boiwan ‘bauen’ (schon mhd.), kiwo ‘Kühe’; koiwen ‘kauen’. 

4, In den Interrogativpronomen bar ‘wer', bos ‘was’, brem 
‘warum’, belyar ‘welcher’, db& ‘wo’ u.a. ist wg. hw zum stimmlosen 


BE. 


Verschlusslaut 5 geworden; doch werden diese Formen allmählich 
durch solche mit » verdrängt. 


g) Zusammenfassendes. 


1. Assimilationen. 


S 54. Auf dem Gebiete des Konsonantismus sind Assi- 
milationen ziemlich häufig. | 


ca) Am meisten verbreitet sind die Angleichungen, die in den 
Verbindungen von Nasal mit Verschlusslaut stattfinden. Wg. mb 
wird zu m assimiliert: grom ‘krumm’, dom ‘dumm’, em ‘um’. Weg. 
n-+ Dental wird in der Regel im Inlaut zu n: fenan ‘finden’, benan 
‘binden’, onar ‘unter’, heman ‘hinten’, onen ‘fanden’, jabernen ‘ge- 
bunden’, /anar ‘Länder’, hama ‘Hunde’, kera ‘Kinder’; jedoch mondar 
‘munter’, dnda ‘Ente’, denda “Tinte’, bonda ‘bunt’; andrerseits anarda 
‘anders’, hanaln ‘handeln’, hunart “hundert’, wänern ‘spuken’; im 
Auslaut ist der Verschlusslaut im allgemeinen bewahrt: want ‘Wand’, 
länt ‘Land’, kent ‘Kind’, hont ‘Hund’. Aber auch: dlenk ‘blind’, 
ronk ‘rund’, rernk ‘Rind’. Wg. a+g wird im Inlaut zu 9 assi- 
miliert: senon ‘singen’, denen ‘dingen’, dsana ‘Zange’. 

8) In den Verbindungen /! oder r+ wg. d oder > tritt im 
Inlaut in der Regel totale Assimilation des Dentals an die voraus- 
gehende Liquida ein: dala ‘bald’, galon ‘gelten’, Solar ‘Schulter’, 
sqlan ‘schelten’, sqlan ‘selten‘, hälan ‘halten’, falon falten’, Ibalan 
‘spalten’; para ‘Pferde’, waran ‘werden’, qra ‘Erde’. 

y) Vereinzelt findet sich Assimilation von ! an n: sun ‘sie 
sollen’, wun ‘sie wollen’. | 

0) Weg. hs ist oft zu s assimiliert: flos ‘Flachs’, w.gsan ‘wachsen’, 
050 ‘Achse’, os ‘Ochse’ (doch vgl. $ 46, 3). 


2. Kontraktionen. 


$ 55. Stehen wg. db, g oder h zwischen Vokalen, so tritt 
leicht Kontraktion ein: gan ‘geben’, hon ‘haben’; gr&n ‘Kragen’, 
wen ‘Wagen’, m&n ‘Magen’, nal ‘Nagel’, ran ‘Regen’; san ‘sehen’, 
josqn ‘geschehen’, dsqna ‘zehn’, ng ‘nahe’ (vgl. $ 46,4). Bei s in 
Jowan ‘gewesen’. 
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C. Zur Wortbildungslehre. 
I. Wortschöpfung und Wortumbildung. 


$ 56. Die einfachste Form der Wortschöpfung ist die ono- 
matopoetische Bildung, die bloße Wiedergabe eines sinnlichen Ein- 
druckes. Derartige Schöpfungen nehmen im Wortschatz der Mundart 
einen breiten Raum ein, was sich an Hand des Wörterbuches leicht 
feststellen lässt (vgl. auch $ 10). Aber auch außer diesen primi- 
tivsten Wortbildungen scheint der eigentlichen Wortschöpfung doch 
eine größere Bedeutung zuzukommen, als man gemeinhin annimmt. 
Der Wortschatz unserer Mundart weist eine Menge von Wörtern 
auf, die man in keinerlei Weise aus älteren Bestandteilen unserer 
Sprache herzuleiten vermag. Ihre Zahl ist zu groß, als dass man 
diese Tatsache nur aus der mangelhaften Überlieferung erklären 
könnte, sondern wir müssen annehmen, dass auch in neuerer Zeit 
der sprachschöpferische Trieb des Volkes stärker wirksam ge- 
wesen ist. 

Mit der Wortschöpfung in nahem Zusammenhang stehen die 
zahlreichen willkürlichen Umbildungen und Verdrehungen der Mund- 
art, die namentlich durch Volksetymologie hervorgerufen sind (vgl. 


88 5. 7). 


Il. Wortzusammensetzung. 


S 57. Beide Typen der Wortzusammensetzung, eigentliche 
und uneigentliche, sind der Mundart bekannt. Bei den nominalen 
eigentlichen Zusammensetzungen zeigt sich häufig in der Kom- 
positionsfuge ein nicht einwandfrei erklärtes a, z. B. isokält ‘eiskalt’, 
grösagrina ‘grasgrün’. Die uneigentlichen Nominalkomposita haben 
zum großen Teil noch die sonst fast ausgestorbene Form des 
Genitivs bewahrt, z. B. doyasdsit Tageszeit’; aber die ursprüngliche 
Genitivendung -s wird wie im Nhd. nicht mehr als flexivisches 
Element empfunden, sondern lediglich als Mittel der Kom- 
positionsbildung benutzt, und zwar in noch größerer Ausdehnung 
als in der Schriftsprache. 

Verbalkomposita, die mit präpositionellen Adverbien gebildet 
sind, hat die Mundart in großer Zahl. Die wichtigsten dieser Ad- 
verbien sind ‘ab-’, ‘an-’, ‘auf-’, ‘aus-’, ‘bei-’, ‘durch-’, ‘ein-’, “mit-, 
‘nach-’, “über-, ‘um-’, ‘“unter-', 'vor-', ‘zu-’. Dagegen sind seltener 
die Zusammensetzungen mit Partikeln, welche eine selbständige 
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Bedeutung im heutigen Sprachgebrauch nicht mehr haben. Man 
merkt den Präfixen ‘be-’, ‘ge-’, ‘er-’ und ‘zer-’ an, dass sie in der 
Mundart nicht mehr recht heimisch sind, und die Zusammen- 
setzungen mit ihnen wirken sämtlich schon etwas fremd. Nur das 
Präfix ‘ver-’ ist noch echt mundartlich; es hat eine weite Aus- 
breitung erfahren und ersetzt in einer Reihe von Fällen das ‘er-’ 
oder ‘zer-’ der Schriftsprache: fards@lan ‘erzählen’, sex forkelon ‘sich 
erkälten’, farsy fon ‘ersaufen’, farbrgyan ‘zerbrechen’, farisan 'zerreißen”. 


$ 58. Zwischen Wortkomposition und Wortableitung steht 
die Wortwiederholung, die zumal in der Sprache des Kindes eine 
große Rolle spielt (vgl. etwa ‘Aiaichen’, ‘Wehwehchen’ u. a.). Auch 
im Verkehr mit seinen Tieren bedient sich der Landmann häufig 
ihrer (vgl. die Rufnamen der Tiere, wie rids!rids!, sik! sik!, gip! 
gip!). Eine volkstümliche Erscheinung der Sprache, die der ein- 
fachen Iteration nahe verwandt ist, stellen die Beispiele dar, in 
denen ein einfaches Wort zur stärkeren Hervorhebung mit einer 
alliterierenden Bildung erweitert wird. Diese Erweiterung erstreckt 
sich in der Hauptsache auf Adjektiva und dient dazu, den im ein- 
fachen Adjektiv enthaltenen Begriff zu verstärken und zu steigern, 
z.B. blidsoblö *"blitzblau’, blidsablank *‘blitzblank’, bedarbesa *bitter- 
böse’, grösagrina ‘grasgrün’, ginsalgala ‘ginselgelb’, yridsagro ‘gritz- 
grau’, grawaldagrjs ‘krabbeldikraus’, glymbarglera *“klumperklein’, 
kadsongro ‘katzengrau’, liydarlö “liehterloh’, blgdsabröt *pletschbreit’, 
ridsaröt ‘ritzrot’, wernalwey "windelweich’ ; misamodarsdela ‘'mäusemutter- 
still’, Sdorsdagalsdif ‘starrsteckelsteif’, Slaiarslösswis ‘schleierschloß- 
weiß’, pedsopyralnas ‘pfützpudelnass’, dribaldradsonas “trippeltratsch- 
nass”. 


Ill. Zur Wortableitung. 
a) Zum Substantivum. 


$ 59. 1. Zahlreich sind mundartlich wie nhd. die Ableitungen 
mit einem /-Suffix, das aus. verschiedenen Quellen zusammen- 
geflossen ist. Es dient ursprünglich zur Bezeichnung von Nomina 
agentis, von Nomina instrumenti und von Diminutiven. Die Ab- 
leitungen der beiden ersten Gruppen folgen ursprünglich im wesent- 
lichen der starken, die Diminutive der schwachen Deklination. 
Später sind dann die Unterschiede der drei Gruppen mehr und 
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mehr verwischt worden: grefal ‘Griffel’, nal ‘Nagel’, lefal ‘Löffel’, 
gleiwal ‘Knäuel’, $erwal ‘Scherbe’,; banal ‘Bändel’, bendal “Bündel, 
kleiner Knabe’, gremal ‘Pflugbaum’, adsal ‘Atzel, Nacken’, bleiwal 
‘Bleuel’, soiwal ‘Schusterahle’, Sderdsal ‘Stützel, Teil des Wagens’, 
hodsal ‘Hutzel’, hebsl ‘Hügel’, hobal ‘Erderhöhung’, regal ‘Rocken’, 
mer3al ‘Mörser’, 3erdsal ‘Schürze’. 

2. Selten sind die alten Femininbildungen auf -i(n), die zur 
Bezeichnung von Adjektivabstrakten dienen. Das hängt 
natürlich zunächst mit der geringen Zahl von Abstrakten zusammen, 
über die die Mundart überhaupt verfügt. Aber die wenigen vor- 
handenen Adjektivabstrakta sind an deren Stelle fast sämtlich mit 
einem t-Suffix gebildet, das schon als got. -i5a, -ida vorhanden 
war, z. B. lenda ‘Länge’, breda (bredada) ‘Breite’, hexda ‘Höhe’, difda 
‘Tiefe’, degda ‘Dicke’, wermada ‘Wärme’, gremada ‘Krümmung’. 

3. Die Bildung movierter Feminina mit dem Suffix -in 
(got. -ini, ahd. -in) kennt die Mundart nicht; es wird durch das 
sehr produktive Suffix -$an ersetzt (mlat. -issa, frz. -esse), das sich 
hauptsächlich neben Maskulinen auf -er zeigt, z. B. por3an ‘Pfarrerin, 
Frau des Pfarrers’, solmesdarsan ‘Frau des Lehrers’, fersdorsen ‘Frau 
des Försters’, mösdarsan ‘Meisterin’, nedersan ‘Näherin’, ngxbarsan 
‘Nachbarin’, nirarsan ‘Frau des Schneiders’. 

4. ZurDiminutivbildung dient das Suffix -yan (Pl. -arxan), 
das fast an jedes Substantivum angehängt werden kann. Das 
Diminutiv spielt in der Mundart eine große Rolle und wird in viel 
ausgedehnterem Maße angewendet als in der Schriftsprache (vgl. 
$ 10). Endet das Wort auf einen gutturalen Spiranten oder aufs, 
so wird -alyan angehängt, z. B. bixalyan ‘Büchelchen’, dosalyan 
“Tischchen’; bei anderen Gutturalen stehen -yon und -alyon neben- 
einander. 

5. Zahlreich sind die von Verben mit dem Präfix ge- ab- 
geleiteten Kollektivbildungen. Sie haben entweder irgend 
eine konkrete Bedeutung angenommen, z. B. jobaga ‘Gebäck, das, 
was auf einmal gebacken wird’, jahega ‘Gehecke, das, was auf ein- 
mal ausgebrütet wird’, jasdela ‘Gestell, Webstuhl mit allem, was 
dazu gehört’; oder sie bezeichnen eine oft wiederholte, aber von 
dem Sprechenden als unangenehm empfundene Handlung, z. B. 
josyfa ‘Gesaufe, fortwährendes Saufen’, jodalma ‘Gedalme, andauern- 
des Necken’, jalöfe ‘Gelaufe’, jadewara "Gedibber, fortwährendes 

Deutsche Dialektgeographie XIX 3 


a ee 


Reden’, jaferda ‘Gefürchte, übertrieben empfindliches Benehmen’. 
Diese letztere Bildung ist noch heute im Sprachgebrauch sehr 
lebendig; tagtäglich werden neue, ähnliche Wörter geprägt. Bis- 
weilen erscheint auch das Kollektivpräfix ge- mit einem ableitenden 
-ze kombiniert, z. B. jadermdss ‘Gedärmze, Gedärm’, jadirdsa ‘Ge- 
tierze, Frauenzimmer’, jalamandirdss ‘Gelamentierze, Wehklagen’, 
jomgydss “Gemächtze’, jadefaldsa "Getäfelze’, jalenardsa "Geländerze', 
jomirdsa ‘Gemäuerze’, 

6. Von fremdsprachlichen Suffixen dient -& (mhd. -ie, 
frz. -ie; vgl. $ 7) zur Bildung von Abstrakten oder Kollektiven, die 
von dem Sprecher stets mit einem gewissen Gefühl der Unlust aus- 
gesprochen werden. Ursprünglich hatte es nur denominative Be- 
deutung und wurde zunächst nur auf Nomina, später auch auf Verba 
angewandt. Es kann noch heute in der Mundart dauernd zu Ab- 
leitungen von Verben benutzt werden, die dann eine oft wieder- 
holte, lästige Handlung bezeichnen. In einigen Worten kommt das 
Suffix -3% (frz. -age) vor, das Kollektiva bildet und gleichfalls eine 
pejorative Nebenbedeutung enthält. 


b) Zum Verbum. 


8 60. 1. Die Ableitungen auf -ern haben entweder intensive 
oder iterative Bedeutung; sie bezeichnen wiederholte rasche und 
kurze Bewegungen, Geräusche, Lichteindrücke, oder es sind un- 
persönlich gebrauchte Desiderativa, die den unwiderstehlichen Drang 


nach etwas ausdrücken. Beispiele: auern ‘auern’, bewarn ‘bebern, 


beben’, blesdarn ‘Blasen werfen’, blorarn ‘bluddern’, dadsorn “dätschern’, 
agsdarn "extern, flagern Nackern’, fladern Nattern’, flimarn “fimmern’, 


gilarn *gillern’, gimarn 'gimmern’, glimarn ‘glimmern’, glidsorn ‘glitzern’, 


hogarn 'hockern’, hygarn *huckern’, igarn ‘ickern’, glambasdern “klam- 


bastern’, glemborn ‘klimpern’, gnadarn ‘knettern’, gnobarn ‘knuppern’, 


gnodarn ‘knuttern’, gwalsdern ‘qualstern’, gwolorn ‘quullern’, resdarn 
'rösten’, Slegarn ‘schlickern’, Snaragarn ‘schnankern’, $Sneborn ‘schnibbern’, 
$nadarn ‘schnättern’, Sbaxorn ‘spachern’, sbladarn ‘splattern’, Sdribarn 
‘strippern’, farsenarn 'versengen’, dsenorn'zingern', dswadern‘zwattern’; 
98 lgxart mey ‘es lächert mich, ich fühle einen Lachreiz’, ds kodsart 
mey ‘es reizt mich zum Erbrechen’, as $lefort mex ‘es schläfert mich’, 
os Sisart mex ‘es scheißert mich’. 
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2. Verba auf -eln (mit iterativ-diminutiver Bedeutung): babaln 
‘babbeln’, baiwaln ‘beiweln’, bambaln ‘bambeln’, bosbaln ‘baspeln’, 
bembaln*bimbeln’, besbaln ‘bispeln’, brebaln*bribbeln’, bredsaln ‘britzeln’, 
bregaln ‘bröckeln’, brodsaln ‘brutzeln’, direnaln ‘direngeln’, dadaln 
‘dätteln’, dydsaln ‘“dutscheln’, dydaln ‘dutteln’, dodsain ‘dutzeln’, 
fesaln *fisseln’, fresdaln “frösteln’, firgaln “funkeln’, ysoln “fuscheln’, 
gagaln‘gackeln’, garagaln ‘gankeln’, gormgaln ‘gunkeln’, habaln ‘happeln’, 
hiyaln *hicheln’, hormaln ‘hurmeln’, hogaln ‘"huckeln’, hysaln “huscheln’, 
kadsaln ‘kätscheln’, gnaiwaln ‘kneiweln’, gnarwaln ‘knerbeln’, gnydsaln 
‘knutscheln’, grewaln 'kribbeln', grembaln ‘krumpeln’, kodsaln ‘kutzeln’, 
mqraoln *mäddeln’, megaln ‘mickeln’, mordsain ‘murzeln’, mysaln 
‘muscheln’, nossin ‘'nusseln’, padsoln ‘pätscheln’, rqwaln ‘räbbeln’, 
rabaln ‘vappeln’, radsaln ‘rätscheln’, rewaln ‘ribbeln’, rysaln ‘ruscheln’, 
 morwaln ‘schnurweln’, Snoryaln ‘schnurcheln’, S$nydaln ‘schnutteln’, 
$ybaln ‘schubbein’, Siwogaln ‘schwuckeln’, Sbaxdaln ‘spachteln’, Sbridsaln 
‘spritzeln’, Sdryfaln 'straufeln’, sygaln ‘suckeln’, sydsain ‘sutzeln’, 
drasögaln “traschakeln’, drewaln ‘tribbeln’, dribaln ‘“trippeln’, forsareln 
‘verschadeln’, far$degaln *versteckeln’, fordysaln ‘vertuscheln’, worsdaln 
‘wursteln’, wusaln ‘wusseln’, dsysaln ‘zauseln’, dsesaln ‘zisseln’, dsosaln 
*zusseln’, dswurwaln ‘zwurbeln’. Die Suffixe -ern und -eln sind noch 
heute in der mundartlichen Wortbildung sehr beliebt. Fast täglich 
werden neue solcher Ableitungen gebildet, die meist nur dem Be- 
_ dürfnis des Augenblicks dienen, ohne zu allgemeiner Geltung im 
Sprachschatz zu gelangen. So habe ich vorübergehend Verba ge- 
hört wie brysaln *brauseln’, weosaln ‘wischeln’ und zahlreiche andere. 

3. Weniger häufig sind einige andere Suffixe mit verwandter 
Bedeutung. Verba auf -zen: önrandson ‘anranzen’, ofgrodsen *auf- 
grotzen’, baldsan ‘balzen’, blendsen ‘blinzen’, dydsan *dutzen’, fündsen 
“fanzen’, gadsan 'gätzen’, gaudsan *‘gauzen’, glodsan ‘glotzen’, gnödson 
‘knozen’, ödsan ‘ozen, urzen’, gwändsan *quanzen’, Sbrudson ‘sprutzen', 
forhundsoen ‘verhunzen’; bobsan ‘bopsen’, drogsan ‘drucksen’, gigsen 
‘gieksen’, gnebsen ‘knipsen’, gnobsan ‘knupsen’, morgsan ‘murksen’, 
bibsan ‘piepsen’, Sdribsen ‘stripsen’ ; Verba auf -schen : benson ‘benschen’, 
grab3an ‘grabschen’, gribson ‘gribschen’, jgdsan *jätschen’, karwödsen 
‘karbatschen’, gnydsan “knutschen’, gnörsen “knorschen’, dradsen 
“tratschen’, dralödson “tralatschen’, dradsan ‘trätschen’; Verba auf 
-chen: sdomxan ‘stumpchen’, dabxan ‘tappchen’, dsamyan ‘zammchen’. 

4. Über das fremdsprachliche Suffix -ieren vgl. & 7. 
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D. Zur Flexionslehre. 
Il. Zur Deklination. 
a) Substantivum. 

1. Kasus. 


8 61. Die Kasusendungen sind im’ allgemeinen bis auf wenige 
Reste geschwunden. Der Dativ wird nur noch durch die Form des 
Artikels kenntlich gemacht; der Akkusativ ist mit dem Nominativ 
zusammengefallen. Der Genitiv ist kaum mehr im Gebrauch; er 
wird ersetzt durch Umschreibung mit fon ‘von’ oder häufiger durch 
den Dativ mit folgendem Possessivpronomen, z. B. dös dar fon dam 


hyss ‘das Dach von dem Hause, das Dach des Hauses’; dqm Jona 


sin9 kaba “dem Jungen seine Kappe, die Kappe des Jungen’. 
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Erhalten ist der alte Genitiv noch in einigen erstarrten Resten: _ 


«) in der Komposition (vgl. $ 57): manskqrla ‘Mannskerl', wiwasmens 
“Weibsmensch’, keryanlira ‘Kirchenleute’, hosejangost ‘Hochzeitsgast’ ; 
8) in erstarrten Formeln und Redewendungen: alarlai ‘allerlei’, 
alarwajan ‘allerwegen’, fon raydswäjan ‘von Rechts wegen’, kordsar- 
hänt ‘kurzerhand’, as es felo wargs ‘es ist viel Werks’, as es net der 
m? wart ‘es ist nicht der Mühe wert’; y) in einigen substantivierten 
Infinitiven : /röyans ‘Fragens, Fragen’, 3rswans ‘Schreibens, Schreiben, 
Brief’; ö) in Ausrufen und Flüchen: kods foregan ! "Gotts Verrecken!’ 
kods mods! ‘Gotts Mutz!!' kods jamega *Gotts Gemücke!’; &) beim 
Pronomen nach dem Verbum ‘gehören’ (vgl. $$ 65. 66): as hert 


min, din, sin, unser, ywar, rar ‘es gehört mir, dir, ihm, uns, euch, 


ihnen’; [£) in einigen erstarrten pronominalen Formen (vgl. $ 66): 
os ‘es’ (alter Gen. des Neutr. vom geschlechtigen Pronomen), ar 
‘ihrer’ (alter Gen. Pl. des geschl. Pron.), san ‘sein’ (alter Gen. des 
Mask. vom geschl. Pron.). 


2. ;Plurar 


$ 62. Durch das Verschwinden der alten Kasusunterschiede 
ist das Deklinationssystem der Mundart stark vereinfacht. Nur der 
Unterschied zwischen Singular und Plural ist noch lebendig. Als 
Unterscheidungsmerkmale des Pl. vom Sing. kommen vor allem in 
Betracht der Umlaut.und die Endung -er. Beide Erscheinungen 


haben stark um sich gegriffen, in noch weit höherem Maße als in 


der Schriftsprache. Daneben ist die alte lautgesetzliche Plural- 
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bildung auf -»2 oder -»n (“n) noch wirksam. In einer Reihe von 
Fällen ist auch wie im Nhd. jedes unterscheidende Kennzeichen 
gefallen. 


Wir haben also folgende Typen zu scheiden: «) Pl. auf -s: 
des desa ‘Tisch’, Sdrek 3drega ‘Strick’, kent kena ‘Kind’, nal nal 
‘Nagel’; 8) Pl. auf -an (-n): böro böran ‘Bote’, dsana dsanan ‘Zange’, 
hards hardson ‘Herz’, kqrl kaqrlan ‘Kerl’, noxt noxden ‘Nacht’; 
y) Pl. vom Sing. nicht unterschieden: fenor ferner ‘Finger’, $dewal 
Sdewal ‘Stiefel’, balgen balgen ‘Balken’, Orman Orman ‘Arm’, gördan 
gQrdan ‘Garten’; 0) Pl. mit Umlaut: bg% bega ‘Bock’, abal ebal ‘Apfel’, 
glags glegsa ‘Klecks’, hop hewa ‘Hof’, bluk blija ‘Pflug’, walt wel 
“Wald’, sbrox Sbreya ‘Spruch’; hänt hena ‘Hand’, ku kunwa ‘Kuh’, Iys 
lisa ‘Laus’; e) Pl. auf -ar: ohne Umlaut 1% lirer ‘Lied’, bei bedar 
‘Bett, hemt hemdor ‘Hemd’, $dek s$degor ‘Stück’, -bilt bildar ‘Bild’, 
sep sewar ‘Sieb’, mit Umlaut /gx lexar ‘Loch’, dux diyar “Tuch’, 
glös glesor ‘Glas’, röt redar ‘Rad’, kalp kelwor ‘Kalb’, jox jexar ‘Joch’, 
man manar ‘Mann’, dorn dernar ‘Dorn’. 


b) Adjektivum. 
1. Flexion. 


S 63. Das Adjektiv kann stark und schwach flektiert werden. 
Nach dem bestimmten Artikel wird es stets schwach dekliniert. 
Das flexionslose Neutrum findet sich selten nach dem bestimmten, 
häufiger nach dem unbestimmten Artikel, z. B. dös guro mens ‘das 
gute Mensch’, aber en gut men$ neben en guras mons ‘ein gutes 
Mensch’. Oft fällt auch die Flexionsendung 'aus Gründen der Satz- 
phonetik aus, z. B. da anar woxa "die andere Woche‘, das anar jor 
‘das andere Jahr’. 


Entgegen der nhd. Schriftsprache zeigt die Mundart in einer 
Reihe von Fällen noch einen Rest der alten ja-, jo-Flexion der Ad- 
jektiva bewahrt. Das alte j ist als > erhalten in Beispielen wie: 
dena ‘dünn’, fesda ‘fest’, sis ‘süß’, fyxdo ‘feucht’, dega 'diek’, gl&ne 
‘klein’, grina ‘grün’, liyda ‘leicht’, gela "nicht trächtig’, hgorda ‘hart’, 
 $ena ‘schön’, r&ro ‘rein’; durch Analogie auch in ryya ‘rauh’, sura 
‘sauer’, /yro ‘laut’, worma ‘warm’. 
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2. Steigerung. 

$ 64. Der Umlaut im Komparativ und Superlativ, der durch 
die ahd. Suffixe -ir und -ist hervorgerufen wurde, ist in der Mund- 
art noch häufiger als in der Schriftsprache: smol $maqlar der Smalsda 
‘schmal’, $dolds Sdeldsor der Sdeldsda ‘stolz’, Sdemp Sdembar der 
Sdembsda ‘stumpf’, grämk grangar dar gransda ‘krank’, glot glerer der 
gledsda ‘glatt’, jasont jasemer der jasensda ‘gesund’, sure sirer dar 
sirsda ‘sauer’. | | 

Superlative in adverbialem Gebrauch stehen nicht wie nhd. 
mit ‘am’ + Dativ, sondern mit dem einfachen bestimmten Artikel 
‘der’, z.B. ex hons dar mersda josqn “ich habe es am meisten ge- 
sehen’, ha hodan der lamsda jahat ‘er hat ihn am längsten gehabt’. 


c) Pronomen. 
$ 65. Ungeschlechtiges Pronomen: 


‘ich’ ‘du’ ‘wir’ ‘ihr’ Reflexivum 
Nom. ey dü mE& de — 
Dat. me de uns yX sex 
Akk. mex dey uns YA sey 


In unbetonter Stellung wird da zu da, me zu ma, de zu da ab- 
geschwächt. Der Genitiv min, din, unser, ywar steht nur nach dem 
Verbum ‘gehören’ und in einigen erstarrten Wendungen wie mind- 
wdjan *meinetwegen’, mindhalwan ‘meinethalben’. 


$ 66. Geschlechtiges Pronomen: 


betont ‘er’ ‘sie’ ‘es’ ‘sie’ 
Nom. hä se q8 se 
Dat. am ar am an 
Akk. .an se as se 

Gen. sin ar sin arar 
unbetont Nom. 9 sa 98, $ sa 
Dat. am ar am an 
Akk. an sa 98, S sa 
Gen. san -- son,as ar 


Die Genitivformen sin, dr, sin, drar stehen nur nach dem 
Verbum ‘gehören. Der auf ahd. ös zurückgehende Genitiv des 
Neutr. as findet sich mundartlich in einigen Wendungen, z. B. ha 
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wes as uns ken dänk ‘er weiß es uns keinen Dank, er weiß uns 
dessen keinen Dank’; got wälas! ‘Gott walte es!’ In partitivem 
Gebrauch kommen außerdem die Genitive on und ar (<ahd. sin 
und iro) recht häufig vor; sie werden ähnlich gebraucht wie das 
frz. en, z.B. ex ben san söt ‘ich bin dessen satt’, ha wor mesan bösa 
‘er war mir darüber böse, er war deshalb erbost auf mich’, s woran 
or drais dö ‘es waren ihrer (Männer) drei da’, da griysder ‘du 
kriegst ihrer (Schläge)’, hosdar dqn Son jasan? hast du ihrer (Sol- 
daten) denn schon gesehen ?’. 


S 67. Possessivpronomen: in adjektivischem Gebrauch min 
‘mein’, din ‘dein’, sin ‘sein’, uns» ‘unser’, ywa ‘euer’, dr ‘ihr’. 
Paradigma: min ‘mein’. 


Mask. Fem. Neutr. Pl. 

Nom. min mins (auch zu min min? 
min abgeschwächt) 

Dat. mim mir mim min 

Akk,. min mins (min) min min? 


In substantivischem Gebrauch minar ‘meiner’, dinar ‘deiner’, sinor 


‘seiner’, unser ‘unserer’, ywar ‘eurer’, drar ‘ihrer’. Paradigma: minor 
‘meiner’. 


Mask. Fem. Neutr. Pl. 
Nom. minar mind mins min 
Dat. mim mir mim min 
Akk. min min? mins min 


$ 68. Demonstrativpronomen: 


‘der’ ‘die’ ‘das’ ‘die’ 
Nom. dar di dös di 
Dat. dam dar dam dan 
Akk. dan di dös di 


Der Genitiv findet sich nur in adverbialen Wendungen wie 
dasıwajan ‘deswegen’, dqgshalp ‘deshalb’ u. ä. 

Wird das Demonstrativum als bestimmter Artikel verwendet, 
so treten abgeschwächte Formen ein, die an Stelle der vollen und 
langen Vokale tonloses a haben. 
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Das erweiterte Pronomen desar ‘dieser’ ist selten; es kommt 
nur in einigen Redensarten vor, z. B. des jör ‘dies Jahr’, dö sal dey 
dox glaixy dar desar un der dar grijan ‘da soll dich doch gleich der 
Dieser und der Der kriegen’. 


S 69. Interrogativ- und Relativpronomen: Nom. bär, wär ‘wer’, 
Dat. bqm, wam ‘wem’, Akk. ban, wan ‘wen’; belyar, belya, bels 
‘welcher, welche, welches’. Das Relativpronomen ist bei dem fast 
ausschließlich parataktischen Satzbau der Mundart sehr selten. 
Über die sonstigen Pronomina vgl. das Wörterbuch. 


II. Zur Konjugation. 
a) Übersicht über die starken Verba. 


$ 70. 1. Klasse, Typus bliwen blep blewan blewan ‘bleiben’. 
a) mit 7 im Praes. und Inf.: bliwon ‘bleiben’, liran ‘leiden’, riran 
‘reiten’, sniran ‘schneiden’, riwan ‘reiben’, griwan ‘schreiben’, gb3rsran 
‘abschreiten’, Sdriren ‘streiten’, driwen ‘treiben’, wison ‘weisen’; 
ß) mit ö im Inf. und Praes.: bison ‘beißen’, bagrifen ‘begreifen’, 
gniban ‘kneipen’, pifen ‘pfeifen’, rison ‘reiben’, 3inan ‘scheinen’, 
Sison 'scheißen’, $liyan ‘schleichen’, 3lifan ‘schleifen’, Smisan ‘schmeißen', 
sdelaswijan ‘stillschweigen', $dijon ‘steigen’, Idrixan ‘streichen’, far- 
glixan ‘vergleichen’, wijan ‘wiegen’ (nhd. 2. Klasse), $bidsan ‘speuzen, 
spucken’ (in diesem Verb sind mhd. spiwen, st. V., und spiutzen, 
schw. V., zusammengeflossen), pidsen ‘pitzen’ (durch Analogie von 
gnibon ‘kneipen’; vgl. mhd. pfetzen, schw. V.). Mit Rundung: 
grysan, gros, grasen, jagrason ‘kreischen, weinen’. 


8 71. 2. Klasse, Typus biran bot boran jaboran ‘bieten’. 
a) mit i im Praes. und Inf., «&«) mit 9 im Praet. und Part. Praet.: 
biran ‘bieten’, Sisaon ‘schießen’, siran ‘sieden’, dsin ‘ziehen’, 8ß) mit 
ö im Praet. und Part. Praet.: friran ‘frieren’, farliran ‘verlieren’; 
8) mit © im Praes. und Inf.: flüjan ‘fliegen’, lijan ‘lügen’, badrijan 
‘betrügen’, $lison ‘schließen’, riyan ‘riechen’, mit Rundung: 3yıran 
‘schieben’; y) mit anderem Präsensvokal (Tiefstufe): syfan ‘saufen’, 
syjan ‘saugen’; hierher auch gryfon ‘kraufen, kriechen’ (<mnd. 
krepen, krupen, st. V., vgl. ags. creopan, mhd. krafen, schw. V.); 
aus der schwachen Konjugation sind hierher eingedrungen: $rywan 
‘schrauben’, gygan ‘gucken’. 
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& 72. 3. Klasse, Typus beman bon bonen jabonen ‘binden’. 
«&) mit e im Praes. und Inf., 9 im Praet., o im Part. Praet.: beman 
‘binden’, fernen ‘finden’, jalenen ‘gelingen’, senan ‘singen’, $lenan 
‘schlingen’, sengen ‘sinken’, sbreman ‘springen’, senan ‘schinden', 
Swenan ‘schwingen’, Sderagen ‘stinken’, drengan ‘trinken’, dswenen 
‘zwingen’, üsrenon ‘ausringen’; nach diesem Typus ist auch das 
st. Part. Praet. forkolan zu dem schw. Verbum Jarkelan “erkälten’ 
gebildet; #) mit d, « im Praes. und Inf., 9, 0 im Praet., o, og im 
Part. Praet.: Sdarwan Sdörp sdorwan jasdorwan ‘sterben’, ebenso 
fardarwan ‘verderben’, waren wor woren woron ‘werden’, warfen 
worf worfen jewgrfan ‘werfen’; y) mit i, e im Praes. und Inf., 9 im 
Praet., 0, o im Part. Praet.: rinan ron ronan jargnan ‘rinnen’, ebenso 
$wiman ‘schwimmen’, dinson ‘dinsen, ziehen’, sbenan Sbgn, Sbonan j9- | 
sbonan ‘spinnen’, ebenso jawenan ‘gewinnen’, basenan *besinnen’. 
Vermischung mit der 6. Klasse zeigen malgan mulk mulgen jamolgen 
‘melken’, gwalon gwul gwulan jagwolon ‘quellen’, mit den red. Verben 
halfen hilf hilfen jeholfen ‘helfen’, galan gil gilen jagelan ‘gelten’, 
Salan j38olan ‘schelten’ (kein Praet.). 


$S 73. 4. Klasse, Typus brayan brox brozan jabroxan ‘brechen’: 
braxan ‘brechen’, Sdaxan ‘stechen’, dra fon ‘treffen’, Sbra,jan ‘sprechen’ 
(von dem freilich Praet. und Part. Praet. kaum üblich sind); mit 
Länge im Praes. und Inf.: naman ‘nehmen’; mit o im Praes., Inf. 
und Part. Praet., Länge im Praet.: komean kom koman konn 
‘kommen’; Vermischung mit der 6. Klasse zeigen $dalan sdul sdualan 
jasdolan ‘stehlen’, jaboran ‘geboren’ (erstarrtes Part. Praet.). 


$ 74. 5. Klasse, Typus qasan as asan gason ‘essen, gan gop 
gowan jagan ‘geben’: «) mit a im Praet.: qsan ‘essen’, frasan ‘fressen', 
fergasen ‘vergessen’; schw. Praet. hat mqson ‘messen’; mit Länge 
im Praes. und Part. Praet.: läasan las lasan jolason ‘lesen’, ebenso 
draren ‘treten’; altes j-Praesens ist sedsan sas sasan jasqsan ‘sitzen’; 
8) mit 9 im Praet., Kontraktion im Praes. und Part. Praet.: gan 
‘geben’, san ‘sehen’, jasan ‘geschehen’; altes j-Praesens lejan lok 
loyan jelgian ‘liegen’; Vermischung mit der 6. Klasse: drason drus 
drusan jadrasoen ‘dreschen’ (mhd. 3. Klasse). 
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s 75. 6. Klasse, Typus foren für furen jaforen fahren’. 
a) mit Länge: foren ‘fahren’, gröwan ‘graben’, lören ‘laden’, möolan 
‘mahlen’; £) mit Kürze: woson wus wusan jawgsan ‘wachsen’, ebenso 
loron ‘lassen’ (von den red. Verben hierher eingedrungen); mit 
Rundung: we3an wus wusen jawasan ‘waschen’; Y) sonstige Besonder- 


heiten: Iweren Swüar Swuren jaswören ‘schwören’; $weren Swür Swuren - 


ja3wören ‘schwären, eitern’ (in Analogie zu ‘schwören’ aus der 


4. Klasse hierher), dr&öjan druk druyan ‘tragen’ (mit schw. Part. 


Praet.), heıwon hip hiwan jahöwan ‘heben’ (mit Praet. nach Analogie 
der red. Verben), järan jur jüren jaejören ‘gären’, slon Sluk $luyan 
Ja$lön ‘schlagen’ (mit Kontraktion), blösen blüs blasen jablösen ‘blasen’ 
(von den red. Verben hierher eingedrungen), bagan büx bügen j9- 
bagen ‘backen’; dieser Klasse hat sich auch das schw. V. fröyan 
‘fragen’ mit seinem st. Praet. angeschlossen: fröyan fruk fruyan 
(Part. ist schw.). 


$ 76. Reduplizierende Verba: falon fil filen jafalan ‘fallen’, 
hälan hil hilan jahälan “halten’, falan jo falen “falten’ (mit schw. Praet.), 
$bälan jasbälen ‘spalten’ (mit schw. Praet.), hengan hink hingan ja- 
haragen ‘hängen’; Slofen Slif Slifon jaslofon ‘schlafen’, jarören jarit 
Jeröran ‘geraten’; rufen rif rifen jarofen ‘rufen’; hösan his hisan j9- 


hesan ‘heißen’; löfon lif lien jalafen ‘laufen’; Sdosen dis Sdisan je- 


$dosan ‘stoßen’; hoiwan hip hiwan jahoiwan ‘hauen’; hierher durch 


Analogie auch: k2fon kif kifen ‘kaufen’ (mit schw. Part. Praet.). 


b) Zu den schwachen Verben. 


$ 77. Bei den schwachen Verben ist als einzige Besonderheit 
zu erwähnen, dass die alte lautgesetzliche Erscheinung des sog. 
Rückumlautes, die die Schriftsprache in den meisten Fällen durch 
Ausgleichung beseitigt hat, noch fast überall bewahrt ist, ja, dass 
sie auch auf Verben übergegriffen hat, denen sie ursprünglich nieht 


zukam: dselan dsälda jodsält ‘zählen’, sedsan sasda jasast ‘setzen’, 


Sdelan 3dalda jasdalt ‘stellen’, degan doxda jadoxt decken’, Idegan 
Sdöxda josdoxt ‘stecken’, önsdregan Sdroöxda On Onjasdroxt “anstrecken’, 


Smegan Smörxda joSmoxt *schmecken’, regen roxda jaroxt rücken’, dregen 


droxda jadroxt ‘drücken’, ferdan forda jafort ‘fürchten’, Seran 30da 


joSot ‘schütten’, heran hörda jahort ‘hören’, fülon faldo jofalt fühlen, 
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firen fürds jofürt ‘führen’, riren rürda jorart rühren’, wilon wälda 
jowalt ‘wühlen’, hiran huda jahut ‘hüten’, sixon surda josuxt ‘suchen’, 
liran Iyda jalyt “läuten. An Beispiele wie regan ‘rücken’, dregan 
_ *drücken’ haben sich dann zunächst blegen, bloxda, jabloxt ‘pflücken’, 
dann aber auch Verben wie 3egen, 3owda, j03oxt ‘schieken’ und 
Sdregan Sdroxda jasdroxt ‘stricken’ angeschlossen. 


c) Unregelmäßige Verben. 
1. Praeteritopraesentien. 
8 78. wesan ‘wissen’: 


Praes, Ind. Praet. Opt. Praet. Part. Praet. 


Dora... .Wes wosda wesda3 jawost 
2, west wosdast wesdast 

Pl. 1. 3. wesen wosdan wesdan 
2 west wosdat wesdat 


Anm,: ey weras ‘ich weiß es’, dös wer ‘das weiß er’: $ 39,3. 
döjan ‘taugen’ wird wie ein gewöhnliches schw. Verbum be- 
handelt: Praes. Sg. dok, Pl. dajon, Praet. döda, Part. Praet. jadat. 


gonan ‘gönnen’: Praes. gon gonan, Praet. gonds, Part. Praet. 
Jogont. 


- kinan ‘können’: Praes. kan kun, Ind. Praet. kun kunon, Opt. 
Praet. kin kinan, Part. Praet. jakunt. 


dirfon ‘dürfen’: Praes. derf derfan, Ind. Praet. durft durfden, 
Opt. Praet. dirft dirfden, Part. Praet. jodurft. 


silen ‘sollen’: Praes. sal sun, Ind. Praet. sul sulon, Opt. Praet. 
sil silon, Part. Praet. jasult. 

mijan ‘mögen’: Praes. m&k m&jen, Ind. Praet. muxdo musxdan, 
Opt. Praet. mixde (mixt) miyden, Part. Praet. ist nicht vorhanden. 


miron ‘müssen’: Praes. mus mun, Ind. Praet. mut muden, Opt. 
Praet. mit midan, Part. Praet. jamut. 


2. Reste alter Verba auf -mi. 


8 79. a) wilon ‘wollen’: Praes. wel wun, Ind. Praet. wul 
wulan, Opt. Praet. wil wilen, Part. Praet. jowult. 
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ß) Das Verbum substantivum sin ‘sein’: 
Praes. Ind. Praet. Opt.Praet. Imp. Part. Praet. 


Be 1 sden wor wer Jowan 
2. best worst werst sik ‘sei’ 
3.08 wör wer 

a a wöran weren 
DE USE wört wert. sit ‘seid’ 


Anm.: er9 ‘ist er’: 8 39,3 Anm. 

y) dun ‘tun’: Praes. Sg. 1. du, 2. dist, 3. dit, Pl. 1. 3. dun, 
2. dut, Ind. Praet. dot dören, Opt. Praet. det deren, Imperativ du 
dut, Part. Praet. jadon. 

6) gen ‘gehen’ und Sden ‘stehen’: Praes. Sg. 1. ge, 2. gest, 
3. get, Pl. 1. 3. gen, 2. get, Ind. Praet. gin ginan, Opt. Praet. gıra 
ginon, Imperativ ge get, Part. Praet. jagen. 3Sden ‘stehen’ hat sich 
völlig an gen ‘gehen’ angeschlossen, auch im Praet., also Ind. 
Praet. sdin Sdinan, Opt. Praet. sdin, sdinen, Part. Praet. jasden. 


Das Wörterbuch ist in alphabetischer Reihenfolge angeordnet, 
und zwar habe ich nicht das Wort in seiner mundartlichen Gestalt, 
sondern in seiner Übertragung in die hochdeutsche Schriftsprache 
als Stichwort benutzt. Ich glaube, dass dies Verfahren durch die da- 
durch geschaffene größere Übersichtlichkeit und die Möglichkeit fürden 
mundartfremden Leser, sich schneller zurechtzufinden, gerechtfertigt 
ist, wenn auch andrerseits manches Wort, dessen Ursprung und Her- 
kunft dunkel ist, an einen willkürlichen Platz gestellt sein mag. 

Von jedem Substantivum sind das Geschlecht, der Plural und 
das Diminutivum, soweit es vorhanden ist, angegeben. Bei den 
Verben wurde im allgemeinen nur der Infinitiv verzeichnet, bei 
den wenigen starken, den schwachen mit Rückumlaut und einer 
Anzahl von Anomala außerdem noch die 1. Pers. Sing. und 1. Pers. 
Pl. des Praet. Ind. und das Part. Praet. Von Adjektiven habe ich 
vereinzelt den Komparativ angeführt, wenn er entgegen dem nhd. Ge- 
brauch Umlautoder andere grammatische Unregelmäßigkeiten aufwies. 





Aas ös N, Pl esaor. Oft als Schimpf- 
wort gebraucht: as Sdent win — es 
stinkt wie ein A. 

ab op Adv. of un — auf und ab, bis- 
weilen 

abbacken obagoen s. abgebacken 

abbeißen obison wie nhd.; da gluga 
bist da gligargan op die Glucke beißt 
die Kücken ab: verlässt sie, wenn sie 
groß genug sind 

abbeten obären intr. da porsilaor baren 
op die Pfarrschüler beten ab: die 
Konfirmanden werden vor der Kon- 
firmation vor versammelter Gemeinde 
in der Kirche geprüft 

abbieten obiren jem. bei einer Ver- 
steigerung überbieten 

abbinden obenmoan durch Binden etw. 
abtrennen 

abblühen oblin verwelken 

abborgen jem. etw. oborjon bei jem. 
etw. leihen 

abbrechen obrayan tr. durch Brechen 
etw. lösen; intr. abgebrochen werden 

abbrennen obranan nur intr. 

abbringen obreron entfernen, beseitigen; 
jem. an etw. hindern 

abbürsten obersden 

abdinsen, sich obdinsan, sey sich durch 
Ziehen überanstrengen 

abdrehen obdren durch Drehen ent- 
fernen 

abdrücken 
entfernen 

Abend wat M, Pl öwadar. gun öwset, 
n öwat guten A, gasdr Öwat, ndyds 


obdregen durch Drücken 


öwat gestern A. sonöwads Owat Sonn- 


abend zu A.: Sonnabend A. as lit 
halyöwat es läutet heilig A.: es läutet 
zu A. 

Abendbrot öbröt Abendessen 

aber awar 

abessen obasan. hä hot da kesbar ala 
obgasan er hat die Kirschen alle ab- 
gegessen ıvom Baum) 

abfahren obforen nur tr. ha fert dem 
daiwel an ör op er fährt dem Teufel 
ein Ohr ab: er fährt sehr viel; er 
fährt sehr schnell 

abfallen obfalan 
bleiben 

abfangen obfanan 

abtärben obfarwan 

abfeiern odbfaiarn. 
die Spinnstube a.: 


herabfallen ; 





übrig 


do sbelsdowa — Bi 
im Frühjahr vor 


der Auflösung der Spinnstuben findet RR 


in jeder eine kleine Schlussfeier bei 


Kaffee und Kuchen statt 
abfressen obfrasan 
abführen obfiren purgieren 
abfüttern obfidern. 

a.: dem Vieh am Abend das letzte 

Futter geben 
abgabeln obgowaln. 

Stroh vom Wagen heruntergabeln 
abgebacken objabagen. 

gebackenes Brot: Brot, dessen hart- 


gebackener Rand von der Brotkrume 


absteht 
abgeben obgän jem. etw. 


— met sich mit etw. befassen = 


. 


des fi — das Vieh 
h9, sdrö — Heu, 


— os bröt ab- 


übergeben. _ 
das wark — das Werk (Gut) a.; sex hd. 
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abgehen obgen etw. abschreiten, schrei- 
tend abmessen; sich trennen, sich 
lösen. da forwa get op die Farbe 
geht ab. da arwat get am gut op die 
Arbeit geht ihm gut ab: geht ihm gut 
von statten 

abgergeln, sich obgerjaln, sey sich mit 
einer schweren Arbeit abmühen 

abgewinnen objawenan jem. etw. beim 
Spiel 

abgewöhnen objawenen jem. etw. 

abgezirkelt objadsergalt. as bast wi — 
es passt wie a. 

abglitschen obglodsan abgleiten 

abgraben obgröwen | 

abgucken obgygan jem. etw. absehen, 
in der Schule unerlaubterweise von 
einem anderen abschreiben 

abhacken obhagen 

abhalten obhälon ein Kind zur Ver- 
‚richtung der Notdurft halten; eine 
Feier, eine Versammlung stattfinden 
lassen; aushalten, ertragen 

abhandeln jem. etw. obhanaln einen 
Gegenstand zu einem geringeren Preise 
als dem zuerst geforderten erstehen 

abhängen obhengen nur tr. 

abhauen obhoiwan 

abheben obhewon herunternehmen 

abhelfen jem. obhalfen jem. abfertigen 

abhobeln obhowaln 


. abhören obheran 


abkappen obkaban jem. derb zurecht- 
weisen 

abkaufen obkefon 

abkneipen obgnibon durch Kneifen etw. 
abtrennen 


- abkommen obkoman 


abkrachen obgraxan abreißen, zerreißen, 
intr. | 

abkratzen obgradsan tr. durch Kratzen 
etw. entfernen. dös kant da de fom 
örsa objagradsan das kannst du dir vom 
Arsche a.: das liegt auf der Hand, daran 
ist nicht zu zweifeln ; intr. sterben 
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abkribbeln odgrewaln durch fortgesetztes 
Stochern etw. von einem Gegenstand 
entfernen, lösen. ey hon dan abal ob- 
jJoegrewalt ich habe den Apfel ab- 
gekribbelt (vom Baume) 

abkriegen obgrijan abtrennen, entfernen 

abladen oblöran 

ablangen oblanan abholen 

ablassen obloron nicht mit etw. ver- 
binden, nicht an etw. befestigen 

ablauschen oblysan abhorchen 

ablecken oblagan 

ablegen oblejon von etw. herunternehmen 

AblegeroblajarM,Pl — von einer Pflanze 
abgebogener Zweig, der in die Erde 
gesetzt wird, um eine neue Pflanze 
daraus zu ziehen 

ablesen oblasan z. B. Steine von einem 
Acker, etwas Geschriebenes vom Blatt 

ableugnen oblegen 

abliefern oblewarn 

ablocken oblogan jem. etw. entlocken, 
durch Versprechungen etw. an sich 
bekommen 

abluchsen oblugsan jem. auf listige Weise 
etw. abwendig machen 

abmachen obmaxon etw. von einem 
Gegenstand loslösen, entfernen; sich 
mit anderen über etw. einigen 

abmähen odmen wie nhd.; mit Mähen 
fertig werden. me hon objomet wir 
haben abgemäht: wir haben unser 
letztes Gras gemäht 

abmalen obmölon. los dey — of glags- 
babir lass dich a. auf Klackspapier: 
du bist zu nichts zu gebrauchen 

abmessen obmasan 

abmurksen obmorgsan mit einem stump- 
fen Gegenstand etw. abtrennen; jem. 
auf quälerische Weise umbringen; 
sexy — sich a., sich abquälen 

abnehmen obnämen jem. etw. a.; jem. 
photographieren; beim Stricken die 
Anzahl der Maschen vermindern; das 
abgemähte Getreide mit der Sichel 


aufnehmen und auf dem Acker aus- 
gebreitet hinlegen; sich vermindern, 
schwächer werden, an Gewicht a. 

abpassen obasan eine günstige Gelegen- 
heit wahrnehmen 

abprobieren obrowiran erproben 

abputzen obodsan abwischen 

abrackern, sich obragern, sexy sich ab- 
quälen b 

abräumen obriman 

abrechen obrayon mit dem Rechen, der 
Harke etw. entfernen 

abrechnen obrazen 

abreiben obriwan 

abreißen obrison 

abrichten jem. obreyden jem. etw. bei- 
bringen 

Abriß obres M nur in an — fon wos 
masxan einen A. von etw. machen: 
etw. übertreiben, übertrieben wichtig 
machen 

abrücken obregan wegrücken 

abrupfen odbroban 

abrüsten obresden tr. den wen — den 
Wagen a.: den „gerüsteten“ Wagen 
(Erntewagen) wieder als gewöhnlichen 
Wagen herrichten 

abrutschen obredsan abgleiten 

abrütteln obredaln 

absäbeln obsawaln etw. mit einem stump- 
fen Gegenstand abschneiden 

absagen obsäjon. Nur das Part. Praet. 
ist häufig, Inf. und Praes. werden 
kaum gebraucht 

absägen obsöyan mit der Säge abschneiden 

Absatz (am Schuh) obsads M, Pl obsedsa 

abschaben obsöwen abkratzen 

abschacken obsagen abblassen, 
bleichen 

abschicken ob3egon 

Abschied obset M 

abschießen obstsan durch Schießen her- 
unterholen; abblassen, verbleichen 

abschinden, sich obsenon, sey sich ab- 
quälen, sich abarbeiten 


Ver- 
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abschlagen obsl!ön durch Schlagen etw. 
abtrennen, entfernen. on Sank, an 
bet — einen Schrank, ein Bett a., ab- 
brechen, auseinandernehmen. hd $leds 
op er macht beim Reden mit den 
Händen schlagende Bewegungen, ge- 
stikuliert. das wasor — das Wasser 
a., harnen 

abschleppen, sich obsleban, sey durch 
schweres Tragen sich ermüden 

abschmeißen obsmison abschlagen 

abschnappen ob$nabon abrutschen 

abschneiden obsniran wie nhd. ha $nit 
em era un jolenga op er schneidet 
einem Ehre und Gelenk ab: er lässt 
keinen guten Faden an ihm; das letzte 
(Getreide mähen, mit dem Getreide- 
schnitt fertig werden 

abschnüpfen (eine Lampe) obsnebon das 
abgebrannte Ende des Lampendochtes 
abstreichen 

abschöpfen obseban. den $mänt Owen 
obseban den Schmant (Rahm) oben 
abschöpfen: das Beste einer Sache 
vorwegnehmen 

abschrammen (sich die Haut) obsraman 

abschreiben obsriweon 

abschreiten obsriran schreitend abmessen 

abschützen (die Mühle) obsedson, tr. den 
Damm im Mühlwasser entfernen. ses 
gröra wi wan da mela objasedst wer 
es ist gerade, als ob die Mühle ab- 
geschützt wäre: es herrscht lautlose » 
Stille nach vorhergegangenem Lärm 

abschwatzen, jem. etw. ob$wadsan durch 
Schwatzen entlocken 

abseifen obsefon 

absitzen (eine Strafe) obsedsan 

absparen, sich etw. obsboreon 

abspringen obsbreron von etw. herunter- 
springen | 

abständig obsdaney gebrechlich, nicht 
mehr fähig zu arbeiten 

absteigen obsdijan von etw. herunter- 
steigen 


abstellen ob$delon von etw. wegstellen ; 
eine Mühle, Maschine u. dgl. a. 

absterben obsdarwan 

abstoßen obsdoson durch Stoßen etw. 
entfernen 

abstreiten obsdriron bestreiten 

abstricken obsdregan (die Stricknadel) 

abstrippen obsdriban nachlässig von etw. 
herunterstreifen 

abtoben, sich obdowen, sey 

abtragen obdrejan einen Gegenstand von 
etw. heruntertragen 

abtreiben obdriwon (den Wald) 

abtreten obdrären durch Treten etw. 
von einem Gegenstand lösen oder 
entfernen 

abtribbeln obdrewaln tr. durch dauerndes 
Drehen ein Stück eines Fadens ab- 
trennen 

Abtrieb obdrep M abgetriebene Waldung 

Abtritt obdret M, Pl obdrera Abort 

abtrocknen obdrejan intr. 

abtun obdun eine Kopfbedeckung ab- 
setzen 

A-Buch abux N, Pl abiyor Fibel 

abwarten obwordan. words op! warte 
es ab!, warte!, nimm dich in acht! 
(Drohung) 

abwaschen obwosan 

abwerfen obwarfon herunterwerfen, 
durch Werfen herunterholen 

abwiegen obwijan 

abzählen obdselan. qs bast wi objadsält 
es passt wie abgezählt, es stimmt ganz 
genau. dös kant da de on den femf 
fenar objadselon das kannst du dir 
an den fünf Fingern a., das ist leicht 
einzusehen 

abzapfen obdsabon 

abziehen obdsin etw. von einem Gegen- 
stand herunterziehen, z. B. ein Fell a.; 
eine Zahl a., subtrahieren ; ein Schneide- 
werkzeug nachschleifen 

ach! ox! bezeichnet die Ablehnung 
einer Bitte oder die Weigerung, einen 
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erhaltenen Befehl auszuführen. — ne! 
ach nein! dasselbe. ox 76! oxa j0! 
ach ja! dasselbe; Ausdruck der Über- 
raschung 

acheln axaln hebr. essen 

Achen med axoan un graxoen mit A. und 
Krachen, mit Ach und Krach, mit 
knapper Not 

Achse osa F, Pl —n, Dim. esyon A. der 
Wagenräder 

Achsenstock osonsdok M, Pl osansdega 
die hölzerne Vorrichtung, in die die 
Wagenachsen eingelassen sind 

acht in oxde näman in a. nehmen, 
sorgfältig mit etw. umgehen; sey in 
— näman sich in a. nehmen 

acht öxt, in prädikativer Verwendung 
6xda. — döya acht Tage. s es 0xda 
es ist acht Uhr 

achten jem. oxdan vor jem. Achtung 
haben 

achtzehn oxdsan, prädikativ oacdsana 

achtzig oxdsez 

Acker agor M, Pl — Flächenmaß für 
ein Stück Land = sechs Metzen (s. d.), 
ungefähr 25 Ar; die Tätigkeit des 
Pflügens. ey max on den — ich mache 
an den A,, ich fahre ins Feld, um zu 
pflügen 

Ackergeißel agargasol F, PL — Acker- 
peitsche 

Ackermann agarman M Weberknecht 
(Phalangium opilio) 

Ackermännchen agarmängen N Bach- 
stelze. Das Wort ist jedoch durch 
baxcsdaldsa schon fast ganz verdrängt 

ackern agarn pflügen 

Ackerpflug agarbluk M, Pl agarblıya, 
Dim. agarbligyan 

Ader örer F, Pl —, Dim. Eraryon. hä 
hot kena — fon sim föder on sexy 
er hat keine A. von seinem Vater an 
sich, er ähnelt seinem Vater in keiner 
Weise. Vgl. Krume 


adieu adje Abschiedsgruß, jedoch wäh- 
rend des Krieges abgekommen und 
durch das ältere maxs gut! ersetzt 

Advokat afagodao M, Pl —n Rechts- 
anwalt. hä kan josriwon win — er 
kann schreiben wie ein A., er ist ge- 
wandt im Schreiben 

Affe afo M, Pl —n, Dim. afyan simia; 
dummer, eingebildeter Mensch 

Affenschwanz afonswands M Mensch, der 
alles nachäfft (Schimpfwort) 

Affenstreich afonsdrey M,Pl—> Dummer- 
jungenstreich 

affıg afey dumm und eingebildet 

Afterkorn afdarkorn N Roggen, der auf 
einem Acker angebaut wird, auf dem 
im vorhergehenden Jahr gleichfalls 
Roggen geerntet wurde 

Aftermehl afdormäl N Schwarzmehl, 
minderwertiges Mehl 

Aftertrog afderdrök M, Pl afdardrejo 
dergabelförmige TeildesHinterwagens, 
dessen vorderer Teil am Vorderwagen 
befestigt wird 

Afterumahden afdarumoden Pl der zweite 
Grummetschnitt 

ähnlich änlez 

Ähre era F, Pl —n 

Ai-Ai aiai N, Dim. aiaiyon Wangen- 
streicheln. 9m aiaiyeon maxan ein 
Ai-Aichen machen: jem. die Wangen 
streicheln (Kindersprache) 

Akkord agört Bezahlung einer Arbeit 
nach der tatsächlichen Leistung, nicht 
nach der darauf verwandten Zeit 

akkordieren agardiren eine Arbeit in 
Akkord übernehmen 

Akkordierer agardirar M, Pl —, vgl. 
Kirmess 

akkurat agaröra sorgfältig, ordnungs- 
liebend 

albern olwor Adj 

albern olwarn intr. sich albern benehmen 

Albert olwort M Name; —, Pl olwardar 
alberner Mensch 
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Albrian olworjonM, Pl olwarjenar alber- 


ner Mensch 

Albrigkeit olworeyket F, Pl olwarez- 
kedan Albernheit 

Alexterchen alagsdaryan N. Nur in 
hä es, $brent dorem win —- er ist, 
springt darum wie ein A.: er ist 
äußerst munter und fidel (Verdrehung 
von frz. alerte) | 

alle alo Adj, Adv. ala wäran alle 
werden, zur Neige gehen; ey ben ala 
ich bin alle: müde infolge Überan- 
strengung 

allein alero 

allerwegen alorwäjan überall 

alles alas 

alleweile awr/la Adv eben jetzt, gegen- 

Alp alp N Alpdrücken [wärtig 

als als Adv fortwährend, beständig. dü 
host — wos du hast a. was: du hast 
fortwährend irgend einen Wunsch, 
— dsü a. zu: dasselbe in verstärkter 
Bedeutung, ebenso — ona a. anne, 
immer: hä für — widor er fuhr immer 
weiter; 
— ferhen geh a. vorhin, geh einst- 
weilen vor; immerhin: dos get — nox 
das geht immerhin noch 

als einmal alsomö Adv bisweilen, manch- 
mal 

alt alt, Komp alor. min älor mein Alter: 
mein Mann; mein Vater. mina äla 
meine Alte: meine Frau; meine Mutter 

Altar aldör N 

Alter älor N das — dregt on das A. 
drückt ihn: er leidet an Altersschwäche 

ältlich aldle; 

Altweibersommer alawiwarsomear M 

Ambrage ambrö$o F unnötig viel Auf- 
hebens von einer Sache, Übertreibung 

Ameise umisa F, Pl —n 

Ameisenhaufen umisonhöfen M, Pl — 

amen aman. hä kan net — lank rüy 
josin er kann nicht a. lang ruhig sein 

Amt amt N, Dim. amdyon 


einstweilen, inzwischen: ge _ 
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an ön Adv. Vgl. anne 

an on Praep. ses net on dam es ist 
nicht an dem: nicht so, wie ich sagte, 
vermutete ; 

anbeten Onbäron. dü host an guron got 
önjabat du hast einen guten Gott an- 
gebetet: von einem Menschen gesagt, 
der durch die Hilfe eines andern große 
Erfolge gehabt hat 

anbieten Onbiron wie nhd., jem. etw.; 
intr. bei einer Versteigerung als Erster 
bieten 

Anbindekette önbenakero F, Pl —n 

anbinden önbenan etw. festbinden; ein 
Stück Jungvieh großziehen 


_ anblinzen onblendsan jem. durch Blinzeln 


etw. zu verstehen geben 

anbrechen öndbrayan tr. von einem Gan- 
zen anfangen etw. wegzunehmen 

anbrennen önbranan brenzlig werden 
(von Speisen) 

anbringen önbrenan an den Mann bringen, 
verheiraten. sey gut — sich gut ver- 
heiraten, eine gute Partie machen 

andätscheln öndadsaln tr. anfassen, 
mit der Hand berühren 

ander anar anderer, andere, anderes in 
attributiver Verwendung. wos —$, 
nyst —3 etwas, nichts anderes; —d» 
anders. nü maxs —da nun mach’s 
anders: Redensart, mit der man sich 
in etwas Unabänderliches fügt ; bu —da 
anderswo; bär —da wer anders 

ändern enarn; sez — sich ä. 


anderthalb anardhalp eineinhalb 


Anfall önfal M, Pl onfela Krankheits- 
anfall 


Anfang Onfanrk M 


anfangen Onfanon 


Antänger önfarar M, P} —. an jenar — 


ein junger A., einer, der soeben ein 
Bauerngut übernommen oder der sich 
sonst selbständig gemacht hat 
anfänglich önfanlex anfangs 
anfressen Onfrasan 


anfühlen, sich önftlen, sex 

anführen önfiren jem. betrügen, zum 
Besten haben 

angeben öngän eine Angabe, Mitteilung 
machen; antworten, eine Antwort 
geben 

angeflammt kommen önjeflamt koman 
mit größter Geschwindigkeit heran- 
kommen 

angehen öngen tr. jem. a., kümmern; 
intr. anfangen, beginnen; in Brand 
geraten; Wurzel fassen, anfangen zu 
wachsen 

Angespann önjasbana N, Pl —: die Zeit, 
innerhalb der das Vieh angespannt 
bleibt (beim Pflügen oder bei der Aus- 
saat). Gewöhnlich macht: man am 
Tage zwei Angespanne, eins am Vor- 
mittag etwa von acht bis elf, das 
andere am Nachmittag etwa von zwei 
bis sechs Uhr 

angewöhnen önjawenen jem. etw. sex 
wos — sich etw. a. 

Angewohnheit onjawönhet F, Pl -don 

anglotzen Onglodsoen anstarren 

Angst anast F. hä Sist fer — in da 
hösan er scheißt vor A. in die Hosen 

Angstkötel anosdkedol M, Pl — ängst- 
licher Mensch 

ängstlich erosdlexy furchtsam 

angucken öngygon ansehen. dey gyk 
ex net met dam örsd On dich gucke 
ich nicht mit dem Arsche an (Aus- 
druck tiefer Verachtung) 

anhaben etw. önhon ein Kleidungsstück 
tragen 

anhalten onhälen intr. sich auf eine 
längere Zeitspanne erstrecken: dar ran 
helt do gandsa woxa On der Regen 
hält die ganze Woche an; mit großer 
Ausdauer um etw. bitten: ha kan On- 
johälen wi na hem>a er kann anhalten 
wie eine Heime 

anhältig önhale; Adv andauernd 
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anhängen önhengon intr. der agarbluk 
hent ön der Ackerpflug hängt an: 
die Ackerkrume bleibt am Pflugeisen 
hängen 

anhängisch önhers Adj leicht hängen 
bleibend 

anhören Onheron 


animieren anamiran jem. zu etw. zureden, 
zu etw. zu bewegen versuchen. ex 
hon an dsü der freisrei jaanamirt 
ich habe ihn zu der Freierei animiert: 
ich habe ihm zugeredet, auf den Heirats- 
vorschlag einzugehen 

Anke änga F, Pl —n Nacken, Genick 

anken angen intr. seufzen, stöhnen 

anklibbern öngleworn tr. jem. wegen 
einer verbotenen Handlung anzeigen 
(zu mhd. klieben) 

anklopfen öngloban 


ankommen önkoman Aufnahme, Unter- 
kunft finden: dö werst da wöl släyt 
— da wirst du wohl schlecht a.; auf 
etw. a., von etw. abhängen: ex lor as 
drof -- ich lasse es darauf a. 


ankriegen öngrijan. ey kan den rok net 
— ich kann den Rock nicht a. 

anlassen Onloran tr. ein Kleidungsstück 
anbehalten 

anlegen önleyan Holz auf das Feuer 
legen. S. Nachtr. 

anleimen Onlimoan mit Leim befestigen 

anmachem önmaxan befestigen; Feuer 
anzünden 

anmessen önmasan (einen Anzug u. dgl.). 
da kena grijon do Slambor Onjomasan 
die Kinder kriegen die Schlembern 
angemessen: bekommen bei der Haus- 
schlachtung je nach ihrer Größe eine 
mehr oder weniger große Schlember 


Änn en F, Pl — die leichten Flachs- 
splitter, die beim Bläueln und Brechen 
abfallen (mhd. agene) 

annageln onälon 

annähen onen 
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annamen Onoman tr. mit Schimpfnamen 
belegen 

anne ona Adv weg, fort mit bestimmtem 
Ziel (mhd, ane). Vgl. an 

annebringen onabrenen fortbringen 

annefahren onaforen tr. jem. auf einem 
Gefährt wegbringen; intr. abfahren 

annegehen onagen fortgehen, hingehen 

annehmen öndman tr. etw. übernehmen, 
z. B. ein Bauerngut; sexy wos — sich 
etw. a., sich etw. gesagt sein lassen 

annemachen onamaxan abreisen 

annespringen onasbrenen fortlaufen, 
hinlaufen 

annetragen onadrejon forttragen, hin- 
tragen 

anpacken önpagen anfassen, berühren; 
jem. überfallen; sey — sich a., sich 
anfassen 

anprobieren önbrowiren 

anranzen önrandson derb anfahren 

anregen önrejon jem. zu etw. zureden; 
etw. von der Stelle bewegen. dswen 
paro kunan den wen kym Gnjarejen 
zwei Pferde konnten den Wagen kaum 
anregen | 

anreißen önrison Bäume durch Ritzen 
der Rinde kennzeichnen 

Anrichte önreydeo F, Pl —n offener 
Küchenschrank, der zum Aufbewahren 
von Tellern u. dgl. dient 

anrichten (ein Unglück) önreydaen 

anrühren önriron berühren 

ansaufen önsyfon. sex en — sich einen 
Rausch a. 

anscheißen önsison jem. betrügen 

anschirren önseren dem Vieh das Ge- 
schirr anlegen 

anschlagen önslön tr. durch Schlagen 
befestigen, eine Tür, ein Fenster u. 
dgl. anschlagen; intr. zum Wachstum 
beitragen. dos fudor Slet gut On beim 
fi das Futter schlägt gut an beim Vieh 

anschmeicheln, sich önsmeyaln, sex sich 
anschmiegen 


Anschmierbürste önsmerabersda F, Pl 
—n Auftragbürste 

anschmieren önsmeran die Schuhe ein- 
schmieren; jem. betrügen, hinters 
Licht führen; sey — sich a., sich an- 
schmiegen 

anschneiden önsniran das erste Stück 
von einem Gegenstand schneiden 

anschnüreu önsniren an einer Schnur 
aufreihen 

anschrauben onsrywan die 
schraube am Wagen andrehen 

anspannen Onsbanan das Vieh vor den 
Wagen, Pflug u. dgl. spannen 

anspenneln önsbanaln tr. mit Spenneln, 
Stecknadeln befestigen (zu mhd. spenel) 

anspielen önsbelan, vgl. Kirmess 

Anstalt önsdalt F, Pl önsdäldaen Er- 
ziehungsanstalt 

Anstand önsdänt M 

anständig Onsdanez 

anstecken önsdegan in Brand stecken; 
ein Fass Bier u. dgl. anstecken; sich 
übertragen (von Krankheiten) 

anstellen onsdelon etw. verüben, an- 
richten; sex — sich a. (dumm, ge- 
scheit o.ä.) 

‚anstoßen Onsdosan tr. jem., etw. stoßend 
berühren 

anstrecken önsdregan vor dem Dreschen 
die Getreidegarben in der Scheune 
auseinanderbreiten 

anstreichen önsdriyan. dös wel ex de 
— das-will ich dir a., das werde ich 
mir merken, dafür werde ich mich an 
dir rächen 

anstrieken önsdregon tr. einen Strumpf 
mit einem neuen Füßling versehen 

anstrippen önsdriban nachlässig über 
etw. herüberstreifen, z. B. Schuhe nach- 
lässig anziehen 

antrabieren öndrabiran tr. jem. bei 
 verbotener Tat ertappen 

antreffen öndra fon jem. bei etw. 

antreiben Ondriwon zur Arbeit drängen 


Hemm- 
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antun ondun 

ziehen 
Antwort andwort F, Pl andwordan 
antworten andwordan 


ein Kleidungsstück an- 


Anwand Onawänt F. na — agarn eine 
A. ackern: an den beiden Enden eines 
gepflügten Ackers einige Querfurchen 
mit dem Pfluge ziehen, um zu ver- 
meiden, dass ein Streifen ungepflügt 
bleibt (mhd. anwant) 

anwenden önwenon. dam es nyst önjJ9- 
wänt dem ist nichts angewandt: er 
ist verschwenderisch 

anzeigen Ondsejan etw. zur Kenntnis 
der Behörde bringen; sey — sich zum 
Abendmahl vorbereiten 

anziehen öndsin tr. ein Kleidungsstück 
anziehen; intr. feucht werden; sey — 
sich ankleiden 

Anzug öndsök M, Pl ondseja 

apart aborda Adj Adv auserlesen. wos 
abordas etwas Apartes. dös home 
aborda fer dey jamaxt das haben 
wir apart für dich gemacht: nur um 
deinetwillen 

Apfel abal M, Pl ebal, Dim. abalyan. 
dös es an — das ist ein A.: das ist 
klar, zweifellos. ses um on — ys 
der kaxal jofalon es ist ihm ein A. 
aus der Kachel gefallen: er hat Winde 
abgelassen 


Apfelbrecher abalbragar M, Pl — Werk- 
zeug, das dazu dient, Äpfel vom Baum 
herunterzuholen, die mit der Hand 
nicht erreichbar sind 

Apfelkuchen abalkuxon M, Pl — 

Apfelschnitze abalsnedss F, Pl —n 

Äpfelsuppe ebalsoba F Suppe mit Äpfeln 
und Kartoffeln 

Aprilsjeck abreisjak M Spottruf, mit 
dem man am 1. April die Leute neckt. 
—, $dek da nösa in kiwaedrak A,., 
steck die Nase in den Kuhdreck 

Apotheke abdega 
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Arain ören M, PlL—> Böschung zwischen 
zwei Feldern 

Arbeit arwat F. hä es gut in der — 
er ist gut in der A.: er ist fleißig. 
S. auch u. Arsch 

arbeiten arwan. — win gyl, win $dek 
fi, win päroworm a. wie ein Gaul, 
wie ein Stück Vieh, wie ein Pferde- 
wurm: fleißig, emsig a. 

Arbeiter arwor M, Pl —. häes an — 
wi der daiwal an abösdal er ist ein 
A. wie der Teufel ein Apostel: ein 
träger Mensch 

Arbeitsleute arwadslira Pl 

Arbeitslohn arwadslön M, Pl arwadslena 

Arbeitsrock arwodsrok M, Pl UNTER 

Ärger arjar M 

ärgerlich arjarley 

ärgern arjorn jem. sey — sich ärgern 

Arm örmoan M, Pl —, Dim. ermyon 
wie nhd.; Bezeichnung der beiden 
Holzstücke am Wagen, in die die 
Deichsel eingesetzt wird; Teil des 
Spinnrads, in dem der Rocken steckt 

arm örma, Komp. ermar. su — wi na 
keryanmys so a. wie eine Kirchenmaus 

Armedei örmadai F armselige, elende 
Wirtschaft 

Ärmel ermal M, Pl — 

Armengeld örmangalt N 

Armkappe örmankaba F, Pl —n Eisen- 
stück am Wagen, das die beiden Arme 
verbindet 

Armstauchen RT Ur Pl gestrickte 
Pulswärmer 

Arsch ör$ M, Pl &r$>, Dim. ersyoan. lak 
me; im —o, lak pära im —9 leck 
mich im A., leck Pferde im A.: derbe 
Zurückweisung eines gestellten An- 
sinnens. dös gläwat wi bay om —a 
das klebt wie Pech am A.: klebt sehr 
fest. dös kant da de fom —a ob- 
jogradson, s. unter abkratzen. as hot 
an — wine fuderwana es hat einen 
A. wie eine Futterwanne: Charakteri- 


sierung einer wohlbeleibten, kräftigen, 
meist weiblichen Person. dez gyk ex 
net met dam —a On, S. unter an- 
gucken. da arwat get am op wi bay 
fom —> die Arbeit geht ihm ab wie 
Pech vom A.: von einem trägen, 
arbeitsscheuen Menschen. ey gryf de 
net lana dsum —a nin ich krieche dir 
nicht lange zum A. hinein: jch gebe 
dir,nicht lange gute Worte. hä hot 
kena rü im —a er hat keine Ruhe 
im A.: ist ein unruhiger Mensch. 
bei dam es glaix alas im — indswe 
bei dem ist gleich alles im A. entzwei: 
voneinemsehr empfindlichen Menschen, 
der sich durch jede Geringfügigkeit 
gekränkt fühlt. dös hot ken kop un 
ken — das hat keinen Kopf und 
keinen A.: die Sache hat weder hinten 
noch vorn. där get den — nox wak 
der gibt den A. noch weg: von einem 
allzu freigebigen Menschen. s es gut 
das de der — OnjJawosen es es ist 
gut, dass dir der A. angewachsen ist 
(zu ergänzen: sonst würdest du. ihn 
auch noch vergessen): von einem all- 
zu vergesslichen Menschen. das ör$- 
zon faiart kermesa das Ärschehen 


feiert Kirmess (wenn ein Kind Prügel. 


bekommt) 
Arschbacken örsbagan M, Pl — 
Arschdarm örsdorm M Mastdarm eines 
geschlachteten Stückes Vieh 


Arschkrotte ör$groda F, Pl —n scherz- 
hafte Bezeichnung eines kleinen, un- 
ansehnlichen Menschen 


Arschloch örslox N, Pl ör$lezor hintere 


Leibesöffnung;; kleiner Kerl (Schimpf- 
wort) 





Arsehtritt örsdret M, Pl örsdrera Tritt 


in den Hintern 

Artört F. dös hot kena — das hat keine 
A., keinen Zweck oder Wert. das korn 
hot des jor kena — das Korn hat 


2" 


ZZ 


dieses Jahr keine A.: gedeiht nicht 
recht, bringt keinen guten Ertrag 
arten auf jem. Orden jem. nachschlagen 


artlich ördlez Adj von der Art wie 
...„ ähnlich. Oft an ein Adj oder 
Subst angehängt, um die Ähnlichkeit 
mit diesem auszudrücken: der ran 
es Snaiördley der Regen ist schnee- 
artig 
Asche 989 F. dos lant maxt sey wi 
— das Land macht sich wie A.: von 
einem Stück Land, dessen Boden recht 
locker ist, hä sixds fir in der — 
er sucht das Feuer in der A.: er 
sucht jeden kleinsten Vorteil wahr- 
zunehmen 


Aschenkasten osankösden M, Pl — 
Aschebehälter 


- Aschermittwoch esarmedwoxan M 


Ast ost M, Pl esda, Dim. esdyon 

Atem öran M. ey kan ken — grijen ich 
kann keinen A. kriegen, ich habe 
Atembeschwerden. S. Nachtr. 


ätsch ad$ Interj. der Schadenfreude. 
Oft in der Verbindung dds sawarip 
sawarip ätsch schaberüb, schaberüb 
(mit der Gebärde des Rübenschabens) 

Attacke adaga F, Pl —n schwere An- 
strengung von längerer Dauer 

Atzel adsal F, Pl — Schopf, Perücke: 
ex grik dex an dar — ich kriege dich 
an der A.; leicht reizbarer Mensch 

Atzelbürste adsalbersda F, Pl —n jäh- 
zorniger Mensch 

atzelig adsaley Adjleicht reizbar, zänkiseh 

au! au! Interj. des Schmerzes 

auch ö 

auern auarn intr. se — dsasaman sie 
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a. zusammen: sie besprechen dauernd , 


etw. unter vier Augen, z. B. von einem 
Brautpaar gesagt, aber auch von Per- 
sonen, die in einer verbotenen Absicht 
miteinander Zwiesprache halten 


auf of Adv Praep. of un op, s. unter ab 


aufbäumen ofbeman. den wörf — den 
Warf a.: den Warf, das Grundgewebe 
auf den Webstuhl aufwinden 

aufbinden ofbenoen etw. Gebundenes 
lösen; jem. eine Unwahrheit glauben 
machen 

aufblasen ofblösen etw. durch Blasen 
aufschwellen 

aufbleiben ofbliwon offen bleiben; nicht 
zu Bett gehen 

aufbringen ofbrenan. ey kan da dör> 
net — ich kann die Tür trotz aller 
Anstrengungen nicht öffnen; einen 

- neuen Brauch, eine neue Mode u. dgl. 
schaffen 

aufdemmeln ofdemaln intr. derb, plump 
auftreten; tr. durch Treten öffnen 

aufdrehen ofdren etw. durch Drehen 
öffnen 

aufdrücken ofdregan tr. durch Drücken 
etw. öffnen, z. B. ein Geschwür; intr. 
fest auf oder gegen etw. drücken: 
beim men mus ma des jör — beim 
Mähen muss man dieses Jahr a., die 
Sense fest gegen den Boden drücken, 
damit auch das kurze Gras erfasst 
wird; auf die Wage drücken, schwer 
sein: di sei dregt of dieses Schwein 
ist schwer | 

aufeinander ofenanar 

aufessen ofasan 

auffressen ofrasan 

auffurchen oferyan ein Stück Land 
furchend aufreißen 

Aufgabe ofgawa F, Pl —n 

aufgeben ofgän jem. etw. zu erledigen 
geben 

aufgehen ofgen z. B. Samen, Gestirne 
u. dgl.; sich öffnen 

aufgrotzen ofgrodsen intr. aufstoßen. 
9s grodst me of es stößt mir auf 

aufhaben ofhon eine Kopfbedeckung 
tragen 

aufhacken ofhagan durch Hacken etw. 
öffnen 
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aufhalten ofhalon einen Sack geöffnet 
hinhalten; jem. zurückhalten; den 
Wagen auf abschüssiger Bahn an- 
halten, verhindern, dass er ins Rollen 
kommt; seg — sich a., verweilen, 
auch sich über etw. aufhalten, miss- 
fällige Äußerungen über etw. fallen 
lassen 

aufhängen ofhenon etw. 
hängen; jem. 
zur Annahme, 
drängen 

aufhehen ofhewan in die Höhe heben; 
aufbewahren 

aufhören ofheran eine Tätigkeit beenden 

aufhuckeln ofhogaln tr. auf den Rücken 
nehmen, namentlich kleine Kinder 

aufhuppehen ofhobyan tr. (ein Tier) ver- 
anlassen, den Fuß zu heben 

aufjagen ofjejan 

aufknacken ofgnagen etw. knackend 


in die Höhe 
etw. aufhängen, jem. 
zum Kauf von etw. 


öffnen 
aufknöpfen ofgneban 
aufknüpfen . ofgneban eine Schlinge, 


einen Knoten u. dgl. aufmachen 

aufknuppern ofgnybarn mit den Finger- 
nägeln oder den Zähnen etw. nach 
einiger Mühe öffnen 

aufkochen ofkoxan 

aufkommen ofkoman sich vom Boden 
erheben; von einer Krankheit genesen; 
neu in die Erscheinung treten 

aufkrachen ofgraxaen sich kracbend 
öffnen 

aufkrappeln, sich ofgrabaln, sez zum 
ersten Male das Bett verlassen (von 
Genesenden) 

aufkratzen ofgradsen etw. kratzend 
öffnen 

aufkribbeln ofgrewaln durch dauerndes 
Stochern etw. öffnen, z.B. ein Ge- 
schwür 

aufkriegen ofgrijan. ex kan den gnop 
net — ich kann den Knopf nicht a. 

aufladen oflören 


auflassen ofloran offen lassen 

auflecken oflagen 

auflegen oflejan Holz auf das Feuer 
legen 

auflesen ofläsan 

aufliegen oflejon. Nur unpersönlich 
gebraucht in der Verbindung as leit 
me of es liegt mir auf: das tue ich 
nicht, das lasse ich bleiben 

aufmachen ofmaxan öffnen 

aufmucken ofmogen in trotzigen Worten 
seinen Unwillen gegen jem. äußern, 
sich auflehnen - 

aufpassen ofbasan acht geben. bas of! 
pass auf! hüte dich! nimm dich in 
acht ! 

aufplatzen cfbladsan sich platzend öffnen 


‚aufprobieren ofbrowiren (eine Kopf- 


bedeckung) 

aufputzen ofbodsan die Stube, das Haus 
u. dgl. reinigen 

aufraffen ofrafen etw. raffend aufnehmen 

aufrappeln, sich ofrabaln, sexy sich auf- 
raffen 

aufräumen ofriman Ordnung schaffen 

aufregen, sich ofrejan, sey 

aufreißen ofrison weit öffnen 

aufriegelnofrejoln durch Zurückschieben 
des Riegels öffnen 

aufriffeln ofrefoln tr. das Maschenwerk 
eines gestrickten Gegenstandes lösen 

aufrücken ofregan tr. liegende Säcke 
aufrichten, namentlich auf einem be- 
ladenen Waren bevor sie EEE 
werden 

aufrühren ofriren, z. B. den Bodensatz 
einer Flüssigkeit 

aufrührerisch ofrir$ in wirrem Durch- 
einander befindliich. hä maxt da 
- gandsa walt — er macht die ganze 
Welt a.: versetzt alles in Schrecken 

Aufsatz ofsads M, Pl ofseds> auf Möbeln 
u. dgl. aufgesetzter Zierat; Schul- 
aufsatz 

aufscheuchen ofseyan 


aufschieben ofSywan hinausschieben. — 
es fers$ bedsisan a. ist fürs Bettscheißen: 
eine Sache hinausschieben ist unvorteil- 
haft 

aufschlagen ofslön aufstellen (einen 
Schrank, ein Bett u. dgl.); den Preis 
einer Ware erhöhen 

aufschließen ofslisen 

aufschlitzen ofSledson 

aufschnappen ofsnaban tr. etwas Gehörtes 
aufnehmen. glena kena Snaban alas 
of kleine Kinder schnappen alles auf; 
intr. sich schnappend öffnen 


EL, 


aufschneiden ofsniron durch Schneiden 


öffnen ; prahlen, übertreiben 

Aufschnitter ofgneder M, Pl — Auf- 
schneider, Prahler 

anfschnüffeln ofsnyfoln nach großer Mühe 
etw. ausfindig machen 

aufschöpfen ofseben Suppe u. dgl. auf 
den Teller geben 

Aufschöpflöffel ofsebalefol M, Pl — Löffel 
zum Auffüllen der Suppe 

aufschrauben of/Srywon die Hemm- 
schraube am Wagen zurückdrehen 

aufschreiben ofsriwan 

aufschwatzen ofswadsan durch anhalten- 
des Reden jem. etw. aufnötigen 

aufspannen ofSbanan 

aufsperren ofsberan aufreißen 

aufspringen of$brenan sich springend er- 
heben 

aufstechen of$daxan durch Stechen etw. 
öffnen 

aufsteigen of$dijon aufstehen, sich er- 
heben (namentlich aus dem Bett); sich 
von einer Krankheit erholen 

aufstoßen ofSdosan durch Stoßen etw. 
öffnen 

aufstürzen of$derdsan. sey da hänt — 
sich die Hand a.: sich bei einem Sturz 
eine Wunde an der Hand zuziehen 

aufstützig ofSdedsey Adj. das fies — das 
Vieh ist aufstützig: Bezeichnung einer 
leichten Erkrankung des Rindviehes 


auftappchen ofdabzan derb, plump auf- 
treten 

auftreten ofdrären tr. durch Treten etw. 
öffnen; intr. auf den Boden treten 

auftribbeln ofdrewaln tr. (einen Faden) 
durch dauerndes Drehen in seine Teile 
zerlegen 

auftrudeln ofdrüra!n tr. etw. auftreiben, 
mit großer Mühe auffinden 

auftun ofdun öffnen. ha did s myl net 
of er tut den Mund nicht auf; auf- 
setzen (eine Kopfbedeckung) 

aufwachen ofwaxan erwachen 

Aufwachs ofwos M. dar 70199 — der junge 
A., die heranwachsende Jugend 

aufwarten jem. ofwordan jem. bedienen 

aufwaschen ofwaseon das Essgeschirr 
oder den Fußboden waschen 

aufwiekeln ofwegaln etw. auf einen 
Knäuel, eine Rolle u. dgl. wickeln 

aufwühlen ofwilan durch Wühlen Erde 
aufwerfen 

aufwürgen  ofwerjan nach großer An- 
strengung etw. öffnen 

aufziehen ofdsın etw. in die Höhe ziehen, 
z.B. Stroh auf den Speicher; durch 
Ziehen etw. öffnen; großziehen, heran- 
ziehen; eine Feder, eine Uhr u. dgl. a. 

Aufzug ofdsök M, Pl ofdseja Werkzeug 
zum Anziehen der Schuhe, Schuhlöffel 

Auge 579 N, Pl —n. dina —n sin gresar 
wi din byy deine A. sind größer wie 
dein Bauch: du füllst dir beim Essen 
mehr auf, als du verzehren kannst 

äugen, sich &jon, sey sich zeigen, um- 
gehen (von Gespenstern) 

Augenblick öjanblek M 

Augenlid öjanlet N, Pl öyanlärar 

Augenwimper öjonwembar F, Pl 
Wimper, Braue 

Augenzahn öjoandsön M, PI öjandsena 
Bezeichnung der beiden Zähne des 
Öberkiefers, deren Wurzeln nach dem 
Auge zu gehen 


Auktion audsjon F Versteigerung 

Aurikel origal F, Pl — 

aus ys Praep 

aus ys Adv 

ausarten Ysordan 

ausbieten Ysbiron versteigern lassen 

ausblasen %ysblöson durch Blasen aus- 

ausbrennen Ysbranen [löschen 

ausbrüten yYsbriron tr. durch Brüten er- 
zeugen, zur Welt bringen; intr. die 
Brut beenden 

ausdässeln ysdasoln tr. einem Schweine- 
trog, einer Mulde u. dgl. mit Hilfe der 
Dässel die richtige Form geben 

ausdreschen Ysdrasoan tr. als Drusch- 


ertrag ernten; intr. mit Dreschen 
fertig werden, das letzte Getreide 
dreschen 


ausdrücken Ysdregan den Inhalt eines 
Gegenstandes durch Drücken völlig 
entfernen 

auseinander ysandnar 

anseinanderackern ysonanaragern (ein 
Stück Land): es von den beiden Seiten 
aus nach der Mitte zu pflügen, so dass 
in der Mitte eine Furche entsteht 

ausessen Jsasan ein gefülltes Gefäß leer 
essen 

Ausfahrwägelchen ysförswengean N, Pl 
Ysforawenoryan leichter Wagen, der 
zu kleineren Fahrten, Spazierfahrten 
u. dgl. benutzt wird 

ausfallen Ysfalon aus etw. herausfallen 

ausfliegen Ysflijan das Nest zum ersten 
Male verlassen, von jungen, soeben 
flügge gewordenen Vögeln 

ausfressen Ysfrasan tr. eine unerlaubte 
Tat begehen; intr. ein mit Futter an- 
gefülltes Gefäß leer fressen 

ausgeben Ysgän Geld verbrauchen 

ausgehen Ysgen verblassen, verbleichen 
(von Farben); verlöschen (vom Feuer) 

ausgelassen Ysjaloran wild, ungehemmt 

ausglitschen Ysgledson ausgleiten, aus- 
rutschen und hinfallen 





ausgraben Ysgröwan 
aushacken Yshagan durch Hacken etw. 
entfernen 


aushalten yshaälan tr. bis zu Ende halten. 


där öndsök helt mey %Ys dieser Anzug 
hält mich aus: hält bis zu meinem 
Tode; intr. ertragen, erdulden 

aushängen YJshengen aus den Angeln 
heben (eine Tür, ein Fenster u. dgl.) 

ausheben Yshewon durch Herausheben 
etw. leeren, namentlich ein Vogelnest 
der Eier oder der Jungen berauben 

ausheeken Yshegon ersinnen, erdenken, 
etw. Böses. an Ysjahegder ein Aus- 
geheckter: durchtriebener, in allen 
Schlichen bewanderter Mensch 

aushöhlen Yshelon 

ausjäten Ysjären 

auskämmen Yskeman 

ausklopfen Ysgloban 


ausklugieren Ysglojiran etw. ersinnen, 


erdenken 
ausknöcheln Ysgneyaln tr. sämtliche 
Flüssigkeit aus einem Gegenstand ent- 
weichen lassen, austrocknen 
auskommen Yskoman mit etw. ausreichen; 
mit jem. friedlich verkehren, sich 
vertragen | 


auskramen Jsgröman aus einem Haufen . 


durcheinander liegender Gegenstände 
eine Anzahl hervorholen; eine "Reihe 
von Schimpfwörtern 
schimpfen, grob werden. där grömt 
imar glaiy ys der kramt immer gleich 
aus: wird gleich grob 

auskratzen Ysgradsan etw. durch Kratzen 
entfernen 

auskraufen Ysgryfon aus dem Ei aus- 
kriechen, geboren werden (von Vögeln) 

auskriegen Ysgrijan. ey kan den rok, 
don glags net — ich kann den Rock, 
den Klacks nicht a. 

auslachen Yslaxan | 

auslassen Ysloren ein Kleidungsstück 
nicht anziehen 


bervorholen, 


auslaufen Yslöfon Flüssigkeiten aus- 
laufen lassen (von Gefäßen) 
ausläuten Ysliron zu Ende läuten 


auslecken yslagon durch Lecken etw. 
leeren | 

auslegen Yslejon Geld vorschießen; 
deuten, erklären 


ausleiern jslaiorn durch allzu vieles 
Drehen etw. ausweiten und dadurch 
unbrauchbar machen 

auslernen Yslarnon zu Ende lernen, die 
Lehrzeit beenden 

auslesen Yslason. gordyfol — Kartoffeln 
a.: die zum Setzen brauchbaren heraus- 
lesen 

ausmachen Jsmasxan tr. etw. vereinbaren, 
durch vorhergehende Einigung fest- 
setzen; tr. jem. beschimpfen, aus- 
schelten, heruntermachen; intr. be- 
tragen, wesentlich sein 

ausmelken ysmalgan einer Kuh, Ziege 

. sämtliche Milch nehmen 


- Ausnahme Ysnöm> F, Pl —n militärische 


Musterung 

Ausnahmebursch Ysnömsbors M, Pl —a 
Bezeichnung für die jungen Leute, die 
sich der Musterung unterziehen müssen 

Ausnahmestrauch Ysnömssdryy M, Pl 
Ysnömss$driga Strauß, der von den 
Ausgemusterten an den Hut gesteckt 
wird 

ausnäufeln Ysnefeln tr. aus der Schale 
herausnehmen (namentlich von Nüssen) 

ausnehmen ysnäman dieEingeweide eines 
geschlachteten Tieres herausnehmen 

auspacken yspagan Eingepacktes heraus- 
nehmen 

auspitzen/spidson den Inhalteines Gegen- 


standes durch Pitzen völlig entfernen. 


ausprobieren Ysbrowiren 

ausputzen YJsbodsan von allem Über- 
flüssigen gründlich reinigen, nament- 
lich Bäume u.. dgl. 

ausrangieren ysransiran außer Gebrauch 
setzen 
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ausräumen Ysriman 

ausrechnen Ysrayan 

ausreißen Ysrisen tr. etw. gewaltsam 
herausziehen ; intr. sich eilig entfernen 

ausrichten Ysrexdaen etw. erreichen, Er- 
folg mit etw. haben 

ausringen Ysreman, Praet. r6% ys, Part. 
Praet. Ysjarenan. ey ben su nas, de 
kunt mey üsjorenan ich bin so nass, 
dass ihr mich a. könnt 

ausroden Ysröran etw. durch Roden aus 
der Erde holen 

ausrücken Ysregon ausrenken (ein Glied) 

Ausrufer ysrufor M, Pl — Spielführer 
(bei Gesellschaftsspielen) 

ausrupfen Ysroban 

ausrutschen Ysredsan 

Aussaat Ysöt F Jahreszeit, in der das 
Feld bestellt wird, Oktober 

aussaufen Ysyfon ein Gefäß leer trinken 

ausschießen Ys$isan gebackenes Brot oder 
gebackenen Kuchen aus dem Backofen 
herausnehmen 

ausschirren Ys$eron dem Vieh das Ge- 
schirr abnehmen 

ausschlafen Ys$lofon 

Ausschlag ys$!ök M Hautkrankheit 

ausschlagen ys$lön tr. ein Ei ausschlagen, 
Eierkuchen bereiten. 2s7a$slöna aior 
ausgeschlageneEier, Eierpfannkuchen; 
intr. mit dem Fuß nach hinten schlagen 

ausschneiden ys$niran 

Ausschuß Ys$os M Gemeindevertretung 

ausschütten Ysseron 

aussehen Ysar 

außen yson Adv. Nur in der verbalen 
Zusammensetzung yson bliwan außen 
bleiben, ausbleiben, verspätet kommen; 
nicht kommen, fernbleiben 

außer ysar. Nur in vereinzelten Rede- 
wendungen, wie hä es — öron er 
ist a. Atem; — sey a. sich, in großer 
Erregung 

aussetzen Ysedson tr. tadeln, rügen; intr. 
mit etw. aussetzen, etw. unterbrechen 


aussimulieren ysembaliren etw. erdenken, 
ersinnen 

ausspannen 7s$banan das Zugvieh vom 
Wagen, Pflug u. dgl. abspannen 

aansspeuzen Ys$bidson ausspucken 

ausspielen yssbelan. hä hot ysjasbelt er 
hat ausgespielt, hat sein Ansehen ver- 
loren 

aussplissen %s$blisen intr. Blätter und 
Knospen treiben 

aussteigen YssdiJan 

aussterben Yssdärwan 

Aussteuer Yssdaiar 

ausstrippen Yssdriban etw. nachlässig 
von einem Gegenstand herunterziehen 

austappehen Ysdabyon tr. unangenehme, 
schmutzige Arbeit verrichten. Ad mus 
alos — er muss alles ausbaden 

austeilen yYsdelon verteilen 

austoben, sich Ysdöwan, sex 

austragen jem. Ysdrejan nachteilige 
Äußerungen über jem. verbreiten, jem. 
verleumden 

austratschen Ysdradsoen tr. etw. aus- 
plaudern, an die große Glocke hängen 

austreiben Ysdriwan jem. etw. 

austreten Ysdrären durch Treten etw. 
entfernen, z. B. Auswurf 

austrinken Ysdrengen ein Gefäß leer 
trinken 

austrocknen Ysdrejan 

austun ysdun ein Kleidungsstück aus- 
ziehen; Kartoffeln, Rüben u. dgl. aus 
der Erde graben; eine Schuldforderung 
tilgen, im Schuldbuch streichen; se; 
— sich a., sich entkleiden 

ausverschämt Ysforsämt Adj unver- 
schämt, namentlich unverschämte 
Forderungen, Ansprüche machend 

auswachsen Yswosan auskeimen (von 
nass gewordenem Getreide, das zu 
lange auf dem Felde hat stehen müssen) 

auswatscheln Yyswadsaln durch zu vieles 
Drehen ausweiten 

auswendig ysowenk Adj auf der Außen- 
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seite, äußerlich; Adv aus dem Ge- 
dächtnis 

auswerfen Yswarfon durch Werfen etw. 
entfernen; ausspeien (von Kranken) 

auswischen Yswe$an etw. durch Wischen 
entfernen, reinigen 

auswühlen Yswilaen. na wila sei hot mex 
Ysjowäult, an blenar gyl hot mey hem- 
Jefürt eine wilde Sau hat mich aus- 
gewühlt, ein blinder Gaul hat mich 
heimgeführt (Spruch, der dem Glocken- 
geläut des Nachbarortes Ersrode unter- 
gelegt wird) 

auszacken Ysdsagen einen Gegenstand 
am Rande zackig machen 

Auszehrung Ysdserina F Schwindsucht 

auszeichnen Ysdseyan Waren mit Preis- 
aufschrift versehen 

ausziehen Ysdsin etw. herausziehen; die 
Wohnung verlassen; sey — sich ent- _ 
kleiden. ma sal sey net erst — er 
ma sex löjan wel man soll sich nicht. 
eher a., bis man sich legen will: der 
alte Bauer tut gut daran, sein Ver- 
mögen nicht zu früh an seine Kinder 
abzugeben, sondern einen Teil bis kurz 
vor seinem Tode zu behalten 

Auszug Ysdsök M das, was der Bauer, 
der sein Gut abgibt, sich als ihm zu: 
stehendes Recht vorbehält 

Auszüger jsdsejar M, PI— der Bauer, 
der sein Gut abgegeben hat 

Auszügerstübehen Ysdsejarsdebyan N das 
Zimmer, das- der Auszüger bis zu 
seinem Tode als Eigentum behält 

autsch! auds! Äußerung des Schmerzes 

Axt agst F, Pl egsda, Dim. agsdyon 


B 


babbeln babaln fortgesetzt schwatzen 

Bach bax M, Dim. bazalyan. ha mus da 
kadsa dery den — slefon er muss die 
Katze durch den B. schleifen: er muss 
den schwierigsten Teil einer Arbeit 
übernehmen 


Bachstelze baxsdaldssa F, Pl —n vgl. 
Ackermännchen 
Bachwasser baxwasar N Bach 


Backbeere bagabera F, auch bagsbera F 
verächtliche Bezeichnung für eine 
Reihe wertloser Gegenstände, wert- 
loser Kram 


Backbreitt bagbrat N, Pl bagbradar 
Brett, auf welchem das Brot zum Back- 
haus getragen wird 

backen bagan, Praet. büx, Part. Praet. 
jebagan, z. B. Brot, Kuchen 

backen bagon, Praet. bagd>, Part. Praet. 
jebagt an etw. festkleben, haften 
bleiben 


Backen bagan M, Pl —, Dim. bagalyan 
Backe, Wange 

Backenbart bagenbört M, Pl baganberdar 

Backenzahn bagandson M, Pl bagandsena 
Backzahn 

Bäcker bagar M, Pl — 

Backhaus baghys N, Pl baghisor, Dim. 
baghisyan 

Backholz bagholds N langgeschnittenes 
Holz, das beim Backen verwendet 
wird 

Backofen bagowan M, Pl —, Dim. bag- 
ewalyen 

Backofenwisch bagöwanwes M, Pl —> 
Strohwisch zum Reinigen des Back- 
ofens 

Backstein bagsdern M, Pl —a 

Backtrog bagdrök M, Pl bagdreja Mulde 
zum Kneten des Teigs 

Backwerk bagwark N Gebäck 

baden böron tr. sey — sich b. 

_ haf! daf! Interjektion, die das Geräusch 

eines mit großer Heftigkeit hinge- 

worfenen Gegenstandes nachahmt 


bafen bäfen tr. etw. mit großer Heftig- 
keit zuschlagen oder hinwerfen; en — 
einen b., Bier oder Schnaps trinken 
Bafian bafejon M, Pl bafojenar Grobian 
Bahn böna F, Pl —n 
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Bahre böro F, Pl —n Werkzeug der 
Tischler zum Tragen von Möbeln. 
Bahre, auf der der Sarg zum Fried- 
hof getragen wird 

bald bäla in kurzer Zeit; fast, beinahe 

Balg baly M, Pl belya ungezogenes Kind 

balgen, sich baljan, se, sich im Scherz 
streiten 

Balgerei baljorei F scherzhafte Rauferei 

Balken balgen M, Pl — langes Stück 
Bauholz; Boden, Speicher 

Balkenlid balgenlet N, Pl balganlerar 
der die Bodenluke schließende Holz- 
verschlag 

Balkenloch balgenlox N, Pl balgonleyar 
Bodenluke 

Balkentreppe balgandreba F, Pl —n 
Treppe, die zum Boden, Speicher führt 

Balkentür balgandera F, Pl —n Bodentür 

Ball dal M, Pl bela 

ballaaken balögon Lärm machen, schreien 

Ballen dbalon M, PL — (an Hand und Fuß) 

ballen balon. da fysda — die Faust b. 
sey — sich b., sich die Form eines 
Balles geben lassen 

Balz bälds M. Nur in der Redensart 
95 es wi wan der — forgefdot wer 
es ist, als ob der B. vergiftet wäre 
(= die Pfalz? Vgl. Vilmar 297) 

balzen bäldsan sich begatten (von Vögeln) 

Bambel bambal F, Pl — primitive Art 
Wiege. Die ärmeren Leute, die nicht 
in der Lage waren, eine Wiege zu 
kaufen, pflegten früher die Kinder in 
ein Tuch einzuhüllen, das an der Decke 
des Zimmers so befestigt wurde, dass 
es frei schwebte; die Vorrichtung 
wurde dann in schaukelnde Bewegung 
versetzt 

bambeln bambaln, auch bambaln bau- 
meln, sich schaukelnd hin- und her- 
bewegen 

Band bänt N, Pl banar, Dim. banyan 

Bändel banal M, Pl —. S. Hemdsbändel, 
Kittelbändel 


Bänder banar M Binder. Oft elliptisch 
für Garben-, Strohbinder: derjenige, 
der beim Dreschen das Stroh bindet 

bange bana. ey hon — ich habe B. 
me es anst un — mir ist angst und b. 

Bank bänk M, Pl bengo, Dim. bangalyon. 
dar lana — die lange Bank: Bezeich- 
nung einer einzelstehenden, längeren 
Sitzreihe in der Kirche 

bannen jem. banan Gewalt über jem. 
haben 

Bansen bansan M, Pl— aufgeschichteter 
Haufe von Garben; Menge, große An- 
zahl, vgl. Haufen 


bansen bansan tr. Getreide, Stroh u. dgl. 
in Garben aufschichten 

bar böra. —s galt bares Geld 

Bär bar M, Pl bärs. ey $weds win — 
ich schwitze wie ein B, 

Barchent boryon M rauhes Baumwollzeug 

Bärenleiter baranlerar M, Pl — Bären- 
führer 

barfuß borwast. Auch in übertragener 
Bedeutung: ohne etwas dazu, ohne Zu- 
behör, z. B. m& asan borwasda gor- 
dyfel wir essen lediglich Kartoffeln, 
ohne irgend etwas dazu 


Barfußpatsch borwasdbads 
welches barfuß läuft 
Bärgel berjol M, Pl —, 
verschnittenes 
(zu mhd. bare) 
Bärgelspeck berjaisbak M. Der Speck 
eines verschnittenen männlichen 
Schweines galt früher als wirksames 

Heilmittel gegen Geschwüre 

Bart bört M, Pl berdar, Dim. berdyan 
Kinn- und Backenhaar; Schmutz an 
Kinn oder Backen 

Barte börda F, Pl —n, Dim. berdyan 
Handaxt, Handbeil (mhd. barte) 

baschen s. pagen 

baspeln bosbaln tr. ein Kleidungsstück 
umsäumen 


M Kind, 


Dim. 
männliches 


—ın 
Schwein 


62 





_— 


Bast böst N Haut der Flachsstengel; 
menschliche Haut. ey ben nas bis 
ofs — ich bin nass bis auf die Haut. 
ex hon mes gandso — objasramt ich 
habe mir die ganze Haut abgeschrammt 

Batte bada F. na hebsa —, na ordleja — 
eine hübsche B., eine ordentliche B.: 
eine beträchtliche Summe Geld 

batzig badsey keck, herausfordernd, 
frech. max dey net dsüu — mache 
dich nicht zu b., werde nichtallzu dreist 

Bauch Dyy M, Pl biya, Dim. biyelyan. 
S. auch u. Auge 

bauchbläsig byyblösey schweren Atem 
und Husten habend (von Pferden) 

Bauchgurte byygorda F, Pl —n Leib- 
riemen der Pferde 

Bauchstück byysdek N, Pl byxsdegor 
Stück Schweinefleisch aus der Bauch- 
gegend 

Bauchweh dyywi N Leibschmerzen 

bauen boiwon 

Bauer büro M, Pl —n. an gröser —, 
an glenoar — ein Großbauer, Kleinbauer 

Bauerei Düre F Bauernwirtschaft, 
Bauerngut 

Bauersarbeit bürsarwat F Tandarbei 


Bauersfrau bürsfrö F, Pl bürswiwar 


Bäuerin 

Bauersjunge bürsjona M, Pl —n Sohn 
eines Bauern 

Bauersleute bürslira Pl 

Bauerswerk bürgwark N, Plbürswargar, 
Dim. bürswargyan Bauerngut 

Baum d)öm M, Pl bem>, Dim. bemyon 

bäumen, sich beman, sey (von Pferden) 


Baumpicker bömbegar M, Pl — Specht 


baumwollen bömwelan 

Bauplatz beiblads M, Pl boibledsa _ 

bebern beworn beben. ha dsedart un 
bewoart er zittert und bebt 

bedanken, sich badangen, sey. döfer ba- 
dank ey mey dafür bedanke ich mich: 
ich lehne das Anerbieten oder die Auf- 
forderung ab. dü salt ö badant sin 
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du sollst auch bedankt sein: allgemein 
übliche Äußerung des Dankes gegen 
einen anderen. Der andere pflegt dann 
darauf zu antworten: dös salt da halp 
wera hon das sollst du halb wieder 
haben 
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bedappeln badabaln begreifen, erfassen 


bedauern badüron tr. ey wels — ich will 
es b., nämlich das, was jetzt geschehen 
soll: ich sehe dem Kommenden nur 
mit großem Zweifel entgegen. sey 
— ewar sich b. über: jem. bemit- 
leiden 

bedeckt badöxt. hä hot Rym den bören — 
er hat kaum den Boden b.: er hat in 
seinem Gefäß kaum so viel, dass der 
Boden bedeckt ist 

bedeuten bodiron Zeichen von etw. sein 

bedumpfen bodemban Adj dumpf, be- 
klommen, schwül. ses na badembana 
loft es ist eine schwüle Luft. ey hon 
badembanas kobwi ich habe dumpfen 
Kopfschmerz. Erstarrtes Part. Praet. 
zu mhd. dimpfen 

beduppehen badoby>n bezahlen 

Beere böra F, Pl —n 

befehlen bofalan. Nur im Inf. und Praes. 
vorkommend 

befragen, sich bafröyan, sey 

begeben bayän. Nur in sey in dän welon 
— sich in den Willen b., sich nach 
anfänglichem Sträuben in etw. fügen 

Begebenheit baogawonhet F Aufbauschung, 
Wiehtigmachen einer Sache. max su 
kena — mach so keine B.: mach die 
Sache nicht übertrieben wichtig 


begegnen jem. baganon mit jem. zu- 


sammentreffen 

begimmening bagimanink Adj 
unersättlich 

beglissen boglesan Adj. Owon —, oman 
basesan oben beglissen, ‚unten be- 
schissen: nach außen hin trägt er 
Reichtum zur Schau, während er in 
Wirklichkeit ein armer Teufel ist 


gierig, 


begnügen, sich bagnijan, sey sich zufrieden 
geben 

begreifen bagrifon, Praet. bagref, Part. 

„ Praet. bogre fon verstehen 

begraben bagrowean 

begrußen jem. zu etw. bagrüsan an jem. 
eine Aufforderung oder Einladung 
richten, die für ihn eine Ehrung be- 
deutet 

behalten bahälen. in oda — inacht b. 

behaltisch bahalg Adj leicht etw. im 
Gedächtnis behaltend. ha hot on ba- 
hälsen kop er hat einen behaltischen 
Kopf, ein gutes Gedächtnis 

beheben bahewon Adj von 
Wesen 

behelfen, sich bahalfon, sey in Ermang- 
lung von etw. Besserem mit etw. aus- 
zukommen suchen 

Beheliswerk bahalfswark N das, womit 
man sich in Ermanglung von etw. 
anderem behilft 

behexen bahagson. Nach dem Aber- 
glauben früherer Generationen — teil- 
weise findet man ihn heute noch — 
galten etwa eine Kuh, deren Milch bläu- 
lich aussah, oder ein Kind, das dauernd 
ohne Grund schrie, als behext. Die 
von solchem Zauber Betroffenen pfleg- 
ten sich dann von irgend einem alten, 
des Besprechens kundigen Mann ein 
Mittel gegen den Zauber sagen zu 
lassen. Meist beschrieb dieser einen 
oder mehrere Zettel, die in dem Hause 
des Behexten anzubringen waren und 
den Zauber dann in kurzer Zeit un- 
‚schädlich machten 

behilflich dohelyley zur Hilfe bereit 

behöhnen bahenan verspotten 

bei bei örtlich: in der Nähe von; zeit- 
lich: im Verlauf von - 

beibringen jem. etw. beibrenon jem. 
etw. lehren 

beide bera 

beides beds 


sanftem 


Beidermann beromanM Beiderwand, Zeug 
aus zwei Stoffen, dessen @rundgewebe 
Leinwand und dessen Einschlag Wolle 
ist 

Beidermannsrock beromansrok M, Pl 
beromansrega Rock aus Beiderwand. 
Als Arbeitskleid früher allgemein ge- 
bräuchlich, auch heute bei Frauen 
noch sehr beliebt 


Beidermannswerk beromanswark N Stoff 
aus Beiderwand 

beigehen beigen an etw. herangehen. 
Beim Doppelgespann muss jedes Tier 
beigehen, d. h. beide Tiere müssen in 
gleicher Höhe gehen, so dass keins 
hinter dem andern zurückbleibt 

beiher beihär nebenher, nebenbei 

Beil bilon N, Pl — Beilmit breiter Schneide, 
Werkzeug des Tischlers und des 
Fleischers 

Beilade beilöra F, PL —n kleineres Fach 
inder Lade, zum Aufbewahren kleinerer 
Gegenstände dienend 

Bein ben N, Pl —o, Dim. benyan. ey 
max am —?9 ich mache ihm Beine, 
ich treibe ihn zur Eile an 

beinahe band fast, nicht ganz 

Beischlag beislök M, Pl beislejo, Dim. 
beislejolygn. an — agern einen B. 
ackern. Ein Stück Land wird nicht 
durch eine Mittelfurche in zwei Hälften 
zerlegt, sondern in einen großen und 
einen kleinen Teil oder in zwei gleich 
große und einen dritten kleineren Teil; 
der kleinere Teil heißt in beiden Fällen 
Beischlag 

beißen bison, Praet. bes, Part. Praet. 
jabesan tr. jem. beißen, mit den Zähnen 
fassen; intr. einen beißenden Schmerz 
verursachen 

Beißer besor M, vgl. Bisser 


beißig bisey von beißendem Geschmack 
Beißzange bisdsana F, PI —n Kneip- 
_ zange ' 
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beiweln baiwaln fortgesetzt mit hoher, 
piepsender Stimme unnützes Zeug 
reden 

bekacken, sich bagagan, sey. bayak dey 
nür net bekack dich nur nicht! dünke 
dich nicht zu schade für diese Arbeit! 
ziere dich nicht unnötigerweise! 

bekannt bakant 


bekänntlich bokandley Adj bekannt. 
hä kemt me — fer er kommt mir 
b. vor 


bellen bolon, vgl. bullen 

Bellhusten bolhüsdan, vgl. Bullhusten 

beluehsen bolugson tr. jem. übel mit- 
spielen. sey — sich b., sich selbst 
einen Streich spielen 

belügen balijan jem. 

Bengel banal M, Pl — kräftiger junger 
Mensch. Auch in übertragener Be- 
deutung, z.B. me hon on ordlejan 
— 975slgxct wir haben einen ordent- 
lichen B., ein recht fettes Schwein 
geschlachtet 

beniesen bantsden schw. V. tr. durch 
Niesen die Wahrheit einer Aussage 
bestätigen 

benschen benson intr. mit großer Emsig- 
keit kleinere Arbeiten verrichten 

Benseph bensef M, Pl —a kleiner Bube. 
Entstanden aus Zusammenziehung von 
Benjamin und Joseph, den Namen der 
beiden jüngsten Söhne Jakobs 

Ber der M Zuchteber. Gebräuchlicher 
ist Watz 

berappen baraban bezahlen 

Berees boar&s M verächtliche Bezeich- 
nung ‚für eine Reihe von Gegen- 
ständen: der gandsa — der ganze 
Kram, der ganze Bettel ; Wichtigtuerei, 
Übertreibung: ha maxt awar on — 
darfona er macht aber eine Wichtig- 
tuerei davon, er übertreibt die Sache, 
Steht das Wort in irgend einem Zu- 
sammenhange mit dem von Vilm. 328 
angeführten Berös, Beräst? 


Bereitschaft barödsaft F Gerätschaft, 
eine Anzahlzusammengehöriger Gegen- 
stände, jedoch meist in ironischem 
Sinne; Wichtigtuerei, Übertreibung 

Berg bärk M, Pl barjo. henarm bärja 
Hinter dem Berge (Flurbezeichnung) 

bergauf bäargöf bergan 

bergein bärgin bergab 

Bergwerk barywark N 

bernen bernan ältere, jetzt fast aus- 
gestorbene Form für brennen 

Bernnessel bernesal F, Pl — Brennessel. 
wild — wilde B., Taubnessel 

besaibeln basaiwaln tr. betrügen, übers 
Ohr hauen 

Besatz basads M Einfassung der Frauen- 
kleider 

besaufen, sich basyfon, sex 

Bescheid bas&t M genaue Kenntnis. ey 
wes ken — ich weiß keinen B., ich 
bin nicht unterrichtet 

bescheiden baseran tr. jem. etw. genau 
auseinandersetzen, jem. über etw. ge- 
nau unterrichten 

bescheiden boseran Adj zurückhaltend 

bescheißen basisontr. mitKot beschmutzen. 
s es basesan es ist beschissen: es 
steht schlecht um eine Sache. basis 
dey nür net bescheiß dich nur nicht, 
vgl. bekacken. öwan bagleson, onan 
basesan, vgl. beglissen. Jem. betrügen, 
übervorteilen 

Beschisser basesar M, Pl — Betrüger 

beschlafen baslofan tr. eine Entschei- 
dung bis auf den nächsten Tag ver- 
schieben 

Beschlag baslök M, Pl basleja, z. B. einer 
Tür,. einer Pfeife 

beschlagen baslön (ein Pferd) 

beschnattern basnödern durch Hersagen 
eines Zauberspruches jem. Unheil an- 
tun 

beschneiden. bosneran kastrieren. s es 
jö gröra wi wan ne kadsoa basneron 
wer es ist ja gerade, als ob eine Katze 
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beschnitten würde: sehr gebräuchliche 
Äußerung beim Anblick eines Menschen- 
auflaufs 

beschummeln basumaln betrügen 

beschwatzen boswadson über jem. in 
missfälliger Weise reden; jem. durch 
Schwatzen etw. einleuchtend machen 

beschweren, sich bagweran, sex 

beschwören basweran durch Eid bezeugen 

beseichen basöyan. da umison hon mey 
baseyrt die Ameisen haben mich be- 
seicht, mit Ameisensäure bespritzt 

Besen basaon M, Pl—, wie nhd.; lieder- 
liches Frauenzimmer 

Besenbänder basanbanar M, Pl — Besen- 
binder, Besenmacher 

Besenborte basanborda F untere Um- 
säumung des Frauenrockes 

Besenreis bäsonris N Reisig zum Besen- 
binden 

besinnen, sich basenan, sey 

besohlen basölon (Schuhe) 

besprechen basbrajon durch Hersagen 
von Zauberformeln auf etw. einzu- 
wirken suchen. Nur im Inf. und Praes. 
gebräuchlich 

besser besar 

Besserung besarina F der bessere Teil 
eines Ganzen. hä hot da — wak er 
hat die B. weg, er hat das Beste da- 
von an sich genommen 

beste dar besda am besten 

bestehen basden sein Leben fristen, exi- 
stieren. dömet kan ey net — damit 
kann ich nicht b. 

bestehlen basdalen 

bestusst basdost Adj nicht bei Sinnen, 
verrückt 

besuchen basixan 

beten bäran 

betrachten badraxdaen etw. 

betreten badräran tr. auf etw. treten, 
etw. beschreiten 

betrinken, sich badrengen, sey 

betrügen badrijan 


Betrüger Dadrijar M, Pl — 

Betschlag badslok M, Pl badsleja. as 
dit da bädsleja es tut die Betschläge: 
nach jedem Läuten werden neun ein- 
zelne Glockenschläge abgegeben, von 
denen je drei dicht aufeinander folgen. 
Sie sollen zum Beten auffordern ; die 
Aufeinanderfolge der Schläge soll die 
Erinnerung an die Heilige Dreieinig- 
keit wachrufen 

Bett bet N, Pl bedar, Dim. bedyan 

Bettag baädök M, der früher allmonatlich 
stattfand. grösar — großer B., Buß- 
und B. 

Bettdecke bedega F, Pl —n Deckbett 

Bettel baral M wertloser Kram, geringer 
Besitz 

bettelarm barslarma 

Bettelarsch barslörs M, Pl baralersa 
Mensch, der nichts besitzt (Schimpf- 
wort) 

bettelkurios b4d2lk0jö$ armstolz 

Bettelmensch baralmons N, Pl baral- 
mansar bettelndes Weib 

betteln baroln um ein Almosen bitten; 
demütig um etw. anhalten 

Bettelsack baralsak M, Pl baralsego 
Bettler; jemand, der dauernd irgend 
ein Anliegen hat 

Bettseicher bedseyar M, Pl — Bettnässer. 
se Säman win — sich schämen wie 
ein B. 

Bettstelle bedsdela F, Pl —n 

Bettstroh bedsdrö N. hä hot das myl 
im — jeloren er hat den Mund im 
B. gelassen, er sagt kein Wort 

Bettuch bedux N, Pl bediyar Bettlaken 

Bettwerk bedwark N Bettzeug, Ober- 
und Unterbett 

Betzel badsal FA, Pl —, Dim. —yon 
Haube, Mütze: früher allgemeine Be- 
zeichnung der männlichen und weib- 
Jichen Kopfbedeckung. Vgl. Strumpf- 
betzel, Ziehbetzel 

Betzelei badsalei F Streiterei, Zank 
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betzeln badsoln tr. Am Hochzeits- 
montag wird die junge Frau gebetzelt, 
d.h. der Kranz wird ihr abgenommen 
und die Betzel, das Wahrzeichen der 
Frau, Kufgrehtae sey — sich b., a 
Tanken) sich streiten 

Beule dila F, PL —n am menschlichen 
Körper; schadhafte Anschwellung 
oder Ausbuchtung an einem Gegen- 
stand 

Beutel bidel M, Pl —, Dim. bidalgon 
kleiner Sack; Hodensack 

beutelig bidaley (von nicht gut sitzenden, 
zu weiten Kleidern) 

bewahren bawörsn. ı bawöra! ei bewahre! 
keineswegs! dö sal mexy der liwa got 
fer — davor soll mich der liebe 
Gott b. 

bewegen bawäjan tr.; sey — sich b. 

bezahlen badsölan 

bezeugen bodsijan durch er be- 
stätigen 

bezwecken bodswagoen zum Ziel haben; 
erreichen. wos host dan boiisagi? 
was hast du denn bezweckt? 

Bibel biwal F, Pl — 

bickelhart begalhorda Adj ungewöhnlich 
hart. ses — jafrören es ist b. ge- 
froren 

Bickelsteine begalsdena Pl. Nur in der 
Redensart qs frirt— es friertB, es 
friert ungewöhnlich hart (mhd. dickel- 
stein) 

bicken begon in kleine Stücke zerhacken. 
$drö — Stroh b.: zu Häcksel oder 
zum Streuen zerhacken, vgl. Gebicke. 
ris — Reisig b., klein hacken | 

biegen bejan, Praet. bejoda, Part. Praet. 
jobejoat krümmen, tr.; sey — sich b. 

Biele Biele! 52a bzla! Lockruf der Enten 

Bien ben M, Pl — Bienenschwarm 

Biene ben F, Pl — 


Bienenroße benrosa F, Pl —n BioR £ 


wabe (mhd. räze) : 
Bier dir N ü 
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Bierglas birglös N, Pl birglesar 
Biest bist N, Pl bisder (Schimpfwort) 
bieten biron, Praet. bot, boron, Part. 


Praet. jaboron beim Handel ein An- 


gebot machen; da döyasdsit — die 
Tageszeit b., grüßen 


Bild bilt N, Pl bildar, Dim. bildyan 

Billet biljet N, Pl biljedor Fahrkarte 

billig beley niedrig im Preis 

bim bam bem bam Nachahmung des 
Gloekentones 


Bimbelgicht bembalje;t F. Nur in: dö 
greyt ma wöl da — da kriegte man 
wohl die B., da führe man wohl aus 
der Haut 

bimbeln bembaln eintönig in hellem Tone 
‚klingen 

Binde bera F, PL —n Tuchstreifen zum 
Verbinden einer Wunde 


Bindebaum benböm M, Pl benbema 
Stange aus starkem Holz, die zum 
Zusammenbinden von auf Wagen zu 
beförderndem Holze dient. Um die 
verschiedenen Lagen des aufgeladenen 
Holzes wird je eine Kette gebunden, 
die durch den Bindebaum fest an- 
gespannt wird 


Bindekette benkera F, PI —n Kette, 
mit der beim Holzfahren mit Hilfe des 
Bindebaumes das Holz fest angespannt 
wird 

binden benan, Praet. bön, bönan, Part. 
Praet. Jabenon 

Binder banar, vgl. Bänder 

Bindfaden benföron M 

Birke berga F, Pl —n 

Birnbaum beranböm M, Pl beranbema 

‚Birne bera F, Pl —n 

bis dis den Zielpunkt bestimmendes Adv. 
ex for — kasol ich fahre b. Kassel. 
— morjan b. morgen; — sondök b. 
Sonntag: nächsten Sonntag; Konj. 
ex wort — da kemst ich warte, b. du 
kommst. birey bis ich, bira bis er 


bischpeln dysbaln, vgl. buschbeln 

bispeln besboln von Natur mit leiser 
Stimme reden 

Bisser besor M, Pl — beißendes Pferd 

bitte machen bida maxon tr. sich etw. 
auf unerlaubte Weise aneignen 

bitter bedor (im Geschmack) 

bitterböse bedarbesa. an —r karla ein 
bitterböser Kerl 

biwel biwal Adv, vgl. wieviel 

Blaatsche blöds> F, Pl —n angestochene 
Zwetsche, welche grün bleibt und 
keinen Kern enthält, sie ist meist 
bedeutend größer als die normale 
Zwetsche; —n große Füße 

blähen blewan, vgl. bläwen 

Blamage blamös M eine infolge Ver- 
breitung falscher oder übertriebener 
Nachrichten u. dgl. veranlasste all- 
gemeine Erregung. hä maat an — 
ins dorf er macht eine B. ins Dorf: 
durch das, was er sagt oder tut, ruft 
er eine große Erregung im Dorfe hervor 

Blämberbrühe dlamborbri F dünne, ge- 
haltlose Flüssigkeit 

blämberig blambarey Bezeichnung für 
den Geschmack dünner, gehaltloser 
Flüssigkeiten, z. B. die Suppe, das 
Bier schmecken b., aber auch für die 
unangenehme Empfindung, die man 
beim Hunger hat, z. B. m& es awar 
su — im men mir ist aber so b. im 
Magen 

blank blank rein, sauber 

Blase blöss F, Pl —n, Dim. blesyon 
Harnblase; Blase an der menschlichen 
Haut; Behälter für warmes Wasser, 
der sich am Kachelofen befindet. 
Wenn jemand eine Blase an der Haut 
hat, so pflegt man wohl scherzhaft zu 
sagen dys de dox an kesal derfer 
tausche dir doch einen Kessel dafür 
(Wortspiel zwischen den letzten beiden 
Bedeutungen) 

Blasebalg blösabaly M, Pl blösabelya 
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blasen blösan, Praet. blüs, blüsan, Part. 
Praet. jablösen, auch tr., z. B. da sob» 
— die Suppe b., durch B. erkalten 
machen 


Blasenkopf blösankop M, Pl blösankeba 
Dummkopf 

Blasrohr blösrör N, Pl —> Dummkopf 

blästern, sich blesdorn, sex, auch blesorn, 
Blasen werfen 

Blatt blot N, Pl bledar, Dim. bledyan 

blatten blören die Blätter der Runkel- 
rüben abpflücken, um sie als Vieh- 
futter zu verwenden 


Blatter blodar F, Pl —, Dim. bledaryan. 
da — grijen die Blattern kriegen, 
geimpft werden 

blättern dledern Blätter umschlagen 

blau blö. — masxon b. machen, nicht 
arbeiten. nu kanda — japifen nun 
kannst du b. pfeifen, zaubern: Redens- 
art, mit der man ausdrückt, dass die 
Verwirklichung eines Wunsches oder 
einer Absicht unmöglich ist 


Blauköpfe blökeb»a Pl kleine Nägel mit 
blauen Köpfen, Kammzwecken 

blaulappen, sich blölaban, sey. dar himal 
blölabt sey der Himmel blaulappt sich, 
es hellt sich auf 


Blauschnute blö$nyda F, Pl —n Kuh 
mit blauem Maul. Eine solche Kuh 
gilt allgemein als schlechte Handels- 
ware und wird von den Käufern zu- 
rückgewiesen. Den Grund hierzu ver- 
mochte mir jedoch niemand anzu- 
geben 

bläwen blöwan blähen. de ku blewat 
die Kuh bläht, hat Blähung (mhd. 
blaewen) 


Blaxe blagsa F, PL —n Kinderspielzeug, 
bestehend aus einem ausgehöhlten 
Stück Holunder, durch das mit einem 
entsprechend dicken Stück Holz Werg- 
stopfen hindurchgestoßen werden, die 
dadurch einen gewissen Druck be- 
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kommen, und mehr oder weniger hoch 
in die Luft geschleudert werden 

blaxen blagson mit der Blaxe spielen 

Blech blax N 

blechen blayan bezahlen 

Blechkuchen blarkuxen M, Pl —, Dim. 
blaxkiyalgan Kuchen, der auf einem 
flachen, größeren Blech gebacken wird 

Blechschmied dlaysmet M, Pl blaysmera 
Klempner 

Blechware blaxwöra F 

blecken blegoan sichtbar machen. Nur in 
da dsona rysblegan die Zunge heraus- 
blecken, herausstrecken 

Blei dlei N. su $wer wi — so schwer 
wie B. 

bleiben bliwon, Praet. blep, blewon, Part. 
Praet. blewon wie nhd. hälon — halten 
b., stecken b.; im Dienst b. unsa met 
bliwat unsere Magd bleibt im Dienst 

bleischen bl&san tr. Getreidehalme, Stroh 
u. dgl. infolge nachlässiger Behand- 
lung umherstreuen 

Bleistift dblesdeft N, Pl blesdefdor 

Bless dbles M Kuh mit einem weißen 
Fleck auf der Stirn; Dummkopf 

Blesskopf bleskop M, Pl bleskeba das- 
selbe wie bles 

Bletschbohne bladsbon, vgl. Pletschbohne 

bletschbreit bladsabret, vgl. pletschbreit 

Bletschbrett bladsabrät, vgl. Pletsch- 
brett 

bletschen bladsan, vgl. pletschen 

Bleuel bleiwal M, Pl — Werkzeug zum 
Schlagen des Flachses: ein dickes Brett 
mit gekrümmtem Stiel, dessen untere 
Fläche mit Kerben versehen ist 

bleuen dleiwon Flachs schlagen: der 
gestauchte und getrocknete Flachs 
wird mit Hilfe des Bleuels solange 
geschlagen, bis die Stengel einiger- 
maßen mürbe sind 

Blidderstroh blerorsdrö N kurzes, minder- 
wertiges Stroh, das beim Dreschen 
als Abfall entsteht 





blind bDlenk. besar sal wi — besser scheel 
als b., besser wenig als gar nichts 
Blindschleife Dienslefsa F, Pl —n Blind- 
- schleiche 
Blinzekuh spielen 
Blindekuh spielen 


blendsaku sbelen 


blinzen blendsan blinzeln, mit den Augen 
zwinkern 

blinzening blendsanink Adj mit ge- 
schlossenen Augen 


Blinzer blendsar M, Pl — Mensch, der 
dauernd mit den Augen zwinkertt 

Blitz blids M, Pl —a. s gin wi dar — 
es ging wie der B., es ging außer- 
ordentlich schnell 

blitzblank blidsablank glänzend rein 

blitzblau blidsablö ganz blau 

blitzen blidseon: s blidst es blitzt (wie 
nhd.); glänzend erstrahlen, funkeln 

Block biok M, Pl blega grober Klotz 

blöde blera schüchtern, furchtsam 

bloß blös Adj unverhüllt, unbedeckt. met 
— om koba mit b.em Kopfe; Adv nur, 
nichts weiter als 


bloßtun blösdun. sey wos — sich etwas 
b., etw. merken lassen, was verborgen 
bleiben sollte J 

bluddern blororn intr. durch kurze Stöße 
etw. in Bewegüng versetzen. dar went 
blorart der Wind bluddert, weht stoß- 
weise. da hinar blororn im säna die 
Hühner bluddern im Sande 

blühen blin 


Blume bluma F, Pl —n, Dim. blimyon. 
bei uns geds blimyon blö bei uns 
geht es Blümchen blau, wir leben herr- 
lich und in Freuden. Vgl. Kännchen 
fett. bDluman Pl Flomen, Bauch- und 
Nierenfett der Schweine 

Blümchen Jehovah blimyon johöfa Fried- 
hofsblümchen, Steinbrech, Saxifraga 
umbrosa 

Blumenbrett blumanbrat N, Pl bluman- 
bradar 
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Blumenkohl blumankol M 

Blumensamen blumansöman M 

Blumenstock blumansdok M, Pl bluman- 
Sdega 

Blumenstrauch blumansdryy 
blumansdrixa Blumenstrauß 

Blumentüpfen blumandeben N, Pl — 
Blumentopf 

Blunze blundsa F, Pl —n bunte Troddel, 
die zum Schmuck der Betzel dient; 
übertr. auch aus Band gemachte 
Schleife 

Blut dlät F Blüte, jedoch nur von der 
Blüte als Gesamtheit, z. B. da gandsa 
blüt es forfrören die ganze Blut ist 
erfroren (mhd. bluot) 

Blut blut N. dös sedst besos — das setzt 
böses B., das verursacht Aufregung, 
Verbitterung. häes Iydar melx un — 
er ist lauter Milch und B., er besitzt 
eine frische, gesunde Gesichtsfarbe 

Bluthlase bludblöss F, Pl —n 

bluten blüren. jabludas Geblutetes, Ge- 
schlachtetes, Fleisch und Wurst. ha 
est gäran wos jJabludas er isst gern 
Fleisch oder Wurst 

Blutfink blüdferk M, Pl bludfengen 
Gimpel, Pyrrhula vulgaris 

Blutigel blüdijyal M, Pl — Blutegel 

Blutnuß blüdnos M, Pl blüdnesa Cory- 
lus tubulosa 

Blutstropfen blüdsdroban M, Pl — 

Blutwurst dblüdworst F, Pl blüdwersda 

Blutz dlods M Fall eines schweren 
Körpers. ha döt on — er tat einen 
B.: er fiel schwer hin 

blutzen blodsan tr. jem. prügeln, durch- 
hauen; intr. schwer hinfallen; intr. 
rauchen 

Blützer dledsor M, Pl — dicker und 
kurzer Mensch ;meist degar — dicker B. 

Bobbelunde bobalünda F, PlL—n Pfingst- 
rose 

bobbern bobarn, vgl. puppern 

Bock bok M, Pl beg>, Dim. begyon männ- 


Merl 


liche Ziege, männliches Reh u. s. w. 
as kemt am wim — da mely es 
kommt ihm, wie dem B. die Milch: 
er erfasst, begreift es erst nach langer 
Zeit bezw. gar nicht. dam kant da 
d ferjomaxen der — het en... 

‘ dem kannst du auch vormachen, der 
B. hätte eine (zu ergänzen vulva), dem 
kannst du ein X für ein U vormachen. 
Erhöhtes Gestell mit vier Beinen, auf 
welchem etw. ruht. Fehler, Verstoß: 
an — masxcan einen B. machen. begyan 
Böckchen, kleine Getreidegarbe 

bocken bogen sich vom Bock bespringen 
lassen 

böckisch begs nach dem Bock verlangend 

Bockshorn bogshorn N, nur in: ins — 
Jejon ins B. jagen, in Angst versetzen 

Boden böron M Erdboden, Fußboden; 
Zimmerdecke 

Bohle böla F, Pl —n breites und dickes 
Brett 

Bohne bon F, Pl-—, Dim. berayon 

Bohnensalat bonsalöt M Gericht, das 
aus’ geschnittenen Gemüsebohnen und 
Sauermilch besteht 

Bohnenstange bonsdana F, Pl —n 

Bohnenstroh bonsdrö N. su grop wi — 
so grob wie B., sehr geizig 

Bohnensuppe bonsoba F 

bohren bören. an loe — ein Loch b. 

Bohrer bör M, Pl böro 

böken began laut rufen, schreien 

Bolei dölai M-oder N Mentha pulegium 

Bollerarsch bolarörs M, Pl bolarersa 
Polterer 

bollern bolarn poltern, fortgesetzt laut 
schelten 

Bollersack bolarsak M, Pl 
Polterer 

Bollrian Dolorjon M, Pl bolarjenar Hitz- 
kopf, jähzorniger Mensch 

bopsen bobsan, vgl. bupsen 

borgen borjan jem. etw. leihen; bei 
jem. etw. entleihen 


bolarsega 
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Borläube börlöw>, vgl. Porläube 

Born born M Brunnen; Trinkwasser 

Bornkerse bornker$o F Brunnenkresse, 
Nasturtium offieinale 

Borsdorfer Apfel bor$dabal M, Pl borsd- 
ebol, Dim. borsdabalyen. as hot an 
joseyda win — es hat ein Gesicht wie 
ein Borsdorfer Apfel, ein rundes Ge- 
sicht mit roten Wangen 

Borte borda F, Pl —n als Umsäumung 
dienendes Band 

böse b&sa schlecht, unnütz, missgestimmt. 
ey ben — met d& ich bin b. mit dir, 
ich bin dir böse. se sin — dsasaman 
sie sind b. zusammen, untereinander 
missgestimmt 

boshaftig boshafdey Adj jähzornig 

Bosheit boset F. ha hot na — wi flagen 
hanjöst er hat eine B. wie Flecken 
Hannjost: er ist maßlos erzürnt 

Bosheitskropeh bosedsgroby M, Pl boseds- 
grebya leicht reizbarer, jähzorniger 
Mensch 

Bosheitswanst bosedswanst M, Pl boseds- 
wensd>a jähzorniger Mensch 

Boß dos M der Klotz des Pflugs, der 
den Pflugbaum trägt und an dem die 
Achsen der Pflugräder angebracht sind 

Boßen bösen M, Pl —, Dim. besyan 
großes Bündel Flachs, in welche der 
zu kleinen Bündeln (vgl. Faulbößchen) 
zusammengebundene Flachs vor dem 
Nachhausefahren gebunden wird. Ein 
Boßen enthält etwa 15—20 Faul- 
bößchen | 

Bote böra M, Pl —n 

Botenfrau böranfrö F, Pl böranwiwar 
Bezeichnung der allwöchentlich nach 
Kassel auf den Markt gehenden Frauen, 
die die landwirtschaftlichen Erzeug- 
nisse verkaufen 

Botenweiber böranwiwar Pl, vgl. Boten- 
frau | 

Bottich body M, Pl body>, vgl. Ochsen- 
bottich 22 





Bouteille budalja F, PL —n diekbauchige 
‚Branntweinflasche 


Bovist bofist M, Pl böfisda kleiner Kerl 

bower böwar Adj, vgl. pauvre 

Boxjustel bogsjusdel M ein Mensch, der 
stets das Gegenteil von dem spricht 
und tut, was gewünscht wird. Die 
Bezeichnung ist wohl auf einen 
Familiennamen zurückzuführen, etwa 
Bocks Justus oder dgl. ? 

Bozemann bödsoman, auch bödsalman 
M Gespenst, Schreckbild 


bözen bedsen tr. jem. in Furcht ver- 


setzen, zumal kleine Kinder 

br dbrr Zuruf an das Vieh, stehen zu 
bleiben 

brach bröxa unbebaut 


Brachfeld bröfalt N Sammelname für 
Kartoffel-, Rüben- und Bohnenfelder 
im Gegensatz zum Sommer- und 
Winterfeld 


Brakes brägast M, Pl bragasdar großer 
und starker Mensch 

Brall Dral M, Pl brela kurz und heftig 
herausgestoßener Schrei. ha dit breia 
win lewa er brüllt wie ein Löwe 

brallen bralan laut schreien 

Bralluden bralüden M aufschneiderisches 
Prahlen. max sü ken — mache so 
keinen B., prahle nicht allzu sehr 


brämisch drams Adj nach dem Eber 
verlangend. da doga es — das Mutter- 
schwein ist brämisch. (Vgl. englisch 
to brawn) 


Brand dränt M Brennmaterial; Brand- 
stätte. Der Pl brena kommt nur er- 
starrt in einer Redensart vor: em da 
brena rem gen um die Brände herum- 
gehen, wie die Katze um den heißen 
Brei gehen. Pflanzenkrankheit, Uredo: 
die Getreidekörner sind schwarz und 
angeschwollen und enthalten einen 
feinen, weißen Staub; Krankheit bei 
Menschen und Tieren, die in dem Ab- 


' sterben einzelner Glieder besteht. 
hesar — heißer B., kälor — kalter B. 

Brandmauer Drändmür> F, Pl —n feuer- 
feste Mauer 

Brandsohle Drandsöla F, Pl —n innere 
Sohle der Schuhe 

Brast brast M Kummer, Sorge 

braten bröran, Praet. brod>, Part. Praet. 
jabrot 

Bratpfanne bröropana F, Pl —n 

Brattüpfen brörodeban N, Pl — Topf, 
in welchem die Gänse gebraten werden 

Bratwurst Drödworst F, Pl brödwersda 

brauchen dryyan nötig habeu 

brauen breiwan Bier bereiten, aber auch 
sonst etw. durch Mischung irgend 
welcher Bestandteile herstellen 

braun brym 

brausen dröysan wie nhd.; brünstig sein, 
von Schweinen 

Braut dbryt F 

Bräutigam brirojam M 

Brautleute drydlira Pl Verlobte 

Brautstück brydsdek N, Pl drydsdegar 
Geschenk, das die junge Braut ihren 
Angehörigen macht 

Brautwagen brydwen M, Pl—> Wagen, 
der die gesamte Aussteuer der Braut 
in das neue Heim überführt. Verläßt 
der Brautwagen den Heimatort der 
Braut, so pflegen Kinder und Er- 
wachsene vor dem Wagen her Ketten 
auszuspannen oder Stangen zu halten, 
um ihn am Weiterfahren zu hindern. 
Erst wenn der Bräutigam allen Be- 
teiligten eine gewisse Geldsumme ge- 
spendet hat, werden alle Hindernisse 
entfernt. In der neuen Heimat der 
Braut wird das Paar dann von der 
gesamten Kinderschar empfangen, die 
darauf wartet, dass die Braut einige 
Händevoll Geld unter die Menge wirft. 

brabalisch brawäls Adj großspreche- 
risch, gewalttätig. Entstellung aus 
barbarisch 


Breche bräya F, PL —n Werkzeug zum 
Brechen des Flachses 

brechen dragon, Praet. brox, broxan, 
Part. Praet. jabroxoen. ex ben 5»- 
broxan ich bin gebrochen, ich habe 
einen Bruch. sey — sich b., sich er- 
brechen 

brechen bräyan, Praet. bräyda, Part. 
Praet. jabräxt Flachs brechen 

Brei Drei M 

breit dbret 

Breite dbreda F kürzere Seite einer vier- 
eckigen Fläche 

Breite bröra F Zustand des Ausgebreitet- 
seins. den flos on da — lejan den 
Flachs ausgebreitet hinlegen. der wes 
leit nox on der — der Weizen liegt 
noch an der B., er ist noch nicht zu 
Garben zusammengebunden 

breiten breran auseinanderbreiten. mest 
— Mist b., den auf einen Acker ge- 

“ fahrenen Dünger auf die ganze Fläche 
verteilen 

Breitmaul bredmyl N leicht zum Weinen 
neigendes Kind 

Breme Drama F, Pl —n Bremse, große 
Stechfliege, Tabanus bovinus (mhd. 
br&eme) 

brennen branan, Praet. brands, Part. 
Praet. jadränt in Flammen stehen; 
durch Brennen verletzen; Empfindung 
wie Feuer verursachen; tr. durch 
Brennen verbrauchen. me — holds 
wir b. Holz. Vgl. bernen 

Brett brat N, Pl bradar, Dim. brädyon 

Bretterstuhl dradarsdul M, Pl bradar- 
sdilao Stuhl, dessen Sitz aus einem 
einfachen Brett besteht 

Bretterwand bradarwänt F, Pl bradar- 
wend 

bribbeln brebaln über 
schelten ® 

Bribbelsuppe Ddrebalsobao F dauerndes 
Schimpfen. na — maxan eine B. 
machen, dauernd schimpfen 


etw. murren, 
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Brief brip M, Pl briwo, Dim. bribyan . 
wienhd.;briefartig zusammengefaltetes 
Papier | 

Brill drei M, Pl brela Brille; Bezeich- 
nung der beiden Querstücke am Hand- 
wagen, die die Leitern zusammen- 
halten 

bringen breman etw. zu jem. hintragen. 
hä hods wit bröxt er hat es weit ge- 


bracht. wos fer seg — etwas vor 
sich b., etw. erreichen, vorwärts 
kommen 


Britsche brodsa F, Pl —n den oberen 
Teil einer Treppe begrenzende Fläche 
britschen dredsan tr. jem. einen Schlag 
versetzen, jem. demütigen; intr. dau- 
ernd hin und her laufen und dabei 
die Türen auf und zu schlagen 
britzeln bredsaln. des fat bredsalt das 
Fett britzelt, es lässt das beim Braten 
hörbare Geräusch vernehmen 
Brocke broga F, PL —n Brocken, Bissen. 
du grigst da bri une da —n du 
kriegst die Brühe und ich die B.n 
bröckeln bregaln in kleine Brocken aus- 
einanderfallen. sey — sich b. 
brocken drogen in Brocken brechen 
Brombeere brombera F, Pl —n 
Brosche brosga F, Pl —n 
Brot bröt N. das liwo — das liebe B. 
Brothänge brödhenga F, Pl —n offener 
Schrank zum Aufbewahren des Brotes 
Brotkruste brödgrosda F, Pl —n hart- 
gebackener Rand des Brotes. Eine 
geröstete Brotkruste, die auf den Leib 
gelegt wurde, galt früher als Heil- 
mittel gegen Magenschmerzen 
Brotkuchen brödkuxon M aus Roggen- 
mehl gebackener Kuchen 
Brotschrank brödsarnk M, Pl brödsenga 
unterer Teil des Küchenschrankes. 
Der Küchenschrank besteht aus Brot- 
schrank und Glasschrank 
Brotsuppe brödsoba F eine besonders 
beim Schlachtefest beliebte Suppe, 


die aus Wurstbrühe und kleinen Brot- 
stücken besteht 

brotzeln brodsaln, vgl. brutzeln 

.brotzen brodsan, vgl. protzen 

Brotzkasten brodskosden, vgl. 
kasten 

Brotzkopf brodskop, vgl. Protzkopf 

brubbeln brobaln murren, nörgeln 

Bruch dDrox M, Pl dreya Leistenbruch; 
Steinbruch 

Bruchbinde broxbera F, Pl —n 

Bruchreis broxris N 

Brücke dbrega F, Pl —n. wan dös wort 
na — wer, gin ey net drewaor wenn 
das Wort eine B. wäre, ginge ich 
nicht darüber: ich vermute, dass du 
die Unwahrheit sagst 

Brückenbohle breganböla F, Pl —n. sü 
dega wi na — so dick wie eine B, 
namentlich von haltbarem Stoff gesagt 

Bruder dbrurer M, Pl briror, Dim. 
briraryen 

Brühe dDrit F wie nhd. süra — sauere 
Brühe: eine aus Brotstücken und 
Rosinen bestehende Suppe, die am 
Hochzeitsmontag gegessen wird. Un- 
aufhörliches fades Geschwätz 

brühen briron mit heißer Flüssigkeit be- 
gießen 

Brühtrog briradröok M, Pl brirsdr&ja 
größere Mulde, in der das geschlachtete 
Schwein durch Begießen mit kochen- 
dem Wasser von den Borsten ge- 
reinigt wird 

Brüllochse dbreloss M, Pl —r Bulle 

brummen broman 

Brummkater bromködar M, PI— Brumm- 
kopf 

Brummkessel bromkesal M, PL— Brumm- 
kopf 

Brust brost F 

Brustbaum dbrosdbam M runder, dreh- 
barer Querbalken am Webstuhl, gegen 
den sich der Leinweber beim Weben 
mit der Brust stützt 


Protz- 
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Brustzucker brosdsogar M Kandiszucker 

Brütegans briragans F, Pl briragensa 

brüten briron auf den Eiern sitzen, um 
Junge zur Welt zu bringen, fyl — 
faul brüten, keine Junge zur Welt 
bringen; grübeln 

brutzeln drodsaln intr. langsam kochend 
aufwallen; tr. etw. langsam kochen 
oder braten 

büber dewar Praep. über (räumlich) 

Buch büx N, Pl biyar, Dim. biyalyan 

Buche dbiy F, Pl —n 

Buchfink büfenk M 

Büchse begsa F, Pl —n, Dim. begsyan 
zylinderförmiges Gefäß; vulva; Frauen- 
zimmer, Dirne 

Buchstabe bysdowa M, Pl —n 

buchstabieren bysdowiran 

Buckel bogal M, Pl —, Dim. begalyan 
Rücken; Erhöhung, Biegung, Ver- 
tiefung; begalyan Buckelchen, Rücken- 
auswuchs 

Buckelchen bogalyan kleine bucklige 
Person 

buckelig bogalex einen Buckel habend 

Buckelinchen bogalingan N verwachsene 
weibliche Person 

Buckelkamel bögalkamäl N Kamel; ver- 
wachsener Mensch (Schimpfwort) 

bücken, sich began, sex 

Bügelbrett bejalbrät N, Pl bejalbrader 

Bügeleisen bejalisan N, Pl — 

bügeln bejaln plätten 

bullen bolan bellen (mhd. bullen) 

Bullhusten bolhüsdan M bellender Husten 

Bullerhans bularhans M, Pl bularhensa, 
Dim. bularhänsyan penis 

bullern bulorn harnen 

Bullertüpfen bulardeban N, Pl —, Dim. 
bulardebyan Nachtgeschirr 

Bullhexe dbulagsa F, Pl —n vulva 

bulwerfen, sich dylwerfen, sexy sich auf 
der Erde herum wälzen (volksetymo- 
logisch umgebildet aus frz. se boule- 
verser) 


Bulzen byldseon M, Pl’— Erhöhung, 
Hervorstehendes, z. B. Erderhöhung, 
aber auch Beule am menschlichen 
Körper u.dgl. — $derdsan B. stürzen, 
Purzelbaum schlagen 


Bums Doms M, Pl bems>, Dim. bemsyan 
Bauchwind. an — loren Bauchwind 
ablassen 

bumsen bomsan Bauchwinde ablassen 

Bündel bendal M kleiner Junge 

Bundriemen bongrimoan M, nur in der 
Redensart wans on den — get wenn 
es an den B. geht, wenn die Sache 
ernst wird 


bunt bands. su — wi kodyn so b. wie 
Kattun, sehr bunt. Gehört hierher 
auch die Redensart hi geds bands 
onan bonds öwan hier geht es buntes (?) 
unten, buntes (?) oben, hier geht es 
drunter und drüber ? 

bunter be»or Praep. unter, unterhalb 


bupsen bobsan herunterfallen, nur von 
dem Obst, das vom Baume fällt. 
Wenn das Obst reif ist, pflegen sich 
die Kinder unter einen Birnbaum zu 
stellen und zu rufen bera bera bobs, 
dü an degan gnobs Birne Birne bups, 
tu einen dieken Knups 

Bürge berja M, Pl —n 

Bürgermeister Dbormesdaer M Ortsvor- 
steher 

Bursch Dors M, Pl —>, 
allgemeine Bezeichnung des schul- 
entwachsenen Knaben bis zur Ver- 
heiratung 

Burschenporläube borsanbörlewo F Em- 
pore für die Burschen 

Bürste ber$sda F, Pl—n, Dim. bersdyan 

Bürzel berdsol M Steiß mancher Tiere; 
der menschliche Hintere 

Busch dys M, Pl biga, Dim. bisyon 

buschbeln Dysboln absichtlich mit flüstern- 
der Stimme reden 

Butter boder F 
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Dim. bersyan. 





Butterblume bodarbluma F, Pl —n Sumpf- 
dotterblume, Caltha palustris 

Butterbrot bodarbröt N 

Butterfass bodarfas N 


Butterkeule bodarkila F, PI nr le 


keule zum Butterrühren 

Buttermilch bodormely F 

buttern bodern Butter bereiten; s ipel 
net — es will nicht b., es will nicht 
gelingen 

Butterpapier Döderbabir N Pergament- 
papier 

Butzebock bDydsobok. bydsabok maxan 
Butzebock machen, in scherzhafter 
Weise mit der Stirn gegen die eines 
kleinen Kindes anstoßen. Vgl. Hermen 

butzen, sich bydson, sey sich stoßen, 
anstoßen mit dem Kopfe (Kinder- 
sprache) 


c 

Chaise $&sa F, Pl —n 

Chaussee $0se 

Christ grest M, Pl gresdan 

Christbaum gresdböm M, Pl gresdbem>, 
Dim. gresdbemxan Weihnachtsbaum 

Christkindehen gresdkinyen N Christ- 
kind; Weihnachtsgeschenk 

Christkirche gresdkerya F kirchliche 
Feier am Heiligen Abend 

Christtaggresdö& M Weihnachten. er$dar, 
dswaider — erster, zweiter Christtag, 
Weihnachtsfeiertag 

Christwoche gresdwgxa F Weihnachts- 
woche 

Chor kör N Sitzreihe, um den Altar her- 
um, wo früher die Chorsänger Platz 
nahmen. Heute ist das Chor der 
Platz der angesehenen älteren Männer 
der Gemeinde. Kleinerer Raum neben 
der Scheune mit besonderem Eingang, 


der zur Aufbewahrung von Stroh u. 


dgl. dient | 
Chorrock körok M Amtskleid des Pfarrers 
Courage korösa F Mut 


Brass RT io ” . er 
eg 


TEN 


D 


da dö Adv lokal: an dem Orte; temporal: 
zu der Zeit 

da! da! Interj dient dazu, die Aufmerk- 
samkeit einer Person zu erregen, be- 
sonders, wenn man ihr irgend etw. 
reichen will; Ausdruck der Über- 
raschung über ein plötzlich einge- 
tretenes Ereignis, z.B. da! dö leida 
da! da liegt er 


Dach dax N, Pl dayar, Dim. dayalyon 
wie nhd.; Kopf, aber nur in den 
Redensarten hä hot en om dax er 
hat einen am Dach, dü grist glaiy en 
ofs dax du kriegst gleich einen aufs 
Dach | 

Dachfirst dascfersda F Dachspitze 

Dachlatte daxlada F, PI—n Bezeichnung 
der Latten, die auf die Dachsparren 
genagelt werden, um die Ziegel darauf 
zu befestigen 


Dacehruten daxrüren Pl Querbalken- 
anlage des Daches, wagrecht liegende 
Hölzer, die die Dachsparren zusammen- 
halten | 

Dachs dags M, Pl degs» 

Dachsparren daxsboran M, Pl — 

Dachtel daxdel F, Pl — Ohrfeige; Pl 
Hiebe, Prügel 

dachteln daxcdaln verhauen, durchprügeln 

Dachtraufe daxdröfe F 

Dachtraufenrecht daxdrafonraxt N das 
Recht, seine Dachtraufe auf fremdem 
Gebiet anbringen zu lassen 

Dachwimper daxwembar F, s. Wimper 

dadran dödröna daran (in betonter Ver- 
wendung) 


_ dadrauf dödrof darauf (in betonter Ver- 


wendung) 
dadurch dödery infolgedessen 
dafür döfer \in betonter Verwendung) 
daheim darhem>, vgl. darheim 
daher döhär wie nhd. (lokal und über- 
tragen) 


dalmen, sich dalman, sez sich im Scherz 
streiten, sich necken 


Dämelschneider dämalsnirer M, Pl — 
Dummkopf, Träumer 
damit dömet, auch dömer> 


Damm dam M, Pl dema. on — beiwan 
einen D. bauen. hä es of dam — 
er ist auf dem D., er ist ein tüchtiger 
Mensch 

dämmern dämarn, as dämart es däm- 
mert, die Dämmerung bricht herein; 
im Halbschlaf sein 


Dämmerung dämarina F Abenddämme- 
rung 

Dampf damp M dicker Rauch 

dampfen damban Rauch von sich geben 


dämpfen dembon Dampf auf etw. ein- 
wirken lassen, Speisen durch den in 
einem Gefäß zurückgelassenen Dampf 
langsam kochen, z. B. Kartoffeln. 
Atembeklemmung verursachen, dar 
röz demt mey der Rauch dämpft mich 

Dämpfer dembor M, Pl — größeres Ge- 
fäß, in dem Kartoffeln gedämpft werden 

dämpfisch dembs schweratmig, asthma- 
tisch 


Dampfschiff damse f N, PL —> wie nhd.; 
korpulente Frauensperson 
danieder döner dahinunter 


Dank dänk M. hä wes des son ken — 
er weiß dir sein keinen D., er erzeigt 
sich dir nicht dankbar. grösen — 
großen D.!: Erwiderung des Bewill- 
kommnungsgrußes. (Vgl. Willkommen) 

danken dangan 


Dankverdiener dängfordinar M, Pl — 
Person, die sich stets den Dank anderer 
zu erwerben sucht, Schmeichler 


danüber dönewor dahinüber 
danunter döninor dahinten hinunter 
daraus dörys daheraus 

darbüber darbewar darüber 
dardurch dardery dadurch 


darfür darfer dafür 
darheim darhema daheim, zu Hause 
darhinter darhernor dahinter 


Därme derma F, Pl —n Darm. hä hot 
sex da —n for$delbt er hat sich die D. 
verstülpt, er hat Darmverschlingung. 
dü best wöl dol inon —n du bist wohl 
toll in den D.: du bist nicht bei 
Sinnen, du bist verrückt 

darneben darnawon daneben 

darum dörem daherum, umher 

darumstrolehen döremsdrolyan sich um- 
hertreiben 

darvon derfona davon 

darvor darfer davor 

darwider derwera 
dazu 

darzu dardsü dazu 

darzwischen dardswosoen dazwischen 

das dös als Demonstr.; des, auch s das 
als Artikel 

daß das, dara dass er 


dawider, dagegen, 


Dässel dasal F, Pl -- Werkzeug zum 
Herstellen von Mulden 

dasselbe dösalwa, dasalwa 

dasselbichte dösalweyd>, dasalwexda das- 
selbe 


Daster dasdar M Schmutzrinde, die 
sich im Laufe der Zeit an Gegen- 
stände ansetzt 


dasterig dasdare; mit einer Schmutz- 
rinde bedeckt, klebrig 

dätscheln dadsaln dauernd anfassen, 
betasten 


Dätscher dadsar M, Pl — Kuchen aus 
geriebenen Kartoffeln mit etwas Öl 
(vgl. Happster); missratener Kuchen, 
besonders wenn er zu steif geblieben 
ist 

dätschern dadsarn mit den Händen 
knetend etw. bereiten 

dättelig dadelex unsicher in der Be- 
wegung, zitternd; zum Tändeln 
neigend 


dätteln dadaln sich unsicher bewegen, 
zittern; tändelnd mit etw. spielen 

däuchten diydaen dünken. meyx diyds 
mich däucht es, ich vermute. dös sul 
mey dox wöl — das sollte mich doch 
wohl d., das war vorauszusehen 

Dauer düra F Ausdauer 

dauern düren. s dürt lana es dauert 
lange 

dauern dürsen. s dürt mey es dauert 
mich, es tut wir leid 

Daumen dyman M, Pl —, Dim. dimyan 

Däumerling dimarlink M, Pl dimarlina 
Überzug über den Daumen 

davon döfon (in betonter Verwendung) 

davor döfer (in betonter Verwendung) 

dazu dödsü (in betonter Verwendung) 

de de ihr, 2. Person Pl des persönlichen 
Fürworts; allgemein übliche Anrede 
älterer Personen, die früher auch 
innerhalb der Familie üblich war, 
die Kinder pflegten ihre Eltern oder 
Großeltern mit d& anzureden. In 
unbetonter Verwendung wird de zu 
da abgeschwächt 

Debes dewost M, Pl deöwasdar kleiner 
Kerl. Entstellung von Tobias 

Decke dega F, Pl —n, Dim. degyoan. 
se Sdegan anar er — sie stecken unter 
einer D., sie machen im geheimen ge- 
meinsame Sache, sie treiben gemein- 
sam irgend welche unsauberen Ge- 
schäfte 

Deckel degal M, Pl —, Dim. —yon. s es 
ken debyan su Sep s past an degalyan 
drof es ist kein Töpfchen so schief, 
es passt ein Deckelchen drauf, mag 
ein Mädchen noch so viel Nachteile 


haben, es findet doch einen Lebens- 


gefährten 

decken degan. an dax — ein Dach d. 
on gyl loren — ein Pferd decken 
lassen 

dehnen, sich denan, sex sich in die Länge 
ziehen, sich strecken 


re A nu nee. 


dein din 

Deiphenker daibhenygar M Teufel. dsum 
— no mö nin zum Teufel noch ein- 
mal hinein! der — sal dey holen, 
larnon der: Teufel soll dich holen 


Deise dess F, Pl —n Hühnerschlag, 
Hühnerstall 

Delle dala F, Pl —n, Dim. dalyan flache 
Vertiefung | 

demmeln demaln mit den Füßen fest 
auftreten, auch tr. 


denken demgon, Praet. döxt, döscden, 
Part. Praet. jadöxt. derk ‘ich denke), 
doch mit stark abgeschwächter Be- 
deutung, etwa ‘wohl’, z. B. os es denk 
wör? es ist wohl wahr? hä dent 
wi goldsmeds jenan er denkt wie 
Goldschmieds Jungen, er kümmert 
sich nicht um das, was ihm gesagt 
wird 

denn dan denn (frz. donc); dann. wos 
es dan dan? was ist denn dann? 


der där dieser. dor der, als Artikel 

derselbe därsalwa, dersalwa 

derselbichte därsalweyda, doersalweyda 
derselbe 

derweilst darwilst 
zwischen 

desto dasd> um so 

deswegen daswäjen deshalb, aus dem 
Grunde 

Dezember dedsambar 

dicht diyda 

diehten diyden tr. erdenken, ersinnen 


dick dego. das — ben das dicke Bein, 
Oberschenkel. n man — maxan ein 
Mädchen dick machen, schwängern. 
ey hon an —n bagon ich habe eine 
angeschwollene Backe. ey bens — 
ich bin es dick, ich bin der Sache 
überdrüssig 

Dieke degda F Ausdehnung 

Diekkopf dekop M, Pl dekeba unnach- 
giebiger Mensch 


unterdessen, in- 
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Dicksack degsak M, Pl degsego dicker 
Mensch. (Vgl. dreschen) 
dieksatt degasöt sehr satt, 
(mhd. dicke) 

diekvoll degafol sehr voll, übervoll 

Diekwanst degwanst M, Pl degwensda 
dicker Mensch 

Diekwurzel degwordsal F, PL — Runkel- 
rübe 

Dieb dip M, Pl diwa 

Diele dela F, Pl —n langes Brett 

dielen delon den Fußboden mit Dielen 
beschlagen 

dienen dinan Knecht oder Magd sein 

Dienstag densdök M, auch densda 

dieselbe disalwo, dasalwa dieselbe, di- 
salwan, desalwan dieselben 

dieselbiehte disalweyd>, dasalweyxda die- 
selbe, disalweyden, desalweyden die- 
selben 

dieser desaor. dex sal dox glaiy der — 
un der där grijon dich soll doch 
gleich der D. und der Der kriegen: 
dich soll der Teufel holen 

Dietrich dirorex M, Pl—> Diebsschlüssel 

Dill del M Anethum, starkriechende 
Gartenpflanze, die zu Speisezwecken 
verwendet wird 

Ding denk N, Pl demar, Dim. denalyan, 
dazu im Sing die Nebenform deron, 
Bezeichnung für alles das, was man 
nicht näher bestimmen will oder wo- 
für dem Sprechenden der Ausdruck 
fehlt. Hervorzuheben sind die Be- 
deutungen Mädchen, Kind, z.B. on 
gleneas —, an domss — ein kleines 
D., ein dummes D., und Krankheit, 
z. B. das besa — das böse D., Umlauf 
an den Fingerspitzen ; :dlip im denon 
bleib im D., bleib im Zimmer 

dingen denen tr. jem. als Knecht oder 
Magd in seinen Dienst nehmen 

dinsen dinsan, Praet. dons, donsan, Part. 
Praet. 7odonsen mit Anstrengung 
ziehen. (Mhd. dinsen) 


übersatt 


direngeln direroln tr. quälen, peinigen. 
das fi, des jeseno — das Vieh, das 
Gesinde quälen 

dispen desbon tr. unterdrücken, lindern, 
demütigen. dan larm, da dsengarei, 
do sSmardsan den Lärm, die 
Zankerei unterdrücken, die Schmerzen 
lindern. ey hon on ordley jodesbt ich 
habe ihn tüchtig gedemütigt 

disputieren, sich desbadiren, sey mit 
Worten streiten 

Distel desdal F, Pl — 

Distelfink desdalfenk M Stieglitz 

disteln desdoln sich mit kleinen Schritten 
leise und schnell bewegen. hä kemi 
jodesdolt er kommt in trippelnden 
Schritten heran 

doch dex 

Docht döxt N, Pl deydar Lampendocht 

Docke doga F, Pl —n, Dim. degyan 
Mutterschwein ; Bezeichnung der Säulen 
zu beiden Seiten des Webstuhls 

Dohle döla F, Pl —n magere, hässliche 
Frauensperson, meist älo döla; ein 
mit Früchten behängter Zweig eines 
Baumes; Dim. delyan (Dolde) 

Dokes dögast M, Pl dögasdar (hebr.) Gesäß 

doktern dogdarn in ärztlicher Behand- 
lung sein 

Doktor dogdar M, Pl — Arzt 

Dolch doly M, Pl —a großes Messer 

Donner donar M, Pl —. as dit on donar 
es tut einen Donner, es ertönt ein 
Donnerschlag, ein Krach. ofen donar 
auf einen Donner, auf einmal, mit 
einem Schlage. an donar un an grax 
einen Donner und einen Krach, auf 
Knall und Fall, ganz plötzlich 

Donnerletter! donarladar! Donnerwetter! 
(Fluch) 

donnern donarn 

Donnerstag donarsdok M, auch donarsda. 
donarsdök ne mö Domnerstag noch 
einmal! (Fluch) 

doppelt dobalt 


78 





-_— 


| Dorf dorf N, Pl derfor, Dim. derfyan 


Dorfteufel dorfdaiwal M, Pl — hinter- 
listiger Mensch; armer Mensch 

Dorn dorn M, Pl dernar stechende 
Spitze einer Holzpflanze; mit Dornen 
besetzter Strauch 

dörnerig dernarey mit Dörnern besetzt, 
stachlig 

dorren doron dürr werden 

Dotter dodar M, Pl — Eigelb 

Dotterarsch dodarörs M, Pl dodarerso 
unentwickeltes Kücken oder Gänschen ; 
schwerfällig sich bewegender Mensch 

dotterig dodarey langsam und schwan- 
kend sich bewegend 

dottern dodern langsam hin und her 
schwankend sich bewegen 

Dottersack dodersak M, Pl dodarsega 
langsam und schwankend gehender 
Mensch; Stotterer 

doucementelchen düsamangalyan Adv 
sanft, bescheiden, zurückhaltend. as 
kan sü — jodun es kann so sanft 
tun, sie versteht sich bescheiden und 
zurückhaltend zu benehmen. (Frz. 
doucement) 

Doucementelchen düsamangalzon N, Pl 
dusamangalaryan sanft und zurück- 
haltend sich benehmende Person 

Drache draxa M, PL —n Kinderspielzeug 

Draht dröt N 

Drahtnagel drödnal M, Pl —» 

dran dröna daran 

drankriegen drönagrijon jem. zu einer 
unerwünschten Tätigkeit heranziehen 

drauf drof darauf. m& sin — wir sind 
drauf, wir sind oben (beim Schlag- 
ballspiel), wir sind die spielende Partei 

draufgehen drofgen verbraucht werden 
draußen dryson 

Dreck drak M Schmutz. kenarwelan 
es — wart Kinderwillen ist D. wert 

Dreekbürste dragbersda F, Pl--n Bürste 
zum Reinigen der Schuhe von grobem 
Schmutz 





er‘, 


Fe 


Dreekding dragdenk N, Pl dragdanor 
unsauberes Kind, unsauberer Gegen- 
stand 

dreckig dragey schmutzig 

dreekkalt drakalt nasskalt 


Drecksack dragsak M, Pl dragsega 
unsauberer Mensch (Schimpfwort) 


Dreckschleife dragslefa F, Pl dragslefon 
Haken am Vorderpflug, der gewöbn- 
lich auf der Erde schleift 

Dreekweg dragwak M, Pl dragwaja 
schmutziger Weg 

Drecekwetter dragwadar N Regenwetter 

Dreekzeug dragdsaiy N wertloses Zeug 

‚Drehbank drebank M, Pl drebenga 
Drechslerbank 

drehen dren drehen; drechseln 

Drehorgel dreorjal F, Pl — 

Drehorgelkerl dreorjalskarla F, PL —n 
jem., der Drehorgel spielt 

Drehpeter drebedar M, Pl — langsamer 
und träger Mensch 

drei drai; draio in prädikativer Ver- 
wendung 

Dreiblatt draiblot N Bitterklee, Me- 
nyanthes trifoliata 

Dreiblätterklee draibledorgle M Tiri- 
folium 

dreieckig draiegey 

dreieckt draiegt dreieckig 

dreifächtig draifaydex dreifach ge- 
wickelt, z. B. vom Garn 

dreist drisda furchtlos, beherzt 

dreißig drisey 

dreizehn dridsan, in prädikativer Ver- 
wendung dridsana 


 dreschen drasan, Praet. drus, drusan, 
Part. Praet. jedrason, wie nhd. 
dswaiden, dredan, firdan 8lök drasan 
2., 3, 4. Schlag dreschen, zu zweit, 
zu dritt, zu viert dreschen; zu zweit 
wird gedroschen nach dem Rhythmus: 
kömm doch!, zu drittnach dem Tempo: 
du Dicksack!, zu viert nach dem 


Tempo: Speck ins Tüpfen ! ar: 
schlagen, verhauen 

Dresehflegel drasflejal M, Pl — 

Driesch dris N unbebautes Land, das 
meist zur Schafweide benutzt wird 

drin drena darin 

drin herum drenarem in etw. herum. 
max net su drenarem mach nicht 80 
drin herum, mach keine Umschweife, 
sondern komme zur Sache 

der dritte dar dreda 

droben dröwan 

drüben drewan 

drüber drewar 

drüberhin drewarhen über etw. hinaus, 
hinweg 

Drückdrauf dregdrof M Bezeichnung 
einer Person, die alles, was sie er- 
zählt, mit einem gewissen Nachdruck 
vorträgt 

drücken dregan, Praet. droxda, Part. 
Praet. jodroxt wie nhd.; drucken 

drucksen drogsan zaudern, zögern. sex 
— sich d., sich drücken, sich einer 
Arbeit entziehen 

Druckser drogsor M, Pl — 
langsamer Mensch 

drum drem darum, deshalb 

drum herum dremorem um etw. herum 

Drumherumehen dremaremyan N, Pl 
dremaremaryon Bezeichnung der Teile 
einer Rede, einer Erzählung, die den 
Zweck haben, den eigentlichen Inhalt 
auszuschmücken und die Haupttat- 
sachen zu verhüllen 

drunten drenan 

drunter drenar 

drunterdurch drenardery 
hindurch 

Druse drüsa F Pferdekrankheit, die be- 
steht aus einer Anschwellung der 
Drüsen und Aussonderung einer 
Flüssigkeit aus Mund und Nase, Sero- 
phula equia; Erkältung. ey hon da — 
ich habe die D., ich bin erkältet 


Zauderer, 


unter etw. 
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Drusel drüsal F, Pl — Morast, Sumpf | 


Drüsenknoten drisangnören M, Pl — 
Drüsenanschwellung 

du dü. In unbetonter Stellung ab- 
geschwächt zu da oder d 

düber dewar. Nur in der Redensart 
ewar un dewor über und über, ganz 
und gar 

Duft deft M Reif, kalter Wind 

düfteln difdeln, vgl. tüfteln 

duftig defdey schneidend kalt 

dumm dom unwissend. häes sü — wi 
da nöxt er ist so d. wie die Nacht; 
unangenehm. dös wor na —a 7Jasixda 
das war eine d. Geschichte 

Dummbach dombax. Nur in: där es 
net fon — der ist nicht von D., er 
ist sehr gescheit 

Dummheit domhet F, Pl 
dummer Streich | 

Dummkopf domkop M, Pl domkeb» 

dune düna Adv dicht gedrängt. Sdelt 
yx net su — dsasaman stellt euch 
nicht so dicht zusammen; straff, ge- 


domheran 


spannt. das sel es — jadsoyan das 
Seil ist straff angezogen. das fansdar 
es — dsü das Fenster ist fest ge- 
schlossen 


Düngbrett demabräat N, Pl denmabradar 
Brett am Düngewagen 

düngen denen Dünger auf das Feld 
fahren; für das Wachstum förderlich 
sein 

Dünghorde denahorda F, Pl —n mit 
Querleisten versehenes größeres Brett 
am Düngewagen 

dunkel dergal 

dunkelblau dengalblö 

dunkelgrün dengalgrina 

dünn dena. sey — maxan sich d. machen, 
sich aus dem Staube machen 

Dünnfett denafat M magerer Mensch 

Dünnschiss denses M dünnflüssiger Kot. 
du sist ys wi — un wärk oder auch 
wit — un meredy du siehst aus wie 


D. und Werg, wie D. und Meerrettich, 
du siehst sehr schlecht aus 

duppern dyboarn sich langsam tastend 
vorwärtsbewegen 


durch dery Adv. haäes — erist.d., hat 
alles glücklich überstanden; Praep 
mit räumlicher Bedeutung: — da ders 
durch die Tür hindurch; Praep mit 
kausaler Bedeutung, wegen: — dey 
deinetwegen 


durehbeißen derybison durch Beißen 
trennen 

durehbinden derzbernon durch Binden 
trennen 

durchblättern derybledarn (ein Buch) 

durchbrechen derzbrayan durch Brechen 
trennen 

durchbrennen derybranen durch und 
durch brennen; flüchten, ausreißen 

durchbringen derybrenan durch etw. 
hindurch bringen; verschwenderisch 
verbrauchen 


durehbringisch derxbreng$ verschwende- 
risch 


durehdreschen derydrasan tr. nach Über- 
windung von Hindernissen erreichen 

durchdrücken derydregan tr. durchsetzen 

durcheinander deryananar 

Durchfall dery fal M 

durchflammen dery flaman tr. verprügeln 

durchfressen, sich deryfrason, sey sich 
durchschlagen 

durehfrieren dery friran durch und durch 
frieren 

durehfüttern deryfidern tr. den Winter 
hindurch füttern 


durchgehen derygen durch etw. hindurch 


gehen; die Flucht ergreifen, ausreißen; 
durchsprechen, bereden; genehmigt 
werden 

durehgucken derygygan » etw. prüfend 
durchsehen 


‚ urehhacken deryhagan durch Hacken 


trennen 


FE 


5 ne 
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durehhauen deryheiweon durch Hauen 
trennen, zerkleinern 


durehhecheln derzheyain tr. über die 
Fehler jem. sprechen, Nachteiliges 
über jem. aussagen 

durchkommen derykoman durch etw. 
hindurchkommen, etw. überstehen 

durehkrachen derygrasan zerreißen. der 
benfören es deryjegrast der Bind- 
faden ist zerrissen 


durchkramen derygröman 
durchsuchen, durchwühlen 

durchkriegen derygrijanhindurchkriegen 

durchlassen deryloron hindurch lassen 

durchlesen deryläsen 

durchmachen derymaxan durch eine 
Öffnung hindurch stecken; durch- 
sprechen, besprechen; erleben, erleiden 


Durchmarseh derymars M Durchfall 

durchmausen derxmysan durchwühlen, 
durchsuchen 

durchnass derynds durch und durch nass 

durchreiben deryriwan entzwei reiben 

durchreißen deryrissn durch Reißen 
trennen 

durchrosten deryrosdarn vom Rost durch- 
fressen werden 

durchsägen derysöyan mit der Säge aus- 
einanderschneiden 

Durchschlag deryslök M, Pl derzxsl&ja 
rundes Gefäß mit durchlöchertem 
Boden, das in der Küche Verwendung 
findet und dazu dient, Flüssiges von 
Festem und Feines von Grobem ab- 
zusondern 

durchschlagen deryslon durch etw. hin- 
durch schlagen. sey — sich d. 

durchschneiden derysniron durch Schnei- 
den trennen 

durchschnüffeln derzsnyfaln schnüffelnd 
durchsuchen 


kramend 


‚durchschwatzen deryswadsen tr. 
Anfang bis zu Ende besprechen 
durchseihen vgl. durchsieden 


von 
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durchsetzen derxsedsen nach über- 
wundener Schwierigkeit etw. erreichen 

durchsieden derysiran, Part. Praet. dery- 
j9soran durchseihen 

durehspalten derysbalon durch Spalten 
trennen 

durchsteehen derzsdayan durch etw. 
hindurch stechen 

durchsuchen derzsiyan 

durchwamsen derzwamson durchprügeln 

durehweichen derzweyan durch und 
durch weich werden 

durehwischen derzwosan unbemerkt ent- 
kommen 

durehwühlen derywilan wühlend durch- 
suchen 

durchziehen derzdsin durch etw. hin- 
durch ziehen 

dürfen dirfon, Praes. derf, Praet, durft, 
durfdan, Part. Praet. Jodurft die Er- 
laubnis zu etw.haben: ex derfs dun 
ich darf es tun; wagen; ey derf' net 
dröna dengen ich darf nicht daran 
denken 

durmeln dormaln, vgl. turmeln 

dürr der ausgetrocknet; mager. dü 
best su — das ma dey bei liyda kan 
Onjasdegen du bist so d., dass man 
dich bei Leuchte (mit einem Licht) an- 
stecken kann 

Dürrländer derlanor M, Pl — 
magerter und flinker Mensch 

Dürrlatz derlads M magerer Mensch 

Durst dorst M 

Dussemankelchen düsamangalyan, 
Doucementelchen 

duspern dysbarn schläfrig sein 

dusselig dosalex schwindlig; gedanken- 
los, dumm 


abge- 


vgl. 


\dusseln dosaln des klaren Selbstbewusst- * 


seins beraubt sein; unaufmerksam, 
gedankenlos sich einer Sache gegen- 
‚über verhalten 
Dusseltier dossldir N gedankenloser, 
dummer Mensch 


Dust dyst N dumme Frauensperson, 
meist domas — (Schimpfwort) 

Düte dyda F, Pl —n, Dim. didyan. in 
dar lesdon — fent seys in der letzten 
D. findet sich’s, es kommt schließlich 
doch alles an den Tag 

dutscheln dydsoln saugen, lutschen 

Duttelding dydaldenk N, Pl dydaldenar 
kleine, zierliche Person, kleiner Gegen- 
stand 

duttelig dydaley klein, zierlich, winzig. 
na dydaleja arwat eine d.e Arbeit, 
Arbeit mit winzigen Gegenständen 

dutteln dydaln eine Arbeit an winzigen 
Gegenständen verrichten 

- dutzelig dodsaley schwankend, schwindlig 

dutzeln dodsaln hin und her schwanken, 
taumeln 

Dutzen dydsan M, Pl — Euter. 
didsyan weibliche Brust 

Dutzend dodsant N 


E 


eben dwon soeben, vor ganz kurzer Zeit 

echt ayda Adj wertvoll, gehaltvoll; 
Adv gut. dos smöxt —, s gin — das 
schmeckte gut, es ging gut 

-echtig -aydey häufig gebrauchte Endung 
zur Bildung von Adjektiven. Sie wird 
an ein Substantiv oder Adjektiv an- 
gehängt und dient dazu, die Ähnlich- 


Dim. 


keit mit dem darin enthaltenen 
Begriff auszudrücken. röd— rotechtig, 
rotähnlich. welon — wollenechtig, 


ähnlich wie Wolle 

Ecke ega F, Pl —n, Dim. egyan, wie 
nhd.; kurze Entfernung. ses ggor 
nox no glena — bis kasol es ist nur 
noch eine kleine Entfernung bis Kassel 

ecken, sich egan, sey sich beeilen 

Ecker agar F, Pl — Buchecker 

eckig egex mit Ecken versehen 

Ecksäule egsyla F, PL —n. hä hot an 
kop wi na — er hat einen Kopf wie 
eine E. 
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nur net wi 
wan du m — ys dam örs jofalon 


Edelmann eralman M. dü 


werst tue nur nicht, als ob du einem 
E. aus dem Arsch gefallen wärst, 
versuche nicht vorzutäuschen, du 
seiest von hoher Herkunft 

egal ejöl gerade, gleichmäßig 

Egge eja F, Pl —n. Vgl. auch Eide; 
Egge ist das jüngere Wort und ver- 
drängt Eide allmählich 

eggen &jan 

Eggenbalken &jonbalggn M Langhölzer 
der Egge 

Eggenbett ejanbet N Gerüst der Egge 

Eggenschieb &jonsep N, Pl Eejansewar 
Querhölzer der Egge 

Eggenzinken &jandsengen M Eggenzahn 


ehe ör bevor. era ehe er. Ersa ehe sie. | 


ers ehe es 

ehnächten enäydan vorgestern 

ehrlich erlex 

eil 7‘ Nur in einzelnen kurzen Aus- 
rufen, die eine Überraschung aus- 
drücken, wie: dü ala walt! ei du alle 

“ Welt! z dü alar waldas lawan! ei 
du Allerweltsleben! 

Eie N, Plaior. Plauch ‘Hoden’, das & 
es glijor wis hun das Ei ist klüger 
als das Huhn. Nach einem früher 
bestehenden Aberglauben war es ver- 
hängnisvoll, ein Ei auszutrinken, weil 


der Genuss des in dem Ei enthaltenen 


Keimes die Schwindsucht zur Folge 
hätte 
Eichde iyd> F der ein Maß oder Gewicht 
als geeicht bezeichnende Stempel 
Eiche &x5 F, Pl —n 
Eichel &yal F, PIL— 
eichen iyden (ein Maß oder Gewicht) 
Eichenholz eyanholds N [hernargan 
Eichhörnchen e&xherngan N, Pl &- 


“ Eid ö£ M. falsor & falscher Eid, Meineid 


Eide &ro F, Pl —n älteres Wort für 
Egge. 8. d. 


Eierpflaume aiorblyma F,Pl—n Aprikose \ i 


“ 








Br 


Eifer ifor M emsiges Bemühen 

eigen &jan zugehörig, angehörig. min 
—29s kent mein e. Kind; sauber, rein- 
lich, sorgfältig 

eigentlich endley 

Eigentum &jondüm N 

Eile dla F 

eilig tlex 

Eimer &mar M, Pl —, Dim. e&maryan 

einen. Als unbestimmter Artikel oft zu 
on oder n abgeschwächt 

Einbörtel inberdol M Umsäumung, Ein- 
fassung eines Kleidungsstückes 
einbörteln inberdain ein Kleidungsstück 

 umsäumen, einfassen | 

einbrechen indbrayan gewaltsam ein- 
dringen; der wes brezt in der Weizen 
bricht ein, der Weizen ist überreif, so 
dass die Halme einknicken und die 
Ähren abbrechen 

einbringen inbrenen Gewinn, Vorteil 
bringen 

einbrocken inbrogon Brocken in eine 
Flüssigkeit tun; sey wos — sich etw. 
e., eine Handlung begehen, für die 
man später büßen muss [schlafen 

eindlämmern indamarn langsam ein- 

eindemmeln indemoln tr. dicht treten, 
z.B. das auf den Wagen geladene 
Heu wird eingedemmelt 

eindrücken indregan tr. etw. in. einem 
Gefäß fest zusammendrücken: morjan 
wuma — morgen wollen wir e., morgen 
wollen wir die schmutzige Wäsche in 
das Waschfass tun; etw. nach innen 
oder nach unten drücken: na fansdar- 
stwa — eine Fensterscheibe e. ey 
wel de den höxmüt son — ich will 
dir den Hochmut schon e., ich werde 
dich schon klein kriegen, ich werde 
dich demütigen 

einduspern indysbarn sitzend einschlafen 

eine &09. Euphemistisch auch für vulva. 
Als unbestimmter Artikel zu no ab- 
‚geschwächt 


einer enar. Euphemistisch auch für penis 

einer er man. wos mus — dox net ala 
dun was muss man doch nicht alles tun 

einerlei &rnarlai Adj Adv ein und das- 
selbe: as get da gandsa woxe — 
asan es gibt die ganze Woche das- 
selbe Essen; gleich, gleichgültig: os 
es me alas — es ist mir alles e. 

einfach enfaxc schlicht, ungekünstelt 

einfahren inforon das Getreide in die 
Scheunen fahren 

Einfall infal M, Pl infelo unerwarteter 
Gedanke. du grist infelo win alt 
hys, win ält sirondör du kriegst 
Einfälle wie ein altes Haus, wie ein 
altes Scheunentor, du bekommst merk- 
würdige Einfälle 

einfallen infalon einstürzen, zusammen- 
fallen; m& felt wos in mir fällt etw. 
ein, ich erinnere mich einer Sache 

einfrieren infriren 

eingeben ingan zu essen oder zu trinken 
geben, besonders ‘dem Vieh Futter 
geben’; einem Kranken Arznei geben 

Eingeweide injawers N 

eingraben ingröwen durch Graben in der 
Erde verbergen ’ 

einhacken inhagan durch Hacken in der 
Erde verbergen 

einhängen inhenrngen in etw.hinein hängen. 


na dera — eine Tür e. na kera — 
eine Hemmkette am Wagenrad be- 
festigen 


einhemmen inheman die Hemmkette in 
das Rad hängen 

einhöbeln inhewaln einhobeln (Kraut) 

einig &nex gleicher Meinung, gleichen 
Sinnes 

einkacheln inkaxaln stark einheizen 

einkalken inkelgan mit einer Kalklösung 
überschütten. Der Weizen wird vor 
der Saat eingekalkt, d.h. mit einer 

\ Kalk- oder Kupfervitriollösung ge- 

\ tränkt, um ihn vor Brandbazillen zu 

\ schützen 


\ 
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einkrachen ingraxon krachend 
sammenfallen, einstürzen 

einladen inlören in einen Eisenbahn- 
wagen laden; jem. zur Teilnahme an 
einer Feier u. dgl. auffordern 

einlappen inlaban tr. jem. auf hinter- 
listige Weise, durch Verleumdung 
Nachteil verschaffen 

einlassen inloron versenken, einsenken; 
sex — met sich e. mit..., sich ab- 
geben mit... 

einlegen inl&jon in etw. hinein legen. 
aiar — Eier e.; beim Dreschen die 
Getreidegarben in die Dreschmaschine 
einführen 

einlesen inlasan in etw. einzeln einfüllen. 


gordyfol — Kartoffeln in Säcke lesen | 


einmachen inmaxan in etw. hinein tun: 
freyda, gordyfol — Frucht, Kartoffeln 
in Säcke füllen; einkochen 

einmeiern, sich inmaiorn, sey sich durch 
Heirat ein Bauerngütchen erwerben 

einmummeln, sich inmomoln, sey sich 
einmummen, sich einhüllen 

einnähen inön in etw. hinein nähen. 
galt — Geld e. (in die Kleider) 

einnehmeninamoan Arznei zu sich nehmen; 
Geld erwerben 

einnicken inegan sitzend einschlafen 

einpacken inpagan 

einpferchen inperyan in einen engen 
Raum einsperren 

einraffen inrafen raffend in etw. hinein 
tun 

einrahmen inröman mit einem Rahmen 
versehen 

einreiben inriwan 

einreißen inrison einen Riss in etw. 
machen, einen Riss bekommen 

einreiten inriraen. der breloss rit in 
der Bulle reitet ein, begattet die Kuh 

einrichten inreydon in zweckmäßige Ord- 
nung bringen, anordnen 

Einrichtung inreydina F, Pl —n 

einrosten inrosdarn 








zu- | einrücken inregen einrenken (ein aus- 


gerenktes Glied) 

eins ens. — sin e. sein, einig sein. — 
wäran e. werden, sich einigen 

einsalzen insäldson schw. V. in Salz 
legen 

Einsatz insads M, Pl inseds>, Dim. 
insadsyan ein Stück Stoff, das als 
Schmuck in ein Kleid eingesetzt wird 

einschenken insengan ein Getränk in ein 
Gefäß gießen ; beim Schlagballspiel den 
Ball etwas in die Höhe werfen, so dass 
ihn ein anderer mit dem Schlagholz 
fortschlagen kann 

einschießen instsan Brotteig zum Backen 
in den Ofen schieben 

einschlafen inslofen zu schlafen an- 
fangen; vorübergehend empfindungs- 
los werden (von einzelnen Körper- 
teilen); ruhig sterben, entschlafen 

einschläfern insleforn in Schlaf bringen 

Einschlag inslok M die im Gewebe quer- 
laufenden Fäden. (Vgl. auch Warf) 

einschlagen inslön durch Schlagen zer- 
trümmern; 9s slet in es schlägt ein, 
der Blitz schlägt ein; am Webstuhl 
den Einschlag einwerfen 

einschließen inslisan in einem geschlosse- 
nen Raume verwahren 

einschnurren insnoran einschrumpfen, 
an Ausdehnung verlieren 

einsehrumpeln insremboln zusammen- 
schrumpfen, runzlig werden und an 
Ausdehnung einbüßen 

einschulen insülon zu einem bestimmten 
Zwecke belehren 

einschütten inseron dem Vieh ein Ge- 
tränk eingeben 


einsinken inserngen in die Tiefe sinken 


einsperren insberan 

einstecken insdegen tr. in die Tasche 
stecken, intr. in einem Raum stecken 

einsteigen insdijan (in den Zug) 

einstopfen insdobon einsperren 

einstürzen insderdson zusammenfallen 


einsulpern insolbarn Schweinefleisch ein- 
salzen 
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einsummen insoman langsam einschlafen 


einteilen indelon 

eintreffen indra,fon sich bewahrheiten, 
in Erfüllung gehen 

eintrocknen indrejan 

eintucken indygon eintunken, in eine 
Flüssigkeit tauchen 

eintun indun, nur in: genso, änden — 
Gänse, Enten e., in den Stall treiben 

einwickeln inwegaln 

einwiegen inwzjan in Schlaf wiegen 

Einwurf inworf M, Pl inwerfo Tür- 
haken, in den der Riegel des Schlosses 
einschnappt 

einzeln endsal 

einziehen indsin einsetzen: na fansdar- 
stwa — eine Fensterscheibe e.; ein- 
fordern, einsammeln; eine Wohnung 
beziehen 

einzig indsez 

Eis is N. sü kält wi — so kalt wie E. 

Eisen isan N ferrum; Werkzeug aus 
Eisen 

Eisenbahn isanbona F, Pl —n 

Eisenblech isandblay N aus Eisen ge- 
schmiedetes Blech 

Eisenkuchen isankuxan M, Pl —, Dim. 
isankiyalyan einfacherer Kuchen, der 
auf einem kleinen, etwa acht bis zehn 
Zentimeter tiefen Blech gebacken wird 

Eisenwerk isonwark N Eisenwaren, 
Gegenstände aus Eisen 

eiskalt Tsakalt 

Eiskeller iskalor M. as es wi im — es 
ist wie im E., es ist sehr kalt 

Eiszacken isdsagen M, Pl — Eiszapfen 

eitel zrol Adv ohne Zubehör, nichts als, 
nur. — bröt e. Brot, trockenes Brot. 
hä est da worst — er isst die Wurst 
e., ohne Brot 

Eiter edar M 

Ekel &99! M Abscheu; ekliger, abscheu- 
licher Mensch 


ekeln &galn Ekel verursachen, abstoßen, 
sex — Sich e., Ekel empfinden 
eklig Egaley abscheulich, abstoßend 


elf elf. In praedikativer Verwendung 
elwa. bälo homa elwa jJawonan bald 
haben wir elf gewonnen, bald haben 
wir alle Schwierigkeiten überwunden. 
dös helt fon elwa bis medök das 
hält von elf bis Mittag, es ist durch- 
aus nicht dauerhaft, wird bald wieder 
zerrissen sein | 

Ellbogen elböyan M, Pl — Ellenbogen 

Elle &lo F, Pl —n Längenmaß von zwei 
Fuß 

Ellenware &elonwora F Ware, die nach 
Ellen verkauft wird 

Elster alsdor F, PL —. Rätsel: forna 
wi na soiwal, meden wi an gleiwal, 
henon wi an panansdel vorn wie eine 
Ahle (also ganz spitz), mitten wie ein 
Knäuel (dick und rund), hinten wie ein 
Pfannenstiel (lang und schmal); Auf- 
lösung: die Elster 

Elter elar F, PIL— Großmutter: min — 
meine Großmutter; Hebamme, jetzt 
freilich kaum noch gebräuchlich 

Eltermutter elamoder F Großmutter 

Eltervater elafodar M Großvater 

Ende era N wie nhd. am — am E,, 
schließlich, vielleicht. Ort, Platz, Stelle: 
on wos ferm — wönt hä dan an 
was für einem E. wohnt er denn? on 
kem — an keinem E., nirgends 

endelicht enalext eilfertig, fleißig. Dei 
su nar hedsa hot an emalexder sine 
lost, awar on füylaor nox mi bei so 
einer Hitze hat ein Fleißiger seine 
Last, aber ein Fauler noch mehr 

Endivchen andifxen N Endivie, Ci- 
chorium endivia 

endlich andley zuletzt, nach langer Zeit 

eng e199 

Engel enol M, Pl —, Dim. —yon 


Engerling anarlink M, Pl 
Larve des Maikäfers, 
gerdyfolworm 

englisch enals. — larar e. Leder. 
— 9 grängst die e.e Krankheit 

enke enga Adv genau. hä maxt sind 
arwat gör — er macht seine Arbeit 
gar genau. ex sä net mi — ich sehe 
nicht mehr gut. ma mut — ofbasan 
man musste genau aufpassen. Selten 
als Adj gebraucht: Räes — er ist ge- 
nau, sorgfältig 

Enkelchen engalyan N, Pl engalaryan 
Enkel, Enkelin 

Enn en, vgl. Änn 

entbehren embäron missen 

Ente ända F, Pl —n, Dim. ändyen. hä 
kan joswimen wi na bleiorna — er 
kann schwimmen wie eine bleierne E. 

Entenarsch ändenörs M. däm get dar 
kop win — dem geht der Kopf wie 
ein E., er bewegt den Kopf dauernd 
hin und her 

Entenbürzel ändanberdsal M Steiß der 
Ente. dam get dar kop win — dem 
geht der Kopf wie ein E. (vgl. Enten- 
arsch) 

Entenei ändone N, Pl ändanaiar 

Enterich ändarey M, Pl —a 

entgegen engen. — gen e. gehen 


anarlind 
dafür auch 


da 


entweder andwär. andwär .... ura 
entweder... .. oder 
entzwei indswe in Stücke. — gen e. 


gehen, zerbrechen 

eppen eban tr. schmerzlich empfinden. 
on slemar fenar ebt jeroa gleneyket 
ein schlimmer Finger ist gegen jede 
Kleinigkeit empfindlich, hä ebt da 
sieja net er ist gegen Schläge nicht 
überaus empfindlich 

eppisch ebs, auch erbs empfindlich, reiz- 
bar. der swären es ebs das Ge- 
schwür ist empfindlich. an ebsor karl, 
‚on ebsas wiwasmons ein jähzorniger 
Mensch, eine reizbare Frauensperson. 
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Nach einem alten Aberglauben ist die 
Kirche für Wunden und Krankheiten 
eppisch, d. h. sie verschlinnmern sich, 
wenn der damit Behaftete die Kirche 
betritt 

er ar in Verbindungen wie na woxar 
draia, na sdegar fire, na mölar fomfo, 
na döyar Öacda ein Wocher drei, etwa 
drei Wochen, etwa vier Stück, etwa 
fünf Mal, etwa acht Tage (vgl. Be- 
haghel* 199. 347) 

Erbe erwo M, Pl —n. dös kemt ö net 
on den dredan erwan das kommt auch 
nicht an den dritten Erben (weil es 
unrecht erworben ist) 

erben erwan 

Erbse arwasa F, Pl —n, Dim. arwasyen 

Erbsensuppe arwasonsoba F 

erbsgelb arwasgäls. Nur in dem Schimpf- 
namen arwosgäler wiskop erbsgelber 
Weißkopf, rothaariger Mensch 

Erbsreis arwasris N, Pl arwasrisar 

Erbstück erbsdek N, Pl erbsdegar er- 
erbter Gegenstand 

Erdbeere arbal F, Pl — 

Erdboden ärbören M Erde, Erdreich. 


‚in grent un — in Grund und E,, 
ganz und gar, z.B. dos kent es in 
gront un — forwent das Kind ist 


ganz und gar verwöhnt 

Erde ära F Stoff der Erdoberfläche, 
Erdboden, Fußboden. of gliyar — 
auf gleicher E., auf ebener E. , 

era ist er, s. u. sein 

erfreien erfreion erheiraten, durch Hei- 
rat erwerben 

erinnern erinarn (jem. an etw.) 

Erker argr M, Pl —, Dim. —yon, 
kleiner vorspringender Bau an einem 
Hause 

erkratzen ergradson. Nur in der Ver- 
bindung alas wos sa ergriman un — 
kun alles, was sie erkrimmen und e. 
können, alles, was sie irgendwie zu- 


sammenraffen können 
/ 








\erkrimmen ergriman. Vgl. erkratzen. 
(Mhd. erkrimmen) 

erlauben erlöwon gestatten 

Erle erlo, vgl. Ürle 

erleben erläwon bis zu einem gewissen 
Zeitpunkt leben: dös mizt ex nex — 
das möchte ich noch erleben; im 
Leben erfahren: dü kant nox wos — 
du kannst noch was erleben 

Ern &ron M, vgl. Hauseren 

ernängster erninsder, vgl. 
Ängste 

Ernst ärnst M 

Ernte arnda F, Pl —n Zeit der Ernte 

 Erntehahn arndanhön M ursprünglich 
Erntefest (vgl. Vilmar 95), heute nur 
noch in dan — hemgrijan, hemasan 
den E. heimkriegen, heimmachen: das 
letzte Fuder Getreide in die Scheune 
fahren. Das Heimholen des letzten 
Getreides ist nur noch vereinzelt mit 
gewissen Feierlichkeiten verbunden: 
die auf dem beladenen Wagen sitzenden 
Mädchen halten den Erntekranz in die 
Höhe und singen Danklieder 

Erntekranz arndagränds M, Pl arnda- 
grendsa. Der E. wird nach beendeter 
Ernte an das Scheunentor genagelt 
Ernteleiter ärndaledar F, Pl — Be- 

zeichnung der großen Leitern des 
Erntewagens 

ernten arnden 

Erntenapfel andanabal M Frühäpfelart 

Erntestück arndasdek N, Pl arndasdegar 
ein Geschenk, welches die Dienstboten 
und Arbeitsleute nach beendeter Ernte 
von dem Bauern oder der Bäuerin 
erhalten 

Erntewagen ärowen M, Pl—> der große 
Wagen, der zum Einfahren von Ge- 
treide, Heu und Grummet dient 

erregnen eranan durch Regen hervor- 
gebracht werden. Vgl. erscheinen 

erscheinen ersinon durch Sonnen- 
schein hervorgebracht werden. 


Schwere 
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as 


kan erst an Sdegyan bröt ersinen wi 
eranan es kann eher ein Stückchen 
Brot erscheinen als erregnen: ein 
trockenes Jahr ist für die Getreide- 
ernte vorteilhafter als ein nasses 

erst erst eher; zuerst, anfangs 

erste, der dar ersdoe Ordnungszahl, wie 
nhd.; zuerst, als erster 

Erste ersda F Anfang. Nur in in der — 
in der E,, anfangs 

ersticken ersdegan, Praet. ersdö.ct, Part. 
Praet. ersdoxt 

Erstling ersdliank M, Dim. ersdlinyan 
Stück Vieh, das zum ersten Male 
trächtig ist 

erwischen erwasan ertappen 

es as, in unbetonter Stellung 9s, s, Nom 
und Akk Sing Neutr des persönl. 
Fürw. der 3. Pers. Allgemein für 
nhd. ‘sie’ als Fürwort zur Bezeichnung 

‘ weiblicher Personen gebraucht. Eu- 
phemistisch auch für ‘Krankheit’, z. B. 
ex hons im halsa, im koba, im rek 
ich hab’s im Halse, im Kopfe, im 
Rücken. Gen Sing desselben Fürworts: 
got wälas! Gott walte es! hä wes 
mes ken dänk er weiß es mir keinen 
Dank 

Esche esa F, Pl —n Fraxinus 

Esel 6552 M, Pl — asinus: dexy hot dar 
— on da wänt jafordst dich hat der 
E. an die Wand gefurzt, du bist von 
zweifelhafter Herkunft; grober, un- 
höflicher Mensch. wan sexy dd — 
dalman, geds släyt wader wenn sich 
die E, streiten, gibt es schlechtes 
Wetter 


Eselschwanz &salswands M. sü dom 
win — so dumm wie ein E., außer- 
ordentlich dumm 

Esparsette asbarset M Wickenklee, 
Hedysarım onobrichis 


Espe esba F, PI—n Zitterpappel, Populus 
tremula 


Espenlaub esbanlöp N. hädsedart wi — 
er zittert wie E. 

essen ason, Praet. as, Opt. Praet. es, 
Part. Praet. gasen. wär sey net söt 
est, där lagt sey ö net söt wer sich 
nicht satt isst, der leckt sich auch 
nicht satt 

Essen ason N Handlung des Essens; 
aufgetragene Speise 

Essenszeit asonsdsit F 

Essig esey M 


Essiggurke eseysgorga F, Pl —n in 
Essig eingelegte Gurke 
Essigschlutte esexssiydd F, Pl —n 


bauchiger irdener Essigkrug 

Esslöffel aslefal M, Pl — 

estimieren asdamiren tr. achten 

etsch äds vgl. ätsch 

etze edsa jetzt, sogleich. (Mhd. ie zuo) 

etzer edsar neulich, vor kurzem. (In 
Analogie nach gasdar ‘gestern’ ge- 
bildet) 

etzerletzt edsarlest ganz kürzlich 

euch yx Dat und Akk zu de 

euer ywar 

Eulber ylber M halb verschnittener Eber 

Eule yla F,Pl —n wie nhd.; unfrisiertes 
Frauenzimmer 

Eulenflucht Zlonfloxt F. in der — in 
der E.: vor dem Dunkelwerden, in 
der Dämmerung; in aller Eile 

Eulenloch Ylanlox N, Pl Ylonleyar drei- 
eckige Öffnung in der Giebelspitze der 
Scheune, durch welche die Eulen ein- 
und ausfliegen; Kirchturmluke 

Eulenmensch Ylonmens N ungekämmtes 
Frauenzimmer 

eulern ion tönern, irden. wörd 
eulerne Ware, Töpferware (zu mhd. 
üle) 

enlig ywalex mit verwirrtem Haar, un- 
gekämmt 

Eulkopf ywolkop M, Pl ywolkeba Mensch 
mit verwirrtem Haar, ungekämmter 
Mensch 
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Euter idoer N 

Euwes oiwas M. Nur in der Redensart 
on — fanon, z.B. ha wel nex on 
räyden — faran er will noch recht 
viel für sich erhaschen, gewinnen, er 
willnoch recht viel Neues hören. Ist 
die Redensart eine Umdeutung von 
‘ein Neues fangen’? 

ewig ewex beständig 

Ewigkeit &eweyket F. dos dürt awar wera 
na — das dauert aber wieder eine E., 
unerwartet lange 

extern, sich agsdern, sey sich verdrieß- 
lich abmühen, sich beeilen 

extra agsdra besonders. wos agsdräs 
etwas Besonderes 


F 

Fabrik fawariga F, Pl —n. ha get in 
da — er geht in die F., er ist Fabrik- 
arbeiter | 

fackeln fagaln. Nur in der Verbindung 
net — nicht f., nicht zaudern, mit 
großer Bestimmtheit an eine Sache 
herantreten. hä fagolt net lana er 
fackelt nicht lange, er ist gleich mit 
der Strafe bei der Hand 

Faden fören M, Pl —, Dim. fedyan. 
ey hon ken drejan — gan m& ich habe 
keinen trockenen F. an mir, ich bin 
völlig durchnässt 

Fahne fona F, Pl —n, Dim. fenyan wie 
nhd.; dünnes Kleid 

fahren foren, Praet. für, Part. Praet. 
Jefgren sich mit einem Fahrzeug 
irgendwohin begeben; ein Fahrzeug 
lenken 

Fahrerei forarei F dauerndes schlechtes 
Fahren, schlechtes Lenken des Fuhr- 
werks Ei 

Fahrgeißel förgeso! F, Pl — 
peitsche 

Fahrgeleise förglöss Pl Spuren, die ein 
Wagen beim Fahren zurücklässt 

Fahrrad foröt N, Pl foreder 


Fahr- 


Fahrt fort F 

Fahrweg forwak M, Pl forwaja fahr- 
barer Weg 

Fall fal M. of gnal un — auf Knall 
und Fall, plötzlich 

Falle falo F, Pl —n Fangwerkzeug; 
Bett: m& gen in da — wir gehen zu 
Bett 

fallen falon, Praet. fil, Part. Praet. 73- 
falon zu Boden sinken. in da ömazxt 
— inOhnmacht f. da falanin>a gräamgat 
die fallende Krankheit, Epilepsie 

fallieren faliron missglücken, misslingen 

Falltüre faldero F, Pl —n wie nhd.; 
scherzhaft für Hosenklappe 

falsch fals nicht richtig, unecht; heim- 
tückisch, hinterlistig 

Falschheit falset F Unaufrichtigkeit 

Falte fala F, Pl —n 

falten falon, Praet. fäld>, Part. Praet. 
jofalon. da hena — die Hände f. 

Familie familja F 

fangen fanan, Praet. fin, Part. Praet. 
jofanmen ergreifen, erhaschen. de kü 
hot went jafanen die Kuh hat Wind 
gefangen: sie hat infolge allzu gierigen 
Fressens einen aufgeblähten Leib. sex 
— sich f.: sich in Widersprüche ver- 
wickeln. Fangball spielen 

fanzen fändson mit den Händen in der 
Luft herumfahren 

Farbe forwa F, Pl —n. ex han das 
dsaiy in da — jagän ich habe das 
Zeug, den Stoff in die F. gegeben, in 
die Färberei gebracht, um ihn färben 
zu lassen 

färben farwon. sex — sich f., f. lassen 

Farn fors F Farnkraut. — sniron Farn- 
kraut schneiden, um es als Streuzeug 
für das Vieh zu verwenden 

Fäsel fass} F, Pl — dünner Faden, 
Härchen (zu mhd. vase) 

faselig fosaley sich schnell vermehrend. 
dös es na fosoleja rasa das ist eine 
f.e Rasse, scherzhaft von kinderreichen 
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Familien 
vaselen) 

fäselig fasaley aus lauter dünnen Fäden 
bestehend. dü swadst de das myl 
ngo& — du redest dir den Mund noch 
faserig 

fäseln fasoln sich in lauter dünne Fäden 
auflösen. de fasolt nox des myl dir 
fasert noch der Mund 

Fass fas N, Pl fasor, Dim. fasyon wie 
nhd. dös kemt ys am anarn -— das 
kommt aus einem andern Fass, das 
ist bedeutend schöner, wertvoller als 
etw. anderes. mina arwat kemt ys 
om anarn — wi dina meine Arbeit 
ist besser, sorgfältiger als deine 

fasten fosdan nichts essen 

Fastnacht fosdnocct 

faul fyl verwest, verfault: — briron 
f. brüten, fehl brüten; träge: su — 

wi Sebanmest so faul wie Schippen- 
mist, überaus träge 

Faulbößchen fylbesgon N, Pl fylbesarxan 
kleine Bündel, in die der gereffte 
Flachs zusammengebunden wird, wenn 
er ins Wasser gelegt werden soll 

faulenzen fylendsen 

Faulenzer fylendsor M, Pl — 
Mensch 

Faulheit fylet F Trägheit 

Faullacks fYlags M träger Mensch 

Faust fysda F, Pl —n, Dim. fisdyan. 
na — mascan eine F. machen, drohen. 
sey ins fisdyen laxon sich ins Fäust- 
chen lachen 

faustdick fysdonsdeg. ha hads 
henar den öran sedson er hat es f. 
hinter den Ohren sitzen 

Fausthandschuh fysdhans M, Pl —a 
Handschuh ohne Fingerlinge 

Faxen fagsan Pl Dummheiten, Albern- 
heiten, Narrenspossen 

Februar fewarwöor 

fechten faxdon, Praet. faxd>, Part. Praet. 
jafaxt betteln 


gesagt (zu mhd. vasel, 


träger 


Feder faror F, PL—, Dim. —yan Vogel- 
feder ; Schreibfeder; elastisches Stahl- 
band, Spiralfeder 

Federfittich farorfidz M, Pl —» Gänse- 
flügel, der zum Staubwischen dient, 
Flederwisch 

Federkiel fararkel M, Pl —a 

Federvieh farorfi N Geflügel 

Federwisch fararwes M, —o 
wisch 

fegen fajon sich eilig bewegen. ha 
fajot dery de sdowa er eilt, jagt 
durch die Stube 

Fegesieb fajasep N, Pl fajasewar Sieb 
mit sehr feinem Geflecht, das dazu 
dient, die letzten Unreinlichkeiten, be- 
sonders den feinen Staub, aus dem 
gedroschenen Getreide zu entfernen. 
Es wird benutzt, bevor das Getreide 
zum Mahlen in die Mühle geschickt 
wird 

fehlen fälon mangeln, nicht vorhanden 
sein; as falt me nyst es fehlt mir 
nichts, ich bin nicht krank 

Fehler falar M, Pl — 

Feierabexd firöwst M Beginn der Ruhe- 
zeit am Abend 


Fleder- 


feiern faiarn tr. festlich begehen; intr. 
die Arbeit ruhen lassen 

feige fe schüchtern, zurückhaltend 

feil fel verkäuflich 

Feile filo F, Pl —n 

feilen filon 

fein faina dünn, zart, Gegensatz zu grob; 
seltener ‘schön’. dos es ken —r das ist 
kein Feiner, das ist ein böser Mensch 

feind fent feindlich gesinnt. se sin — 
dsasaman sie sind einander feindlich 
gesinnt. hä es — met m& er ist mir 
feindlich gesinnt 

Feinhechel fainheyal F Hechel mit dicht 
nebeneinander stehenden Drahtzinken 


Feld falt N die zum Ackerbau be- 
stimmte Fläche. Nur im Sing vor- 





kommend. ewar — gen über F., 
nach auswärts gehen 

Feldarbeit faldarwat F (im Gegensatz 
zur Hausarbeit) 

Feldbohne faldbon F, Pl — Saubohne, 
Vieia faba | 

Feldweg faldwak M, Pl faldwaj> 

Felge felja F, Pl —n Holzstück am 
Kranze eines Wagenrades 

felgen feljan Stoppelland pflügen 

Fell fal N, Pl —o, Dim. falyon Tier- 
haut; Menschenhaut. hä hot an degas 
— er hat ein dickes F., er ist un- 
‘empfindlich. Aha dsit em s — ewar 
da öroan er zieht einem das F. über 
die Ohren, er nimmt einem sein Letztes, 
er saugt einen aus. am röyt das — 
ihm raucht das F., er schwitzt tüchtig. 
ha swadst dean — ofs 6j9 er schwatzt 
dir ein F. auf das Auge, er weiß dir 
eine Sache so- einleuchtend darzu- 
stellen, dass du ihren Nachteilen gegen- 
über blind bist. as sdegt me dswosan 
— un flös es steckt mir zwischen F. 
und Fleisch, ich weiß keinen Rat, die 
Entscheidung ist für mich schwierig 

Fenster fansdar N, Pl —, Dim. —yon 

Fensterbank fansdarbank M, Pl fansdar- 
bernga Fensterbrett 

fenstern fansdern tr. hinauswerfen 

Fensterscheibe fansdarsiwa F, Pl —n 

Fensterschwitz fansdarsweds M Nieder- 
‘schlag der Wasserdämpfe an den 
Fensterscheiben ’ 

Ferien ferojan Pl 

Ferkel fergal N, Pl —, Dim. —yon 
Junges Schwein 

ferkeln fergaln junge Schweine zur Welt 
bringen 

Ferse färsda F, Pl —n 

fertig ferdey bereit; vollendet, beendet 

Fest fast N, Pl fasdor, Dim. fasdyan 

fest fesda in seinen Teilen festgefügt, nicht 
leicht zerbrechlich; fest aneinander- 
haftend, nicht leicht beweglich 








festhacken fesdabagan festkleben 

festfrieren fesdafriren durch Gefrieren 
fest an etw. haften 

Festtag fasdök M, Pl fasdöya Feiertag 

Festwoche fasdwexa F, Pl —n Woche, 
in die ein Feiertag fällt oder die einem 
Feiertage vorausgeht 

fett fada dick, gemästet.. — mazxon 
fett machen, mästen (ein Schwein) 

Fett fat N Öl. dü host din — du hast 
dein F., du bist tüchtig ausgescholten 
worden. halo — hell F., Samenfett, 
Rüböl 


- Fettenbrot fadoenbröt N Fettbrot, mit 


Fett bestrichenes Brot 


. Fettflecken fadflagen. M, Pl — 


fettig fadex 

Fettleib fadlaip M Fettlevi, schmutziger 
Kerl 

Fettlicht fadlixt N, Pl fadliydor Öllampe 

Fettpfännchen fadpanyen N, Pl fad- 
panarygeon kleine Pfanne, die zum 
Braten von Fett dient 

Fettschlutte fadslyda F, PIL—n bauchiger 
Ölkrug 

Fettsonntag fadsoendok M Sonntag nach 
Fastnacht 

Fettüpten fadebon N, Pl — Topf zur 
Aufbewahrung von Fett 

Fettwanst fadwanst M, Pl fadwensda 
fetter Mensch 

Fetzen fadson M, Pl — abgerissenes 
Stück; n — bröt ein F. Brot, ein 
großes Stück Brot 

fetzen fadson intr. sich in einzelne 
Stücke, Fetzen auflösen 

feucht fyxd | 

Feuer fir N, Dim. firgen. ha left net 
bei döya ins — er läuft nicht bei Tage 
ins F,, er tut nichts übereilt, ohne 
vorherige gründliche Überlegung. as 
brant wi na kola — es (eine Wunde 
oder Entzündung) brennt wie eine 
Kohle F. verursacht brennende 
Schmerzen (vgl. auch Asche) 
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feuerrot firöt 

Feuerwerk firwark N Entzündung des 
Kuheuters. da ku hot s — om dydsan 
die Kuh hat das F. am Euter 

Fiekfäcker fegfagor M Aufschneider, 
Prahler 

Fieber fiwar N 

Fiedelbogen ‚firalböyon M Violinbogen 

fiedeln firoln nur in übertragener Be- 
deutung: dey hot wöl dar afo jafiralt 
dich hat wohl der Affe gefiedelt, du 
bist wohl nicht bei Sinnen. ey glep 
de firelds ich glaube, dir fiedelt es, 
ich glaube, du bist verrückt 

Filou il“ M durchtriebener Mensch 

Filz felds M 

Fimmel fimal M Irrsinn, Wahnsinn. hä 
hot dan — er hat den F., er ist nicht 
bei Sinnen 

fimmeln fimaln von Sinnen sein. am 
Jimolds ihm fimmelt es, er ist verrückt 

finden fenan, Praet. f6n», fonan, Part. 
Praet. fonon “etw. gewahr werden, 
entdecken; etw. Verlorenes wieder- 
finden (vgl. auch Düte). se hon sey 
josuxt un hon sex fonan sie haben 
sich gesucht und haben sich gefunden, 
sie passen sehr gut zueinander, meist 
in verächtlichem Sinne gesagt 

Finell jinat M Flanell 

Finessen findson Pl schlaue oder hinter- 
listige Gedanken. ha hot — im koba 
er hat F. im Kopfe, er ist ein schlauer, 
hinterlistiger Kerl 

finessig finasey voller List, voller Ränke 

Finger feror M, Pl fenar, Dim. fenaryon. 
las dina — derfona lass deine F. da- 
von, unterlass das Vorhaben, denn 
es wird dir doch nur Schaden ein- 
bringen. där bryx ken — grom ds» 
mascon der braucht keinen F. krumm 
zu machen, er braucht nicht zu arbeiten. 
wan ma dam den gleman — get, 
nimt ha glaiy de gandsa hänt wenn 
man dem den kleinen F. gibt, nimmt 


er gleich die ganze Hand, wenn man 
ihm eine kleine Gefälligkeit erweist, 
sucht er gleich große Vorteile zu ge- 
winnen (vgl. auch schneiden) 

Fingerling fenarlink M, Pl fenarlina 
Überzug für einen Finger 

Fingerlingshandschuh fenrsrlinshäns M, 
Pl —> Handschuh mit Fingerlingen 

Fingerrinken fenarengen M, Pl — 
Fingerring 

Fingerspitze fenarsbedsa M, Pl —n 

Finsel finsal F Perücke; strenge Miene. 
hä maxt na — er blickt streng drein 

finster finsdor dunkel 

Finstrigkeit finsdreyxket F Dunkelheit 

Finte finda F, Pl —n Lüge ha maxt 
me na — fer er macht mir eine F. 
vor, er belügt mich 

Firniss fernis M lackartige Flüssigkeit 
zum Anstreichen 

First fersdao F oberste Längslinie des 
Daches 

Firstziegel fersdsijal F, Pl — Ziegel zur 
Bedeckung der Dachfirst 

Fisch fos M, Pl —a, Dim. fosyon wie 
nhd. hä es sü jasent wi n — im 
wasar erist so gesund wie ein F. im 
Wasser; fosyan Fischchen, Zuckergast, 
Lepisma saccharina 

Fisimatenten fisomadanden Pl Flausen, 
Ausflüchte, Albernheiten 

fisseln fesaln fein regnen 

Fist fist M, Pl fisda leiser Bauchwind. 
an — loroan einen F. lassen, einen 
leisen Bauchwind fahren lassen 

fisten fisdan leise Bauchwinde ablassen. 
pst, pst, pst, da kadsa hot jofist pst, 
pst, pst, die Katze hat gefistet: Vers- 
chen, mit dem man kleine Kinder zum 
Schweigen veranlasst | 

Fittich fidx M, Pl —o Flügel eines Vogels 

fitzen fedson Term. techn. der Weiß- 


binder: einflechten der Fitzgerten in 
die Schalhölzer; Term. techn. der 
Weber: 


das gewebte Garn durch Fitz- 
sn 


faden in Gebinde aufteilen; mit der 
Rute leicht schlagen 

Fitzfaden fedsafören M, Pl — Term. 
techn. der Weber: einzelner, meist 
durch eine besondere Farbe kenntlich 
gemachter Faden, der dazu dient, eine 
gewisse Menge Garn zu einem Gebind 
zusammenzufassen; übertragene Be- 
deutung hä hot me n — jamazxt er 
hat mir einen F. gemacht: er hat mir 
einen Strich durch die Rechnung ge- 
macht 

Fitzgerte fedsgerda F, Pl —n gespaltene 
Hasel- oder Buchenrute, die zum Ein- 
flechten in die Schalhölzer dient 

fix fegs schnell, eilig. — un ferdey 
f. und fertig, vollständig fertig 

flach flax eben, platt; seicht, nicht tief 

Flachs flos M. s& hon den — ys dam 
wasar sie haben den F. aus dem 
Wasser: sie leben in gesicherten Ver- 
hältnissen, sie sind aller Sorgen ledig 

Flachsbirne ‚flosbera F Birnensorte von 
flachsgelber Farbe 

flächsen ‚flesaon aus Flachs gesponnen. 
— dux, — göron f. Tuch, f. Garn, 
Tuch oder Garn erster Qualität, im 
Gegensatz zu wergen dux, gören 

flackern flagorn sich unruhig hin und 
her bewegen (von einer Flamme) 

Fläme flämsa F, Pl—n Weiche, Flanke 
eines Tieres, namentlich beim Rindvieh 

Flamme flama F, Pl —n, Dim. flamyon 

flammen flamon intr. sich eilig bewegen, 


blitzschnell laufen; tr. durchhauen, 
verprügeln 

Flanell final vgl. Finell 

flankieren flangireon umherstreifen. 


dörem — umherstreifen 

Flarenbart flöronbört M einer, der dau- 
ernd dumme Streiche oder Witze 
macht, Witzbold (wohl zu mhd. vlerren; 
vgl. auch Flarrjes, Flirren) 


Flarrjes florjos M Witzbold, Snassmanten | 


Flasche ‚flasa F, Pl —n, Dim. flasyen 


* 


Flatsche flödsa F, Pl —n abgerissenes 
größeres Stück Haut (vgl. auch 
Flutschen) 


flattehen fladyan mit den Flügeln um 
sich schlagen, flattern 
flatterig fladerey sehr schnell über etw. 
hineilend, leichtsinnig 
flattern fladorn intr. sich sehr schnell 
hin und her bewegen. min hards 
dart mein Herz flattert, ich habe 
starkes Herzklopfen 


flecehten flaxden, Praet. fläyda, Part. 
Praet. joflaxt. höre —, on korp — 
Haare f., einen Korb f. 

Flechttappchen flaxdabyon Pl aus Sal- 
band von Buckskin geflochtene Pan- 
toffeln 

Flecken flagen M, Pl —, Dim. flagyan 
andersfarbige Stelle eines Körpers 

fleckig flagex gefleckt 

Fledermaus flarormys F, Pl flararmisa 

Flegel ‚flejal M, Pl — Dreschflegel 

Flegelkappe flejalkabo F Stück Leder, 
mit dem der Dreschflegel an der Rute 
(Handhabe) befestigt wird 

Fleisch les N 

Fleischblume flesbluma F, PI—n Wiesen- 
schaumkraut, Cardamine pratense 

fleischig flesex 

Fleischtüpfen flösdeban N, Pl — Fleisch- 
topf 

Flennbart flanbört M, Pl flanberdor 
Mensch, der dauernd lacht 


Flennelse ‚flanelsa F Name eines Ge- 
spenstes, mit dem den kleinen Kindern 
Furcht eingejagt wird 

flennen flanon den Mund zum Lachen 

verziehen, lachen 


Flennerei flanarei F dauerndes Lachen 

Flennziege flandseja F, Pl —n zum 
Lachen neigende Frauensperson 

flicken flegan ausbessern 

'Flieken fleggn M, Pl —, Dim. flegyon 

Flicklappen fleglaben M, Pl — 
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Fliekwerk flegwark N Stoff, der zum 
Flicken verwandt wird 

Fliege fltja F, Pl —n. bleno — blinde 
F., Schafbiesfliege, Oestrus bovis 

fliegen flijon, Praes. flik, flijan, Praet. 
Jlok, floyon, Part. Praet. jofloyon. 
felgen flik Vögelchen, flieg! Name 
eines beliebten Gesellschaftsspiels, das 
namentlich von den Kindern auf dem 
Schlachtefest mit Vorliebe gespielt 
wird. Die Beteiligten setzen sich um 
einen Tisch. Der Spielführer nennt 
dann in buntem Durcheinander, Tiere 
und Sachen, die fliegen oder nicht 
fliegen können. Wird ein Tier ge- 
nannt, welches fliegen kann, so müssen 
sämtliche Mitspielende die Zeigefinger 
beider Hände erheben. Jeder, der 
sich irrt, muss ein Pfand entrichten 

Fliegendraht ‚ftjandröt N engmaschiges 
Drahtgeflecht, das zum Schutze gegen 
Fliegen an Vorratskästen, offenen 
Fenstern u. dgl. angebracht wird 

Fliegenfänger flyyanfaror M, Pl — 

Fliegensehnäpper flijonsnabar M, Pl — 
Motacilla ficedula 

Fliete lid F (eig. scharfes Eisen zum 
Aderlassen, mhd. vliedel) nur noch un- 
verstanden in der Redensart das masar 
get, snit wi na — das Messer geht, 
schneidet wie eine F.: es ist sehr 
scharf 

flimmern flimarn 

flink flenk munter, schnell 

Flinte flinda F, Pl —n Gewehr 

Flirren fleron Pl dumme Streiche, dumme 
Witze 

Flitzbogen flidsaböyon M, Pl — kleiner 
Bogen, mit dem die Knaben Pfeile 
aus Rohr abschießen, Armbrust 

flitzen flidson sich pfeilschnell bewegen 

Floh flöo« M, Pl fl& (vgl. schimpfen) 

Flohschiss flöxses M, Pl flöxsesor von 
Flöhen herrührender Fleck in Hemden 
oder Bettwäsche 


Flore flöre F Trauerflor. s& dena wi 
na — so dünn wie eine F,, sehr dünn 
flöten gehen fleden gen verloren gehen. 
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f, sein fleden sin verloren sein, ver- 


braucht sein; verschwunden sein, 
durchgegangen sein 

flüzen, sich ‚fledsan, sex sich räkeln, sich 
flegelhaft benehmen. sexy dörem — 
sich herumräkeln 

fluchen fluxon 

Flucht floxt F. Nur in einzelnen Redens- 
arten, wie hä es imar in der — er 
ist immer in der F.: er hat stets Angst 
vor Strafe; hä hot sina kena in der 
— er hat seine Kinder in der F., in 
strenger Behandlung 

Flügel flejol M, PL — Fensterflügel (vgl. 
auch Flegel) 

Flügelwerk flejalwark N der mit Draht- 
häkchen versehene Teil der Spule des 
Spinnrades, über welchen der gedrehte 
Faden in die Spule gelangt 

flügge flega zum Fliegen fähig, befiedert; 
reif (von Geschwüren). der swären 
es — der Schwären ist reif 

Flughafer flöghowar M dem Hafer ähn- 
liches Unkraut 

Flunse flunss F Influenza 

Flurscheide flürsere F (Flurname) 

flutehen flodyan schlagen, prügeln 

Flutschen fiydson M, Pl — abgerissenes 
Stück Haut (vgl. auch Flatsche) 

fordern fororn als Kaufpreis, als Lohn 
verlangen 

forsch fors kräftig, stramm 

Forsche forsa F Kraft, Gewalt. met 
alor — mit Anwendung aller Kraft 
(frz. force) 

Förster fersdor M, Pl — 

Försterschen fersdarson F Förstersfrau 

fort furt von einem Orte weg. hä kan 
net — er kann nicht f., er kann nicht 
von der Stelle. ge —! geh £f.! (nur 
wenige Schritte), g& ona! geh weg! 
(mit bestimmtem Ziel), ge wak geh 


Frage fröya F, Pl —n 





weg! (ganz allgemein); unaufhörlich, 
dauernd: dös get su — das geht so 
f., das geht immer so weiter 

fortdienen furdinon weiterdienen, kapi- 
tulieren (als Soldat) 

fortgehen furdgen sich von einem Orte 
etw. entfernen 

fortkommen furdkoman. ey kan net — 
ich kann mich nicht von der Stelle 
. bewegen 

fortkriegen furdgriyan von einer Stelle 
entfernen 

fortschreiben furdsriwan weiterschrei- 
ben. ey los da dsenson — ich lasse 


die Zinsen f., zum Kapital zuschreiben 


Fotze fodsa F, Pl —n vulva 

Fracht fraxt F 

fragen fröyan, Praet. fruk, fruyan, Part. 
Praet. jafröyat. dos fröyast da mey 
dsafela das fragst du mich zuviel, das 
weiß ich nicht 

Fragens fröyens. dö host du ken — 
darnöx da hast du kein F. nach, 
danach hast du nicht zu fragen, das 
geht dich nichts an 

Fragensarschioch fröyansorslo@NPerson, 
die dauernd lästige Fragen stellt 
(Schimpfwort) 

Fragerei fröyarei F dauerndes lästiges 
Fragen 

Franse franss F, Pl —n Fadensaum 

fransen fransan ausfasern 

Franzose frandsösa M, Pl —n 

französisch frandses | 

Fraß frös M schlechte Speise (in ver- 
ächtlichem Sinne); bunt durcheinander- 
geworfener Kram, Bettel 

Fratze fradss F, Pl —n Gesichts- 
verzerrung. hä $nit —n er schneidet 


Grimassen. hä snit awer m — er 


schneidet aber eine F., 
mürrisch drein 

Frau frö F Herrin, allgemein üblich als 
Anrede der Bäuerin durch das Ge- 


er schaut 








sinde.e min — meine Herrin; ver- 
heiratete weibliche Person, Ehefrau; 
Dim. fraiyon Frauchen, altes Mütter- 
chen, meist alas fraiyan. Der zu frö 
gehörige Plural ist wiwor Weiber 

frech fray verwegen. — wi gasandrak, 
— wina wändsa f. wie Gassendreck, 
f. wie eine Wanze, überaus f. 

Frechheit frayet F 

frei frei unabhängig 

freide frera herb, bitter, scharf-säuer- 
lich im Geschmack. Wohl das alte 
mhd. vreide ‘kühn, verwegen’ (mit 
eigentümlichem Bedeutungswandel; 
vgl. Pfister 323) 

freien freien tr. für jem. um eine Braut 
werben, jem. eine Braut verschaffen. 
ex hon am €n2 jofreit ich habe ihm 
eine (Braut) gefreit; intr. heiraten. 
in on wargxyan — in ein Werkchen f., 
in ein Gut einheiraten 

Freier freior M, Pl — jem., der sich 
um ein Mädchen bewirbt 

Freierei freiorei F Brautwerbung. 
de — gen auf die F., auf die Braut- 
suche gehen 

Freiersmann freiorsman M, Pl freirs- 
manar älterer Mann, der die Heirat 
vermittelt, Brautwerber 

Freimarke freimargo F, Pl —n Birief- 
marke 

Freitag fridok M, oft auch abgeschwächt 
zu frido. sdelo — stiller F., Kar- 
freitag. wü der went sdelao — här 
wit, dö wit ha des gandsa jor här 
wo der Wind am Karfreitag herweht, 
da weht er das ganze Jahr her 

fremd fremi aus einem andern Ort, un- 
bekannt 

fressen frasan, Praet. fras, frason, 
Part. Praet. jafrasan. hä frest win 

. wolf, win werwolf er frisst wie ein 
Wolf, wie ein Werwolf, er ist un- 
mäßig im Essen. dü frest nox holds- 
ebal! du frisst noch Holzäpfel! oft als 


of 


95 


Drohung zu jem. gesagt, der sehr 
wählerisch im Essen ist 


Fresser frasor M, Pl —. den bärar 
los baren, den slefor wek of, den 
frasar siö dot! den Beter lass beten, 
den Schläfer weck auf, den Fresser 
schlage tot! (Gewitterspruch) 

Fresserei frasarei F unmäßiges, 
ständiges Essen 

Fressklowes frasglöwas M Fressnikolaus 
(Kirmessfigur). Aha freiwst sey wi 
— of da kermasa er freut sich wie 
F. auf die Kirmess 


unan- 


Fressack frasak M, Pl frasegoa Fresser, 
Vielfraß 

Fresswanst fraswanst M,Pl fraswensda 
Vielfraß 

Freude frero F 

freuen, sich freiwen, sex. 
klowes 

Freund frent M, Pl frena. Nur in 
einigen Redensarten vorkommend, 
z.B. m& sin frena jowan wir sind 
Freunde gewesen 

freundlich frendlex liebenswürdig 

Freundschaft frendsaft F amieitia 

Friede frerae M. Nur in der Verbindung: 
los mey met freran lass mich mit, 
in Frieden _ 


Vgl. Fress- 


Friederikehenstag ‚ridarigyonsdök M 
scherzhafte Bezeichnung eines Tages, 
an dem nicht gearbeitet, sondern ge- 
feiert wird 

frieren friron, Praet. frör, Part. Praet. 
jafrören. as frirt es friert. ey frir 
ich friere, mexy frerds mich friert. 
ey Jrir win afa ich friere wie ein 
Affe, mich überläuft es vor Frost 

Frieren friron N Empfindung der Kälte. 
das kälao — das kalte F,, Schüttelfrost 

Frierkatze frirkadsa F, Pl —n zum 
Frieren neigende Person 

Frierwetter frirwader N Wetter, bei 
welchem es friert 


| 


Friesel frisal N, Pl —, Dim. —yan Haut- 
bläschen, Hautpickel 

Frikadelle fregadaß F, Pl —n ge- 
bratener Fleischkloß aus gehacktem 
Rind- oder Schweinefleisch 

frisch frg$ unverdorben, in gutem Zu- 
stande: —3» air f.e Eier; erst vor 
kurzem entstanden, neu: fom —on 
von frischem, von neuem; lebhaft, 
gesund: —o forwa f., gesunde Farbe; 
kühl: os es — drysoan es ist kühl 
draußen; frischmelkend: na — kü 
eine frischmelkende Kuh 

Frist frest F oberer Teil des Fußes 

Fritz freds M Ackerhahnenfuß, Ranun- 
culus 

froh frö. ex bens net — woran ich bin 
dessen nicht f. geworden, ich habe 
keinen Genuss davon gehabt 

fromm from ruhig, geduldig, lenksam: 
dar gyl, der osa es — das Pferd, der 
Ochse ist lenksam; gottesfürchtig 

Frosch fres M, Pl —o 

Frost frost M strenge Kälte. dö homa 
den — un da riwen Sdegaen nox da 
haben wir den F. und die Rüben 
stecken noch: jetzt kommt der längst 
vorausgesehene Nachteil der An- 
gelegenheit zum Vorschein 

frösteln fresdoln ein wenig Kälte em- 
pfinden 

Früchte frexda Pl Getreide. — wird 
infolge seiner kollektiven Bedeutung 
allgemein als Sing empfunden. da — 
es des jor gut jerören das Getreide 
ist dieses Jahr gut geraten 

Früchteläube freydslews F Raum im 
oberen Stockwerk des Bauernhauses, 
in dem das ausgedroschene (Getreide 
aufbewahrt wird 

früh fri bald nach Tagesanbruch, morjan 
— morgen f.; zeitig, bald 

Frühe fr? F frühe Morgenzeit. in alor 
— in aller F. 

früher frijor in vergangener Zeit, einst 
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Frühjahr fr2jör N Frühling 

Frühkartoffel frigordyfal F, Pl — 

Frühstück frisdek N zweite Morgen- 
mahlzeit 

frühstücken frisdegen. gut jefrisdegt 
sbert ma den gandson dök gut ge- 
frühstückt spürt man den ganzen Tag 
(vgl. Furz) 

Fuchs fogs M, Pl fegso, Dim. fegsyan 
vulpes, wan ma fom — Swadst, 
sedst ha henar der hega wenn man 
vom F. schwatzt, sitzt er.hinter der 
Hecke: wenn man von einem be- 
stimmten Menschen redet, so erscheint 
er bald darauf; rotes Pferd ; rothaariger 
Mensch 

fuchsen fogsan tr. Beischlaf ausüben 

Fuchsschwanz fogsswands M Term. 
techn. der Tischler: kurze Handsäge 
mit breitem Sägeblatt und einem Griff 

Fuder furor N, Pl —, Dim. firorgen 
Wagenladung 

fühlen filon, Praet. füldo, Part. Praet. 
jefult empfinden ; durch Betasten fest- 
stellen. da hinor — die Hühner f.: 
durch F. feststellen, ob die Hühner 
noch an demselben Tage legen werden 

Fuhre fürs F, Pl füron Wagenladung 

führen firon, Praet. fürd», Part. Praet. 


jofürt. das wort — das Wort f. se 


— on ret, an redaröt sie f. einen Rat, 
eine Retirade, eine lebhafte Unter- 
haltung 

Fuhrlohn furlön M 

Fuhrmann furman M, Pl furmanar. 
hä es an — wi dar daiwal on abösdal 
er ist ein F. wie der Teufel ein 
Apostel, er ist ein schlechter Fuhr- 
mann 

Fuhrwerk furwark N, Pl furwargar 

fuhrwerken furwargen intr. gestiku- 


lieren, in der Luft herumfahren; tr. 


jem. hinauswerfen, fortjagen 


Fulda föls F (Name des Flusses). do 


kan ma de — met jasedsen damit 


Fo En 
a % = u 


EN Le 


kann man die F. schützen, abdämmen 
(häufig von einer sehr großen Menge 
gesagt) 

Fuldabrücke folbrega F 

Füllen felon N, Pl —, Dim. felyon junges 
Pierd. drap drap drelyan, dar melar 
hat an felyon, lif ams felgen wak, 
hat ho n degen drak Trab, Trab, 
Tröllchen, der Müller hatt’ ein Füllchen, 
lief ihm ’s Füllchen weg, hatt’ er 
’nen dicken Dreck (Kinderreim). Vgl. 
krähen 

füllen felon intr. ein junges Pferd zur 
Welt bringen 

Füllsel felsdar N 


fünf fomf, praedikativ fomfo. dös kant 


de de on den — fenar objedselen 
das kannst du dir an den f. Fingern 
abzählen; der fomfd> der fünfte, zu 
fünft 


Fünfter fomfdar M, Pl — Fünfpfennig- 


u Be 
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stück 

fünfzehn fofdsän, praedikativ fofdsana. 
ex max kordsa fofdsana ich mache 
kurze fünfzehn, ich mache kein Feder- 
lesens, keine Umstände 

fünfzig fofdsex 

Fünfziger fofdsejor M, PI — Fünfzig- 
pfennigstück 

fünkeln fingoeln funkeln, wie Funken 
leuchten 

fünkelneu fingelneip ganz neu 

Funken forgoan M, Pl —, Dim. fengyon 

Funsel funsal F, PlL— schlecht brennende 
Lampe 

für fer Adv. Vgl. vor 

für fer, unbetont fer, Praep. Vgl. vor 

Furche forya F, PL —n, Dim. fergalyan 

Fureht forxt F 

furchtbar forxdbor. Oft ironisch ge- 
braucht, z.B. dü best on —oar karla 
du bist ein f.er Kerl: du bildest dir 
zwar ein, ein besonders ausgezeich- 
neter Mensch zu sein, bist aber in 
Wirklichkeit doch nur ein armseliger 
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‚Kerl. 
groß 

Fürchtekatze ferdokadsa F,Pl —n furcht- 
samer Mensch 

fürchten, sich ferden, sey, Praet. fort, 
Jorden, Part. Praet. jafort Furcht 
haben 

fürchtening ferdonink fürchtend. 
mascon fürchtend machen, Furcht ein- 
jagen 

Fürwitzchen ferwedsygon N, Pl fer- 
wedsaryan Schneeglöckchen 

Furz fords M, Pl ferdsa, Dim. ferdsyan 
Bauchwind. an — loran einenF. lassen, 
Bauchwind ablassen. wan däm an 
f. gwary kemt... wenn dem ein F, 
quer kommt: bei jeder geringfügigen 
Erkrankung. ala — lank alle F. lang, 
jeden Augenblick. Ah@ masxt ys am 
— on donarslök er macht aus einem 

. F. einen Donnerschlag: er bauscht 
- eine unbedeutende Sache gewaltig auf. 
hä es wak wi der — ys am deban 
er ist weg wie der F. aus dem Topf: 
er ist stets, ohne dass man es merkt, 
plötzlich verschwunden. dü host wöl 
an — jafrisdegt du hast wohl einen 
F. gefrühstückt: du bist wohl nicht 
bei Sinnen. ha es besor wi on — 
er ist besser wie ein F.: er kommt 
fortwährend. ex het bäla an dolan 
— jaloran! ich hätte bald einen tollen 
Furz gelassen!: derb-deutlicher Aus- 
ruf der Überraschung über irgend ein 
Ereignis, über das man sich lustig 
macht. (Vgl. auch Mann) 

furzen fordsan Bauchwind ablassen 

Furzglocke fordsgloga F (Schimpfwort) 

fuscheln fysoln intr. etw. oberflächlich 
berühren, leicht über etw. hinfahren, 
im Dunkeln tasten 

Fuß fus M, Pl fisa, Dim. fisyan unterster 
Teil des Beines. met gliyan fisen 
sbrenon mit gleichen Füßen, mit ge- 
schlossenen Füßen springen. as maxt 
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— grös furchtbar groß, sehr 


sex imar an fisgon es macht sich 
immer ein Füßchen, sucht stets einen 
Vorwand zum Weggehen. fus! Fuß!: 
Zuruf an das Vieh, den Fuß zu heben. 
Stütze, auf der etw. ruht 

Fußboden fusbören M 

Füßling fisolink M, Pl fisalina der den 
Fuß bedeckende Teil des Strumpfes 

Futter fuder N Nahrung des Viehs, 

sniron F. schneiden, Häcksel 
schneiden; Futter eines Kleidungs- 
stückes; Bekleidung von Fenster und 
Türen 

Futterbank fuderbänk M, Pl fudar- 
beraga primitive Futtermaschine, die 
durch Treten in Gang gesetzt wird 

Füttereimer fidoremar M, Pl —, Eimer 
zum Füttern und Tränken des Viehs 

Fütterkartoffel fidargerdyfal F, Pl — 
kleine Kartoffeln, die verfüttert werden 

futterläunisch fudorlins wild, ungestüm 
infolge großer Fressgier (von Pferden) 

Futtermaschine fudarmasina F, Pl —n 
Häckselmaschine 

füttern fidorn tr. Futter reichen; intr. 
nähren, nahrhaft sein, dos fidert gut, 
slä;t das füttert gut, schlecht; sey — 
sich f., infolge guten Essens oder 
Fressens wachsen, zunehmen 

Füttersalz fidersälds N Viehsalz 

Futtertuch fudordux N Stoff zum Füttern 
von Kleidern 

Futterwanne fudarwana F, Pl 
runder Futterkorb. Vgl. Arsch 
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Gabel gowal F, Pl —, Dim. gewalyen 
landwirtschaftliches Gerät; Essgabel 

gabeln gowaln auf die Gabel nehmen, 
Heu, Getreide u. dgl. mit der Gabel 
auf den Wagen bringen 

gäbeln, sich gewoln, sey sich zanken, 
sich streiten 

Gabelstiel gowalsdel M, Pl —» 
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Gackel gagal F, PL — einfältige, sich‘ 
kindisch benehmende Person 

Gackelei gagslai F Akelei, Aquilegia 
(glockenblumenartig blühende Garten- 
zierpflanze) 

gackelig gagalexy einfältig, kindisch, be- 
ständig lachend (besonders von jungen 
Mädchen) 

gackeln gagaln in einfältiger Weise mit 
etw. herumspielen, herumtändeln, sich 
kindisch benehmen 

Gackelwerke gagalwarga Pl einfältiges, 
kindisches Benehmen 

gacken gagon, vgl. kacken 

gaffen gafon neugierig, mit offenem 
Munde zusehen 

gaken gögen laut schreien, vom Geschrei 
der Gänse; auf andere Geräusche, zu- 
mal das menschliche Schreien, über- 
tragen 

Gaker gögar M, Pl — Schreier, Schrei- 
hals 

Galle galo F grüngelbe bittere Flüssig- 
keit der Gallenblase. da gala get m& 
ewar die Galle geht mir über, ich 
fahre vor Zorn aus der Haut 

Galopp kalöp M schneller Ritt, schnelle 
Fahrt. — maxon G. machen, schnell 
reiten, schnell fahren 

Gamasch gamas M. hä es of dem — 
er ist auf dem G., er ist ein tüchtiger 
Mensch 

Gamasche kamösa F, Pl —n 

gamschen gamsan ganfen, stehlen (Um- 
bildung des hebr. gandf‘) 

Gang yank M, Pl gen, Dim. ganalyan 
das Gehen, Tätigkeit des Gehens: 
dös wör an Swerar — das war ein 
schwerer G., hä maxt sex imar an 
gamalyan er macht sich immer ein 
Gängelchen, er sucht sich stets einen 
Grund, damit er weggehen kann; Art 
des Gehens: h@ hot an Sdifon — er 
hat einen steifen G.; Flur im oberen 
Stockwerk des Bauernhauses; an — 
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wasar ein G. Wasser, sovieı ır. 


als man mit einem Gang zum Brunnen | 


holen kann, d.h. zwei Eimer; Term. 
techn. der Weber: ein Strang von 
zwanzig Fäden zu webenden Garnes 

gängeln genoln dauernd schlagen, quälen 

Gankel gangal F, Pl — Schaukel 

gankeln gargoln hin und her baumeln, 
schaukeln. hä let sina bena — er 
lässt seine Beine hin und her pendeln, 
sex — Sich schaukeln 

Gans gans F, Pl genso, Dim. gansyon 
wie nhd.; übertragen dumme weibliche 
Person; fer da gensa für die Gänse, 
umsonst, vergebens (vgl. hut) 

Gans göns M, Pl gensa, Dim. gensyon 
männliche Gans, Gänserich 

Gänseblümehen gensablimyan N, Pl gens>- 
blimaryan Bellis perennis 

Gänseblut gensablüt N aus dem Blut der 
geschlachteten Gans mit Zwiebeln und 
Pfeffer bereitete Speise 


Gänsedistel gensadesdal F, Pl — Sonchus 
oleraceus 

Gänseei gensae N, Pl genssaiar 

Gänsefeder gensafaror F, Pl — 

 Gänsefett gensafat N 

Gänsefettenbrot gensafadenbröt N mit 
Gänsefett bestrichenes Brot 


Gänsegeriffel gensajareffl N Gänse- 
gerippe, die Überbleibsel vom Gänse- 
braten nach Verzehren der besten 
Teile 

Gänsegeschnörr gensajosnera N dieminder- 
wertigen Teile der geschlachteten Gans, 
die als Gänseklein zubereitet werden 


Gänsehaut gensahyt F. na — grijon eine 
G.kriegen, vor Kälte oder vor Schreck 
schaudern 

Gänsehirt gensaherda M, Pl —n 

Gänsepfarrer gensapor M sich besonders 
klug dünkender Mensch (Schimpfwort) 

Gänseschlund gensaslonk M 

Gänsestall gensasdal M, Pl gensasdela 


 Hänsestitz gensosdids M, Pl —> Raum 


Gänsestrutte. "gense.. 
Luftröhre der Gans, von deuEl —n 
mit Vorliebe als Ener: be- 
nutzt 

Gänseweide gensawera F 

ganz gänds Adj unversehrt, heil; oft 
abgeschwächt zu gands vollständig, 
all. des gändsa, gandsa dorf das g. 
Dorf, des gands> jör das g. Jahr, 
da gändsa borsa die ganzen Bursche, 
alle Bursche 

ganz gands Adv völlig, durchaus. dü 
best wöl — faregt! du bist wohl g. 
verrückt! — un gör g. und gar 

gar gör Adv durchaus, sehr. — net 
g. nicht. — nyst g. nichts. ey glewo 
—! ich glaube g.! (wird gebraucht, 
um jem. von einem Vorhaben abzu- 
bringen) 

gar göro Adj fertig, völlig, zubereitet 
(von Speisen), där es net — jabagon 
der ist nicht g. gebacken, er ist ein 
böser Mensch 

Garbe gorwa F, Pl —n, Dim, gerbyon 

Garde garda F schlechte Gesellschaft 

gären jJäran vgl. jären 

Garibaldi garibaldi M. hä es wi sun — 
er ist wie so ein G., er ist ein gieriger 
Mensch 

Garn gören N Strickgarn 

Garnbaum göronbam M Term. techn. der 
Weber: der hinterste Querbalken am 
Webstuhl, auf den das zu webende 
Garn aufgewunden wird 

garstig gorsdey hässlich, widerwärtig; 
ungezogen, ungehorsam 

Garstigkeit gorsdeyket F Ungezogenheit 

Garstsack gorsdsak M, Pl gorsdsega un- 
gehorsames Kind 

Garten görden M, Pl —, Dim. gerdyon 

Gartenschnur gördensnüro F, Pl —n 
starke Schnur, an deren Enden zwei 
Pflöcke befestigt sind und die dazu 
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dient, Beete, Pfade u. dgl. nach eine 


geraden Linie abz7y°f“"pı ae 

Garten gördondsyn M, Pl gördan- 
dsin9 

Garwurst görworst F, p görwersda zu- 
sammenfassende en, für Blut- 
und Leberwurst 

Gasche 96959 F Menge (meist ironisch 
gebraucht). dos es awor na — das 
ist aber eine Menge, d.h. sehr wenig 

(tasse gasa F, Pl —n, Dim. gasgan enge 
Straße. küns —, dibals — Kuhns 
Gasse, Dippels Gasse: Namen von 
engen Wegen des Dorfes. ha es hans 
in alan —n er ist Hans in allen G.n, 
er ist überall zu finden. na gans 
fon der — sloxden, forkefen eine 
Gans von der G. schlachten, ver- 
kaufen, d. h. ohne sie vorher genudelt 
zu haben 

Gassendreck gasandrak M. fray wi — 
frech wie G., sehr frech 

Gast gost M, Pl gesda 

gätlich gadley Adj nicht zu groß und 
nicht zu klein, mittelgroß. na gadleja 
gordyfol eine mittelgroße Kartoffel, 
an gadlejar Soban ein nicht ganz ge- 
füllter, ein knapper Schoppen. Vgl. 
Kluge Et. Wb. 

gätzen gadsan Schreien der Hühner nach 
dem Eierlegen ; laut, mit hoher Stimme 
schreien (vom Menschen) 

Gätzer gadsor M, Pl —- Schreier 

Gaucht göyt N, Pl göyder dummes, ein- 
fältiges Frauenzimuier. Zu mhd. gouch 

Gkauden gauden Pl Scherze, Spässe. hä 
maxt — er macht Spässe. Lat. 
gaudium 

Gaudenmacher gaudenmaxar M, Pl — 
Spassmacher 

Gäufel gefol FR, Pl — Handvoll, ein 
wenig. Zu mhd. goufa ‘hohle Hand’ 

Gaul gyl M, Dim. gilyon Pferd. Der 
zugehörige Pl ist pära Pferde. arwaon 





„on — arbeiten wie ein G., überaus 
fleißig sein. wär wes wu — es, wan 
grös west wer weiß, wo G. ist, wenn 
Gras wächst: das Ereignis liegt noch 
in so weiter Ferne, dass es sehr frag- 
lich ist, ob der Betreffende es erleben 
wird. 8. auswühlen 

Gaulsdistel gylsdesdal F, Pl — Spitz- 
klette, Xanthium spinosum 

Gaulskopf gylskop M, Pl gylskeba Kaul- 
quappe 

Gaumen göman M, Pl — 

Gauz gyds M kurzer, abgehackter Schrei. 
hä dit ken gyds mi er tut keinen 
Gauz mehr, er ist völlig ruhig, ganz 
still 

gauzen gaudson bellen (vom Hund); 
bellend schreien (vom Menschen) 

ge- j9- proklitisches Präfix, das stets 
dem Infinitiv vorangestellt wird, wenn 
er von einer Form der Hilfsverben 
‘können’ und ‘mögen’ abhängig ist. 
Z.B. ey kans jJamaxon ich kann es 
machen, ex muxds net jJadun ich 
mochte es nicht tun 


Geanke 79anga N fortwährendes Stöhnen 


Gebäcke jabaga N, Pl — soviel Brot, 
als man auf einmal bäckt 
gebackene Blumen Jabagana 
künstliche Blumen 

Gebafe jobafe N fortwährendes Zu- 
schlagen der Tür 

geben gän, Praes. ey gap, me gän, Praet. 
gep, ggwan, Part. Praet. jagan. das 
korn get: des jor net das Korn gibt 
dieses Jahr nicht: der Ertrag des 
Roggens ist in diesem Jahre gering. 
wos gesda wos hosda! was gibst du, 
was hast du!: in größter Eile. sey — 
sich g.: sich fügen, sich beruhigen; 
nachlassen: da krängat get sey die 
Krankheit lässt nach; sey on wos — 
sich an etw. g., mit etw. beginnen | 


bluman 


geberschnäppisch gawarsnabs zum Geben | 


geneigt, allzu freigiebig 
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Gebet jabät N, Pl jabara 

Gebetbuch jabadbüx N, Pl Jabadbigar 

Gebicke jabega N Pferdehäcksel 

Gebinde jodena N, Pl — Garnmaß (= 
40 Fäden) 

Gebitze jabedsa N, PL — Bund Stroh 

Geblutetes jabludas vgl. bluten 

geboren Jabören 

Gebot jaböt N, Pl jaböra biblisches Ge- 
bot; Gebot bei Versteigerungen 

gebrechlichjadraxley körperlich schwach, 
altersschwach; zerbrechlich 

Geburtstag jJabordsdök M 


Geck gak M eingebildeter Mensch ; Hoch- 
mut. ex wel de dan — Son Sdayan 
ich will dir den G. schon stechen, den 
Hochmut austreiben 

geck jak Adj, vgl. jeck 

Gedächtnis jodaydnis N (selten) 


Gedalme jadalma N scherzhafte Neckerei | 


Gedanke jodänga M, Pl —n. dö hat ex 
kena —n drona da hatte ich keine G.n 
dran, daran dachte ich nicht 

Gedankenspieler jodängansbelar M, Pl 
— zerstreuter Mensch 

Gedärmze jodermdss N Gedärm, Ein- 
geweide 

Gedibber jadewara N eifrige Unter- 
haltung mehrerer Personen im Flüster- 
ton (hebr.) 

Gedinse jadinsa N angestrengtes Ziehen 

Geduld jadolt F 

geduldig jodelex 

Gefach jefax N, Pl jafaxar Flechtwerk 
bei Lehmwänden ; 
Teil eines Schrankes, Kastens u. dgl. 

gefährlich jaferley 

gefallen jafalan, Praet. jofil, Part. Praet. 
jofalon. hä let sex alas — er lässt 
sich alles g. 

Gefallen Jofalon M. dü me dan — tu 
mir den G. 

Gefängnis jafarngnis N 


abgeschlossener |- 


Gefille jafelo N großer, umfangreicher 
Gegenstand; starke, korpulente Per- 
son. (Zu Fell gehörig) 

Geflenne jaflano N dauerndes Lachen 

geflutet joflit. das wasar hot in da 
wesa — das Wasser hat in die Wiese 
8. Die anderen Formen des ent- 
sprechenden Verbs sind nicht vor- 
handen 

Gefühl jaftlo N Empfindung. ex hen 
ken — im fenoer mein Finger ist 
empfindungslos 

Gefürchte jaferddo N schwächliches, 
weibisches Verhalten, dü maxst awar 
or — du machst aber ein G., du be- 
nimmst dich allzu schwächlich, allzu 
empfindlich 

Gegake 7096998 N fortwährendes lautes 
Geschrei 

Gegauze jagaudse N 
bellendes Geschrei 

gegen gejen, oft ger, in der Richtung 
auf...hin, neben, an: gen da wänt, 
da dera g., an die Wand, die Tür; 
im Vergleich zu... gen dän ben ey 
dom im Vergleich zu dem bin ich 
dumm; nahe an einem Zeitpunkt: 
gejon öwat g. Abend 

gegeneinander gejandnar 

Gegenpart gejanbort N ein Teil von 
einem Paar zusammengehöriger Gegen- 
stände, Tiere oder Menschen, Gegen- 
stück 

Gegergel jagerjald N Quälerei 

Gegiller jagilara N andauerndes gellendes 
Schreien 

Gehacktes johagdas. Vgl. hacken 

Gehecke jahega. N, Pl — die gleichzeitig 
ausgeheckten Jungen (von kleinen 
Säugetieren und Vögeln) 

Gehege jaheja N. Nur in: kom me net 
ins — komme mir nicht ins G.: greife 
nicht in meine Rechte ein, maße dir 
nichts an, worauf ich ein Recht 
habe 


fortwährendes 
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gehen gen, Praes. ey ge, dü gest, ha | Geißelstock gesalsdok M, Pl gesalsdega 


get, me gen, de get, s@ gen, Praet. 
gin, ginen, Part. Praet. jagen sich 
mit den Füßen fortbewegen: ey hon 
mex er jagen ich habe mich irr ge- 
gangen, ich habe mich verirrt. in da 
heloberan gen in die Heidelbeeren 
gehen, Heidelbeeren sammeln. dös 
get net on mey das geht nicht an 
mich, das kann ich nicht essen. of 
dan gront — auf den Grund g., gründ- 
lich untersuchen. ge dinar wäja! geh 
deiner Wege!; sich bewegen, bewegt 
werden: der went, da loft get der 
Wind, die Luft geht. da üra get die 
Uhr geht; in einen gewissen Zustand 
geraten: gabüt — kaput g., zer- 
brechen. döt — tot g., sterben, ver- 
enden; in... . hineingehen, enthalten, 
aufnehmen: fofdsey pent — in dan 
sak 50 Pfund g. in den Sack; reichen 
bis.... dos waser get m& bis on 
den hals das Wasser geht mir bis an 
den Hals; auf....zustreben: as get 
of draia es geht auf drei Uhr, es ist 
nach zwei. ex ge ins dsända jör ich 
gehe in das zehnte Jahr 

geheuer jahaiar. os es net — es ist 
nicht g., es ist unheimlich, es spukt 

Gehöcke jahega N Haufe unordentlich 
durcheinanderliegender Sachen 

gehören heren. os hert min, din, 
sin, unser, ywar, ärer es gehört 
mein, dein, sein, unser, eurer, ihrer, 
es gehört mir, dir, ihm, uns, euch, 
ihnen 

Gehormel jahormala N Gemurmel 

geierig gaiarey hoch aufgebaut, aber 
ohne feste Unterlage, daher ständig 
umzufallen drohend 

Geige gija F, Pl —n 

Geißel gosol F, Pl —, Dim. gesalyan 
Peitsche; Wagendeichsel 

Geißelsed gesalsel N, Pl 
Peitschöuriemen 


gasalselar 


Peitschenstock 

Geknick jagnega N Genick, vgl. Hals- 
geknick 

Geknutter jagnodere N dauerndes 


mürrisches Tadeln 

Gekotz jJakodsa N dauerndes Erbrechen ; 
dauerndes Husten 

Gekräutel jagriral N Heilkräuter 

Gekreisch jJagrysa N anhaltendes Weinen 

Gelamentierze jolamandirdsdo N dauern- 
des  Lamentieren, Wehklagen 

Geländerze jolenardsa Treppengeländer 

Gelärmetierze jalqrmadirdsa F, s. Ge 
lamentierze 

gelb gala 

Gelbammerse galdhomars F, Pl —n 
Goldammer, Emberiza ceitrinella 

Gelbhänfling galdhamfaarlink M, Pl 
gäaldhamfdarlins Grünling, Chloris 
chloris 

Gelbrübe Akalriwa F, Pl —n Daucus 

carota. däm kama 6 na kalriwa 
in an örs jasdegen, dan sleft sa of 
dar ära här dem kann man auch eine 
gelbe Rübe in den Arsch stecken, 
dann schleift sie auf der Erde her 
(Charakterisierung eines kleinen Kerls) 

Gelbrübensuppe kalriwonsoba F 

Geld galt N 

Geldbeutel galdbidal M, Pl — Porte- 
monnaie 

Gelderheber galderhewor M Gemeinde- 
rechner 

Geldpflöckehen galdblegyan N beliebtes 
Spiel bei der eben schulentwachsenen 
Jugend. Ein kleines Holzpflöckchen 
wird in die Erde gesteckt und da- 
nach mit Pfennigstücken geworfen. 
Derjenige, der es umwirft, hat sämt- 
liche Pfennigstücke, mit denen ge- 
worfen wurde, gewonnen | 

Geldschisser galdsesor M. mä kinan an 
— jabryyan wir könnten einen G. 
brauchen, wir haben viel Geld nötig 
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Geldstück galdsdek N, Pl galdsdegor 

Gelee sileE M 

gelegen jalajan. dos es me, kemt me 
räyt — das ist mir, kommt mir recht g. 


Gelegenheit jolajanhet F. wan dü na 


— grist ee... wenn du eine G. zum 
Heiraten bekommst 

Geleise glesa Pl Fahrgeleise, meist for- 
glesa 


Geleitsmännchen jaledsmangon N, Pl 


Joledsmanaryan Gesellschafter (zu 
Trinkgelagen u. dgl.) 

Gelenk jalenga N, PL —. hä hot ninen- 
nindsey — er hat 99 G.e, er ist ein 
flinker Mensch. Vgl. auch abschneiden 

gelenk jolenga Adj behende, beweglich, 
flink 

Gelenkigkeit jolengexket F Behendigkeit 

gelfen galfon laut und mit hoher Stimme 
schreien 

gelingen jolenan, Praet. jolön, Part. 
Praet. joloren 

Gelirr jalera N, Pl — altes, baufälliges 
Haus; alte, gebrechliche Person, meist 
älas — 

gell gelo Adj nicht trächtig (von Haus- 
tieren) 

Gelte gelda F, PL —n Kübel, Waschfass 


gelten galan, Praet. gil, Part. Praet. 7>- 
golon Wert haben: das galdsdek 
gelt net mi das Geldstück. gilt nicht 
mehr; betreffen, angehen: dös gelt 
de das gilt dir; gültig sein, beachtet 
werden: dös gelt net! das gilt nicht! 
ey galnyst mi ich gelte nichts mehr, 
ich werde nicht mehr beachtet 

Gelünge jolena N Lunge, Leber und Herz 
geschlachteter Tiere 


gelüsten jolesdon. los dey net — dös 
dsa dun lass dich nicht g., das zu tun 


gelungen jolenan witzig, originell. on 


—or karla ein g.er Kerl 


Gemächtze jomaydsa N männliche Ge- 
schlechtsteile; Gegend der männlichen 


Geschlechtsteile. 
gemehte) 

gemahnen jemönan vorkommen wie... ., 
erinnern an.... as Jaomönt mey 
gröra wi sin foder es gemahnt mich 
gerade wie sein Vater, es sieht seinem 
Vater sehr ähnlich. as Jomönt mey 
wi wans rän gän wil es gemahnt 
mich, wie wenn es Regen geben wollte, 
ich glaube, dass es regnen wird 

Gemär jamära N leeres, inhaltloses Ge- 
rede 

Gemärengänger Jomeranganar M Müßig- 
gänger, müßiger Zuschauer 

Gemäß james N, Pl —> Messgefäß 

Gemäuerze jomirdsa N Gemäuer, Mauer- 
werk 

gemein jomern Adj gewöhnlich, einfach; 
herablassend, leutselig, freundlich mit 
Leuten niederen Standes verkehrend 


(Mhd. gemaht, Pl 


Gemeinde jamön F, Pl’—on 


Gemeindshaus jam&enshys N Gemeinde- 
haus 

Gemeindsland jamenslänt N der Ge- 
meinde gehöriges Feld 

Gemeindsmänner jomensmanar Pl Ge- 
meindevertreter 

Gemeindsobst jJomersöwast N der Ge- 
meinde gehöriges Obst 

Gemeindsochse jJame&nsosa M Gemeinde- 
bulle 

Gemeindswald jomenswäalt M der Ge- 
meinde gehöriger Wald 

gemeiniglich jJomerdley Adv gewöhnlich, 
in der Regel 

Gemücke jJomega in: kods —! Gotts G.! 
(Fluch) 

Gemurkse jamargsa N ungeschickte Aus- 
führung einer Arbeit 

Gemüse Jamisa N (wie nhd.) 

gemütlich jamidlex 

Gemütlichkeit jamidlexket F. edsa er 
os met dar — forbei jetzt ist es mit 
der G. vorbei, jetzt gibt es Unruhe 
(sehr häufig gebrauchte Redensart, 
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namentlich wenn eine Anzahl Kinder | Gerechtigkeit joraydexket F. as es gör 9 


in ein Zimmer hineinkommt) 

genau jonau wie nhd.; sparsam, geizig 

Gendarm soderma M, Pl —n Landjäger 

Genick jagnege N. Vgl. Geknick 

Genie sini N Anlage, Fähigkeit: hä hot 
gör ken — dsur arwat er hat gar 
keine Anlage zur Arbeit, er ist un- 
geschickt im Arbeiten; Schamgefühl, 
Taktgefühl, Anstand (zu ‘genieren’ ge- 
hörig) 

genieren Siniren tr. jem. belästigen, 
hindern; sey — sich g., sich schämen 

genierlich sinirley Scham empfindend, 
schüchtern. Ad es — er schämt sich, 
ist schüchtern. ds wör am — es war 
ihm peinlich, unangenehm 

Geniste jonesda N hässliches, unordent- 
liches Frauenzimmer, meist älos — 
altes G. (Schimpfwort) 

genug jonunk 


Genügensack jontjaonsak M. am es der | 


J. Jabladst ihm ist der G. geplatzt, 
er ist ein ungenügsamer Mensch 
genügsam janiysäm bescheiden 
Genussel janosala N undeutliches, näseln- 
des Gerede 
Geplärr joblara N dauerndes Plärren 
gepumpte voll jJabombda fol übervoll, 
z. B. von Eimern, Körben, Säcken 
gerade gröra Adv. nü — ! nun g.! nun 


erst: recht! , — "SU ...W2I. 8. 80... 
wie, ebenso... wie 

geräde voll jarara fol dichtgedrängt 
voll. sin kop es — lis sein 
Kopf ist ganz voll Läuse, Zu rdron 
‘sieben’ 


geraten jarören, Praet. jorit, Part. Praet. 
jaröran gelingen; wohin gelangen. 
ondnar — aneinander g., in Streit g. 

Geräusche jorisa N Strohabfälle 

gerben garwan. dü grist des fal nox 
mö Jegarwat du kriegst das Fell 
noch gegerbt, du bekommst noch 
deine Prügel 


kena — mi es ist gar keine G. mehr, 
es geht alles drunter und drüber 
gergeln gerjaln quälen 


Gergelrei gerjolrei F Gergelei, Quälerei, 


schwere Arbeit 

Gericht jarext N Amtsgericht 

Geriffel jarefal N Gerippe, Skelett. Vgl. 
Gänsegeriffel 

gering joren arm, unvermögend. —oa 
lira g.e Leute 

Gerippe jareba N Skelett; abgemagerter 
Mensch 

Gern gern M Schoß. 
Zu mhd. ger, gere 

gern gären Adv. — hon g. haben, 
lieben. — dun g. tun: etw. bereit- 
willigtun; zu etw. neigend: ha $wedst 
— er schwitzt g., er schwitzt leicht. 


Auch Flurname. 


gut un — gut und g., vollständig, 


völlig 

Gerste gärsda F hordeum; geschälte 
Gerste, Graupen 

Gerstengeschrot gärsdanjasröt N Gersten- 
schrot, geschrotene Gerste 

Gerte gerda F, Pl —n Rute 

Geruch jarex M 


Geriimpel jarembal N alte, wertlose 


Gegenstände 

Gerüst jaresda N Balkenlage über der 
Tenne, Scheunenboden: ersdas, dswai- 
das — erstes, zweites G.; edsa es an 
— jagrasct jetzt ist ein G. gekracht 
(sagt man scherzhaft, wenn es jem. 
aufstößt) 

Gesamtswerk josamdswark N. 
Jordamdswark G. ist Verdammts- 
werk, ein gemeinschaftliches Unter- 


nehmen hat oft verderbliche Folgen 


Gesangbuch josanbüux N, Pl josambiyar 

Gesätzchen josadsyan N, Pl Jasadsargen 
kleiner Absatz, Abschnitt in einem 
Buche 

Geschäft jaseft N Handwerk: an — 
larnan einHandwerk erlernen; Handel: 
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. .9n — mascon ein G. machen, einen 


Handel abschließen; Handelsgewinn: 
an Jose fdyon maxan ein Geschäftchen 
machen, guten Gewinn erzielen _ 

Geschäftsmann jasefdsman M Hand- 
werker 

geschehen jasän, Praet. 79s9%, 
Praet. josän 

gescheit jasait klug. net räyt — nicht 
recht g., nicht bei Sinnen. best —! 
bist g.! (Ausruf der Verwunderung) 

Geschichte jasiyda F, Pl —n Vorfall, 
Begebenheit, dos wor na sena — das 
war eine schöne G.; Erzählung, spez. 
biblische Erzählung; Buch, in dem die 


Part. 


biblischen Geschichten verzeichnet 


sind 


‚Geschick josega N Gewandtheit, Fähig- 


keit: ha hot ken jasega dsum büro 
er hat kein G. zum Bauer, er ist zum 
Bauer nicht geeignet; Gestalt, Form: 
dar karla, das glet hot ken — der 
Kerl, das Kleid hat kein G., hat eine 
unschöne Gestalt oder Form 

Geschirr jasera N Geräte, Werkzeuge, 
bes. Küchengeschirr. met sef un — 
mit Schiff und G., mit allem, was zur 
Landwirtschaft gehört. wi der her 
su das — wie der Herr, so’s G. ey 
hon in das — Jasmesan ich habe ins 
G. geschmissen, ich bin dazwischen 
gefahren; Lederzeug der Zugtiere; 
Term. techn. der Weber: Gezeug, Ss. 
dies 

Geschirrhaken jaserhögen M ein an Stall 
oder Scheune befindlicher Haken zum 
Aufhängen des Riemenwerks der Zug- 
tiere. 

Geschlicker jaslegor N Stadtleute, vor- 
nehme Leute; meist forndamas — 
vornehmes G. 

Geschmack josmak M. ey hon ken — 
derfona ich habe keinen G., Genuss 
davon 


- Geschnurwel jasnorwala N fortwährendes 


Knurren, Murren 

Geschock 7osok N Schock, 60 Stück, 
bes. beliebt als Maß der Getreide- 
garben 

Geschrot josröt N Schrot, geschrotenes 
Getreide 

geschwabbte voll jaswabda fol voll bis 
an den Rand, voll zum Überlaufen 


Geschwätz joswadsa N, Pl — dummes 
Gerede. max sü köna — mach keine 
solchen Redereien 

geschwind swin>a, vgl. schwind 

Geschwister jaswesdar Pl 

Geschwisterkinder jaswesdaerkena Pl. 
räyda — rechte G., Vettern oder 
Basen. anar — andere G., Kinder 
von Vettern oder Basen 

Geselle josela M, Pl —n Gehilfe 

Gesellenstück jaselonsdek N, Pl jaselon- 
sdegar die Arbeit, die die Lehrlinge 
als Gesellenprüfung auszuführen haben 

Gesellschaft jaselsaft F (meist in ver- 
ächtlichem Sinne gebraucht) 

gesetzt josast untersetzt, stämmig. on 
josasder karla ein gesetzter Kerl 


Gesicht jasexda N. ha maxt an — wi 
drai doya ränwadar, wi na kadsa 
wans donart er macht ein G. wie 
drei Tage Regenwetter, wie eine 
Katze, wenn’s donnert: er blickt 
mürrisch drein. ha laxt ewars gandsa 
— er lacht über das ganze G. „ 

Gesichtehen jaseydzxon N, Pl Joseydargan 
Stiefmütterchen | 

Gesinde jasend N 

Gespann josbana N ein Paar zusammen- 
gespannter Zugtiere 

Gespenst jasbenst- N, Pl Jasbensdar 
dürres, abgemagertes Frauenzimmer 

Gespräch josbreya N. met wäam ins — 
koman mit jem. ins G. kommen, mit 
jem. ein G. beginnen 


Geschnörr jasnera N, vgl. Gänsegeschnörr | gesprächlich jasdrexlez gesprächig 


Gestältnis jasdaldnis N übertrieben emp- 
findliches, geziertes, weibisches Be- 
nehmen (abgeleitet von ‘sich stellen, 
sich anstellen’) 

Gestank jasdank M 

Gestell jasded N, Pl — 
Hafergestell (vgl. dies) 

gestern gasdar. gasdr öwat g. abend. dü 
dist gröra wi wan da fon — werst 
un werst morjan drai döya ält du 
tust gerade, als ob du von g. wärst 
und würdest morgen drei Tage alt, 
du benimmst dich höchst einfältig. 
gröra sü fela wi — em dera dsit ge- 
rade soviel wie g. um diese Zeit 
(Antwort auf die Frage nach der Zeit) 

Gestieke jasdiga N langes, dürres Frauen- 
zimmer 

gestopfte voll jasdodbd> fol dichtgedrängt 
voll 

gesund joseont unverletzt, heil, nicht 
krank; zuträglich für die Gesundheit 

Gesundheit josendhet F wie nhd.; kleines 
Musikstück, das auf der Kirmes den 
anwesenden Gästen gespielt wird, 
diese müssen dann dafür eine Runde 
bezahlen oder einen Beitrag in die 
gemeinsame Kasse der Kirmesburschen 
entrichten 

Getäfelze jadefoldss N Wandtäfelung 

Getierze jadirdse N Frauenzimmer 
(Schimpfwort) 

Getrabe jadröwa N fortwährendes Hin- 
und Herlaufen 

Getratsch jodrädso Klatscherei, 
breit machendes Gerede 

getrauen, sich jJodreiwon, sey wagen 

getrost jodröst ruhig, zufrieden 

Gevatterkorb jafederkorp M Korb, in 
dem die Paten bei der Taufe die 
Patengeschenke mitbringen. Diese 
bestanden in der Regel aus der 
Kleidung des Täuflings, sowie aus 
reichlichen Nahrungsmitteln aller Art, 
unter denen eine recht dicke Wurst, 


Webstuhl; 


sich 
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die Gevatterwurst, den ersten Platz 
einnahm 

Gevatterschaft jJafodorsaft F Patenschaft 

Gevatterwurst jafoderworst F. Vgl. 
Gevatterkorb 

gewahr jawöre. — wären g. werden, 
merken, wahrnehmen 

gewähren lassen Jawären loran nicht 
stören bei einer Arbeit 


Gewalt jawalt F. met dar —, auch met 
alaor — mit der (aller) Gewalt, mit 
allen Kräften, mit großer Anstrengung; 
durchaus, unbedingt. — bryyon Ge- 
walt brauchen, Gewalt anwenden 

Gewende zjawena N, Pl — Ackerflur, 
Felder von einem Weg bis zum andern. 
lanas — langes G. (Flurname) 

Gewendeweg jawerawäak M, Pl jawena- 
wäja Weg, der zwei Gewende trennt 
und auf dem sich der Bauer beim 
Pflügen wendet, um nicht das benach- 
barte Grundstück zu betreten. Vor 
der Landseparation existierten keine 
G.e, beim Pflügen musste daher eine 
Anwand geackert werden 

Gewicht jowexda N 

Gewichtstein Jaweydsden M, Pl —a 

gewinnen jowenen, Praet. jawgn, Part. 
Praet. jawonan. Vgl. elf 

gewiss jawes Adv. 79 —! ja g.! su — 
un warhafdey! so g. und wahrhaftig! 
su — wi das äman in der kerga! wi 
on got im himal es! so g. wie das 
Amen in der Kirche! wie ein Gott im 
Himmel ist! (Beteuerungsformeln) 

Gewissen jawesan N 

Gewitter Jawider N, PL —. das — sal 
dex lanon! das G. soll dich holen! 

Gewitteraas jowidarös N (Schimpfwort) 

Gewitterhund jowiderkhont M (Schimpf- 
wort) 

gewitterisch Jowiders merkwürdig, eigen- 


artig. an —ar karla ein sonderbarer 
Kerl 
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Gewitterregen Jawideräan M (Gegensatz 
zum Landregen) 


gewöhnen jawenan tr. jem. an etw. ge- 
wöhnen; sex on wos — sich an etw. g. 

Gewohnheit jJawönhet F 

gewöhnlich jawenley Adj einfach, gering; 
Adv im allgemeinen, meist 

Gewölbe jawelma N 


 Gewühl jawila N 


gewürfelt jJawerfolt schlau, durchtrieben 
Gezank jadsenga N dauernder Zank 


Gezeug jadsik N Term. techn. der Weber: 
Teil des Webstuhls, bestehend aus 
dem Gezeugblatt und zwei Holzleisten, 
an denen eine Reihe besonders prä- 
parierter Hanffäden herabhängt, die 
ihrerseits in der Mitte mit je einer 
runden Drahtöse versehen sind, durch 
welche die einzelnen zu webenden 
Fäden hindurchlaufen 


Gezeugblatt jadsigblot N Term. techn. 
der Weber: aus schwachen Stahl- 
drähten bestehender Kamm am Web- 
stuhl. Durch die Zwischenräume 
zwischen den einzelnen Drähten werden 
die aus dem Gezeug kommenden Fäden 
weitergeleitet 

Gezink jadsenga N Vorderpflug 

Gicht jert F 

Gickelhahn gigalhon M, Pl gigalhens, 
Dim. gigalhenyan Hahn 

Gicker gigar, vgl. Gucker 

Giebel gewol M, PL— 

gieken gigan stechen (Kindersprache) 

gieksen g?gson stechen, schlachten 
(Kindersprache) 

Giersch girs M Zipperleinkraut, Aego- 
podium podagraria (Gartenunkraut) 

Gießkanne giskana F, Pl —n 

giewen giwon gähnen. (Mhd. giwen) 

Gifigaff gifgaf M neugieriger Mensch 

Gift geft N. des masar Snit wi — das 
Messer schneidet wie G., ist sehr 
scharf 


Gift geft M Hass, Wut, Zorn. hä het 
on — of dän er hat einen G. auf den, 
ist wütend, erzürnt über ihn 

giftig gefdez wie nhd.; jähzornig, boshaft 

Giftzange gefdsana F, PL —n boshaftes 
Frauenzimmer 

gilfen gilfon laut und in schrillen Tönen 
schreien 

gillern gilorn vor Schmerz laute, gellende 
Schreie ausstoßen 

gimmening gimanink gierig, heißhungrig, 
unersättlich 

gimmern gimarn Bezeichnung eines 
juckenden Schmerzgefühls in den 
Fingerspitzen, meist bei erfrorenen 
Fingern, aber auch z. B. bei Schnitt- 
wunden 

ging-gang gen-gänk Interj., die den 
Rhythmus des Schaukelns nachahmt 

Ginsel ginsal N, Pl — junge Gans; ein- 
fältiges junges Mädchen 

ginselgelb ginsolgala ganz gelb 

gipp, gipp, komm! gip gip kom! Lock- 
ruf für die Hühner 

Gippehen gidxon N Huhn (Kindersprache) 

Gippelhuhn gibolhün N Huhn (Kinder- 
sprache) 

Gips gibs M 

Gipsbruch gibsbrox M, Pl gibsbrexa 

Gipsstein gibsden M, Pl —a Gips 

Gischel g0$>l F, vgl. Geißel 

Giseht jirst M Schaum. hä hot imar 
glaiy an — fer dar slada er hat immer 
gleich Schaum vor der Schlette, er 
ist ein jähzorniger Mensch 

gischtig jirsdey schaumig 

gl- gl-, vgl. auch kl- 

Glander glänar F, Pl — Gleitbahn auf 
dem Eise 

glandern glänern auf dem Eise gleiten 

glänzen glendson intr. Glanz von sich 
geben; tr. glänzend machen, Glanz 
verleihen 

Glas glös N, Pl glesor, Dim. glesyon 
Glas; Trinkgefäß aus Glas 


Glasauge glosaj7a N, PL —n 

Glaspapier glösbabir N Schmirgelpapier 

Glasschrank glösänk M, Pl glösenga 
Schrank mit Glastüren, der zur Auf- 
bewahrung des Porzellans dient 

glatt glot 

Glatteis glöris N 

Glaube glöwa M Fürwahrhalten; Glaube 
an Gott 

glauben glewan. dös glew ey! das glaube 
ich! (Zustimmung). hä mus dröna — 
er muss dran g. dös glewat ken hüd- 
maxar das glaubt kein Hutmacher, 
das glaubt niemand 

Glaubersalz glowasalds N beliebtes Mittel 
gegen Verstopfung des Viehs 

gleich gliy Adj eben, wagrecht. 
—an auf dem Gleichen, zu ebener 
Erde. met —an fisen mit gleichen 
Füßen, mit geschlossenen Füßen 

gleich glaiz Adv sofort 

Gleichgeber glizgäwar M, Pl '—, vgl. 
Kirmes 

gleichgültig gliygelez 

Gleise glesa Pl. Vgl. Geleise 

Glickehen gligyan N, Pl gligaryan Kücken 
(Kindersprache). Vgl. Glückchen 

Glied glit N, Pl glireor. ey hons in alon 
glirer ich habe es in allen Gliedern 

glimmerig glimarex glänzend 

glimmern glimarn glänzen. da sü — 
un glendsen ala die Schuhe glimmern 
und glänzen 

glitschen gladsan auf einer glatten Fläche 
mit großer Geschwindigkeit gleiten 

glitschig g’odsey glatt, schlüpfrig 

glitzerig glidsarey glitzernd, glänzend 

glitzern glidsern glimmern. as glidsart 
un glimart es glitzert und glimmert 

Glocke gloga F, Pl —n, Dim. glegyon. 
da grösa — die große G., de gleno 
— die kleine G. (Bezeichnung der 
beiden Dorfglocken) 

Glockenstunde glogansdenra F geschlagene 
Stunde 


of am 
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Gloß glös N, Pl glesar Glied einer Kette 
(volksetymologisch ganz an Glas an- 
geglichen) 

Glotzauge glodsöja F, PIL —n hervor- 
tretendes Auge; Schimpfwort 

glotzen glodson mit weitgeöffneten, 
starren Augen blicken; brüten wollen 

gluck-gluck! gluk gluk! Lockruf für 
eine Henne mit Kücken 

glück-glück! glik glik! 
die Kücken 

Glück glega N 

Glucke gluga F, Pl glugan Bruthenne; 
älteres Mädchen, das gern mit kleinen 
Kindern spielt; Dim. gligyen Kücken 
(Kindersprache) 

glücken glegen gelingen 

glücklich glegley 

Glücksähre glegsera F, PL —n Doppel- 
ähre auf einem Halm | 

Glücksvogel glegsfel M, Pl —> Mens 
der überall Glück hat 

glühen glin 

glühheiß gizhes glühend heiß 

Glühmagen glimer M, PlL—a habgieriger 
Mensch 

glühnig glinezy glühend 

Glühwürmchen gliwermyan N, Pl gl- 
wermarxan Johanniswürmehen 

Glummer glomar M glimmende Asche 

Glut glüt F starke Hitze 

gn- gn-, vgl. kn- 

göl g0la gallenbitter. dos wert de — 
ingen das wird dir göl eingehen, das 
wird dir recht bitter, recht schwer 
werden 

Gold golt N 

Goldammer s. Gelbammerse 

Goldfinger goldfernor M Ringfinger 

Goldgüldenkräutehen goldgelangridxoen 
N Tausendgüldenkraut, Erythraea 
centamium a 

Goldhänfling s. Gelbhänfling 

Goldschätzchen göldsadsxan N, Pl gold- | 
sadsaryan Liebling : 


Lockruf für 
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Goldschmied goldsmit M. Vgl. denken 
Goldstück goldsdek N, Pl goldsdegar 


gönnen gonan, Praet. gond>, Part. Praet. 
jagont. hä gont em das myl net er 
gönnt einem den Mund nicht, er würdigt 
einen keiner Anrede. Ad gont m& das 
Swordsa onar dem näla net er gönnt 
mir das Schwarze unter dem Nagel 
nicht, er missgönnt mir alles 

Göpel gewal M, PL — Triebwerk der 
Dresch- oder Futtermaschine 

Göpelwerk gewalwark N Triebwerk der 
Dresch- oder Futtermaschine 

Gotel gorel F Patin; Dim. goralyen 
Patenkind 

Gotelkissen goralkessn N Hochzeits- 


geschenk der Patin an Braut bez. 


Bräutigam 


Gott got. der liwa — der liebe G. — 
wäl os! G. walte es! in gods ngman 
in Gottes Namen: meinetwegen, mit 
meiner Erlaubnis ; mit Gottes Beistand, 
ge in gods nömen geh in Gottes 

Namen; hä dids em — un da walt 

net er tut es um G. und die Welt 
nicht, er tut es um keinen Preis; 
Dim. godyan. 9x dü liwas godyen! 
ach du liebes Gottchen! 

Gotts Bataillon! Rkods badaljon! (Fluch) 

Gottsdonnerwetter! kodsdonarwadar ! 
(Fluch) 


Gottsgemücke! kodsjamega! (Fluch) 

Gotts Verrecken! kods foregen! (Fluch) 

gr- gr-, vgl. auch kr- 

Grab gröp N, Pl grewar 

Graben gröwean M, Pl —, Dim. grewalyon 
graben gröwean, Praet. grüp, grüwen, 

Part. Praet. jagröwen 

Grabeschippe growaseba F,Pl—n Spaten 

Grabloch gröblox N, Pl gröbleyar Grab 
(Kindersprache) 

 &rammel gramal M Heiserkeit 

grammelig gramolex heiser 

grappen grabean ergreifen, festhalten 


grapschen grabsan mit großer Eile an 
sich reißen 

Gras grös N 

Gräschen gräsyan N, Pl gräsaryan Gras- 
nelke, Dianthus caesius 

Grasgarten grösgörden M, Pl — mit 
Gras bewachsener Garten 

grasgrün grösagrina ganz grün 

Grashalm gröshalm M, Pl —a 

Grashüpfer gröshebar M, Pl — 
schrecke 

Grasmücke grösmega F, Pl —n 

Grassamen grösoman M 

grässlich grasley 

Grastuch grösdux N, Pl grösdiyor Tuch, 
in welchem Heu und Grummet auf 
den Speicher gezogen werden 

Grätsch gräds M Umstände, Weit- 
schweifigkeiten max su ken —! mach 
so keine Umstände | 

Grätschel gradsal M, PlL— verkrüppelter 
Mensch, verkrüppeltes Tier (auch als 
Schimpfwort gebraucht) 

grätschelig gradsolez verkrüppelt, schief 

grau grö 

Grauhänfling gröhamfdarlink M, Pl grö- 
hamfdarlina Acanthis cannabina 

grell gral überaus hell, hoch, von Farben, 
Tönen u. dgl.; heftig, lebhaft, jäh- 
zornig; schnell, überaus rasch. for 
net dsa — fahre nicht zu rasch. dre 
dey net dsa — drehe dich, wende 
dich nicht zu rasch 

grellen gralan ein Glied infolge einer 
raschen Bewegung, infolge Überan- 
strengung vorübergehend lähmen 

Grendel grenol M, Pl — Pflugbaum 

Grenze grendsa F, Pl —n 

Grenel grywal M. dü best m& an — 
du bist mir ein G. 

greulich grywalex 
fürchterlich 

Gribbes griwost M, Pl griwasder Griebs, 
Kerngehäuse des Kernobstes; Kehl- 
kopf, Adamsapfel; kleiner Kerl 


Heu- 


grauenerregend, 


gribschen gribsen stehlen 

Griebe griwa F, Pl —n, Dim. gribyon 
Speckwürfel, ausgebratenes, auchrohes 
Speckstückchen; Grind am Mund; 
scherzhaft große Menge. dü must na 
sena — badsölan du musst eine schöne 
G., eine große Summe bezahlen 

Grieß gris N Weizengrütze 

grießelig grisaley feinkörnig. der sänt 
es — der Sand ist feinkörnig; kleine 
Sandkörner enthaltend: da soba es — 
die Suppe enthält kleine Körner 

Griff gref M Tätigkeit des Greifens: 
ex hons im — ich habe es im G., ich 
stelle etw. lediglich durch Greifen fest; 
der Teil eines Werkzeugs, an dem 
man es greift 

Griffel grefol M, Pl — 

Grind grent M Ausschlag 

Grindatzel grendadsal F, Pl— mit Grind 
behafteter Mensch; boshafte, jäh- 
zornige Person 

Grindbart grendbört M, Pl grendberdar 
mit Grind bebafteter Mensch 

grindig grendey mit Grind behaftet 

gripsch grids bös, niederträchtig, 
mürrisch an —oar karla ein böser 
Mensch. ha maxt an —as jJaseyda er 
macht ein mürrisches Gesicht 

Gritz grids M, vgl. Grütz 

gritzegrau gridsagrö ganz grau. 
arjart sey — er ärgert sich grau 


ha 


grob grop dick, stark, aus größeren 
Teilen bestehend (Gegensatz zu fein). 
growas dux grobes Tuch, growa arwat 
grobe Arbeit, na growa sdema eine 
grobe Stimme; geizig. ha es sü grop 
wi bonsdrö er ist so grob wie Bohnen- 
stroh, er ist überaus geizig 

Grobhechel grobhezal F Hechel mit weit 
auseinanderstehenden Drahtzinken 

Grobheit grobet F Geiz 

Grobhusten grobhüsden M 
trockener Husten 


rauher, 


Grobian growajon M, Pl growajenar 
grober, unverschämter Mensch, geiziger 
Mensch 

Grobsack grobsak M, Pl 
Grobian 

Groschen grason M, PlL—. Vgl. Hessen- 
groschen, Silbergroschen 


grobsega 


groß grös Adj wie nhd. dü best su 


dom sü — wi da best du bist so 
dumm wie du g. bist. Vgl. Dank. 
Adv viel, besonders. Dos werds dö 
— gän! was wird es da an Be- 
sonderem geben! (ironisch gemeint) 

großartig grösärdey hochmütig, ein- 
gebildet 

Größe gresa F 

Großknecht grösgnäyt M Altknecht 

großmächtig grösmaxdey hochmütig, 
aufgeblasen 

Großmagd grösmet F Altmagd 

Großmajor grösmajör M. Nur in der 
Redensart ha hot Solden wi an — 
er hat Schulden wie ein G., er hat 
viel Schulden 

Großmutter grösmodar F 

Großprahler grösbrelar M Prahlhans 

Großvater grösfoder M 

grübeln grywaln angestrengt nachsinnen 

grün grins. dü sist — Ys du siehst 


g. aus, du hast eine bleiche Gesichts- - 


farbe; unreif: —s öwast unreifes Obst; 
—s Grünes, grünes Futter 

Grund grent M tiefste Stelle; Erdboden. 
in — un ärböran forwensen in G. 
und Erdboden verwünschen; — un 
böron G. und Boden; Wiesengrund, 
Talgrund 

Gründonnerstag grindönarsdök M 

Gründonnerstagseier grindönarsdögsaiar 
Pl. Am Gründonnerstag sind von 
jedem Haus der Gemeinde drei Eier 
an den Pfarrer zu entrichten 

Grüning grinink M, Pl grinino Grün- 
schnabel, unreifer Mensch; schlecht 
aussehender junger Mensch 


va 


2 er ur F 


Grünspan grinsbön M 
Gruse grüsa F Saft grüner Pflanzen 
(mhd. gruose) 


Grütz grids M Verstand, Witz. ha het 

ken besyan — im koba er hat kein 
bisschen G. im Kopf 

Grützchen an gridsyan ein wenig, ein 
bisschen 


Grützelkrümehen on gridsalgrimyan, ein 
ganz klein wenig 

gucken gygan, Praet. gok, gogen, Part. 
Praet. jogogan zusehen, schauen. 
du gygst wöl in da anar woxa du 
guckst wohl in die andere Woche 
(von einem, der vor sich hin starrt) 


'Gucker gigar M. ex hon an of am gigar 


ich habe ihn auf dem Gucker, ich bin 
ihm feindlich gesinnt 
Guckwerk gygwark N Gesicht. ey dre 
de des — nox heman ich drehe dir 
das G. nach hinten (Drohung) 
Guirlande gerlända F, Pl —n Laub- 
gewinde 


gülden gelon. Nur noch in einigen er- 
starrten Verbindungen, z. B. — $neran 
g.e Schnitten, Semmelschnitten, die in 
Ei getränkt und in Fett gebacken 
wurden; — blosdar g. Pflaster, das 
besteht aus Exkrementen eines kleinen 
Kindes, die in ein Tuch gewickelt 
werden, es gilt als Heilmittel gegen 
Geschwüre 

Gunkelbacken ygoRgalbagan M, Pl — Paus- 
backen 

Gunkelbirne gongalbera F, Pl —n dicke, 
fleischige Birnenart 

gunkeln gorgaln sich schwebend hin und 
her bewegen (von schweren Gegen- 
ständen) 

Günter gendar M Teil des Schweine- 
darms, der mit Leberwurst oder 
Schwartenmagen gefüllt wird. —s 
brurer Günters Bruder, Blinddarm 
des Schweins 
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Gunterarsch gondarörs M korpulente 
Person 

Gurgel gorjal F. as es am wos in da 
forkerda — koman es ist ihm (beim 
Essen) etw. in die verkehrte G., in 
die Luftröhre, gekommen 

gurgeln gorjoln 

Gurke gorga F, Pl —n, Dim. gergyan 
Gurke; Nase 

Gurkensalat gorgensalöt M Gericht, be- 
stehend aus Sauermilch und ge- 
schnittenen Gurken 

Gurre gura F,Pl —n altes, abgemagertes 
Pferd. (Mhd. gurre) 

Gurte gorda F, PL —n Gurt, Binde aus 
Hanf oder Leder, die etw. eng um- 
schließt 

Gürtel gerdal M, Pl — 

gut gut. gun dök, gun öwoat, gunöxt 
guten Tag, guten Abend, gute Nacht. 
maxs gut! mach’s gut! (Abschieds- 
gruß). lor as gut sin! lass es gut 
sein! unterlasse es! dös dit nox ken 
gut das tut noch kein gut, das nimmt 
noch kein gutes Ende. ey ben de — 
darfer ich bin dir g. dafür: ich stehe 
dafür ein, ich verbürge mich; das 
stimmt! das ist wahr! (Äußerung der 
Zustimmung, oft auch ironisch ge- 
braucht). as get wi al nyst guds es 
geht wie all’ nichts Gutes, es geht 
sehr gut (vgl. gern). da guro sdowa 
die gute Stube, besser eingerichtetes 
Zimmer 

Gütchen gidyan N. hä hat sey on — 
jodön er hat sich ein G. getan 

Gutenachtletzter gunöxdlesdar M letzter 
Schlag, den ein Kind am Abend vor 
dem Auseinandergehen dem andern 
gibt 

gutsprechen gudsbrajon mit Dat., sich 
verbürgen für... 

Guttat gudot F, Pl gudoren Wohltat 

gutwillig gudwelex freiwillig, ohne 
Zwang; alles zugebend, nachgiebig 
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H 


hä? ha? wie? was? 

hä! ha! Interj. einer gemeinen, hämi- 
schen Schadenfreude (Ganz kurz 
herausgestoßen, mit Verziehen des 
Mundes) 

hä! Aa’ Ausdruck des Schauders 


Haar höra F, Pl —, Dim. herygon. hä 
hot — of den dsenan er hat Haare auf 
den Zähnen. Nach einem früheren 
Aberglauben war es verboten, ab- 
geschnittene oder ausgegangene Haare 
wegzuwerfen; man glaubte nämlich, 
dass, wenn die Vögel diese Haare 
zum Bauen ihrer Nester verwendeten, 
der frühere Träger der Haare dauernd 
von Kopfschmerzen gequält würde 

Haarband hörbänt N, Pl hörbanar Zopf- 
band 

Haarbesen hörbason M, PlI— Besen aus 
Pferdehaar 


Haarnadel hörnola F, Pl —n 


Haarwurm hörworm M flechtenartiger, 
um sich fressender Ausschlag. (Mhd. 
här-wurm) 

Habatsch hawads M, Pl—> tölpelhafter 
Mensch 

haben hon, Praes. ey hon, me hen, 
Praet. ey hat, m& haden, Part. Praet. 
johat. wos gesdae wos hosda was 
gibst du, was hast du: in größter 
Eile. ey hons on m& ich habe es an 
mir, ich bin krank. as hot mexy werd 
ordley es hat mich wieder ordentlich, 
ich bin wieder sehr krank. se hon 
sey sie haben sich, sie streiten sich. 
hä hot so net ala er hat sie nicht 
alle, er ist nicht recht gescheit. besor 
hon wi grijon besser haben wie 
kriegen: sicherer Besitz ist besser als 
in Aussicht stehender. Aha hot wos 
darbei er hat etwas dabei, er verfolgt 


mit seiner Handlung irgend einen un- 
bekannten Zweck 

Habicht hobx M, Pl hebya. dös felyan, 
dös dsü fri sent, $dest dar — das 
Vöglein, das zu früh singt, stößt der 
H.: derjenige, der am Morgen fröh- 
lich ist, kann leicht am Abend schon 
von einem Unglück betroffen werden. 
Vgl. Kückenhabicht 


Habitehen hAowidyan N kleines Besitz- 
tum, kleines Bauerngut 


hachelig haxoley rauh, stachelig. das 
bröt, dor kuxon es — das Brot, der 
Kuchen ist h., stark ausgetrocknet 


Haches haxas M habgieriger Mensch 

hachig haxey habgierig, geizig 

Hachigkeit haxeyket F Habgier, Geld- 
gier 

Hachwanst haxowanst M habgieriger 
Mensch, Geizhals 

Hacke haga F, Pl —n, Dim. hagyan 
Werkzeug zum Hacken; Pl Fersen: 
hä es m& als of don —n er ist mir 


fortwährend auf den Hacken, er folgt 


mir auf den Fersen 

hacken hagen. gordyfel — Kartoffeln 
h., mitder Hacke von Unkraut reinigen; 
‚jahagdos Gehacktes, gehacktes Fleisch 

Hackenstiel hagansdel M, PL — 

Hackstock hagasdok M, Pl hagasdega 
Holzklotz, auf dem das Fleisch zer- 
kleinert wird 

Hafer howar F. dän S$deyt da — den 
sticht der H., er fühlt sich zu wohl, 
er ist übermütig. däm mus de — 
heyar Jehangen wären dem muss der 
H. höher gehängt werden, er muss 
mehr im Zaume gehalten werden. där 





gyl, där da — fordint, griyt sa net : 


der Gaul, der den H. verdient, be- 
kommt ihn nicht 

Hafergestell Agworjosdela N, Pl— Sensen- 
baum mit einem Drahtgeflecht oder 
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einem auf einen Bügel gespannten 
Tuch, welches verhindert, dass beim 
Mähen die Getreidehalme 
gestreut werden 


Haferhüchel Rowarhiyal F, PL — kleine 
Hafergarbe (begyan), die aufrecht 
gestellt und oben an den Ähren mit 
einem Strohseil zusammengebunden 
wird 
Haferland howarlänt N, Pl howarlanar 
mit Hafer besätes Stück Land 
häfern heworn mit Hafer füttern 
Haferrispe howaresba F, Pl —n 
Hafersack howorsak M. 
welscher Hafersack, 
redender Mensch 


unverständlich 


Haferspreu howarsbrei F 

Haferstoppel howarsdobal F, Pl — 

Haferstroh howarsdrö N 

haften hafdon an etw. festhalten, hängen 
- bleiben 

Hagebutte Aampöda F, Pl —n 

Hagel höyol M 

hageln höyaln. as höyalt es hagelt 
Häher hajar M, Pl — Eichelhäher 


Häherfeder hajarfarer F, Pl — Feder 


des Eichelhähers. Sie wird wegen 
ihrer bunten Farbe von der Jugend 
gern aufgesucht und am Hute ge- 
tragen 

Hahn kön M, Pi heno, Dim. henyan 
selten statt Gickelhahn (vgl. dies), dö 
gret ken hün un ken — nöx da kräht 
kein Huhn und kein H. nach, danach 
fragt niemand ; Werkzeug zum Zapfen 
von Flüssigkeiten, an Fässern, an der 
Wasserleitung u. dgl. 

Hahnsklöße hönsglesa Pl kleine Klöße 
aus gehacktem Schweinefleisch, die in 
Mehl getunkt werden (beliebt als 
Frühstück auf dem Schlachtfest) 

häkeln Ahegaln mit der Häkelnadel ar- 
beiten 

Häkelnadel hegalnola F, Pl —n 
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b. Be 


umher- | 


walser —. 


‚Haken högen M, Pl —, Dim. hegalyan. 
— un glamar H. und Klammern, 
Haken und Ösen, die zum Schließen 
von Kleidungsstücken dienen 

Hakenleiste höganlisde F, Pl-—n Leiste 
mit Haken an der Wand des Wohn- 
zimmers, an der die täglich gebrauchten 
Kleidungsstücke der Familie, im 
Winter auch das gesponnene Garn 
u. dgl., aufgehängt werden 

hakenrein högenrena einwandfrei. ha 
es net gands — er ist nicht ganz h., 
er ist ein böser Mensch 

Hakenschuhe Aögensu Pl Schuhe mit 
Haken (im Gegensatz zu Knöpfschuhen) 

halb Aalp. — un — h. und h., mittel- 
mäßig, nicht ganz. 9n halweos ein 
Halbes, ein halbes Kännchen, !/,, Liter 
(Branntweinmaß) 

-halben -halwon in Zusammensetzungen 
wie mind—, dind— meinet-, deineth., 
meinet-, deinetwegen 

halblang halblank 

Halbleinen kalblin N Gewebe, das zur 
Hälfte aus Leinen besteht 

halbwegs halwäajas einigermaßen, bei- 
nahe. 9s get su — es geht einiger- 
maßen. maxs — mach es nicht allzu 
schlimm! übertreibe nicht! 

halbwierig halwirex halbwegs, einiger- 
maßen 

Hälfte helfda F 

Halfter halfder F, PL —, Dim. —yan 
Zaum ohne Gebiss 

Hälgans helagans F, Pl helogensa eigent- 
lich ‘ungemästete Gans’ (vgl. Vilmar 
145), doch nur in der übertragenen 
Bedeutung ‘unerwachsenes, vorlautes 
Mädchen’ 

Hälgarten hölagördoen M Flurbezeichnung 
(unfruchtbares Wiesenland). Zu Ahäl 
trocken, dürr. Vgl. Weigand I, 796, 
Vilmar 145 

Halm halm M, Pl —o, Dim. —yan Ge- 
treide- oder Grasstengel 


Hals hals M, Pl helso, Dim. —yan. — 
ewar kop H. über Kopf, in größter 
Eile. ey hons im — ich habe es im 
H., ich habe Halsschmerzen. dös hent 
me dsum —>o rys das hängt mir zum 
H. heraus, ich bin dessen überdrüssig. 
där wert dox 6 den — ne mö fol 
grijon der wird doch den H. auch 
noch einmal voll kriegen, seine Hab- 
gier wird noch einmal befriedigt 
werden. där hot ö alas om —a 
hengaen der hat auch alles am H. 
hängen, ihm werden alle Lasten auf- 
gebürdet. ex arjaor me nox da Swin- 
soxt on an — ich ärgere mir noch 
die Schwindsucht an den H. 

Halsabschnitter halsobsnedar M, Pl — 
Halsabschneider, Geldverleiher, Wu- 
cherer 


Halsau hälsöi F, PL — noch nicht zur 
Mast taugliches Schwein. Vgl. Häl- 
garten 


Halseisen halsison N Pranger. Das H. 
befindet sich noch heute unter der 
Dorflinde. dü kemst ons — du 
kommst an das H. (Drohung gegen 
kleine Kinder, die sich irgend eines 
Vergehens schuldig gemacht haben) 

Halsgeknick halsjagnegae N Genick 

Halskette halskero F, Pl —n 

Halskragen halsgren M, Pl —> Rock- 
kragen 

halslieb halslip. grik mey mö — kriege 
mich mal h., lege deine Arme um 
meinen Hals (Aufforderung an kleine 
Kinder) 

Halsriemen halsrimon M, Pl — Teil des 
Pferdegeschirres 

halsstarrig halsderey widerspenstig 

halt! Aalt! Aufforderung zum Stehen- 
bleiben 

halten hälen, Praet. hil, hilan, Part. 
Praet. johälon tr. in der Hand halten, 
festhalten, zurückhalten, an kent fer 
da döfe — ein Kind vor die Taufe 
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h., einem Kind den Namen geben; 
etw. veranstalten, eine Feier statt- 
finden lassen: kendöfe — Kindtaufe 
feiern, händslök — Handschlag h,, 
sich verloben; anschaffen und in 
Pflege haben: fi — Vieh h.; bei 
wäm — bei jem.h., zu jem. h.; intr. 
eine Bewegung aufhören lassen: dor 
wen helt der Wagen hält (häufiger 
ist sdela — still h.); dauerhaft sein: 
os helt fon elwo bis medok es hält 
von elf bis Mittag, es ist nicht dauer- 
haft; sey — sich h.: sich festhalten, 
in gutem Zustande verharren 

halten bleiben Ahalon bliwon stecken 
bleiben, nicht weiter können 

Halter Aalor M, Pl — Stange, an der 
vorn ein rundes Brett befestigt ist, 
auf dem das Brot in den Backofen 
geschoben und wieder herausgeholt 
wird; Federhalter 

Halunke halünga M, Pl —n Schuft 

Hambutte Aampöd> F, s. Hagebutte 

ham-ham! ham-ham ! Warnruf an kleine 
Kinder, um sie vor dem Berühren 
eines Gegenstandes zurückzuhalten 

Hammel hämol M, Pl — verschnittenes 
männliches Schaf; Schimpfwort (vgl. 
Haushammel) 

Hammellamm Aamalam N, Plhamalamar 
männliches Lamm 


Hammelswürste hAämalswersda Pl. hä 


dremt fon —n er träumt von Hammels-* 


würsten: er denkt an Unmögliches 


Hamen haman M das Eisenstück an 


der Sense, mittels dessen diese am 
Sensenbaum oder Hafergestell be- 
festigt wird 
Hammer hömor M, Pl —, Dim. hemaryan 
Hampelmann hambalman M, Pl hambal- 
manar einfältiger, gutmütiger Mensch 


Hamster hamsdor M, Pl — Cricetus 
ericetus 

Hand hänt F, Pl heno, Dim. hanyan. 
ma sit kene — fer öjon man sieht 
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keine H. vor Augen, es ist stock- 
dunkel. beim hanryan sin beim Händ- 
chen sein, bei der Hand sein, zu etw. 
bereit sein 

Handel kanal M, Pl hanal, Dim. hanalyan. 
hä get of hanal er geht auf Händel, 
er geht, um Vieh zu handeln. hä hot 
imar sun hanalyan er hat immer so 
ein Händelchen, er hat dauernd kleine 
Anliegen, bei denen er für seine Person 
Vorteile herauszuschlagen sucht 

handeln hanaln Handel treiben, hosda 
nyst dse —? hast du nichts zu h.? 
(Frage des Juden an den Bauern); 
die Forderungen eines andern herab- 
zudrücken suchen 

Handelsjude hanalsjero M, Pl —n 

Handelsmann hanalsman M, Pl hanals- 
manar Händler 

Handgaul Randgyl M Pferd, das auf der 
linken Seite eines Gespannes geht 

Handhabe händhowa F, Pl —n Stock 
eines Dreschflegels 

Handhabenkappe Rändhöwonkaba F Stück 
Leder an der Handhabe 

Handkäse händkäsa M, Pl — 

Handkuh handkü F auf der linken Seite 
eines Gespannes gehende Kuh 

Handschlag händslök M Verlobung. — 
hälon H. halten, sich verloben. Die 
Verlobung findet in dem Hause der 
Braut statt. Die beiden Freiers- 
männer, mit deren Hilfe das Verlöbnis 
zustande gekommen ist, begeben sich 
mit dem Bräutigam dorthin zur Er- 
ledigung der nötigen Formalitäten, 
Anwesend sind neben dem Brautpaare 
und den Freiersmännern die Eltern 
des Paares. Einer der beiden Freiers- 
männer sagt einige einleitende Worte 
und bittet dann die Eltern feierlich 
um die Einwilligung zu der Ver- 
bindung der beiden jungen Leute. 
Mit deren Jawort ist der Bund be- 
siegelt und der feierliche Akt ge- 


schlossen. Dann beginnt die eigent- 
liche Verlobungsfeier, zu der die 
nächsten Verwandten eingeladen sind, 
miteinem kräftigen Schmaus. Während- 
dessen versammeln sich die Dorf- 
burschen vor dem Hause und feiern 
(das Ereignis durch gemeinsames lautes 
Peitschenknallen. Für diese Ehrung 
winkt ihnen dann von Seiten des 
Bräutigams ein beträchtlicher Lohn, 
der noch in derselben Nacht im Wirts- 
haus verzehrt wird 

Handschuh hans M, Pl hansa Handschuh 
wie nhd.; kleiner, schwächlicher Kerl 

Handseite händsida F die linke Seite 
eines Gespanns 

Handtuch händux N, Pl händiyar 

Handvoll Rambal F, Pl—, Dim. hambalyon 

Handwägelchen Randwenryan N, Pl hand- 
WERITKMN 

Handwerksbursch handwargsbors M, Pl 
—)9 reisender Handwerksgeselle; Land- 
streicher 

Handzwirn hRändswernM stärkerer Zwirn, 
der beim Nähen mit der Hand ge- 
braucht wird 

Hanf homf M. de geds wim felgen im 
— dir geht es wie einem Vöglein im 
H.: du führst ein sorgenfreies Leben 

Hänfterling hamfdarlink M, Pl hamfdor- 
lina Hänfling 

hängen hengen, Praet. hink, hingen, 
Part. Praet. jahangen tr. etw. an 
einen bestimmten Ort hängen; intr. 
da kaba hent on der wänt die Mütze 
hängt an der Wand. wär länk hot, 
let lärndk — wer lang hat, lässt lang 
h.: wer genügend Mittel hat, braucht 
keine Ausgaben zu scheuen; sexy — 
sich h., sich aufh.; sexy on wäan — 
sich an jem. h., Liebesverkehr mit 
jem. pflegen (in verächtlichem Sinne) 

Hängholz hemaholds N, Pl henaheldsor 
krummes Holz zum Aufhängen des 
geschlachteten Schweines 
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Hans hans. — hesan ala osan H. heißen 
alle Ochsen (Redensart, mit der man 
die Träger des Namens Hans zu foppen 
pflegt). Vgl. Gasse 

Hänschen hansyan. dsum — hon zum 
H. haben, foppen 


hänseln hansain foppen, necken 
Hans Justus hanjöst M einfältiger Mensch 


Hans Martin Ka M einfältiger 
Mensch 
Hanswurst hanswörst M einfältiger 
Mensch 


hantieren handiran arbeiten 

hapern häbern fehlen, mängeln. bu 
häbards dan dröna? wo hapert es 
denn dran, wo fehlt’s denn? 


Happel habal F, PL— überstürzt redende 
oder handelnde Person 

happelig habaley übereilt redend oder 
handelnd 

happeln habaln überstürzt reden oder 
handeln ’ 


Happelsack habalsak M, Pl habalsega 
überstürzt redender oder handelnder 
Mensch 

Happen haben M, Pl —, Dim. habyan 
Bissen 

happig habey unverschämt. dos wör 
on besyan habey das war ein bisschen 
happig, das war etwas stark 


Happster habsder M Kuchen aus ge- 
riebenen Kartoffeln mit etwas Öl. 
Vgl. Dätscher 


har! Ahär! Zuruf an das Vieh, links 
zu gehen. härewor! har herüber, 
nach links! — wak! h. weg, nach 
links! — rem! h. herum, links herum! 
dar wes ö net hot ora — der weiß 
auch nicht hot oder h.: er ist ein un- 
entschlossener Mensch 

haren koron die Sense mit dem Hammer 
schärfen, dengeln. Vgl. Vilmar 151 

hären, sich heron, sey das Haarkleid 
wechseln 


Harhammer horhömar M, Pl — 


Hammer, 
der zum Dengeln der Sense dient 
Harstock horsdok M, Pl horsdega kleiner 
Amboss, auf dem die Sense gedengelt 
wird 


hart hord>a wie nhd.; 


hä es — gränk er ist schwer krank 

hartleibig hordliwey. — sin Verstopfung 
haben | 

Harz hörds N Baumharz 

Has Has! hös hös! 
zu verjagen oder aufzuschrecken 

Hase hösa M, Pl hösan, Dim. hesyan. 
löfen win — laufen wie ein H., sehr 
schnell laufen. bü dor — jahegt es, 
era gäron wo der H. geheckt ist, ist 


er gern: jeder fühlt sich in der Heimat 


am wohlsten 
Haselhecke hasalhegp F, Pl —n aus 
Haselsträuchern bestehende Hecke 
Haselmaus hasalmys F, Pl hasalmisa 
Haselnuss hasalnos M, Pl hasalnesa 
Haselstock hasalsdek M, Pl hasalsdey, 


Dim. hasolsdegyon Rute von einem 


Haselstrauch 

Hasenbrot hösanbröt N. Das von einer 
Reise wieder zurückgebrachte Brot 
wird den Kindern als Hasenbrot ge- 
reicht und von ihnen, in dem Glauben, 
es sei den Hasen im Walde abge- 
nommen, mit großem Appetit verzehrt 

Hasenfell hösanfal N, Pl hösanfala 

Hasenklee hösangle M Sauerklee, Oxalis 
acetosella.e Er wird wegen seines 


säuerlichen Geschmackes von un 


Kindern gern gegessen 
Hasenscharte hösonsora F 
. Oberlippe 
Hasenschnütchen hösansnidyan N. an — 
maxon ein H. machen, mit der Hand 
beide Lippen eines Kindes stark nach 
innen drücken (beliebte Spielerei der 
Kinder) 


geanallan 


schwer, schwierig. _ 
dos kemt am — Gn das kommt ihm 
h. an, das fällt ihm schwer; Adv sehr: 


Ruf, den Hasen 
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hasig häsey nicht bei Sinnen 

hässlich hasley 

hastig hasdex übereilt, ungestüm 

Hatze hadsa F große Eile, Überstürzung, 
Hast 

hatzi hadsi! Zuruf beim Niesen 

Hatzjagd hadsjet F eiliges Hin- und 
Herrennen 

Hauch Ayxt M mit geöffnetem Munde 
ausgestoßener Atem 

hauchen hyxden mit geöffnetem Munde 
Atem ausstoßen | 

hauen Aheiwan, Praet. heiwada, Part. 
Praet. jaheiwen hauen, schlagen 
(Praet. auch hip) 


häufeln hefoln. das ho, da umaden — 
das Heu, Grummet häufeln, vor dem 
Einfahren zu Haufen zusammenrechen. 
de gordyfol hefeln die Kartoffeln 
häufeln, Erde um die Kartoffelpflanzen 
häufen 

Häufelpflug hefolbluk M, Pl hefoldliza 
Pflug zum Häufeln der Kartoffeln 

Haufen höfon M, Pl —, Dim. hefalyan 
Menge bei- oder übereinanderliegender 
Gegenstände, dann allgemein ‘Menge’, 
an gandsor — ein ganzer H., eine 
ganze Menge. hä sit ys win hefalgen 
unglek er sieht aus wie ein Häufchen 
Unglück, er sieht erbärmlich aus. in 


— un banson in H. und Bansen, 
in außerordentlichen Mengen. Mhd. 
houf 


Haufen hyfon M der Teil des Inhalts 
eines gefüllten Gefäßes, der über den 
Rand hinausreicht. an — of dar kedsa 
ein H. auf der Köze. Mhd. hüfe 


Haufenseil hyfonsel N, Pl hyfonselar 
Seil, das über die gefüllte Köze ge- 
zogen wird. Vgl. Közenstrick 

Hauhechel hüuhaxasl F, Pl — 
arvensis spinosa 

Haupt het N, Pl hedor, Dim. hedyan 
Krauthaupt, Kohlkopf 


Ononis 


 Häuptersalat hedarsalot M Kopfsalat 


Haupthahn höbdhön M tüchtiger Mensch 
(in ironischem Sinne). dü best on — 
im gren, awor im bäldsan däsda nyst 
du bist ein H. im Krähen, aber im 
Balzen taugst du nichts (Redensart, 
die man in scherzhafter Weise einem 
Menschen gegenüber gebraucht, der 
sich seiner Tüchtigkeit über Gebühr 
rühmt) 

Hauptkerl höbakarla M, Pl —n tüchtiger 
Mensch (in ironischem Sinne) 

Hauptmatador kRöbdmajadör M Rädels- 
führer, Anstifter 

Haus Aöys N, Pl hisor, Dim, hisyan. hä 
es ys am hisgan er ist aus dem 
Häuschen, er ist außer Fassung 

Hausarbeit Aysarwat (Gegensatz zu Feld- 
arbeit) 

hausen Ahyson sein Unwesen treiben, 
herumtoben 

Hauseren Ayseron M, Pl — der mit 
Backsteinen gepflasterte Hausflur 

Haushalt Ayshalt M. on örmar — ein 
armer H., ein dürftiges Hauswesen 


‚ Haushammiel Ayshamal M, Pl — Be- 


zeichnung eines Menschen, der dauernd 
zu Hause sitzt, der nicht unter die 
Leute geht 

haufen hyson Adv hier außen. 
hie üze, hüze) 

Haustock heiwasdek M, Pl Hauke sdehe 
Holzklotz, auf dem das Holz zer- 
kleinert wird 

Haustür Aysdero F, Pl —n 

Haustürschlüssel Aysderonslesal M, Pl — 

Haut Ayt F, Pl hiro, Dim. hidyan. ex 
kan mes dox net ys der — jasniren 
ich kann es mir doch nicht aus der 
H. schneiden: ich kann unmöglich 
herbeischaffen, was du von mir ver- 
langst. Aha hent ogar nox dswesan 
— un gnoxan er hängt nur noch 
zwischen H,. und Knochen, er ist außer- 
ordentlich mager 


(Mhd. 
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Havelock hawalok M Überzieher (jetzt 
selten) 

he hä er. Oft von der Frau gegenüber 
Dritten zur Bezeichnung ihres Mannes 
gebraucht: — es net derhema ‚mein 
Mann ist nicht zu Haus 

Hebe höwa F, Pl hewan Granne der 
Getreideähren. as sit Yys wi wans 
—n jafrasan het es sieht aus, als ob 
es Heben gefressen hätte (Kennzeich- 
nung einer mageren Person). as frest 
ö k6&na —n es frisst auch keine Heben, 
sieht wohlgenährt aus 

Hebebaum Aewaböm M, Pl hewabema 
kurze, dicke Stange, mit der man 
schwere Gegenstände, besonders 
Baumstämme, an einem Ende in die 
Höhe hebt und dadurch von der Stelle 
bewegt 

Hebekirmes hewakermasa F Feier beim 
Richten eines neugebauten Hauses 

Hebelade hewalöroe F, PIL—n aus einem 
starken Balken und einem zwei- 
armigen Hebel bestehendes Werkzeug, 
das dazu dient, schwere Lasten, be- 


sonders Baumstämme, auf den Wagen. 


zu heben 

heben hewon, Praet. hip, hiwen, Part. 
Praet. jehowan etw. in die Höhe be- 
wegen, an kent — ein Kind h., aus 
der Taufe h., Pate sein; Abgaben 
erh., einfordern: na kondarwidsjon 
— eine Kontribution h., Gemeinde- 
steuern einziehen; ein Haus richten: 
me wun morjon — wir wollen morgen 
das Zimmerwerk des neugebauten 
Hauses aufrichten; as hewot mey es 
hebt mich, es reiztmich zum Erbrechen 

Hebet (?) hewat N, Pl hewader Eisen- 
platte am Pflug, die dazu dient, die 
Erde wagerecht abzuschneiden 

Hechel heyal F, PIL — rundes, kamm- 
artiges Werkzeug, durch das der ge- 
schwungene Flachs hindurchgezogen 
wird, um ihn von den gröberen Be- 


standteilen zu reinigen. hä mus mö 
dery da — er muss einmal durch die 
Hechel: ihm muss einmal strenge Be- 
handlung widerfahren 


hecheln Aheyain den Flachs durch die 
Hechel ziehen und auf diese Weise 
von den gröberen Teilen säubern 


Hechelstuhl heyalsdul M, Pl heyalsdila 
hölzernes Gestell, das die Hechel trägt 


Hechelzinken heyaldsengen M, Pl — 
Drahtzinken, aus denen die Hechel 
besteht 

Hecht hayt M, Pl hayda;, hä hot on — 
jofaman er hat einen Hecht gefangen, 
er ist außer Atem (Wortspiel mit 


hechten, vgl. dies); langer, magerer 
Mensch 


hechten haxden hechzen, schwer oder 
schnell atmen, keuchen. Vgl. Hecht 

Hecke hega F, Pl hegan, Dim. hegyan. 
Vgl. Fuchs | 


hecken hegan Junge zur Welt bringen 
(vonkleineren Säugetieren und Vögeln). 
Vgl. Hase 


Heckengätzer hegangadser M, Pl — 
Klappgrasmücke 

Heckenkneip hegangnip M sichelartiges 
Messer mit langem Griff zum Be- 
schneiden der Hecken | 

Heckenpfahl heganpöl M, Pl heganpela 
stehengebliebener Stock eines ab- 
gehauenen Heckenstrauches. sü dega 
win — so dick wie ein H., ungewöhn- 
lich dick 

Heckenschere hegansera F, Pl —n 

Heckenzwirn hegandswern M Teufels- 
zwirn, Cuscuta epilinum 


Heder herar F gebleichter Flachsstengel 

Hederich Aaroarey M Sinapis arvensis 

Hefe hewa F 

Hefekuchen hewakuxoen M mit Hefe ge- 
backener Kuchen (Gegensatz zu Pulver- 
kuchen) 


#: 
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Hefestück hewasdek N Teig, der mit 
Hefe bereitet ist und anstatt Sauer- 
teig verwandt wird 

Heft heft N, Pl hefdar kleines Dorf, 
Nest 

Hegewiseh hejawos M, Pl hejawesa an 
einem Stock befestigter Strohwisch, 
der auf die Äcker oder Wiesen ge- 
steckt wird, um vor dem Betreten des 
Grundstückes zu warnen 

Hehrhalt herhalt M, bisweilen für her- 
het; vgl. dies 

Hehrheit herhet F. di hon awor na her- 
het dsasaman! die haben aber eine 
H. zusammen: die (d.h. zwei Familien) 
bekunden einander ihre Freundschaft 
in auffälliger Weise 

heil hai! Zuruf, um jem. auf etw. auf- 
merksam zu machen 


- Heide her F Heidekraut, Erica vulgaris 


Heide hera M, Pl heron Zigeuner 

Heidehassel hörahasal F, Pl — Eidechse 

Heidelbeere helobera F, Pl helaberan, 

. auch höerolbero Vaccinium myrtillus. 
in da helaberan gen in die Heidelbeeren 
gehen, in den Wald gehen, um Heidel- 
beeren zu pflücken 

Heidelbeerwein helaberanwin M 

Heidelerche hedlarza F Haubenlerche, 
Lullula arborea. ha gygt wina — er 
guckt wie eine H., er schaut munter 
und fröhlich drein 

Heidenmensch heranmans N, Pl heran- 
mansar Zigeunerin 

Heidenpack heranpak N Zigeunerpack 

Heidenwagen höronwen M, Pl —a Zi- 

 geunerwagen 

Heidsche hedsa F, Pl hödson Zigeunerin 

heil hela geheilt, unverletzt, gesund 

heilen Ahelan intr. heil werden. Vgl. 
Katzendreck 

heilig Abend haljowst. 
läuten 

Heiligenland hiljonlänt N die der, Kirche 
gehörigen Ländereien 


Vgl. Abend, 


‚heim hem nach Hause 


Heimat hömat F (selten) 

heimbringen hömbreran tr. etw. nach 
Hause bringen; sey — sich h., nach 
Hause gehen 

Heime hema F, Pl höman Heimchen, 
Hausgrille. grysan wina — kreischen 
wie eine H., laut weinen 

heimfahren hemforan tr. einfahren (Ge- 
treide, Heu); intr. nach Hause fahren 

heimgehen hömgen nach Hause gehen. 
gesdao hem! gehst du heim! (Ruf 
zum Verjagen eines Hundes) 

heimkommen hemkoman nach Hause 
kommen i 

heimlich hemalex leise, kaum hörbar, 
— swadsan h. schwatzen, leise reden; 
verschlossen, hinterlistig: dos es on 
hemalejar das ist ein Heimlicher, ein 
hinterlistiger Mensch 

heimmachen Aemaxon tr. etw. nach 
Hause befördern; intr. nach Hause 
reisen; sey — sich h., nach Hause gehen 

heimtragen hömdr&jan nach Hause tragen 

Heimtücker hömdigar M, Pl — heim- 
tückischer Mensch 

heimtückisch hömdigs hinterlistig 

Heimweh hemwi N [Hause 

heimzu hemdsü auf dem Wege nach 

heisch hes heiser 

heiß hes, Komp. hesor. as es —! es ist 
h.! sagt man zu einem, der einen ver- 
steckten Gegenstand sucht, wenn er 
sich in dessen nächster Nähe befindet 

heißen hesan, Praet. his, hison, Part. 
Praet. jaheson befehlen; mit. Vor- 
namen heißen: wi hesds dan? wie 
heißt du denn, wie ist dein Vorname? 
Vgl. sich schreiben 

heizen s. hitzen 

helfen halfen, Praet. hilf, hilfen, Part. 
Praet. jaholfan 

hell halo. om —n lixden döya am h.n 
lichten Tage. — fat h. Fett, Rüböl 

hellblau Aalblö 
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Heller halar M, Pl —. ex hon on bei — 
un feney badsölt ich habe ihn bei H. 
und Pfennig bezahlt 

hellgrün halgrina 

Helligkeit halexket F 

Helm helm M, Pl helma 

Hember hembar F, s. Himbeere 

Hemd hemt N, Pl hemdar, Dim. hemdyan. 
bü es din moder? ins — jagrofen. 
Wo ist deine Mutter? Ins Hemd 
gekrochen (scherzhafte Antwort) 

Hemdenknopf hemdargnop M, Pl hemdar- 
gneba Hemdknopf 

Hemdentuch hemdardux N Hemdenstoff 

Hemdsärmel hemdsermal M, Pl — Hemd- 
ärmel 

Hemdsbändel hemdsbaral M, Pl — 
vorderer Teil des Hemdärmels 

Hemdschisser hemdsesar M, Pl — Kind, 
das nur mit dem Hemd bekleidet ist 

Hemdskragen hemdsgrer M, Pl —a Hemd- 
kragen 

Hemmbaum hemböm M, Pl hembema 
hölzerne Verbindung der beiden Hemm- 
klötze 

Hemme hema F, Pl heman Bremsvor- 
richtung am Wagen 

hemmen hemon bremsen; den Braut- 
wagen durch über den Weg gehaltene 
Stangen oder Ketten aufhalten. Vgl. 
Brautwagen 

Hemmkette hemkera F, Pl —n Kette, die 
in die Hinterräder des Wagens ein- 
gehängt wird, um zu bremsen. ha sist 
—n er scheißt H.n (scherzhaft) 

Hemmklotz hemglods M, Pl hemgledsa 
Bezeichnung der beiden Holzklötze, 
die beim Bremsen die Wagenräder 
berühren 

Hemmschraube hemsrywa F, Pl hem- 
$srywan Drehvorrichtung, mit der die 
Hand das Hemmwerk in Tätigkeit 
setzt 

Hemmsehwengel hemswenal M, Pl — 
an dem Schemelbrett befestigtes Eisen- 





stück, in das die Hemmschraube ein- 
greift 

Hengst hanst M, Pl hansda 

Henkel hengal M, Pl — 

Henkelkorb hengalkorp M, Pl hemgal- 
kerwa kleiner Korb mit einem Trag- 
henkel, der am Arm getragen wird 

Henkeltüpfen hengaldeboen N, Pl — 
Henkeltopf, Topf, in dem das Essen 
aufs Feld gebracht wird 

her har. hen un — hin und h., In 
Zusammensetzungen zur abgeschwächt 

herauf rof, s. rauf | 

heraus rs, s. raus 

Herbst herwast M 

Herbstkätzchen herwosdkadsyan N, Pl 
herwasdkadsaryan im Herbst geborene 
Katze Ba; 

Herbstkühchen herwosdkibgen F, Pl 
herwasdkibaryon Marienkäfer, Coc- 
cinella septempuncta. — flik wak, 
foder es in grik wak, modar es in 
bomarlänt, bomarlänt es objabränt 
H. flieg weg, Vater ist in den Krieg 
weg, Mutter ist in Pommerland, 
Pommerland ist abgebrannt (Kinder- 
reim). (Benachbarte Dialekte lassen da- 
rauf schließen, dass das Wort eine Um- 
drehung aus „Herrgottskühchen“ ist) 

Herd härt M, Pl härde, Dim. härdyan 

Herdrinken härdrengen M, Pl — Herd- 
ring, Eisenring, der je nach der Größe 
des auf den Herd zu stellenden Ge- 
fäßes in die Herdöffnung hineingelegt 
oder herausgenommen wird 

herein ren, s. rein 

hergeben härgan 

hergehen härgen sich zutragen, vor 
sich gehen: as gin höx här es ging 
hoch her; über etw. hergehen, sich 
eilig an etw. machen 

Hering harink M, Pl härina 

Heringsfass härinsfas M, Pl härinsfaser 

herkommen härkomon auf den Sprechen- 
den zukommen 








Herkommen Aarkomon N alter Brauch 

Hermen herman M Hermann; Lockwort 
für den Ziegenbock. Heute freilich 
nur noch in der Redewendung —, —, 
bydsabok H., H., Butzebock, die man 
beim scherzhaften Aneinanderstoßen 
der Stirnen gebraucht (vgl. Butzebock) 

hernach hanöx nachher 

hernehmen härnaman 

hernieder rör herunter. kom mö rer 
komme mal herunter [herunterleiern 

herniederbeten rerbären herunterbeten, 

herniedereseln reresaln jem. abkanzeln 


_ herniederfallen rerfalon herunterfallen 


. herniedergabeln 


herniederfliegen rerflijon herunterfliegen 

rergoweln herunter- 
gabeln (Getreide vom Wagen) 

herniedergeben rörgän heruntergeben 

herniedergehen rergen heruntergehen ; 
um den Altar treten, um von dem 
Pfarrer in Religion unterwiesen zu 
werden. hä mus nox dswe jör — 
er muss noch zwei Jahre herunter- 
gehen: er ist noch zwei Jahre zur 
Teilnahme an der Katechisation ver- 
pflichtet 

herniederhandeln rörhanoin herunter- 
handeln, den Preis einer Ware herab- 
drücken | 

herniederhängen rerhengen herunter- 
hängen, tr. und intr. 

herniederheben rörhewan herunterheben 
(z. B. ein Kind vom Wagen) 


- herniederjagen rörjejon herunterjagen 


herniederkommen rerkoman herunter- 
kommen, sich nach unten bewegen; 
in der Schule von anderen überholt 
werden 

herniederlangen rerlanon herunterholen 

herniederlassen rörloren herunterlassen 

herniederlaufen rörlöfen herunterlaufen 

herniederlegen rerl&jan herunterlegen 

herniedermachen rermaxcon etw. herunter- 
befördern; jem. heruntermachen, aus- 
schelten 


ee 
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‚ herniederreißen rerison etw. herunter- 


reißen; jem. kräftig ausschelten 

herniederschicken rersegen herunter- 
schicken 

herniederschmeißen rer$mison herunter- 
werfen (z. B. Stroh vom Scheunen- 
boden) [springen 

herniederspringen rörsbrenon herunter- 

herniederstürzen rersderdson herunter- 
fallen 

herniederwerfen rerwarfeon herunter- 
werfen 

Herr her M Dienstherr (Anrede des 
Bauern durch das Gesinde). her ‘Herr’ 
nur in wenigen, von der Schriftsprache 
beeinflussten Redewendungen, z. B. 
wi der her sü dos joseroa wie der H., 
so das Geschirr 

Herrgott hergot M. unsa — unser H, 

Herrgottsfrühe hergodsfri F. in alar — 
in aller H. 

Herr Jämmerig! her jemarey! Herr 
Jesus! (Ausruf der Unzufriedenheit) 

herüber rewar, s. rüber 

herum rem, s. rum 

Herz hards N, Dim. hardsyan. 9s es 
me on Sden fom hardsen jafalen es 
ist mir ein Stein vom H. gefallen, ey 
kans net ewars —a henbrenan ich 
kann es nicht über das H. hinbringen, 
ich kann mich nicht dazu entschließen. 
wos hosda dan of am —on? was 
hast du denn auf dem H.? was hast 
du denn für Wünsche? das — felt 
am in de gniskäla das H. fällt ihm 
in die Kniekehle (aus Furcht). 73- 
broxanas hards gebrochenes Herz 
(Zierpflanze). hardsyon Herzchen N 
kleines Kind (Kosewort) 

herzhaft hardshaft kräftig, würzig 
schmeckend. da soba smegt — die 
Suppe schmeckt kräftig 

Herzkaute hardskydao F Magengegend 

Herzklopfen hardsgloban N 

Herzschlag hardslök M 
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Hesse hesa M, Pl hesan. do blend —n die 
blinden H. Vgl. Pfister u. Chatten. 
döwar hesa tauber Hesse, schwer- 
höriger Mensch (Schimpfwort) 

Hessengroschen hesangrgsen M. dü best 
wöl net bei — du bist wohl nicht bei 
H., du bist wohl nicht recht gescheit. 
Vgl. Pfister u. Hessen-Groschen 


Hessenland hesanlänt N, Dim. hesan- 
lanyan 
hessisch hesos. ey max dey — ich mache 


dich. h., ich.werde dich durch derbe 
Behandlung zur Vernunft bringen 

hetzen hedsan. ey heds den hent of 
dex ich hetze den Hund auf dich. ha 
es met alon haman jahedst er ist mit 
allen Hunden gehetzt: er ist in allen 
Schlichen bewandert 

Heu ARö N. me wun ins — wir wollen 
ins H., wir wollen H. machen. — 
roban H. rupfen: von dem auf dem 
Scheunenboden festgestampften Heu 
soviel loslösen als an demselben Tage 
gefüttert wird. ha hot galt wi —, 
nürt net su läank er hat Geld wie H., 
nur nicht so lang: er ist ein reicher 
Kerl (in scherzhafter Redeweise) 

Heubaum hoböm M, Pl höbema lange, 
dicke Stange, mit der das Heu auf 
dem Wagen festgehalten wird. on 
karla win — ein Kerl wie ein H., ein 
ungewöhnlich starker Mensch 

Heuboden Ahöböron M Raum über der 
Tenne, der zur Aufbewahrung des 
Heus dient 

Heuchel Ahiyal F, s. Hüchel 

Heuernte hoarnda F 

Heugabel hogowal F, Pl — zweizinkige 
Gabel mit langem Stiel zum Aufladen 
des Heus 

heulen Arlan laut weinen 

Heuranzen hörandsaon M, Pl — ent- 
wöhntes Kalb, das zwar Heu frisst, 
aber kein Wasser annimmt, so dass 
es wieder saugen muss 


heute her 
Heuwagen höwen M,. Pl howena mit 
Heu beladener Wagen 


Heuwetter höwader N heißes, trockenes. 


Wetter während der Heuernte 

Hexe hagsa F, Pl hagsan. 
Hexe, listiges altes Weib. forglek da 
— beim daiwal! verklage die H. beim 
Teufel: 
schwerde doch nie Recht bekommen, 
weil derjenige, der darüber zu ent- 
scheiden hat, mit deinem Widersacher 
gemeinsame Sache macht 

hexen hagsan zaubern. 
johagsan! ich kann doch nicht h.! 
(Antwort auf die Aufforderung, sich mit 
einer Arbeit zu beeilen) [Zauberer 


Hexenmeister hagsonmesdar M, PL — 


Hexenschlotte Ahagsoensloda F, Pl —n 
Herbstzeitlose, Colchicum autumnale 

Hexerei hagsorei F Zauberkunst 

Hichelkathrine Aiyalkoder F dauernd 
lachendes Mädchen (Schimpfwort) 

hicheln hiyaln intr. wiehern.(vom Pferde); 
wiehernd lachen, lachen | 

Hichelziege hiyaldseja F dauernd lachen- 
des Mädchen (Schimpfwort) 

hickeln hegaln leicht hinken 

hieken hegan hinken [Prügel 

Hieb hip M, Pl hiwo Hieb; Pl Schläge, 


hier ht. In Zusammensetzungen oft zu Ah 
reduziert, vgl. haußen usw. — un dö 
h. und da 


hierbei hibei 

hierdran hidröna hieran 

hierdrauf Ahidrof hierauf 

hierdrin hidrena hierin 

hierdurch hidery 

hierfür hifer [gezogen 
hierher hihär, oft zu hir zusammen- 
hiervon hifona 

hiervor hifer 

Hilfe helfe F helfende Person 


Himbeere Rembar F, Pl—. in dd — genin 


dieH.n gehen, gehen, um H.n zu pflücken 


ala — alte 


du wirst mit einer Be-: 


ex kan dox net 
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Himbeerstock hembarsdok M, Pl hembor- 
$dega Himbeerstrauch 

Himmel him>alM. ox du liwar —! ach 
du lieber H.! ey slö dey dasda den 
— net sist ich schlage dich, dass du 
den H. nicht siehst 


Himmelangst himalarast F große Angst 


himmelblau Aim>lblö hellblau 

Himmeldonnerwetter ! khimaldonarwadar ! 
(Fluch) 

Himmelfahrt himalfort 

Himmelhirsenkerner himalhersankarnar 
Pl. In der Verbindung ey slö alas on 
— ich schlage alles an H.: ich schlage 
alles kurz und klein. Vgl. Hirsen- 
kerner 

himmelhoch kim>lhöx sehr hoch 

himmellang himalarnk außergewöhnlich 
lang 

himmelsbest himalsbest allerbest. ey hon 
am da himalsbesden worda jagan ich 
habe ihm die allerbesten Worte ge- 
geben, ich suchte ihn durch gute 
Worte zu überreden 

Himmelsziege himalsdseja F Bekassine, 
Gallinago gallinago. dülaxst wine — 
du lachst wie eine Himmelsziege, du 
lachst außergewöhnlich laut 

hin hen, in Zusammensetzungen meist 
zu n abgeschwächtt. — un här 
bh. und her. — un wer> h. und wider, 
h. und her. ex kan net — un werd 
koman ich kann nicht h. und wider 
kommen, ich kann mich nicht bewegen 

hinauf nof, s. nauf 

hinaus nys, s. naus 

hinein nin, s. nein 

hinfällisch henafels kränklich, gebrechlich 

Hinkel hiragal N, Pl — albernes Frauen- 
zimmer. (Die eigentliche Bedeutung 
‘Huhn’ (ahd. huoninclin) ist nicht vor- 
handen) 


Hinkelbein hinolbern N BI LIEerN AD | 


hinken hegan, s. hicken 
hinkommen henkoman 


 hinläuten henliron. as lit hen es läutet 


hin: am Tage eines Begräbnisses wird 
frühmorgens mit beiden Glocken ge- 
läutet 

hinmachen henmaxon intr. sich beeilen 


hinne hend hier innen, hier drinnen. 
(Mhd. hinne, hie inne) 
Hinnerletter! Ainarladar! (Fluchwort) 


hinnieder ner, s. nieder 

hinten heran. dös hot ken — un ken 
forna das hat keinH, und kein Vorn, 
die Sache hat weder Hand noch Fuß. 
m& sin — wera wir sind h. wider, 
wir wissen keinen Rat mehr, wir 
wissen nicht mehr aus noch ein 

hintendran henandröna. s hent bär — 
es hängt jem. h.! rufen die Kinder, 
wenn sich jem. an einen Wagen ge- 
hängt hat, ohne dass es der Fuhrmann 
bemerkte 

hintendrauf henendröf dü grisdar 
glaiy an bör — du kriegst gleich ein 
paar h., du bekommst gleich Prügel 

hintenherum henanrem 

hintenhinüber heranewor hintenüber 

hintennach hemanöx. — wes jerer wos 
h. weiß jeder etwas: sobald die Sache 
beendet ist, nichts mehr an ihr zu 
ändern ist, weiß es jedermann besser 

hintenwider henonwera hintengegen. 
Vgl. hinten 

hinter hener. seg — en maxon sich h. 
jem. machen, sich an jem. wenden: 
mit einer Bitte, mit einer Drohung. 
— bäam här sin h. jem. hersein, jem. 
nachstellen. Aha get — däm drena 
er geht hinter dem drein, er bewirbt 
sich um jenes Mädchen 

Hinterbein henorben N, Pl —a. sex of 
da —9 $delan sich auf die Hinterbeine 
stellen, Widerstand leisten, sich sträu- 
ben, etw. zu tun 

hinterdrein henardrena. Vgl. hinter 

hintereinander henarnanar. — koman 
h. kommen, in Streit geraten 
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Hinterfuß henarfus M, Pl henarfisa 

hinterher henarhär 

Hinterhof henarhöp M hinter einem Haus 
gelegener Hof 

Hinterkopf henarkop M 

Hinterpflug herorbluk M hinterer Teil 
des Pfluges 

Hinterpfote henarpöda F, Pl henarpöden 
Hinterfuß 

Hinterquartier hernorgwardir hinterer 
Teil von Schuhen oder Pantoffeln, 
Hinterleder,; Gesäß (scherzhaft) 

Hinterrad henaröt N, Pl hemaredar 

hinterrücks henaregs rückwärts 

Hinterste henorsda M Gesäß. dey gyk 
ex no net met dam —n On dich gucke 
ich noch nicht mit dem Hinteren an 
(Ausdruck tiefer Verachtung) 

Hinterteil henardel N 

Hintertür henordera F, Pl —n, Dim. 
henarderyan hinterer Ausgang eines 
Hauses. hä let sey imar an hemar- 
deryon of er lässt sich immer ein 
Hintertürchen offen 

Hinterviertel kenarferd>l N hinterer Teil 
eines zgeschlachteten Rindes oder 
Schweines; Gesäß 

Hinterwagen henorwern M hinterer Teil 
eines Wagens; Gesäß 

hintun hendun 

hinüber newer, s. nüber 

Hippel hedsl M, s. Hübel 

Hirn hern N Gehirn 

Hirnkasten hernkösden M, Pl — Schädel, 
Kopf 

Hirnwurst hernworst F, Pl hernwersda 
Zervelatwurst 

Hirsch hers M, Pl —a Cervus; dauernd 
umherrennender Mensch (Schimpfwort) 

Hirse herso F 

Hirsebrei hersanbreiM. wans — rant, 
hot ma ken lefol wenn es H. regnet, 
hat man keinen Löffel | 

Hirsenkerner hersankernar Pl Hirsen- 
körner. ey$mis alas on — ich schmeiße 





alles an H.: 
klein. 
Hirte herda M, Pl —n. 


ich schlage alles kurz und 
Vgl. Himmelhirsenkerner 


Gebräuchlich 


fast nur in Zusammensetzungen, z.B. 
Gänsehirt, 


gensaherd>, 
 Sehweinehirt 


seiherda 


Hirz herds M ältere Form für Hirsch, 
vgl. Vilmar 171. Heute nur noch 
in der Redensart da werst nox 
an — du wirst noch ein H., du ver- 
lierst noch den Verstand. (Mhd. hirz) 

Hirzbock herdsbok M planlos umher- 
rennender Mensch (in seiner urspr. 
Bedeutung ‘männlicher Hirsch’ aus- 
gestorben) | 

Hitzchen hedsyan N, Pl hedsoryan weib- 
liches Ziegenlamm. — kom! H. komm! 
(Lockruf) 

Hitze hedsa F 

Hitzeblatter hedsoablodar F, Pl — Hitz- 
pocke, kleine, mit wässeriger Feuchtig- 
keit gefüllte Blase, Phlyetaena 

hitzen hedson heizen. tr. den bagowan 
— den Backofen heizen; intr. das 
holds hedst gut das Holz heizt gut 

hitzig hedsey leicht reizbar, jähzornig; 
überaus schnell in der Arbeit 

Hitzkopf hedskop M, Pl hedskeba jäh- 
zorniger Mensch 

Hobel howal M, Pl —, 
(des Tischlers) 


Dim. hewalyen 


Hobelbank howalbank M, Pl howelbergp 


hobeln kowaln 
höbeln Ahewaln tr. jem. die Meinung 
sagen | 


Hobelspan howalsbön M, Pl howalsbena 


hoben höwan hier oben 
hoch höx, Komp. hexyar. hä es of der 


—2n $ülo er ist auf der hohen Schule, 


er fordert hohe Preise 


hochbeinig höxbenex (besonders von aa 


mageren Schweinen) 


Hochrücken höxrek M Wirbelsäule A 


Schweines; menschliche Wirbelsäule, 
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ey slö de den — in ich schlage dir 
die Wirbelsäule ein 

höchstens heysdons 

Höchte heyda F Höhe (eines Gegen- 
standes, im Gegensatz zur Länge und 
Breite). do wänt es drai medar in 
dar — die Wand ist drei Meter in 
der Höhe, ist drei Meter hoch. Vgl. Höhe 

Hochzeit hosey F, Pl hosejan 

Hochzeitsgast hosejangest M, Pl hosejan- 
gesda 

Hochzeitsgeschenk hosejanjasenga N, Pl — 

Hochzeitskuchen hosejonkuxen M, Pl — 


‚Hochzeitsleute hosejanlira Pl Hochzeits- 


zug, der das Paar in die Kirche be- 
- gleitet 

Hochzeitsmontag hosejonmondök M zwei- 
ter Hochzeitstag 

Hocke hoga F, s. Hucke 

hocken hogon zusammengekauert sitzen; 
sich aufhalten 

hockern hogern mühsam klettern (zumal 
von kleinen Kindern, die auf Bänken 
und Stühlen herumklettern) 

Hockersack hogarsak M, Pl hogarsega 
kleines Kind, das auf Tische und 
Stühle klettert (Schimpfwort) 

Hof höp M, Pl hewa Hofraum; Gehöft, 
größeres Gut 

Hoffart hofort M. se driwan hofört 
sie treiben Hoffart, sie entfalten in 


Kleidung und Auftreten größeren Auf- ' 


wand, als ihnen zukommt 


Hoffmannstropfen höfmansdroban PI 
Spiritus aethereus (beliebtes Heil- 
mittel) 


hofieren howiron Notdurft verrichten, 
cacare. (Mhd. hofieren) 

Hofreite höwarei F Hofraum, Hofstätte 

Höhe he F. in da — gygeon, warfen 
in die H. gucken, werfen. of der — 
auf der Anhöhe. Vgl. auch Höchte 

Höhenrauch AGröx M nebelartiger Dunst 
bei trockner Luft und heißem Wetter. 
Eigentlich zu 
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ahd, hei ‘trocken, | 


BURIEEIOR 
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dürr’ gehörig (vgl. Weigand’ I, 850), 
in der Mundart volksetymologisch an 
‘Heu’ angelehnt 

hohl höl. m& es — im dbyy mir ist h. 
im Bauch, ich fühle eine Leere im 

Magen. der —o gröwan der hohle 
Graben (Bezeichnung eines Hohlweges 
in der Nähe des Dorfes) 

Höhle held F, Pl —n. blageards —, da 
sisanbärgs — DBlackerts Höhle, die 
Süßenbergshöhle (Namen von Hohl- 
wegen in der Gemarkung) 

Hohn hAön M Spott. sin — ewor ban 
hon seinen H. über jem. haben, jem. 
verspotten 

höhnisch hens hämisch, schadenfroh. ha 
gygt su — er blickt so schadenfroh 

hoi! Roi! Fuhrmannsruf, um die Tiere 
zu schnellerem Gehen anzutreiben 

holen holan. Selten vorkommend, meist 
ersetzt durch ‘langen’ 

Holländer holanor M. hä get lös win 
— er geht los wie ein H., er nimmt 
schleunigst Reißaus 

Holle hola F, Pl —n, Dim. helyan Feder- 
haube der Vögel; aufwärts gekämmtes 
Haar | 

Holle: frö hola maxds bet Frau H. 
macht das Bett, es schneit | 

Hölle helao F. em da — hes masxon 
jem. die H. heiß machen 

höllisch hels Adj außerordentlich, vor- 
trefflich (meist in ironischem Sinne). 
ha es on —or karla er ist ein gar 
tüchtiger Kerl. Adv besonders, sehr 

holprig holbarex voller Unebenheiten 
(besonders von Wegen) 

Holpersack holbarsak M, Pl holbarsega 
einer, der leicht stolpert oder stottert 

holterdiepolter Aolardabolar Adv Hals 
über Kopf 

Holunder halöror M Sambucus nigra 

Holunderbeere halonarbera F, Pl —n 

Holundertee halonorde M Tee aus Ho- 
lunderblüten (Schwitzmittel) 
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Holz holds N, Pl heldsor, Dim. heldsyan. 
ins — gen, fören ins H. gehen, fahren, 
in den Wald gehen, um H. zu holen. 
hä es sü Sdif win.sit — er ist so 
steif wie ein Stück H. s&ö sin ewar 
— koman sie sind über H. gekommen, 
sie sind uneins geworden, in Streit 
geraten 

Holzapfel holdsabal M, Pl holdsebal 
Wildapfel. dü frest nox holdsebal 
du frisst noch Holzäpfel! (Drohung 
gegen naschhafte Kinder) 

Holzbauer holdsbürs M, Pl holdsbüron 
Bauer, der Holz fährt 

Holzbein holdsber N, Pl —a 

Holzbock holdsbok M, Pl 
Zecke, Ixodia 

hölzern heldsor 

Holzgraben holdsgröwan M (Name eines 
Hohlweges) 

Holzkasten holdskösdan M, Pl — Kasten, 
in dem das Brennmaterial in der Küche 
aufbewahrt wird 

Holzmacher holdsmayar M, Pl — Holz- 
hauer 

Holzschraube holdsrywa F, Pl —n 

Holzschuh holdsux M, Pl holdsü 


holdsbega 


Holzstall holdsdal M, Pl holdsdela 
Schuppen zur Aufbewahrung des 
Brennholzes 


Holzwagen holdswer M, Pl —a mit Holz 
beladener Wagen 

Holzwald holdswält M. hä get in an — 
er geht in den H., er ist Holzhauer 

Holzwurm holdsworm M, Pl holdswerma 
Larve der Holzwespe 

Honig hornk M Bienenhonig 

Honigbrot honmganbröt N mit Honig be- 
strichenes Brot 

Honigkuchen hornkuxoen M 

Hopfen hoben M. on däm es — un 
mälds forloron an dem ist H. und 
Malz verloren 

Hopfenstange hobsdana F, Pl —n lange, 
schmale weibliche Person 


hopp! hop! 
zum Ziehen anzutreiben. — sin h. 
sein, verloren sein, bankerott sein, 
tot sein 


Hoppas hobas M, Pl —a Fehler, Ver- 
stoß. an — maaon einen H, machen, 


sich irren (wohl volksetymologische 

Verdrehung von frz. faux pas) 
hoppla! hobla! pflegt man zu sagen, 

wenn jem. stolpert, oder auch, um 

sich bei jem. zu entschuldigen 
hoppsa! hobsa! dass. 

Horde horda F, Pl —n aus Weiden 
geflochtener, länglich - viereckiger 
Kasten, in dem. Obst gedörrt wird; 
Schafhürde ; Bezeichnung der breiteren 
Seitenbretter des Wagens 

Hordenspringer hordensbraner M, Pl — 
schlanker und flinker Mensch 

hören heran, Praet. hört, hördan, Part. 
Praet. jahört vernehmen; gehorchen; 
gehören. 9s hert min es gehört mir 

Horn horn N, Pl hernar, Dim. hernyan 
Verteidigungswaffe mancher Tiere: 


ha nimt das gandsa dorf of da hernar 


er nimmt das ganze Dorf auf die 
Hörner: er durchrennt das ganze Dorf, 
er versetzt das Dorf in Erregung. 
Blasinstrument: se blösen in en — 


sie blasen in ein H., sie machen ge- 


meinsame Sache, sie sind einer Mei- 
nung. Beule am Kopf 

hörnen hernan ins Horn blasen. hans 
syf da bri, der herda hernt Hans, 
sauf die Brühe, der Hirt hörnt (das 
Hörnen der Hirten war für die Knechte 
das Zeichen zum Beginn der Arbeit) 

Hornisse hernsa F, PL —n 

Hornissennest hernsanast N, Pl hernsa- 
näsdar 


Hose hösa F, Pl —n, Dim. hesyan. hä 


hot da gura —n On er hat die guten 
Hosen an, er ist freigebig. dos kanda 
em ferjomaxen där kena gneba on 
der — hot das kannst du einem vor- 


Fuhrmannsruf, die Tiere 
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machen, der keine Knöpfe an der H. 
hat, das wird dir nur ein einfältiger 
Mensch glauben 

Hosenbein hösonben N, Pl —a 

Hosenkippe hösankiba F, PL —n Hosen- 
tasche _ 

Hosenknopf hösongnop M, Pl hösangneba 

Hosenlatz hösanlads M, Pl hösanledsa 
vorderer Verschluss der Hose 

Hosenleder hösanlarar N. su dsey wi 
— so zäh wie Hosenleder 

Hosenlid hösanlet N, Pl hösanleror Klappe 
der Knabenhose 

Hosenlümper hösanlembor M Mensch mit 
zerrissenen Hosen 

Hosenmann hösoanman M scherzhafte Be- 
zeichnung eines Buben, der zum ersten 
Male Hosen trägt. — hot hösen On 
H. hat Hosen an (Neckvers) 


Hosenschisser Aösansesar M, Pl — ängst- 


licher Mensch 

Hosenträger hösandräjor M, Pl — 

hott! Aot! Zuruf an das Vieh, nach 
rechts zu gehen. hodae wak! hett 
weg! nach rechts! kodonim ! hott her- 
um! rechts herum! Ay hot! hü hott! 
Aufforderung an das Vieh, sich im 
Stehen nach rechts zu wenden. Vgl. 
har 

hottehen hodyan gerinnen, zusammen- 
laufen (von der Milch). Intensiv- 
bildung zu nd. hotten ‘gerinnen’ 

hü! Ay! Zurufan das Vieh, langsamer 
zu gehen. — dsorek! hü zurück ! 
Zuruf an das Vieh, rückwärts zu 
“ gehen. Auch z. B. max mö an besyan 
hy dsarek! mache mal ein bisschen 
hü zurück! schiebe den Wagen etwas 
zurück! 

Hubel Ahob>al M, Pl —, Dim. hebalyan 
kleiner Erdhügel; .Beule (mhd. hubel) 

Hübel Ahebal M, Pl —, Dim. hebolyen 
kleine Erderhöhung (mhd. hübel). 
Vgl. Maulhübel 
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hüben hewon hier drüben, auf dieser 

‘ Seite. — un drewan h. und drüben 

hübsch Aeds schön. Der zugehörige 
Komp. und Sup. werden durch senar, 
der sensda ‘schöner, am schönsten’ 
ersetzt, während der Positiv send 
‘schön’ nicht häufig ist 

Hüchel Aiyal F, Pl — Getreidehaufen. 
Das gemähte und gebundene Getreide 
wird auf dem Felde zu Hücheln zu- 
sammengestellt. Die Kornhüchel be- 
steht aus neun Garben, die Weizen- 
hüchel aus mindestens zehn Garben. 
Vgl. Haferhüchel | 

hücheln hiyoln tr. Der Hafer wird „ge- 
hüchelt“, d.h. der nach dem Schnitt 
auf der Erde ausgebreitete („an die 
Breite gelegte“) Hafer wird, sobald 
Regen einsetzt oder gar eine längere 
Regenperiode droht, inkleinen Garben, 
die an den Ähren zusammengebunden 
werden („Haferhücheln“), einzeln auf- 
recht auf die Erde gesetzt. Der nicht 
„gehüchelte* Hafer wird, sobald er 
getrocknet ist, „geschuppt“, d. h. es 
werden je vier Arme voll zusammen- 
gelegt, die dann zu einer Garbe ver- 
einigt werden 

Hucke hoga F Rücken. Nur in. den Ver- 
bindungen: dü grist do — fol du 
kriegst die H. voll, du bekommst 
Prügel; ha hot da — fol er hat die 
H. voll, er ist betrunken 

huckeln hogaln kleine Kinder auf dem 
Rücken tragen 

Huckelpack hogalpak. — näman, drejan 
H. nehmen, tragen, auf den Rücken 
nehmen (kleine Kinder) 

huckern Aygarn tr. einhüllen, wärmen 
(namentlich von der Henne, die ihre 
Kücken unter die Flügel nimmt); sey 
— sich h., sich zusammenkauern 

Hufas Aüfas M plumper und grober 
Mensch _ 

Hufeisen hwwison N, Pl — 
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Hufnagel hübnal M, Pl —> 

Huft hoft F, Pl hefdon Hüfte. (Mhd. huf) 

Huhn hün N, Pl hinar, Dim. hinyon. 
das & es imar gliyor wi des — das 
Ei ist immer klüger als das H. S. 
auch Nessel 

Hühnerdeise kinardesa F, PL —n Hühner- 
schlag, Hühnerstall 

Hühnerdeisenleiter hinardesanledor F 
Hühnerleiter 

Hühnerdreck hinardrak M Hühnermist 

Hühnerei hinare N, Pl hinaraiar 

Hühnerhund hinarhent M, Pl hinarhon>. 
dü grist hiwae win — du kriegst 
Hiebe wie ein H. 

Hühnernest hinarnäst N, Pl kinarnäsdar 
wie nhd.; Flurname [fuß 

Hühnerpfote Rinarpöda F, PL —n Hühner- 

Hühnerspeck hinarsbak M klebrige Masse 
von unausgebackenem Brot 

Humme koma F, Pl —n aus Weiden- 
rinde hergestelltes Blasinstrument, mit 
dem man summende Geräusche hervor- 
ruft 

Hummel homal F, Pl — 

hummen homan ein dumpfes, summendes 
(seräusch hören lassen (namentlich 
von dem dumpfen Brüllen des Rind- 
viehs) 

Hund hont M, Pl hona, Dim. henyan. 
Auch als Schimpfwort gebräuchlich, 
zumal in Verbindung mit Adjektiven, 
wie sewar — schiefer H., dragejar 
— dreckiger H. ha gwelt sey win — 
er quält sich wie ein H., er arbeitet 
unmäßig. hä es met alan honan 79- 
hedst er ist mit allen Hunden gehetzt, 
er ist ein ganz durchtriebener Kerl. 
se fordrejan sey wi — un kadsa sie 
vertragen sich wie H. und Katze. 
S. auch locken 

Hundekette honokera F, Pl —n 

hundert Ahunort, der hundertste der 
hunardsda. hä kemt fom —n ins 
dösandsda er kommt vom Hundertsten 


ins Tausendste, er NO beim Reden 
zu weit ab 


Hundestall konosdal M, Pl honasdela. 
‚hi dsids, hi eras su kalt wi im — 
hier zieht es, hier ist es so kalt wie 
im H. Br 

Hundsding honasdenk N, Pl homasdenar 
verächtliche Bezeichnung eines Hundes 

Hundstage homasdoya Pl 

Hunger kenar M. 
win werwolf ich habe H. wie ein 
Wolf, wie ein Werwolf. din su hon 
— deine Schuhe haben H., sie sind 
zerrissen 


Hungerwanst honarwanst M, Pl honar- 
wensda Hungerleider, Geizhals 

hungrig honarey habgierig, geizig 

hunten horon hier unten 

hüpfen hebaon. S. auch Linse 

Hüpferling hebarlink M lebhaftes, 
munteres Kind. Volksrätsel: — of 
an bänk, — omar an bänk, 98 es ken 
dogdar im hesanlänt, där unsen — 
: Jahelan kan H. auf die Bank, H. unter 
die Bank, es ist kein Doktor im 
Hessenland, der unsern H. heilen kann 
(das Ei). 

Huppeh Rodby M. Meist lömar — re 
H., hinkender Mensch (Schimpfwort) 


huppehen hobyan hinken (in verächt- 
lichem Tone) 

Hürde horda F, vgl. Horde 

hurmeln hormoln brummen, summen 

Husar husör M, Pl —on 

Huschchen Ar N, Pl husoryan Pferd 
(Kindersprache) 


huschelig Ahysolex unordentlich, ober- 
flächlich. (namentlich ' vom weiblichen 
Geschlecht) 

huscheln Aysoln unordentlich, 
flächlich arbeiten | 

husten hüsden. ex wel de wos — ich 
will dir etwas h. (Ablehnung einer 
Aufforderung oder Bitte), ey hüst 


ex hon — win wolf, 
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de drof ich huste dir darauf, es liegt | 


mir nichts daran 

Husten hüsdon M 

Hut Aüt M, Pl Airo, Dim. hidyon 

Hute hRüro F Weideplatz (nur als Flur- 

. name vorkommend) 

‚hutelos hürslös ohne Aufsicht. da kena 
sin —, des fi es — die Kinder sind 
h., das Vieh ist h. 

hüten hiron, Praet. hut, huden, Part. 
Praet. johut Vieh hüten 

- hut Gänse! Aut gens! Ruf zum Ver- 
jagen der Gänse 

Hutmacher hüdmaxor M. dos glewat 
ken — das glaubt kein H., das glaubt 
niemand 

Hutteh hod; M Taugenichts 

Hütte heda F, Pl —n, Dim. hedyan wie 

 nhd., vgl. Schäferhütte; Gartenlaube 


Hutzel hodssl F, Pl — getrocknete 
Birne. 76 n —/! ja ne H.! keines- 
wegs! durchaus nicht!; gutmütiger 

Mensch, meist na gura — eine gute 


H. (Mhd. hutzel) 


Hutzelbrühe hodsalbri F Saft von ge- 
kochten Hutzeln 

hutzelig hodsaleg eingetrocknet, zu- 
sammengeschrumpft, runzlig 


hutzeln Ahodsaln zusammenschrumpfen, 
eintrocknen; ex wel de wos — ich 

- will dir etw. h. (Ablehnung einer Auf- 
forderung oder Bitte. Vgl. auch 
husten, pfeifen, scheißen 

- Hutzelsuppe hodsalsoba F Suppe mit ge- 
dörrten Birnen 

‚Hypothek hibadek F, Pl hibodegen 


l 


ich eg. — un dü un bagars kü un 
melars &sol dar best dü ich und du 
und Beckers Kuh und Müllers Esel, 
der bist du (Abzählreim) 

iekern igarn tr. necken, ärgern 
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Idee ide F, Dim. ideyan ein klein wenig, 
ein bisschen. dös klet es na — dsa 
glena das Kleid ist ein wenig zu klein 

iewest Twost irgendwie, einigermaßen. 
wans — get wenn es irgend geht, 
irgend möglich ist. wan das wader 
— es, foren mo das korn hem wenn 
das Wetter einigermaßen ist, fahren 
wir das Korn nach Hause 

iewesthand zwosdhänt häufig, öfters 

Igel jjal M, Pl — 


ihm am oder am 


ihn an oder on 

ihnen an oder an 

ihr Dat. F är; Pron. Poss. ära oder ara 

ihrer 9r davon, welche. Erstarrter Gen. 
Plur. der 3. Pers. des pers. Pron., 
ahd. iro. dü grist — du kriegst 
welche, d.h. Schläge. ey hon — jasän 
ich habe welche gesehen. dös sin — 
awar das sind aber welche, das ist 
eine üble Gesellschaft 

illen ilon, s. eulern 

immer imar 

in in wie nhd.; im Jahre: in sewodsey 
im Jahre 1870 

indärlich indärley sanft, treuherzig. ha 
gygt mey sü. — On er sieht mich so 
treuherzig an. as kan imar sü — 
Jodun es kann immer so sanft tun, 
sie versteht sich bescheiden, zurück- 
haltend zu benehmen 

indem indam Adv indessen, inzwischen 

ineinander indnar aufgeräumt, lebhaft. 
ha es — wi flagen hanjöst, ha es — 
wi na kerbersda er ist i. wie Flecken 
Hannjost (Johann Justus), er ist i. wie 
eine Kehrbürste, er ist in freudiger 
Erregung. Vgl. auch Napf [trächtig 

infamicht infämeyt abscheulich, nieder- 

Influenza infulendsa F 

-ing -iak dient zur Bildung des Part. 
Praes. von einer Reihe von Verben, 
2. B. blendsanink blinzend, ferdanink 
fürchtend, koacanink kochend 


I 
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Interessen indarason Pl Zinsen. hä hot 
galt of — er hat Geld auf Zinsen 
verliehen 

Inventar infondör N Inventar, beweg- 
liche Habe 

inwendig inowenk. dös kan ey — un 
ysawenk das kann ich in- und aus- 
wendig 

irgend erjands etwa, vielleicht 

irr er im Irrtum; vom Wege abge- 
kommen; im Fieber phantasierend, 
wahnsinnig 

Irre era F. hä left in der — rem er 
läuft in der I. herum, er irrt umher 

irren, sich eran, sey sich täuschen 

Irrgewirr erjowera N Durcheinander. 
ha maxt me Iydar — er macht mir 
lauter I., er bringt mir alles durch- 
einander, verdirbt mir meine ganze 
Arbeit 

Irrwisch erwes M, Pl —> Irrlicht ; über- 
aus lebhaftes Kind 

Itsche idsa F, Pl —n Kröte, Frosch 

Itschengegritsch idsonjagridsa N Frosch- 
laich 

Ittel idol F, PL — Term. techn. der 
Weber: ungefähr 10cm langes aus- 
gehöhltes Stück Holunder, auf das der 
zu webende Einschlag aufgewickelt 
wird 

Ittelkasten idolkösdeon M, Pl — Term. 
techn. der Weber: am Spulrad be- 
findlicher Behälter zur Aufnahme der 
Itteln 

itze edsa, vgl. etze 

itzer edsor, vgl. etzer 

itzerletzt edsorlest, vgl. etzerletzt 


J 
Ja 9 Bejahungspartikel 
ja! 56! stark affırmative Partikel. Sie 
dient namentlich dazu,  geäußerte 
Zweifel zu widerlegen oder einer Aus- 
sage größeren Nachdruck zu ver- 


leihen, etwa dem nhd. ‘gewiss, natür- 
lich’ entsprechend 

Ja! ja! Interj., die die Befriedigung über 
den Misserfolg der Handlung eines 
andern ausdrückt, die gegen den 
Sprechenden gerichtet sein sollte. 
Verstärkt ja ja! 

Jacke jaga F, Pl —n, Dim. jagen 
Frauenjacke; kurzer Rock der Männer: 
dös es na dla — das ist eine alte J., 
das ist selbstverständlich 

Jacken jagen schnell fahren 

Jackenkippe jagenkiba F, Pl —n Jacken- 
tasche 

Jagd jaxt F wienhd. ha get of da — 
er geht auf die J. 

Jagd joxt F mutwillige Neckerei 

Jagd jet F eiliges Hin- und Herrennen 

jagden, sich joaden, sey sich spielend 
necken, sich neckend umhertummeln 

Jagdmann jaxdman M, Pl jaxdmanar 
Jäger 

Jagen jejon tr. wegjagen, fortjagen: ey 
jek dex, das de su un sdremba far- 
lirst ich jage dich, dass du Schuhe 
und Strümpfe verlierst; intr. schnell 
fahren, schnell reiten 

Jäger jajar M, Pl — 

Jahn jön M, Pl jena, Dim. jenyan be- 
stimmte Arbeitsfläche. Bei jeder Feld- 
arbeit wird nicht der ganze Acker in 
Angriff genommen, sondern ein je nach 
der Zahl der Arbeiter kleinerer oder 
größerer Abschnitt. fer —a hen vor 
Jahne hin, der Reihe nach 

Jahr jör N, Pl —>, Dim. jergoen. ferm 
—9 vorm Jahre, voriges Jahr. des 
— dies J., in diesem Jahre. ofs — 
aufs J., nächstes J. s anar — das 
andere J., nächstes Jd. dswasen den 
— on zwischen den Jahren, zwischen 
Weihnachten und Neujahr. ha es bei 
—on er ist bei Jahren, bejahrt, alt. 

Jahrelang jörslank 

Jahreszeit jorosdsit F, Pl jJörasdsiren 
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Jahrholz jörholds N bestimmte Menge | jirschtig jürsdey, vgl. gischtig 


Holz, die alljährlich durch das Los 
an sämtliche Familien der Gemeinde 
verteilt wird 

Jährig jerey einjährig, ein Jahr alt. dos 
renk es — woron das Rind ist ein 
Jahr alt geworden 

Jährling jerliok M, Pl jerline, Dim. 
jerlinyan einjähriges Schaf 

Jahrsding jörsdenk N, Pl jörsdenar, 
Dim. jörsdenalyan einjähriges Rind 

Jakobstag jogobsdok der 25. Juli 

Jammer jamar M (selten) 

jämmerlich jamarlex beklagenswert. 


Ein durch Druck oder Stoß verletzter 


Körperteil wird grins un gäla un -— 
grün und gelb und j., d.h. die be- 
treffende Stelle schillert in allen Farben 

jammern jomorn seufzen, klagen 

Januar janawor M 

jären jaron, Praet. jür, Part. Praet. 
Jojöran gären 

jäten jaron, Praet. jade, Part. Praet. 
jojat von Unkraut reinigen 

Jäthäckchen järshägyen N, Pl Jaro- 
hagaryan kleine Hacke, die zum Aus- 
jäten des Unkrauts dient 

Jätsch jads M, Pl —> einer, der die 
Schuhe schief tritt. sewer — schiefer 
J. (Schimpfwort) 

jätschen jadson die Schuhe schief treten 

jauker jaugor (hebr.) teuer, gefährlich 

jeek jak verrückt, nicht recht gescheit 

jeder, jede, jedes jirar, Jura, jiras 

jedermann jirarman 

Jem-jem jem-jem M scherzhafte Be- 
zeichnung für den Hintern. Nur in 
der Verbindung am get dar — ihm 
geht der J.: er ist erregt (in Er- 
wartung irgend eines Ereignisses) 

jener jenar. Nur in Erzählungen: — 
man j. Mann, der Mann aus jener Er- 
zählung: [rubiginosa 

Jesusmai jesusmai Marienrose, Rosa 

Jirscht zjirst M, vgl. Gischt 


/ 








Joch jox N, Pl jexor hölzernes Gestell, 
womit die Zugtiere an den Wagen 
gespannt werden; rund ausgebuchtetes 
Stück Holz, das über die Schultern 
gelegt wird und zum Tragen von 
Wassereimern dient 

Jochriemen Joxriman M, Pl — Riemen, 
mit denen das Joch befestigt wird 

Johannisbeere Jahanasbera F, PL —n 

Johannisbeerstock jahanasberonsdok M 
Johannisbeerstrauch 

Johannisblume jahanasbluma F, Pl —n 
Chrysanthemum leucanthemum 

Johannistag jahanasdök der 24. Juni 

Johannistraube jahanasdrywal F, Pl — 
Johannisbeere 

jü! jy! Ruf, mit dem der Fuhrmann 
sein Vieh zum Fortgehen antreibt 

jü Dicker! jedegar ! os get — es geht 
mit großer Geschwindigkeit 

Jubeljahr juwaljor N. ala — alle J., 
sehr selten 

jJucken jegon. dexy jegt wöl der ür$ 
darnöx! dich juckt wohl der Arsch da- 
nach, du hast wohl Lust dazu! dan 
jegt des galt den juckt das Geld, er 
gibt sein Geld gern aus 

Jude jera M, Pl —n, Dim. jedyan. dü 
best gröra wi der eweja — du bist 
gerade wie der ewige J., sehr unruhig 

Judenarsch jeronörs M. dü kemst in 
on — du kommst in den J.: du kommst 
nicht dahin, wohin du gerne möchtest 

Judenmensch jeranmgns N, PlL—or Jüdin 


Judenstinker jeronsdenger M, Pl — 
(Schimpfwort) 

Jüdschen jedson F Jüdin 

Juli juli 

jung jenk. — wären j. werden, zur 


Welt kommen, geboren werden. das 
j0n9 folk das junge Volk, die jungen 
Leute. dor jensda dok der jüngste 
Tag. as es wader wi om Jensden 
döya es ist Wetter wie am jüngsten 
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Tage: schlechtes, stürmisches Wetter. 
jonan liren Sbreyt mas emö, dlon 
liron sbreyt mas dswemö jungen 
Leuten spricht man’s einmal, alten 
Leuten spricht man’s zweimal (Ant- 
wort auf wiederholte lästige Fragen 
gegenüber jüngeren Leuten) 

Junge jona M, Pl jenen, Dim. jenalyon 
Knabe; Sohn 

Jungenlecker jenanlager M, Pl — Mäd- 
chen, das besonders gern mit Jungen 
spielt 

Jungenname joranöma M, Pl—n Knaben- 
name 

Jungfer jomfdar F, Pl — 

Juni juni 

Jux jugs M Scherz, Spaß 


K 

Kabe köwa F, Pl —n Spreu von Roggen, 
Weizen oder Gerste; die der Spreu 
ähnlich sehenden Teile des Kern- 
gehäuses vom Kernobst 

Kabenfresser kgwanfrasar M, Pl — Geiz- 
hals 

Kachel kaxal F, Pl — Ofenkachel 

Kachelkuchen kaxolkuxen M Kuchen, 
der ohne Kuchenblech in der Kachel 
gebacken wird 

Kachelofen kaxolöwan M, Pl — 

Kacheltür kaxolderoe F, Pl —n Tür an 
der Ofenkaehel 

kacken gagan Notdurft verrichten, den 
Darm entleeren (Kindersprache) 

Käfer kafer M, Pl — 

Kaffee kafe M 

Kaffeebohne kafebon F, PlL— wie nhd.; 
scherzhafte Bezeichnung der Exkre- 
mente von Schafen oder Ziegen 

Kaffeebrühe kafebr? F dünner, schlechter 
Kaffee 

Kaffeekanne kafekana F, Pl —n 

Kaffeekessel kafekesal M, Pl — Kaffee- 
topf, in dem der Kaffee ins Feld ge- 
tragen wird 


Kaffeemühle kafemela F, Pl —n 

Kaffeesatz kafesads M Kaffeegrund 

Kaffeeschwester kafeswasdar F, Pl — 
Person, die gern Kaffee trinkt 

Kaffeeseihehen kafestdyan N Kaffeesieb 

Kafruse kafrünss F (hebr.) schlechte 
Gesellschaft. Wurde vor Jahren als 
verächtliche Bezeichnung der An- 
gehörigen einer Sekte aus hiesiger 
Gemeinde gebraucht. Jetzt nicht mehr 

kahl %öol [üblich 

Kahlkopf kölkgp M, Pl kölkeba 

Kahre köro F, Pl —n Wendung mit 
dem Fuhrwerk bei einer Straßen- 
windung; Krümmung des Wegs. for 
na köra fahre eine Kurve. der wäk 
masxt na köra der Weg macht eine 
Biegung (zu „kehren“) 

Kaiser kaisor M 


Kalatsche kalödse F, Pl —n Klatsch- 


base, Schwätzerin 

kalatschen kalödson über jem., etw. in 
tadelnder Weise sprechen 

Kalb kalp N, Pl kelwor, Dim. kalbyan. 
— mösas Kalb Moses, Dummkopf 

Kalbehensbutter kalbyansbodor F Butter, 
die von der Milch einer Kuh bereitet 
wird, welche vor kurzem gekalbt hat 
und deren Milch von dem Kalb nieht 
ganz gebraucht wird 

Kalbehensmilch kalbyonsmely F Milch, 
die einer Kuh kurz vor dem Kalben 
ausgemolken wird 

kalben kalwon ein Kalb zur Welt bringen. 


dam kalwot der oso dem kalbt der 
Ochse, er hat in allem ungewöhnliches 


Glück 

Kälberlamm s. Kelberlamm 

Kalberlatz kalwarlads M, Pl kalworledsa 
Maikäfer. Wohl aus „Käferlatz“ durch 
volksetymologische Angleichung an 
„Kalb“ entstanden 


Kalbfleisch kalbfles N 


Kalbkuh kalwoakü F, Pl kalwakiwa Kuh, 
die demnächst kalben wird 














ag 


_ Kalender kalanor M, Pl — 

. Kalfaktor kalfagdor M, Pl — Person, 
die überall herumstreicht, die Leute 
aushorcht, sich bei ihnen anschmeichelt 
und für sich Vorteile dabei erlangt, 
Zuträger, Aushorcher 

kalfaktern kalfagdern die Leute aus- 
horchen und ihnen etw. zutragen 

Kalfine kalfina F, PL —n Wasserkaraffe 

Kaliber kaliwar N, Pl — nichtsnutziger 
Mensch 

Kalk kalk M 

kalt kalt. dös glet helt net — un helt 
net worma das Kleid hält nicht k. 
und hält nicht warm. kalar bränt 
kalter Brand, Blutvergiftung bei einer 
Wunde. Dei dam kälen bei dem 
kalten Wetter. Vgl. Frieren 

Kälte kelo F 

Kaltmeißel kaldmeso! M, Pl — Meißel 
aus hartem Stahl, mit dem das Eisen 
kalt durchgehauen wird 

Kamel kamel N, Pl kamelor Dromedar; 
dummer Mensch 

Kamerad kamaröt M, Pl kamaröden 
oder kamaröran Freund, Schulgenosse, 
Altersgenosse 

Kamille kumela F Chamomilla (beliebtes 
Hausmittel) 

Kamisol kamasöl N Wams. ex heip dey 
der rök un — ich haue dich durch 
Rock und K., ich verhaue dich gründ- 
lich 

Kamm kam M, Pl kem>, Dim. kamyon 
Werkzeug zum Kämmen; Kamm der 
Hühner. en ewor den — hoiwon jem. 
über den K. hauen, jem. mit Worten 
einen empfindlichen Schlag versetzen. 
Term. techn. der Weber: kleinerer 
Holzrahmen mit einzelnen starken 
Drähten, durch die die einzelnen Garn- 
gänge des von dem Warf abgezogenen 
Zopfes hindurchgeführt werden, um 
auf dem Garnbaum aufgewunden zu 
werden 


Kammbank kambänk M ein an der 
"Wand des Wohnzimmers angebrachtes 
Brett, auf dem allerlei kleine Ge- 
brauchsgegenstände aufgestellt wer- 
den. Vgl. Vilmar 192 

Kammbanksläufer kambänslefor M, Pl — 
ein Mensch, der sich die Gunst anderer 
dadurch zu erwerben weiß, dass er 
ihnen allerlei kleine Dienste erweist. 
Besonders gern gebraucht von einer 
Person, die einer Frau behilflich ist in 
mancherlei Geschäften, die sie hinter 
dem Rücken ihres Mannes ausführt 

kammen kaman die Wolle mit dem Woll- 
kamm reinigen 

kämmen keman tr. jem. K.; sex — sich k. 

Kammer kamar F, Pl —, Dim. kamaryan 
Schlafzimmer, meist neben dem Wohn- 
zimmer befindlich 

Kammertür kamardera F Tür, die zur 
Kammer führt 

Kanaille kandlja M, Pl —n böser Mensch 

Kanaillenvogel kanaljanfel M, Pl —> 
Kanarienvogel 

Kandel känal F, Pl — Straßengosse 

Kamne kana F, Pl —n, Dim. kanyan 
wie nhd.; kanyan Kännchen, Flüssig- 
keitsmaß, '/, Liter: an kanyan brända- 
win ein Kännchen Branntwein: bei 
uns geds blimxan blö un kanyan fat 
bei uns geht es Blümchen blau und 
Kännchen fett, wir leben herrlich und 
in Freuden 

Kanone kanöna F, Pl —n. hä es sü 
dega wi na k. er ist so dick wie eine 
K. (von einer korpulenten Person). su 
fol wi na — so voll wie eine K. (von 
einem betrunkenen Menschen) 

Kante kanda F, Pl —n.. galt of da höxa 
— lejan Geld auf die hohe K. legen, 
auf die Sparkasse bringen 

Kanthaken kandhögen M. en om — 
grijon jem. am K. kriegen, jem. am 
Kragen fassen 

Kantor kandar M älterer Lehrer 


Kantor kandör N, Pl —oa Geld- und 
Schreibschrank 

Kanzel kändsal F, Pl — 

Kapital kabodol N, Dim. kabodelyon 

kapital kabodöl Adj vorzüglich, hoch- 
wertig. on —os $Sdek fi ein kapitales 
Stück Vieh 

kapitelfest kabidolfesda. ex ben net mi 
räyt — ich bin nicht mehr recht k., 
ich bin gesundheitlich nicht auf der 
Höhe, ich habe durch Alter oder Krank- 
heit meine Kräfte verloren 

Kappe kaba F, Pl kabon, Dim. kabyan 
männliche Kopfbedeckung, Mütze; 
die kleinen Lederstücke, die sich am 
Dreschflegel und an der Handrute be- 
finden und die durch das Mittelband 
verbunden werden; der runde ver- 
stärkende Ledereinsatz an der Fuß- 
spitze oder Ferse des Schuhzeugs; 
der eiserne Beschlag an den Enden 
der Zugwage 

kappenieren kabaniren tr. zerbrechen, 
entzwei schlagen; erschlagen 

kaprißig kabrisey kapriziös, launenhaft, 
auffahrend, jähzornig (zu frz. caprice) 

Kapsel kabsal F, Pl — das die Wagen- 
achse umschließende Gehäuse, das vor 
das eingesetzte Rad geschoben wird 

kaput kabüt zerbrochen, entzwei: ey 
lace mey — ich lache mich k., ich 
lache mich tot; abgespannt, ermüdet 

kaputgehen kabidgen intr. zerbrechen, 
brechen; verenden 

Kapuze kabüdse F, Pl —n weibliche 
Kopfbedeckung, die an Stelle der Betzel 
jetzt von jungen Frauen in der Kirche 
und auf der Reise getragen wird 

Kapuzenmuster kabüdsenmosder N 
dum ves, einfältiges Frauenzimmer 

Karbatsche  karwödse F, Pl 
Schwätzerin 

karbatschen karwödson überall umher- 
laufen, um zu plaudern 

Karch kory M starker Husten 
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karchen koryan stark husten 


Karinchen korinyon N, Pl korimaryen - 


Kaninchen. Wohl ebenso wie das 
folgende durch Kontamination von 
‘Kaninchen’ und ‘Karnickel’ zu erklären 

Karinhase korinhösa M, PI— Kaninchen 

Karniftelchen karnefdalgen N sich ge- 
ziert benehmende weibliche Person 

Karren korn M, Pl — Wagen, Fuhrwerk 
(in verächtlichem Sinne) 

Karrete kareda F, Pl —n Kutsche (meist 
in verächtlichem Sinne gebraucht) 
Karte körda F, Pl —n, Dim. kerdyon. 
—n sbelon Karten spielen. hä@ foret 
da — net er verrät die K. nicht (von 
einem schweigsamen Menschen gesagt) 

Kartenspieler kördensbelor M, Pl — 

Kartoffel gordyfol F, Pl —, Dim gor- 
difalgan. — sedson, hagen, hefoln, 
Ysdun Kartoffeln setzen, hacken, 
häufeln, austun. frgsa — frische K.; 
Loch im Strumpf. wos maxt ha dan? 
glenao — deg! Was macht er 
denn? Kleine Kartoffeln dick (scherz- 
hafte Antwort. grina —, meist 
einfach grins, grüne Kartoffeln (be- 
liebte Spätkartoffelart) 

Kartoffelbrei gordyfolbreiM. jorewonar, 
Jasdomyxdar — geriebener, gestampfter 
K., aus geriebenen bzw. gestampften 
Kartoffeln bereiteter Brei 

Kartoffeldämpfer gordyfoldembaor M 
Viehkessel. Vgl. Dämpfer 

Kartoffelfeuer gordyfolfir N Feuer, in 


> 


welchem die dürren Kartoffelstengel 


vor der Aussaat verbrannt werden 
Kartoffelhacke gordyfalhage F, Pl —n 
Kartoffelklöße gordyfolglesa Pl 
Kartoffelknetsche gordyfalgnadsa F, Pl 
—n Kartoffelquetsche, landwirtschaft- 
liches Gerät, welches die gekochten 
Kartoffeln, die als Viehfutter ver- 
wendet werden sollen, zerdrückt 
Kartoffelkraut gordyfolgryt N Stengel, 
Blätter und Blüten der Kartoffelpflanze 
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Kartoffelkuchen gordyfalkuxaen M 

Kartoffelland gordyfolant N, Pl gor- 
dyfolanar mit Kartoffeln bepflanzter 
Acker 

Kartoffelsalat gordyfolsalgt M 

Kartoffelschnibber gordyjfalsnebar F, Pl 
— geröstete Kartoffelscheibe, beliebt 
als Zuspeise zum Morgenkaffee, nament- 
lich im Winter 

Kartoffelsuppe gerdyfolsobaF. da gandsa 
woxa im kalop, den sonöwat geds 
gerdyfelsgp die ganze Woche im 
Galopp, am Sonnabend gibt’s Kartoffel- 
supp 

Kartoffelwurm gordyfolworm M, Pl 
gordyfolwerma Engerling, Larve des 
Maikäfers 

Kartoffelzwiebel gordyfoldswebal F, Pl 
— Zwiebelart 

Karussell karasdl N 

Käse kasa F 

Käsekräutchen kasagridxon N Wegmalve, 
Malva negleeta 

Käsematte kdsamada F geronnene Milch, 
aus der Käse bereitet wird 

Käsenäpfehen kasonabyan N. dü best 
su wis win — du bist so weiß wie 
ein K., du hast eine bleiche Gesichts- 

farbe 

Käsenbrot käsanbröt N mit Käse be- 
legtes Brot 

Käsetüpfen kasadebon N, Pl — Käse- 
topf, Topf zur Aufbewahrung von 
Kochkäse 

käseweiß kasawis ganz bleich 

Kaspar kosbor M Name; alberner Mensch 

kaspern kosborn albernes Zeug treiben, 
nicht bei Sinnen sein. d& kosbards 
wöl! dir kaspert es wohl, du bist wohl 
nicht bei Sinnen! 

Kasse kasa F Sparkasse 

Kassel kasol. ey wel de mo — wisen 


ich will-dir einmal K. zeigen! Mit. 


diesen Worten pflegt man kleine 
Kinder am Kopfe emporzuheben 


> 


Kasserolle kasdröla F, Pl —n kleiner 
'Blechtopf mit Stiel. Frz. casserole 

Kastanie gresdanjal F, Pl — 

Kasten kösdon M, Pl —, Dim. kösdyan 

Kastenmeister kösdenmösder M Ver- 
walter des Kirchenkastens 

Kastenwagen kösdenwen M, Pl —a 
Wagen mit kastenförmigem Oberbau 

Katechismus kadismus M 

Kater köder M, Pl —, Dim, ködaryan 
männliche Katze 

katern ködern vertraulich miteinander 
verkehren. s@ — dsasaman sie halten 
geheime, vertrauliche Zwiesprache 

katholisch kadöls wie nhd.; verrückt: 
ex wär no& — ich werde noch ver- 
rückt, dü best — du bist wohl verrückt 

Kätschel kadsal F, Pl — Mund (ver- 
ächtlich); Schwätzerin, Person, die 
dauernd nörgelt 

kätscheln kadsaln ohne Appetit essen, 
an etw. herumkauen; dauernd dummes 
Zeug reden, dauernd verdrießlich 
mäkeln 

Kätschelschlette kadsalslada F, Pl. —n 

: Person, die dauernd unverständliches 
Zeug redet, dauernd nörgelt 

kätschen kadson langsam und ohne 
Appetit an etw. herumkauen 

Kattun kody» M mit Mustern bedruckter, 
leichter Baumwollstoff. sü bonda wi 
— so bunt wie Kattun [zanken 

katzbalgen, sich kadsbaljan, sex sich 

Katze kadsa F, Pl —n, Dim. kadsyon. 
su nas wi na — So nass wie eine K,, 
durch und durch nass. ha maxt k&ra 
— besa er macht keine K. böse, er 
ist ein gutmütiger Mensch. hä mus 
da — dery den bax slefon er muss 
die K. durch den Bach schleifen, der 
schwierigste Teil einer Arbeit wird 
stets ihm übertragen. dö fenmon dsan 
—n keno mis drena da finden zehn 
Katzen keine Maus drin (von einem 
Gegenstand mit vielen Löchern, z. B. 
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einem zerrissenen Strumpf, gesagt). 
as slebds dorem wi da — da glenon 
es schleppt es umher wie die K. die 
Kleinen (von einem Kinde, das irgend 
einen Gegenstand dauernd umherträgt). 
se fordrejon sey wi hent un — sie 
vertragen sich wie Hund und K., sie 
zauken sich dauernd. kads! kads! 
Katz! Katz! Ruf, die Katze zu ver- 
jagen. Vgl. Gesicht 

Katzending kadsondenk N, Pl kadsan- 
denor verächtliche oder ärgerliche 
Bezeichnung einer Katze 

Katzendreck kadsandrak M. hela hela 
— morjan er os alo wak Heile, Heile, 
K., morgen ist es alle weg (Spruch 
gegen kleinere Wunden). ey ben bei 
am in an — jodräron ich bin bei ihm 
in den K. getreten, ich bin ihm zu 
nahe getreten, ich habe es mit ihm 
verdorben 

Katzene:kchen kadsanegyan N Ecke, in 
der die Katze liegt 

Katzenfleisch kadsanfles N sehniges 
Fleisch | 

katzengrau kadsaengrö. ex arjar mey 
ng& — ich ärgere mich noch k. 

Katzenhonig kadsonhonk M Harz der 
Kirschbäume 

Katzenjagd kadsoenjet F fortwährendes 
Hin- und Herrennen 

Katzenleder kadsanlarar N. su dsey wi 
— so zäh wie K. 

Katzenpfötchen kadsonpedyan N, Pl 
kadsonpedaryon Himmelfahrtskraut, 
Gnaphalium dioecum 

Katzensprung kadsensbronk M 
kleine Entfernung 

Katzenstühlchen kadsonsdilgoen N kleines, 
einem Stuhl ähnlich sehendes Geflecht, 
das die Kinder aus Binsen herstellen 

kauchen, sich kyxan, sexy sich nieder- 
kauern “ 

Kauderwelsch kyrorwals N unverständ- 
liches Gerede 


sehr 


kauen keiwon eg 

Kauf köfM. hä (as) es net jirarmans 
— er (es) ist nicht jedermanns K., 
gefällt nicht jedem 

Kaufbrief kafbrip M, Pl köfbriwa Ur- 
kunde über einen abgeschlossenen 
Kauf, namentlich bei der Übergabe 
eines Bauerngutes.. — maxon K. 
machen, Auflassung machen 


kaufen kefon, Praet. kif, kifen, Part. 
Praet. jaköft 

Käufer kefor M, Pl — 

Kaufmann köfman M, Pl köflire 


Kaufmannschaft köfmansaft F Waren- 


handlung 


Kauftuch köfdux N grob gewebtes 


Leinen, das im Gegensatz zum klein- 
wergen Tuch im allgemeinen verkauft 
wurde 

kaum kym fast nicht; nicht lange 

Kaute kyda F, Pl —n, Dim. kidyon 
Grube, Vertiefung; kegelförmig zu- 
sammengedrehtes Bündel gehechelten 
Flachses (= 6—8 Risten) 

Kauz, s. Kutz 

Kehle kalo F, Pl —n. dös dsit em da 
— dsü das schnürt einem die Kehle zu 


Kehlholz kalholds N oberster Raum in 
der Scheune und auf dem Speicher 

Kehrdreck kerdrak M Kehricht 

Kehre ker F. Nur in den Redensarten 
ysar dar — außer der K., abgelegen: 
dös dorf leit gands ysar der — das 
Dorf liegt ganz isoliert, von allem 
Verkehr abgeschnitten, und fon enor 
mods — von einer Mutz (Schwanz?) 
K., plötzlich, unerwartet. Vgl. Mutz- 
kehr 

kehren, sich keron, sexy Rücksicht auf 
etw. nehmen 

kehren keron fegen 

Kehrholz kerholds N Querholzam Wagen, 
das die beiden Arme des Vorder- 
wagens verbindet und auf dem sich 








die Langdeichsel (lambar) hin und 
her bewegt 

Keil ki! M, Pl —> eiserner Keil zum 
Holzspalten 


keilen kilon tr. jem. zu etw. drängen, 


jem. andauernd mit Bitten belästigen 
Keime kim>a F, Pl —n Keim einer Pflanze 
Keimen kiman M, Pl —- Keim im Ei 
keimen kim>an einen Keim treiben 
keimig kimey. äloa gordyfol Smegen — 
alte Kartoffeln schmecken K. 
kein ken. Flekt. kenar, unbetont auch 
ker, kensa, kens. kemönsa kein Mensch, 
niemand. Die doppelte Negierung 
kenar ... net ‘keiner... nicht, keiner’ 
ist sehr häufig 
Kelberlamm kelworlam N, Pl kelwor- 
lamar weibliches Lamm, Mutterlamm 
Kelch kel; M, Pl —> Abendmahlskelch; 
Unterkinn, Doppelkinn (mhd. kelch) 
Kelle kela F, Pl —n Handschaufel der 
Maurer und Weißbinder; Gefäß zum 
Wasserschöpfen 
Keller kalar M, Pl — 
Kelleresel kalaresal M, Pl — 
Ascellus oniscus 
Kellerloch kalorloe N, Pl kalarleyar 
Öffnung in der Kellerwand 


Kellerassel, 


-Kellertreppe kalardreba F, PL—n Treppe, 


die in den Keller führt 

Kellertür kalardera F, Pl —n Tür, die 
zum Keller führt 

Kelter kaldar F, Pl — Obstpresse 

keltern kaldarn Obst auspressen 

kennen kenon, Praet. kant, Eon, 
Part. Praet. jakant 

Kerbel kerwol M Anthriscus (Suppen- 
kraut) 


Kerbholz kerbholds N. hä hot wos of 


dam — er hat etwas auf dem K. 
Kerl karl M, Pl —n, Dim. karlyon. 
hä es on — fon der waxt, hä es on 
— wi. lak er ist ein K. von der 
Wacht, er ist ein K. wie Lack, er ist 
ein tüchtiger Mensch. dü werst on 
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gändsar —, wan da ken lox im örsa 
hedst du wärst ein ganzer K., wenn 
du kein Loch im ÄArsche hättest, du 
bist ein tüchtiger Mensch (ironisch 
gemeint). dü best an — win soban 
ses du bist ein K. wie ein Schoppen 
Schiss, du bist zu nichts zu gebrau- 
chen; Geliebter, Schatz. as hot da 
—n gor dsü gäron es hat die Kerle 
gar zu gern, sie ist mannstoll 

Kern karn M, Pl — or, Dim. karnyan 
Kern, Same einer Frucht; Frucht, im 
Gegensatz zum Stroh. In der zweiten 
Bedeutung nur im Sing. gebräuchlich. 
dar — hot des jör gut jogän der K. 
hat in diesem Jahre gut gegeben, der 
Ertrag an Körnerfrucht war gut 

Kesper kesbar F, Pl — Kirsche (Kirsch- 
beere) 

Kesperbaum kesbarböm M, Pl kesbor- 
bema, Dim. kesbaorbemzan Kirschbaum 

Kessel kesal M, Pl — 

kesselrabeschwarz kesalröwaswords kohl- 
rabeschwarz, ganz schwarz 

kesselschwarz kesalswords tief schwarz 

Kesselwurst kesolworst F, Pl kesalwersda 
Leberwurst 

ketscheln kadsoln, vgl. kätscheln 

Kette kera F, Pl keron, Dim. kedyan 

Kettengloss keranglös N, Pl keranglesor 
Kettenglied 

Kettenhaken keranhögan M, Pl — 


Kettenrinken keronrengen M, Pl — 
Kettenring 

Keule Akt F, Pl —n großes Stück 
Fleisch 


Kienrauch kinröy M Kienruß, schwarze 
Farbe 

Kies k&s M Kiessand 

Kimme kima F, Pl —n Einschnitt in ein 
Stück Holz, Kerbe 

Kind kent N, Pl keno, Dim. kinyan 

Kindermagd kenormet F Kindermädchen 

Kinderwerke kenarwargoa Pl kindisches 
Benehmen 


IE E 
3 


f 


f 


ea 


Kinderwille kenorwelaon M. — es drak 


Kirchturm kerzxdorm M, Pl’ kerzderma 


wärt K. ist Dreck wert, man darf | Kirchweg kerywäk M 


nicht jedem Wunsche- eines Kindes 
nachgeben 

kindisch kens geistesgestört. dla liro 
wären — alte Leute werden kindisch 

Kindkirmesse kendkermas> F, Pl —n Feier 
der Kindtaufe 

Kindtaufe kendöfa F 

Kinn kin N 

Kinnbacken könbagen M, Pl — Kiefer 

Kippe Akibo F, Pl —n, Dim. kibyon 
Tasche (im Kleid) 

Kippengeld kidangalt N Taschengeld 

Kippenmesser kibonmaser N, Pl — 
Taschenmesser [geld 

Kippenpfennige kibanfeneja M,Pl Taschen- 

Kippenuhr kibonüuro F, Pl —n Taschen- 
uhr; kleines, flaches Branntwein- 
fläschehen, das in der Tasche ge- 
tragen wird 

Kirche kerga F, Pl —n: los awar da 
— im dorfo lass aber die K. im Dorf, 
schneide nicht allzusehr auf; Gottes- 
dienst: qs lit in da — es läutet zur K. 

Kirchenältester keryanalsdr M, Pl 
kerzxanalsdan 

Kirchenjunge keryanjena M, Pl —n 
Knabe, der allerlei kleine Dienste in 
der Kirche zu verrichten hat 

Kirchenleute keryanlira Pl Kirchgänger. 
edsa koman da — jetzt kommen die 
Kirchgänger (aus der Kirche). Es 
gilt als ungehörig, wenn die Leute 
zur Kirche gehen, als Nichtkirchgänger 
auf der Straße zu sein 

Kirchenmaus kerganmys F. sü Orma 
wi na — so arın wie eine K. 

Kirchenreehnung keryanraynina F, Pl 
—n. as sdemt wi na — es stimmt 
wie eine K. (eine K. stimmt sehr 
selten!) [der Kirche 

Kirchenstand keryansdäant M Platz in 

Kirchhof keryhöp M ehemaliger Friedhof 

Kirchtür kerydera F 





Kirmessbursch kermasbors M, Pl —» 
Bezeichnung der Veranstalter der 
Kirmess. Vgl. Kirmesse 

Kirmesse kerm>asa F, Pl —n alljährlich 
im. Herbst stattfindendes Volksfest. 
Vor etwa 25 bis 30 Jahren stand 
die Kirmessfeier noch viel mehr im 
Mittelpunkt des allgemeinen Interesses 
und nahm einen noch viel größeren 
Umfang an als heute. Schon im 
Sommer, an einem Sonntage des Juli, 
zwischen der Korn- und der Weizen- 
ernte, wurde die K. „angespielt“, 
d.h. es fand ein Tanz statt, bei welchem 
die Musikanten gemietet und- der 
Kirmessbeitrag eines jeden einzelnen 
Burschen festgesetzt wurde. Man 
unterschied „Gleichgeber“, in der Regel 
die älteren Burschen, die eine be- 
stimmte, gleichmäßig verteilte Summe 
zu zahlen hatten, die eigentlichen 
VeranstalterderK.,und „Akkordierer*, 
die eine kleinere Summe, je nach der 
Zahl der Tänze, an denen sie teilzu- 
nehmen beabsichtigten, entrichten 
mussten. Am Sonntag vor der K. 
war dann allgemeine Zusammenkunft 
der gesamten Kirmessburschen, wo in 
gemeinsamer Beratung einem jeden 
Mädchen des Dorfes ein Kirmessname 
gegeben wurde, der oft recht originell 
ausfiel und bisweilen die Trägerin bis 
an ihr Lebensende begleitete. Sämt- 
liche Namen wurden in einer langen 
Liste aufgezeichnet. Am Mittwoch 
der Kirmesswoche wurde gegen Abend 
unter Vorantritt der „Platzburschen*® 
oder „Platzknechte* ein Umzug mit 
Musik durch das ganze Dorf veran- 
staltet, der auf dem Tanzboden sein 
Ende fand, wo dann unter allgemeiner 
Spannung der Mädchen von einem 
der Platzburschen die Liste der 
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Kirmessnamen verlesen wurde. Vom 
Donnerstag bis Sonntag wurden an 
jedem Morgen den Honoratioren des 
Dorfes, vor allem dem Pfarrer, dem 
Lehrer und dem Bürgermeister, aber 
auch den sonstigen Einwohnern, so- 
weit sie sich dazu verstanden, ein 
gutes Frühstück zu spenden, kurze 
Morgensegen gespielt. Am Donners- 
tag tanzte man auch schon unter der 
Dorflinde. Vor allem waren jedoch 
der Freitag und Sonnabend dem Tanz 
gewidmet. Am Freitag fand ein 
zweiter Umzug statt, den wieder die 
„Platzburschen“, diesmal auf bunt- 
geschmückten Pferden reitend, er- 
öffneten. Das Endziel dieses Zuges 
war ein großer Platz auf den Wiesen 
vor dem Dorfe, wo schon vorher ein 
reges Treiben geherrscht hatte, wo 
die sämtlichen Hirten des Dorfes mit 
ihren Herden zusammengekommen 
waren und nun ein allgemeines Trink- 
gelage begann. Ein recht fettes Schaf, 
das vorher von einem Bauern gekauft 
worden war und das am Kirmess- 
montag versteigert werden sollte, 
wurde zur allgemeinen Besichtigung 
herumgeführt. In der Nacht vom 
Sonntag zum Montag spielten die 
Musikanten einer jeden Familie des 
Dorfes ein „Nachtständchen“, für das 
sich diese den am Montag morgen 
umherziehenden Burschen erkenntlich 
zeigten. Am Montag nachmittag wurde 
schließlich die K. unter Absingen von 
Klageliedern und ähnlichen Zeremonien 
in einem verschwiegenen Teil des 
Feldes, dem „Kirmessfriedhof“ „be- 
graben“. Jetzt ist freilich seit einer 
Reihe von Jahren die Dauer der K. 
auf die Zeit von zwei Tagen be- 
schränkt. Wans kermsa es, wans 
kermsa es, dan sloxt min foder an 
bok, dan dändsa ex, dan dändsa ey, 





dan slörort m&ö der rok wenn K. 
ist, wenn K. ist, dann schlacht’t mein 
Vater nen Bock, dann tanze ich, dann 
. tanze ich, dann schleudert mir der 
Rock (Kirmessreim). Vgl. auch Arsch. 
Allgemeine Freude, allgemeines Durch- 
einander: dos wör j6 wera na $ena 
— / das war ja wieder eine schöne K.! 

Kirmessfriedhof s. o. 

Kirmessgans kermasgans F, Pl kermas- 
gensa, Dim. kermasganszan |[gesdo 

Kirmessgast kermasgost M, Pl kermas- 

Kirmesskuchen kermaskuxon M, Pl — 

Kirmessmontag kermasmondok M 

Kirmessname kermasnöma M, Pl —n. 
Vgl. Kirmesse 

Kirmesstotenhof Akermasandörenhöp M 
Kirmessfriedhof. Vgl. Kirmesse 

Kirmesswoche kermaswoxa F 

Kirsche kesbar, s. Kesper 

Kiss kes M aus einer Stange und einem 
vorn daran befestigten halbkreis- 
förmigen Brett bestehendes Gerät, das 
dazu dient, die Kohlen im Backofen 
zusammenzukratzen; ähnlich aus- 
sehendes Werkzeug, mit dem nach 
dem Dreschen das ausgedroschene 
Getreide zusammengescharrt wird 


Kissen keson N, Pl —, Dim. kesypan 
Kissenzieche kesandstya F, Pl—n Kissen- 
überzug 


Kiste kisda F, Pl —n, Dim. kisdyan 
wie nhd.; Sache, Arbeit: ferdey es 
da — fertig ist die K. 

Kitt ket M Glaserkitt, 
Kreide und Leinöl 

Kittehen kidyan N Gefängnis 

Kittel kerol M, Pl —. Der blaue linnene 
Kittel, der früher allgemein getragen 
wurde, ist heute nur noch ab und zu 
als Sonntagskleidung bei älteren 
Männern anzutreffen 

Kittelbändel keralbanal M, Pl — vorderer 
gesäumter Teil des Kittelärmels 

kitzelig kidsalex 


Gemisch aus 
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kitzeln kidsaln 

kitzen kidsaon junge Katzen zur Welt 
bringen 

kl- gl- vgl. auch gl- 

Klacks glags M, Pl —an oder glegs>, 
Dim. glagsgan Klacks; dü host wöl 
an —! du hast wohl einen K.! du bist 
wohl nicht bei Sinnen!; an glagsyan 


ein Kläckschen, ein bisschen, ein 
wenig 
klacksen glagson klecksen. de glagsds 


wöl! dir klackst es wohl! du bist wohl 
nicht recht gescheit! 


Klackser glagser M, Pl — scherzhaft 
für Tüncher, Weißbinder 


Klackspapier glagsbabir N, vgl. abmalen 

kläffen glafon nicht ganz geschlossen 
sein, halb offen stehen. d» der, das 
fansdar glaft die Tür, das Fenster 
kläftt 

Klafter glofdar F, Pl — drei Raum- 
meter 

klagen glejan sich beklagen; sich be- 
schweren 

Kläger gläjar M, Pl—, Dim. gläjaryan. 
das gläjyargan hot mi wi das brelaryan 
das Klägerchen hat mehr als das 
Prahlerchen: ein Mensch, der dauernd 
klagt, besitzt in der Regel mehr als 
einer, der stets prahlt 

kläglich glägley erbarmungswürdig, mit- 
leiderweckend 

klambastern glambasdarn intr. mühsam 
an etw. arbeiten, sich abquälen 


Klambes glamboast M, Pl glambasdar 
dicker, schwerfälliger Mensch, auch 


schwerfälliges Tier, unhandlicher 
Gegenstand 
klamm glam eng, schwer schließend: 


da dere, das fansdar get — dsü die 
Tür, das Fenster geht k. zu; etwas 
feucht, besonders von noch nicht 
völlig getrocknetem Getreide, Heu 
u. dgl. 


Klamm glam M Empfindungslosigkeit 
der Finger. ey hon an — in den 
ferar ich habe den K. in den Fingern 

Klammer glamar M, Pl —. högen un 
— Haken und K., Haken und Ösen 


Klammhaken glamhögaen M, PL — Term. 


techn. der Tischler: an beiden Seiten 
rechtwinklig umgebogenes und spitz 
zulaufendes Stück Eisen, das dazu 
dient, zwei Stücke Holz fest zusammen- 
zuhalten 

Klang glänk M Ton 

Klappe glaba F, 
Deckel oder Verschluss; ea 
Bett; Mund 


klappern glaborn wie nhd.; 
quirlen, mit dem Rührlöffel RER. 
(Eier) 

Klapperpfennige glabarfeneja Pl Klepper- 
pfennige, kleines Geld. Vgl. Vilmar 
207 

Klapperschulden glabarsoldan Pl kleine, 
geringfügige Schuldbeträge 


klatschen glödson angeben, Anzeige 
machen 

Kläuel gleiwal M, Pl —, Dim. —yon 
Knäuel, Garnknäuel; derb-unförmige 


Masse, (Mhd. kliuwel) 


. kläuelig gleiwoley knäuelig, unförmig, 


schwerfällig 
kläueln gleiwaln knäueln, zu einer wirren, 
unförmigen Masse zusammenfügen 


Klebe glaws F, Pl —n Labkraut, Galium 
aparine 

kleben glawan 

Klecks glags, vgl. Klacks 

Klee gle M 


Kleeland glelänt N, Pl Be, Dim. 


glelanyan mit Klee bepflanztes Stück 
Land 

Kleesamen glesomon M 

Kleeweizen glewes M Weizen auf einem 


kleppern, | 





Pl —n beweglicher 


Stück Land, das im vorhergehenden . 


Jahre mit Klee bepflanzt war 





kleiben glöwon mit Lehm verschmieren; | 
dick auftragen (namentlich vom Brot- | 


aufstrich) 


Kleibkelle glewakela F, PL —n Maurer- 
kelle, Handschaufel der Maurer 

Kleid glet N, Pl glerer, Dim. gledyan 
Frauenkleid 

Kleiderbürste glerarbersda F, Pl —n 

Kleiderhaken glerarhögen M, Pl — 

Kleiderschrank glerorsäank M, Pl gleror- 
serng9 

Kleien glejon PI Kleie, 
Getreidehülsen 


abgemahlene 


klein glerno, Komp. glenar von geringer 

_ Ausdehnung, unerwachsen: as griyt 

 bälo wos —s es kriegt bald etwas 
Kleines, sie ist schwanger, holds — 
maxon Holz k. machen, zerspalten, 
galt — masxan Geld k. machen, 
wechseln; gering, niedrigen Standes: 
da — lira die kleinen Leute, die 
geringen Leute 

Kleinigkeit glenexket F, Pl glenexkeron 
Geringfügigkeit, leichte Sache 

Kleinknecht glengnaytM zweiter Knecht, 
jüngerer Knecht 

Kleinmagd glenmet F zweite Magd, 
jüngere Magd 

kleinwergen glenwergen. — dux Tuch 
aus den Abfällen, die beim Hecheln 
des Flachses entstehen 

Kleister glisdor M 

kleistern glisdoern 

klemmen glem>an etw. fest zwischen zwei 
Gegenstände pressen; sey — Sich ein 
Glied k. 


klengen glenon klingen machen, in der 
Sonne trocknen (von den Samen- 
 kapseln des Flachses; die Frucht- 
kapseln des Flachses, die „Knotten“, 
werden auf einem großen Tuch, dem 
Klengetuch, ausgebreitet und so lange 
den Sonnenstrahlen ausgesetzt, bis sie 
sich öffnen); jem. ängstigen, quälen, 
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zu etw. zwingen, mit Bitten in jem. 
dringen, jem. mit Bitten belästigen 


Klengetuch glenodux N, Pl glenadiyar 
großes Tuch, auf dem die Frucht- 
kapseln des Flachses in der Sonne 
gedörrt werden; Tuch, das vor dem 
Aufladen der reifen Getreidegarben 
in den Erntewagen gelegt wird, da- 
mit die ausfallenden Körner nicht zur 
Erde fallen 

kleppern glabarn, vgl. klappern 

klettern gladern 

Klibber glewor F, Pl —, Dim. —yan 
klein gespaltenes Stück Holz, zum 


Gebrauch in der Küche fertig. (Zu 
mhd. klieben) 
klimper glymbar, vgl. klumper 
Klimper glembar F, Pl — Klingel, 


Schelle 


klimpern glembarn in hellem Ton klingen, 
klingeln, schellen. der ordsdinar 
glembart der Ortsdiener klimpert, 
macht etw. durch die Ortsschelle be- 
kannt 

Klinge glenga F, Pl —n Messerklinge 

Klingelbeutel glenmabidal M Opferbeutel 

Klinke glenge F, PI —n Türklinke; 
Rockfalte, die von der Schneiderin in 
den Weiberrock gelegt wird 


Klippe gleba F, PL —n Term. techn. der 
Weber: Holzkeil am Garnbaum, der 
in die Zähne eines hölzernen Kamm- 
rads eingreift, um den Garnbaum be- 
weglich oder unbeweglich zu machen 


Kloben glowan M, PL— Bund von etwa 
30 Risten Flachs 

klopfen globan. da sansda — die Sense 
k., mit dem Hammer schärfen. der 
swäran globt der Schwären, das Ge- 
schwür klopft. sey — sich k., sich 
hauen, sich schlagen 

Klöpfer glebar M, Pl — Term. techn. 
der Tischler: Holzkeule mit kurzem 
Stiel 
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Klopfhengst globhanst M, Pl globhansda 
halb verschnittenes männliches Pferd 


Klopfkeule globkila F, Pl —n Term. 
techn. der Tischler: Klöpfer, Holz- 
hammer 

Klopfpeitsche globidsa F, Pl —n kurze 
Peitsche mit mehreren Riemen zum 
Ausklopfen 

Kloß glös M, Pl gl&ss, Dim. glesyon 
wie nhd.; meist Pl Hoden 

Klosterbernd glösdarbarnt M Kloster- 
bernhard, 
samer Mensch 

Klotz glods M, Pl gledsa, Dim. gledsyon 
Holzklotz 

Klötzeblümehen gledsablimyan N, Pl 
gledsablimaryan europäische Troll- 
blume, Trollius europaeus 


Klowes glöwos M, Pl glewaser St. Niko- 
laus: am Abend des 6. Dezember, 
des „Klowestages“, erscheint den 
Kindern der Heil. Nikolaus, d.h. irgend 
ein Erwachsener in Verkleidung, und 
bedenkt sie je nach ihrem Gehorsam 
mit Äpfeln, Nüssen u. dgl. oder auch 


mit Schlägen ; verkleidete Person, be- 


sonders beim Schlachtefest: beim 
Schlachtefest erscheinen gewöhnlich 
abends nach dem Hauptschmaus ver- 
kleidete Burschen, machen allerlei 
Scherze und sagen Verschen her, die 
den Zweck haben, von dem Frisch- 
geschlachteten ein schönes Teil für 
sich zu erlangen; dummer, unbe- 
holfener Mensch: — — gnol, ndm 
dan lefol net dsü fol! K., K. Knoll, 
nimm den Löffel nicht zu voll! (ruft 
man oft kleinen Kindern zu, die ihr 
Essen mit allzu großer Begierde ver- 
schlingen) 

Klowestag glöwosdgk M der 6. Dezember 
Klüftehen glefdxen N schlechter, ab- 
getragener Rock, schlechter Anzug 

klug glük 


schweigsamer und lang-‘ 





Klugschisser glügsesar M, Pl — Mensch, 
der alles besser wissen will 

Klumpen glemban M, Pl —, Dim. glemb- 
xan zusammengeballte Masse, dicht- 
gedrängter Haufen 

klumper glymbar klimper, sehr klein 

klumperklein glymbarglena sehr klein, 
winzig 

Klunde glonda F, Pl —n liederliches 
Frauenzimmer 

Klunder glondar F, Pl — Schmutzansatz _ 
an dem unteren Rande des Frauen- 
rocks, an der Wolle der Schafe, den 
Oberschenkeln des Rindviehs u. s. w.;: 
schmutziges Frauenzimmer 

Kluppe globa F, PL —n Werkzeug mit 
verstellbarem Schieber zum Messen 
des Umfangs der Bäume 

kn- gn- vgl. auch gn- 

knabbern gnaborn mit Geräusch zer- 
beißen 

Knack gnak M, Pl gnaga Geräusch bei 
einem Bruch oder Riss 

knacken gnagan mit Geräusch brechen 

knäckern gnagearn ein knackendes Ge- 
räusch verursachen 

Knacks gnags M, Pl —> knackendes 
Geräusch, Knack; Schaden, Mangel. 
hä hot sey on — Jolant er hat sich 
einen K., ein Gebrechen geholt 

knaffen gnafon nach etw. schnappen; an 
etw. herumnagen 

Knall gnal M plötzlicher starker Schall. 
of— unfal aufK. und Fall, plötzlich 

knallen gnalon intr. einen Knall von 
sich geben, laut schallen; tr. Beischlaf 
ausüben mit 

knallrot gnalröt grell rot 

knapp gnap Adj dürftig (z. B. vom 
Essen); eng anschließend (von Klei- 
dern); Adv kaum 

knarren gnaran einen durchdringenden, 
zitternden Laut hören lassen - 

Knatsch gnads M Schmutz, namentlich 
nasser Straßenschmutz 


knatschig gnädsex schmutzig (nament- 
lich von aufgeweichten Wegen) 

Knatschwetter gnädswader N feuchtes, 
schmutziges Wetter 


Knatz gnads N Krätze, Grind. >s es 
na glut, das ma das — kin Ysjahegan 
es ist eine Glut, dass man das K. 
aushecken könnte, es ist sehr warm 

Knatzkopf gnadskop M, Pl gnadskeba 
launischer, unverträglicher Mensch 

Knäuel gleiwal, vgl. Kläuel 

knauserig gnausdarey geizig 

Knausersack gnausdarsak M, Pl gnau- 
sdarsega Geizhals 


Knebel gnew>al M, Pl — kurzes, dickes 
Holz, das zum Zusammendrehen und 
Anziehen von Gegenständen dient; 
der querstehende Teil einer Kette 

knebeln gnewaln mit einem Knebel zu- 
sammenziehen oder binden 

Kneben gneban F, Pl hinterlistige Ge- 
danken 

Knecht gnäyt M, Pl gnäyda früher 
‘Bursch, Jüngling’ ganz allgemein 
(vgl. Platzknecht); Dienstknecht; am 
Spinnrad die das Rad mit dem Tritt- 
brett verbindende Stange, durch die 
das Rad in Drehung versetzt wird 

Kneip gnip M schlechtes, stumpfes Messer. 
Vgl. Kluge EW. 


kneipen gniboan, Praet. gnep, gneban, 
Part. Praet. jognebon kneifen, zwischen 
zwei Gegenstände drücken, mit den 
Fingerspitzen drücken, mit einer 
Zange fassen | 

Kneiphirz gnibherds M Koneiphirsch, 
Hirschkäfer; Geizhals 

Kneipzange gnibdsana F, PL—n Kneif- 
zange 

Kneist gnist M fest anklebender Schmutz 
(am menschlichen Körper und an Ge- 
räten) 


kneistig gnisdey voll fest anklebenden | 


Schmutzes 
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kneiweln gnaiwoln mit zahnlosem Munde 
kauen, langsam und mit Mühe kauen; 
beständig kleinlich tadeln, verdrießlich 
mäkeln 


knerbeln gnarwaln fortgesetzt vor sich 
hin knurren, in verdrießlicher Weise 
tadeln 

Knerbelpeter gnarwalbeder M, Pl — 
Nörgler 

knerren gnaron schreien (bei kleinen 
Kindern) 

Knetbart gnärabört M, Pl gnärsberdar 
breit und langweilig redender Mensch 


Knetbeutel’ gnärabida! M, Pl — breit 
und langweilig redender Mensch 

kneten gnäraen weiche Körper mit den 
Händen durcharbeiten (Teig); breit 
und langweilig reden 


Kneterei gnärarei F unaufhörliches, 
langweiliges Geschwätz 

Knetpeter gnarob&dar M, Pl — breit und 
langweilig erzählender Mensch 

knettern gnadern knattern, krachen. 
na Jlinda, der wen gnadart ein Ge- 
wehr, der (vollbeladene) Wagen 
knettert 


knetschen gnadson pressen, zusammen- 
drücken, quetschen, zerquetschen, 
Das Obst in der Kelter wird „ge- 
knetscht“, die Kartoffeln werden „ge- 
knetscht“, bevor sie an das Vieh ver- 
füttert werden 

Knick gnek M, Pl gneg>, Dim. gnegyan 
Riss, Sprung, Bruch; kleine steile 
Anhöhe 

knickeln gnegaln in die Knie fallen 

Knickelsbeere gnegalsbere F, PI —n 
Fragaria collina 


knieken gnegan mit einem hellen Ge- 
räusch umbiegen, falten (Strohhalm, 
Papier) 

Knie gni N, Pl — 

Kniegurte gnigorda F, Pl —n Strumpf- 
band 


kniehälsen gnihelsan erschlagen, um die 
Ecke bringen 

Kniekehle gniskala F, Pl —n. m& es 
dos hards in da — jofalan mir ist 
das Herz in dieK. gefallen (vor Furcht) 

Kniescheibe gnisiwa F, Pl —n 

knipsen gnebson intr. mit kleinen Ton- 
kugeln ($?sal) spielen; tr. die Fahr- 
karte lochen 

Knipsloch gnebslox N, Pl gnebsleyar 
Vertiefung in der Erde, in die die 
Kinder die kleinen Tonkugeln werfen 

Knoblauch gnowalöx M 

Knöchel gneyol M, Pl — (am Fuße) 

knöcheln gneyaln quälen, peinigen 

Knochen gnoxan M, PlL—, Dim. gneyolyan. 
ha hot — wi on gyl er hat K. wie 
ein Pferd, er ist sehr stark. ey hons 
in dan — ich habe es in den K., ich 
bin krank 

knochenhart gnoxanhorda 

knochig gnoxey starkknochig 

knollig gnoley übermäßig, übertrieben. 
maxs nür net dsu — mache es nur 
nicht zu k., übertreibe es nicht allzu- 
sehr 

Knopf gnep M, Pl gneba, Dim gnebyon. 
henar da gneba dregoen hinter die 
Knöpfe drücken, essen, verzehren. 
dös kanda em ferjamasxeon, där ken 
gneba on dar höso hot das kannst 
du einem vormachen, der keine Knöpfe 
an der Hose hat: das, was du erzählst, 
erscheint mir sehr unglaubwürdig. 
älor — alter K., alter Kerl 

Knopfloch gnoblox N, Pl gnobleyar 

Knopflochschere gnobloxsera F, Pl —n 

Knöpfschuhe gnebasü Pl Schuhe mit 
Knöpfen 

Knoppe gngba F, PL —n Knospe; Pickel 
im Gesicht 

Knorpel gnorwol M fester Knochen- 
ansatz; verwachsener Gegenstand, 
verkrüppelter Mensch. Auch als 
Schimpfname sehr gebräuchlich 
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knorpelig gnorwalez mit Knorpeln, voller 
Knorpel; verwachsen, verkrüppelt 

knorschen gnörsarn mit den Zähnen zer- 
kleinern 

Knoten gnören M, Pl —, Dim. gnedyan 

Knotenfurz gnörenfords M, Pl gnörsn- 
ferds> kleiner Kerl, Dreikäsehoch 

Knotte gnoda F, Pl —n Samenkapsel 
des Flachses; kleiner Knirps 

Knottenboßen gnodenbösen M, PI — 
großes Bündel Flachs 

Knottenkesper gnodankesbar F, Pl — 
Knottenkirsche, kleine wildwachsende 
Kirsche 

Knottenritter gnodanredar M, Pl — Sieb 
mit mittelfeinem Geflecht, das dazu 
dient, den aus den Fruchtkapseln be- 
freiten Lein zu sieben 

Knoz gnöds M, Pl — > kleiner Kerl 

knozen gnödson sich mit einer Arbeit 
abmühen, mit einer Arbeit nicht fertig 
werden; eine Arbeit unordentlich, un- 
sorgfältig verrichten 

Knubberfleisch gnobarfles F sehniges 





Fleisch, knorpeliges Fleisch, besonders 


das Fleisch der Ohrmuscheln. s@ 
dsengan sey bis ofs — sie zanken 
sich bis aufs Knubberfleisch, sie zanken 
sich bis aufs Messer 

knubberig gnobarey nicht leicht zu zer- 
beißen 

knubbern gnoboern harte Gegenstände 
zerbeißen 

Knuff gnyf M, Pl —> auf heimliche, 
tückische Weise versetzter Stoß 

knuffen gnyfon mit der Faust in die Seite 


stoßen (in heimtückischer Absicht) 


Knulleh gnolx M, Pl —on .derber Schuh, 


auch allgemein ‘grober, unhandlicher 


Gegenstand’ 


knullchen gnolyan derb stoßen, schlagen RR 


Knulle gnyla F, Pl —n unförmig großes 
Stück Brot fe 

knüpfen gneban knoten, binden. 9% 
gnöran — einen Knoten k. 
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Knuppe gnyba F. en in da — grijan 
jemand in die K. kriegen, in seine 
Gewalt bekommen, jem. seine Über- 
legenheit fühlen’ lassen | 

Knüppel gnebol M, Pl —, Dim. —yon 
kurzer, dicker Stock; Klöppel einer 
Glocke 

knüppeldick gnebaldege. ex han mex 

_ — gasen ich habe mich k., knüppel- 
satt gegessen 


knüppelhart gnebalhorda ganz a 


knüppeln gnebaln tr. mit dem Dreschflegel 
auf die noch zusammengebundenen 
Getreidegarben schlagen, um die besten 
Körner herauszubekommen 


knupperig gnybarey nicht leicht mit den 
Fingernägeln oder den Zähnen zu 
zerkleinern; überaus sparsam, geizig 


knuppern gnyborn an harten Gegen- 
ständen mit den Fingernägeln oder 
den Zähnen arbeiten 


Knups gnodbs M, Pl gnebs> leichter Stoß, 
Schlag, weist in scherzhafter Absicht 
erteilt 

knupsen gnobsan leicht stoßen, schlagen, 
meist in scherzhafter Absicht 


knurbeln gnorwoln knurren, murren 

knurren gnoron brummen, schimpfen 

knusperig gnysbarey mit den Finger- 
nägeln nicht zu zerkleinern; überaus 
sparsam, geizig 

knuspern gnysbarn an ‚harten Gegen- 
ständen mit den Fingernägeln arbeiten 

Knust gnyst M, Pl gnysd>a, Dim. gnisdyon 
Anfangs- oder Endstück des Brot- 
laibes 

knutschelig gnydsaley zerdrückt, voller 
Falten (namentlich von Kleidungs- 
stücken); maxcs net dsu —! mache es 
nicht zu k.! treibe es nicht zu weit! 


knutscheln gnydsoin in den Händen 
drücken, zusammenkneten ; liebkosend 
drücken 
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knutschen gnydsan einen Gegenstand 
derb drücken, namentlich ein Rleidungs- 
stück in Falten drücken 


knutterig gnodearey stets 
mäkelnd 

knuttern gnodern verdrießlich murren, 
kleinlich mäkeln, ärgerlich brummen 

Knuttersack gnodarsak M, Pl gnodarsega 


brummiger, stets nörgelnder_ Mensch 


Koch kox M, Pl keya 

kochen ran wie nhd. ; einem das Leben 
schwer machen, dar koxds em wos 
der bereitet einem viel Verdruss 

kochening koxanink kochend 


Kochkäse koackäsa M Käse, den man in 
einem Topf gären lässt und dann 
durchknetet, so dass er sich streichen 
lässt 

Kochtüpfen koxdebon N, Pl —, Dim. 
koxdebyan Kochtopf 


Koffer kofert M, Pl koforda 

Kohl köl M, Pi kela. bondar — bunter 
K., Wirsing. sürar — saurer K., 
Sauerkraut. grysa kela krause Köhle, 
Blätterkohl, Brassica oleracea L. var. 
acephala.. dos maxt den — G net 
fada das macht den K. auch nicht 
fett, diese Kleinigkeit ist auch nicht 
von allzu großem Vorteil. hä hagt 
m& den — of am koba er hackt mir 
den K. auf dem Kopfe, er nimmt sich 
mir gegenüber alles heraus. wan ma 
fon nyst wes, Smegt — wi fles wenn 
man von nichts weiß, schmeckt K. 
wie Fleisch: dem, der von nichts 
Besserem weiß, genügt auch das Ein- 
fache 7 

Kohlbütte kölbero F, PL —n Holzgefäß 
zum Aufbewahren des Sauerkrauts 

Kohle kola F, Pl —n, Dim. kelyan. 
Vgl. Feuer 


murrend, 


Kohlrabe kolroöwa F, Pl —n unter der 
Erde wachsender Kohlrabi, Brassica 
napus L. rapifera 
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Kohlrabensuppe kolröwansoba F Kohl- 
rabisuppe 


Kolik gölik F (Pferdekrankheit) 

Koller kolor M. Nur in dan — hon 
den K. haben, verrückt sein 

kollerig kolarey.. — sin k. sein, ver- 
rückt sein 

kollern kolorn. de kolards wol? dir 
kollert es wohl, du bist wohl verrückt? 


Kollitehenstein koledyansdern M Kupfer- 
vitriol (Galizienstein?). Der Saatweizen 
wird vor der Saat mit einer Kupfer- 
vitriollösung getränkt, um ihn vor 
Brandbazillen zu schützen. 


kommandieren komandiron heißen, be- 
fehlen (weit gebräuchlicher als 5»- 
Falon) 

Kommauf komöf M. on neiwar — ein 
neuer K., eine neue Mode, Sitte 


kommen koman, Praet. köm, köman, 
Part. Praet. komen. ey kan net drof 
— ich kann nicht drauf k., ich kann 
mich dessen gegenwärtig nicht ent- 
sinnen. wans kemt, kemds dsasaman 
wenn’s kommt, kommt’s zusammen, 
ein Unglück kommt selten allein. dös 
es am kom aren das ist ihm ‘komm 
rein’, das ist ihm willkommen. hä 
leds on sey — er lässt es an sich k., 
er nimmt sich Zeit. dös kemt net 
on mey das kommt nicht an mich, das 
kann ich mir nicht erlauben. kom 
dox! komm doch!, s. dreschen. ey 
kan net darmet dsoräyda — ich kann 
nicht damit zurecht k., ich kann nicht 
damit fertig werden. köman ! Kommen! 
(Ruf beim Versteckspiel) 


kommode komöra Adj bequem. — sü 
k. Schuhe, 
Frauen 

Kommode komörs F, Pl —n Wäsche- 
schrank 

Komödie komerja F allgemeines Durch- 
einander, allgemeine Erregung. Dos 


leichte Pantoffeln der 


es dan dös wera fer na —! was ist 
das denn wieder für eine K.! 
Komödienhaus komerjanhys N. ha hot 
an kop win — er hat einen Kopf wie 
ein K., er hat ein vor Erregung ganz 
rotes Gesicht 
Komödiantenkerl komersgandenkarl M, 
Pl —n leichtsinniger Bursche 
Kompagnon- kombaljon M, Pl —a Ge- 
nosse, Gefährte 
komplaisant komblosäant zuvorkommend, 
freundlich [machen 
komschustern komsüsdern Umstände 
König keney M, Pl keneja. sexy freiwon 
win — sich freuen wie ein K. 
können kinon, Praes. kan, kun, Praet. 
kun, kunan, Part. Praet. jokunt die 
Möglichkeit haben, möglich sein; eine 
Sache verstehen, wissen 
kontent kondant befreundet. se sin gut 
— dsosaman sie sind gut k. zu- 
sammen, sie sind gute Freunde 
Konterwitten kondarwidan Pl. schlaue 
Einfälle, hinterlistige Gedanken. hä 
hot — im koba er hat K. im ‚Kopf, 
er ist ein Schlaukopf. (Frz. conduite) 
Kontor s. Kantor 
konterwittig kondarwidey schlau, durch- 
trieben 
Kontribution kondarwidsjön F Gemeinde- 
abgabe. 95 es wi na — es ist wie 
eine K., es wiederholt sich mit größter 
Regelmäßigkeit 
Kopf kop M, Pl kebo, Dim. kebyon ca- 
put: ey hons im koba ich habe es 
im K., ich habe Kopfschmerzen, ex 
wes net bu m& der — Sdet ich weiß 
nicht, wo mir der K. steht, ich weiß 
nicht aus noch ein, hä hot an — 
win madsoenromp er hat einen K. 
wie ein Metzenrumpf, er hat einen 
dicken Kopf, hä wel sin — dery- 
sedson er will seinen K., seinen Willen 
durchsetzen, as sdemt of an — es 
stimmt auf den K., es stimmt ganz 





2 





mr a me, 


— 117 — 


genau, wär net kemt, grigt den — 
net Jawgson wer nicht kommt, kriegt 
den K. nicht gewaschen, wer nicht 
erscheint, wirä nicht berücksichtigt, 
an Sdek fi ewor kop kefen, forkefon 
ein Stück Vieh über Kopf kaufen, 
verkaufen, nicht nach Gewicht kaufen, 
verkaufen (vgl. auch unter Arsch, 
Kohl, Entenarschh Entenbürzel); 
Spitze, Gipfel eines Berges, Kuppe; 
Kopfende einer Wagenladung Ge- 
treide: an — löron einen K. laden; 
Obertasse (meist Dim.) 

köpfen kebon. hä es gör kords jakebt 
er ist gar kurz geköpft, er ist kurz 
angebunden 

Kopfkette kobkera F, Pl —n Kette, die 
vorn oder hinten am Erntewagen be- 
festigt wird 

Kopfkissen kobkessn N, Pl —, Dim. 
kobkesyan 

Kopflappen koblaben M, Pl —, Dim. 
koblabxon Kopftuch 

Kopfleiste koblisde F, Pl —n die 
schmalen Bretter, die die „Wimper* 
seitlich begrenzen 

Kopfrat kobaröt. Nur in of — aufK.,nach 
dem Rat des Kopfes, nach Gutdünken 

Kopfweh kobwiz N Kopfschmerzen 

Koppel kobal F, Pl — Aufhaltekette, 
zweiteilige Kette vorn an der Wagen- 
deichsel, an die ein Gespann ange- 
koppelt wird 

Koppelhute kobalüra F Name einer an 
der Grenze der Gemarkung liegenden 
Feldflur. Früher gemeinsame Weide 
von Oberellenbach und dem Nachbar- 
ort Sterkelshausen 

köppeln, sich keboln, sey sich in das 
Lederzeug, die Ketten oder die Stricke 
'verwickeln (vom Zugvieh); sich zanken, 
sich streiten 

kopulieren kobaliron kirchlich trauen 

Kor kör N, vgl. Chor 

Korb korp M, Pl kerwo, Dim. kerbyon 


‚kotzern kodsarn. 


Korkenstopfen gorgensdeban M, Pl —, 
Dim. gorgansdebyan Pfropfen 

Korkenzieher gorgandsir M, Pl — Kork- 
zieher 

Korn korn N, Dim. kernyan Roggen 

Kornähre kornera F, Pl —n Roggenähre 

Kornblume kornbluma F, Pl —n Cen- 
taurea cyanus 

körnen kernan tr. die ausgedroschene 
Gerste nochmals mit dem Dreschflegel 
schlagen, um sie von den Grannen 
zu befreien 

Kornernte kornarnda F Roggenernte 

Kornhüchel kornhiyal F, Pl — auf dem 
Acker stehender Roggenhaufen, aus 
neun Garben bestehend 

Kornland kornlant N, Pl kornlaner, 
Dim. kornlanxan mit Roggen besätes 
Stück Land 

Kornstoppeln kornsdobal Pl Stoppeln 
eines Roggenfeldes 

Körper kerbar M, Pl — 

koscher kö$sor (hebr.) rein, sauber, fehler- 
frei. Nur in negativer Verwendung 
hä es net — erist nicht einwandfrei, 
ein böser Mensch 

Kost kost F Speise 

Kosten kosdan Pl 

kosten kosden 

Kostgänger kosdganar M, Pl —. on 
narser — ein närrischer K., ein 
eigenartiger Kerl 

Köte köda F, PL —n Klaue der Wieder- 
käuer 

Kotz kods M Husten 

Kotzbeutel kodsbidal M, Pl — einer, der 
dauernd hustet 

kotzen kodsan husten; auch sey — sich 
erbrechen, sich übergeben: ey dräat 
dex das da lomban kodst ich trete 
dich, dass du Lumpen kotzest. 

os kodsart mey es 
reizt mich zum Erbrechen 

Köze kedsa F, Pl —n, Dim. kedsyan 
Rückentragkorb (die hier übliche 


10* 


— 18 — 


Form ist auf der äußeren Seite etwas 
gewölbt, mit einem gerundeten Boden 
versehen und unten genau so weit 
wie oben); dü sist Ys wi na wis — 
du siehst aus wie eine weiße K., du 
hast eine bleiche Gesichtsfarbe ; Bauch 
(scherzhaft): dü host de da — Sen» 
fol jafrasan du hast dir die K. schön 
voll gefressen, du hast dich tüchtig 
satt gegessen. (Ist eine beabsichtigte 
Heirat misslungen, so pflegt die Dorf- 
jugend, um den abgewiesenen Freier 
zu necken, nachts eine K. ohne Boden 
an seinem Hause aufzuhängen) 


Közenseil kedsansel N, Pl kedsanselar 
Tragband der Köze 


Közenstrick kedsonsdrek M, Pl kedson- 
sdrega Seil, welches über die gefüllte 
Köze gezogen wird. Vgl. auch Haufen- 
seil 

kr- gr- vgl. auch gr- 

krabbeldiekraus grawaldagrys ganz kraus 


krabbelig grawsley lebhaft kriechend, 
ungemein regsam 


krabbeln grawaln auf Händen und Füßen 
kriechen, sich lebhaft kriechend be- 
wegen; mit den Fingerspitzen dauernd 
betasten. Vgl. außerdem krappeln 

Krach grax M, Pl graxya krachendes 
Geräusch, Lärm 

krachen graxan wie nhd.; brechen, zer- 
reißen, auch ohne krachendes Ge- 
räusch. Vgl. Achen 


Kracke graga F, Pl gragen altes, un- 
brauchbares Pferd 


krackelig gragaley schief, verbogen (be- 
sonders von unregelmäßigen Schrift- 
zügen) 

Krackelwerk gragalwark N unregel- 
mäßig durcheinander liegende Gegen- 
stände 

Kraft graft F (selten) 

kräftig grefdex 
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Kragen gren M, Pl — >, Dim. grenyan 

Kragenknopf grensgnop M, Pl grens- 
gneb>a, Dim. grensgnebyan 

Krähe, s. Kranne 


krähen gren wie nhd. (vom Geschrei 


des Hahnes); krähend lachen: — win 
felon k. wie ein Füllen 

Krakeel gragel M Zank, Streit, Lärm 

krakeelen gragelon Streit anfangen, 
Lärm machen 

Krakeeler gragear M, Pl — 
süchtiger Mensch 

krakeelisch gragels streitsüchtig 


streit- 


Kralle grala F, Pl—n hakenförmig ge- 
bogener, scharfer Nagel der Tier- 
zehe; Pl —n lange Fingernägel 

krallen gralan mit den Krallen fassen, 
ergreifen 


Kram gröm M Waren, mit denen man 
im Kleinen handelt; Gegenstände von 
geringem Wert 

kramen gröman in etw. herumsuchen, 
herumwühlen 


Krämer grämar M, Pl — Händler, 
Kaufmann 
krämern grämarn mit kleinen Gegen- 


ständen Handel treiben 


Kramladen grömlören M, Pl —, Dim. 
grömledyan Laden eines Krämers 
Krämpfe gremfa Pl epileptische Anfälle 

krank gränk leidend, schwach 

Krankenhaus granganhys N, Pl grangen- 
hisar 

Krankenschwester grangenswasder F, 
Pl — 

Krankheit grängat F, Pl ygräangeran. da 


Falnina — die fallende K., Epilepsie. 
da enolsa — die englische K., Rachits 


Kranne grona F, PL —n Krähe, Rbe 


(< md. Form krane) 

Kranz gränds M, Pl grends>, Dim. 
grandsxan Blumenkranz, Brautkranz 
u. dgl; das zu einem Knäuel zu- 
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sammengelegte Haar der Frauen, vgl. | kraufen gryfon, Praet. grof, grofen, 


auch Kutz 

Krapfel grabal F, Pl —, Dim. grabalyan 
Krapfen. Beliebtes Backwerk, das 
namentlich zu Fastnacht, zu Neujahr 
und beim Ausdreschen des letzten 
Getreides gebacken wird. Vgl. Staub- 
krapfel, Wellkrapfel 


Krapfelkörbehen grabalkerbyon N. hä 
es dsum — jafrören er ist zum K. 
gefroren, er ist durch und durch ge- 
froren | 

Krappelbauer grabalbüur> M, Pl—n Klein- 
bauer 

krappeln grabaln sich langsam und un- 
beholfen bewegen, kriechen. Vgl. 
außerdem krabbeln 


Krappelware grabalwöora F scherzhaft 
für kleine Kinder 

' krass gras starr (vom Blick). hä gygt 
— er guckt k., er hat einen starren 
Blick 

Kratzbürste gradsbersda F, Pl —n reiz- 
barer, zanksüchtiger Mensch 

kratzbürstig gradsbersdey leicht reizbar, 
zanksüchtig, jähzornig 


Kratze gradsa F, Pl —n. na — maxan 
eine K. machen: soll ein schwer be- 
ladener Wagen einen steilen Abhang 
hinunter befördert werden, so wird 
je eine Kette um die beiden Hinter- 
räder geschlungen, derart, dass sich 
die Räder nicht drehen und der Teil 
der Kette, der um das Rad gelegt ist, 
sich beim Fahren tief in die Erde 
hineinbohrt. Vgl. Trogkratze 


kratzen gradsan. hä hot dsa — er hat 
zu k., er hat seine Not um das täg- 
liche Brot. — im halsa K. im Halse, 
Hustenreiz 

Krätzer gradsor M schlechter Brannt- 
wein; dlar — alter K., alter Kerl 


Kratzpfote gradspöda F unregelmäßige, 
schlechte Schrift 





Part. Praet. jogrofen kriechen 


kraus grys vielfach gekrümmt und in- 
einander geschlungen. Vgl. Kohl 


Krausel grysal F, Pl — Garnierung am 
Frauenrock; Fett zwischen dem Darm 
des Schlachtviehs 


Kraut gryt N Sammelbezeichnung für 
Runkelrüben, Kohlrabi und die ver- 
schiedenen Kohlarten, die auf dem 
Felde gepflanzt werden; Blätter und 
Stengel der Wurzelpflanzen: as get 
deryandnar wi — un riwen es geht 
durcheinander wie K. und Rüben 

Krautland grydlant N, Pl grydlaner, 
Dim, grydlanyan mit Runkelrüben 
und Kohlrabi bepflanztes Stück Land 


Krawatte grawddae F. Nur in der 
Redensart wäan on der — grijan 
Jem. an der K. kriegen, jem, an der 
Kehle fassen 

Krebs gräwas M, Pl —2. ey hon hena 
win — ich habe Hände wie ein K., 
kalte Hände (mhd. krebez) 


kregel gr&jol munter, beweglich, gesund 
Kreide grira F 


kreideweiß grirswis ! 
Kreideweißchen grirowiszgon N, Pl grira- 
wisoryan Steinkauz, Totenvogel, 


Athene noctua 

Kreis gres M, Pl —>, Dim. gresyon 
runde Linie; durch eine runde Linie 
eingeschlossene Fläche. sbelon 
K. spielen 

Kreisch gres M, Pl —> Schrei 

kreischen grysan, Praet. gras, grasen, 
Part. Praet. Jagrgosen weinen. as gryst 
rods un wasar es kreischt Rotz und 
Wasser, es weint bittere Tränen 


kreischen gresen weinen wachen, ein 
Kind zum Weinen veranlassen; Öl 
zum Sieden bringen 

Krempel grambal M wertloses Zeug 


krempeln grembaln krempen, zusammen- 
schlagen, zusammenwickeln 

krepieren grebiron verenden 

Kreuz grids N, Pl —#, Dim. gridsyan 
Grabkreuz, Denkmal, Wegkreuz u. 
dgl.; Teil des Rückgrates; Term. 
techn. der Weber: kreuzförmiges Rad 
am Webstuhl, das dazu dient a) durch 
Drehen des Garnbaums das zu webende 
Garn auf den Garnbaum aufzuwinden, 
b) durch Drehen des Tuchbaums das 
gewebte Tuch auf dem Tuchbaum 
recht straff anzuspannen; — un gwär 
k. und quer 

Kreuzhacke gridshaga F, Pl—n kreuz- 
förmige Doppelhacke mit einem spitzen 
und einem breiten Eisen, die zu Erd- 
arbeiten benutzt wird 

kreuzlahm gridsiom hüftenlahm 

Kribbel grewal M, PI— Werkzeug zum 
Stochern, z. B. Pfeifenkribbel 

kribbeln grewaln stochern; jucken: >s 
grewolt mey es kribbelt mich, es 
juckt mich 

kriechen gryfen, s. kraufen 

Krieg grik M 

kriegen grijan, Praet. greyt, grexden, 
Part. Praet. greyt bekommen, erhalten. 
h@ grixder er kriegt ihrer, er be- 
kommt Schläge. hä griyds on sex 
er kriegt es an sich, er wird krank, 
ex grik bälo wos gan meyx ich kriege 
bald etwas an mich, ich werde un- 
geduldig. sey — sich k., K. spielen 

kriminal grimanal vorzüglich, ausge- 
zeichnet, außergewöhnlich. an —9s 
sdek fi ein kriminales Stück Vieh 

krimmeln grimaln. In: as grimalt un 
wimalt es krimmelt und wimmelt 
(von Menschen, von Läusen usw.) 

Kringel grenol M, Pl —, Dim. —yan 
Gegenstand von ringförmiger Gestalt 

kringelig grenaley ringförmig, kreisrund 

Kringelloch grenaloxc N, Pl gremaleyar 
Vertiefung in einem fließenden Ge- 
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wässer, über der sich die Wellen in 
Ringen bewegen 

Krippe greba F, Pl —n, Dim. grebyan 

Krippengäker grebangeggr M, Pl — 
Pferd, das die Vorderzähne auf die 
Krippe aufzusetzen und die hastig ein- 
geschluckte Luft wieder auszustoßen 
pflegt; Mensch, der dauernd aufstößt, 
sich rülpst 

kritzelig gredsaley unleserlich geschrieben 

kritzeln gredsaln schlecht, unleserlich 
schreiben 

Krolle grola F, Pl grolan, Dim. grelyan 
Haarlocke (mhd. krolle) 

Krollenkopf grolankgp M, Pl grolankeba, 
Dim. grolankebyan Lockenkopf 

krollig grolexy lockig, kraus 

Kröpel gr&bal M, Pl — Krüppel. Auch 
als Schimpfwort gebraucht 

kröpelig greboley krüppelig, verkrüppelt. 
ex lax mey — ich lache mich kröpelig, 
ich lache mich tot 

Kropfeh grodx M, Pl grebya Kropf 
der Vögel; krankhafter Auswuchs 
am Halse; glenor — kleiner Kerl 

Kröten greden Pl Geld (in verächt- 
lichem Sinne) 

Krücke grega F, Pl —n, Dim. gregyan 
Stütze; Kiss, vgl. dies [Tonkrug 

Krug grük M, Pl grija, Dim. grijalyen 

Krume gruma F, Pl —n, Dim. grimyan 
Brotkrume, Ackerkrume. on grimyan 
ein Krümchen, ein bisschen, ein wenig. 
on grimyan rirt an eraryan ein Krüm- 
chen rührt ein Äderchen: jede Kleinig- 
keit hat ihren Wert, (oft mit der 
scherzhaften Erweiterung on dsynspöl 
de gändsa hyt ein Zaunspfahl die 
ganze Haut). Vgl. auch Kruste 

Krümel grimal Pl saure Milch, in die 
Brotschnitten eingetunkt sind (be- 
liebte Speise an heißen Sommertagen) 

krümelig grimaley sich leicht in Krumen 
auflösend 

krümeln grimaln in Krumen zerreiben 


. 


‘ krumpelig grembalex 


— 151 


krumm grom. hä get —- er geht k., 


gebückt. hä mus — lejon er muss 
k. liegen, er muss sparsam leben. ex 
lac mex — un bogaley ich lache 
mich k. und bucklig. —anot! Krumme 
Not! —a anasdar! krumme Ängste! 
(Fluchworte) 

Krümmede gremada F, Pl —n Krüm- 
mung, meist Wegbiegung 

krümmen, sich greman, sex 

Krumpel groembal F, Pl — unregel- 
mäßige Falte, die in einem Kleid 
u. dgl. durch Unvorsichtigkeit ent- 
standen ist [mäßiger Falten 

voll unregel- 

krumpeln grembaln in unregelmäßige 
Falten drücken 

Kruste grosda F, Pl —n, Dim. gresdyan 
hartgebackener Brotrand. gresdyan 
left dsum barja nof, grimyan bliwat 
nen Krüstchen läuft zum Berg hinauf, 
Krümchen bleibt unten: der Genuss 
von Brotrinden gibt mehr Kraft als 
der von Brotkrumen 

krüsten gresdoen seufzen, stöhnen 

Küche keya F, PI—n. där kemt 5 nox& 
in daiwals — der kommt auch noch 
in Teufels K., in das Gefängnis, eigent- 
lich in die Hölle 

Kuchen kuxan M, Pl —, Dim. kiyalyan 

Kuchenbacksonnabend kuxonbagsonöwst 
M Sonnabend, an dem Kuchen ge- 
backen wird 

Kuchenblech kuxonblax N, Pl —>, Dim. 
kusenblaxalyan Platte zum Kuchen- 
backen 

Kucheneisen kuxanison N, Pl —, Dim. 
kuxanisyon etwa 30cm langes und 
8 bis 10cm hohes Kuchenblech 

Kuchennapf kuxanap M, Pl kusxanebo 
Teigschüssel 

Küchentür keyandera F, Pl —n 

Kücken kiyon N, Pl — 

Kückenhabicht kiyanhobxy M, Pl kiyon- 
heby®? Hühnerhabicht. Ahgbx habx 


kiyanhobx, draimö em an gres rem, 
masar här, masar här, hals obsniren, 
hals obsniren! Habicht, Habicht, 
Kückenhabicht, dreimal um den Kreis 
herum, Messer her, Messer her, Hals 
abschneiden, Hals abschneiden! 
(Spruch zum Verscheuchen des 
Habichts) 

Kuckuck guguk M, Pl guguga. dey sal 
dar — lanen! dich soll der K., der 


Teufel holen! ha hert den — net 
mi rufen er hört den K. nicht mehr 
rufen, er wird bald sterben. —/! K.! 


(Ruf beim Versteckspiel mit kleinen 
Kindern) 

Küfer ktfor M Fassbinder 

Kugel kyla F, Pl —n, Dim kilyan (< md. 
küle) 

Kugelmutz kylmods M, Pl kylmeds» 
Hühnerart ohne Schwanz 


‚Kuh ku F, Pl kiwo, Dim. kibyan. ma 


wert su alt wi na — un larnt imar 
nox wos derdsü man wird 80 alt wie 
eine K. und lernt immer noch etwas 
dazu. 9s es su finsder wi in nar 
älon — es ist so finster wie in einer 
alten K., es ist stockdunkel. das fles 
es su dsey wi na ala — das Fleisch 
ist so zäh wie eine alte K. ha forsdet 
süfela derfon wi da — fom sendöya 
er versteht soviel davon wie die K. 
vom Sonntag. im ersden jör an 
gaisyan, im dswaiden Jör an Saisyan, 
im dreden jör na — im ersten Jahr 
. ein Geißchen, im zweiten Jahr ein 
Scheißchen, im dritten Jahr eine K.: 
der Milchertrag eines Rindes ist erst 
im dritten Jahre lohnend 

Kühebauer kiwabura M, Pl —n Bauer, 
der sein Land mit Kühen bewirt- 
schaftet 

Kühedecke kiwadega F, PI —n 

Kühedreck kiwodrak M Kuhmist (be- 
liebtes Heilmittel gegen Geschwüre, 
Entzündungen u. dgl.) 


Kühefutter ktwofuder N 

Kühehirt kiwoherda M, Pl —nr Kuhhirt 

Kühekette kiwokera F, Pl —n Zugkette 
für Rindvieh | 

Küheschiss ktwoses M Kuhmist 

Küheschwanz kiwoswands M, Pl kıw>- 
swendse. em na höre win — dega 
um ein Haar wie ein Kuhschwanz 
dick, scherzhaft oder ironisch für ‘um 
ein Haar, beinahe’ [Kuhstall 

Kühestall kiwosdal M, Pl kiwasdela 

Kühestriegel ktwasdrejal F, Pl — 

kühl kila 

kühn ins dreist 

Kujon kyjön M durchtriebener Kerl, 
Schwerenöter 

kujonieren kyjaniren dauernd mit Bitten 
belästigen, drängen 

Kümmel kimal M. as sit wi — un sälds 
es sieht aus wie K. und Salz (von 
gesprenkelten Gegenständen, nament- 
lich gesprenkelten Strümpfen) 

Kummer komar M unfruchtbares, sandiges 
Erdreich. Vgl. Vilmar 232 

Kummerboden komarbören M sandiger, 
unfruchtbarer Boden 

Kumt komt N, Pl komdar Halsjoch der 
Pferde 

Kumtholz komdholds N, Pl komdheldsar 
innerer Holzteil des Kumts 

Kumtscheibe komdsiwa F, Pl—n große 
Messingscheibe am oberen Teil des 
Kumts 

Kumtschließe komdslisa F, Pl —n Be- 
zeichnung der Eisenteille am zwei- 
teiligen Kumt, die die beiden Teile 
zusammenhalten 

Kumtspitze komdsbedsa F, Pl —n Be- 
zeichnung der beiden Messingspitzen 
am Kumt 

Kump komp M, Pl komba Gefäß, große 
Schüssel, großer Becher 

Kunde ko»a M, Pl —n 

Kunst konst F. dös es kena — das 
ist keine K., das ist nicht schwer 


152 


Kunstdünger konsdenar M 

Kunststück konsdek N, Pl konsdegar 

Kunterquant kondorgwant M Kunter- 
bunt, Durcheinander. hg masxt Iyder 
— er macht lauter K. 


Kupfer kobor N 

Küppel kebal M; Pl —, Dim. —yan Erd- 
erhöhung, Hügel 

kuppeln kybaln intr. rollen, sich wälzen 

kurant kordnt ausgezeichnet, vorzüg- 
lich, fehlerfrei. an korandas $dek fi 





N 
N 
4 


ein kurantes Stück Vieh, an korander 


karla ein kuranter Kerl 


kuriös %koj68 selbstbewusst auftretend, 
hochmütig, eingebildet 

kurz kords. ewaor — un läank über k. 
und lang, nach unbestimmter, aber 
wohl kürzerer Zeit. — un glena K. 
und klein. — un gut k. und gut. 
Vgl. fünfzehn, köpfen 

kurzab kordsop barsch, kurz angebunden 

kurzerhand kordsarhänt ohne Umstände, 
ohne weiteres 


Kusehemucken kusamügen Pl Betrüge- , 


reien, betrügerisches Spiel. h@ maxt 
kusamügen er treibt ein betrügerisches 
Spiel 

kuschen, sich kusen, sey sich nieder- 
legen (vom Hund). kus dex! leg 
dich nieder! 


Küttel kedal M, Pl —, Dim. —yon rund- 


liche Tierexkremente; kleiner Kerl 
kütteln kedaln rundliche Exkremente von 
sich geben 


Kutz kyds M, Pl—>, Dim. kidsyon das 


zu einem Knäuel 
‘Haar der Frauen. 
Kützehen kidsyan N. 


bindungen on — maxeon, — sedson 
ein K. machen, K. 


zusammengelegte 
Vgl. auch Kranz 


Kutzel kodsal M, Pl — Haufen durch- 
einander geschlungener Fäden, Haare 
u. dgl.; kleiner Kerl 


In den Ver- 


sitzen, nieder-r 
kauern, sich in die Knie herablassen 





N USER mar 5 1A ORFAN 
“ als 3 4 


kutzelig kodsaley durcheinander, ver- 


wirrt (von Haaren, Fäden u. dgl.) 
Kutzelkopf kodsalkop M, Pl kodsalkeba 
Wirrkopf, Kopf mit wirrem Haar; 
dickköpfiger Mensch 
kutzeln kodsoln verwirren, durcheinander 
bringen (von Haaren, Fäden u. dgl.) 
Kutzen kodsan M Menge, Haufen durch- 
einander liegender Dinge, wirre Masse 


Kuvert kowert N, Pl kowerdar Brief- 


umschlag 


L 


Laban lawän M. länor — langer L., 
langer Kerl 

laben, sich !öwon, sex 

labet Zawet müde, abgespannt, 
Zs. f. d. Maa. 1919, 76 ff. 

Labsal löbsöl N 

Lach lax M, Pl lax9 kurzes Auflachen. 
laya dun Läche tun, in ein Gelächter 
ausbrechen. hä dit laya win pärs- 
slaxdar er tut Läche wie ein Pferde- 
schlächter, er bricht in ein unmäßig 
lautes Lachen aus 

lachen laxon. hä hot gut — er hat gut 
l., es geht ihm gut. hä hot nyst ds» 


Vgl. 


— er hat nichts zu l., es geht ihm 


schlecht. dös wer awar jolaxt! das 
wäre aber gelacht! 

lächerig laxyarey zum Lachen reizend. 
dü host wöl wos laxarejas gasoan! du 
hast wohl etwas Lächeriges gegessen! 
(Redensart, die gebraucht wird, wenn 
jemand andauernd ohne Grund lacht) 

lächern layarn zum Lachen reizen. >s 
laxart mex es lächert mich, es macht 
mich lachen 

Lachtaube laxdywa F, Pl —n, Dim. 
lascdibyen junges Mädchen, das dau- 
ernd lacht 

Lack lak M. on karl wi — ein Kerl 
wie L., ein tüchtiger Mensch 

Lacks lags M, Pl legsa großer, starker 
Kerl. fYlor — fauler L., fauler Kerl 
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lacksen, sich lagsan, sey sich räkeln, 
sich flegelhaft benehmen 

Ladderhans ladarhans M, Pl ladarhensa 
leichtsinniger Mensch, Müßiggänger 


ladderig ladorez leichtsinnig, unordent- 
lich 

laddern ladoern sich müßig herumtreiben, 
die Zeit unnütz verbringen 

Laddersack ladarsak M, Pl ladarsega 
wie Ladderhans 

Lade löro F, PL —n, Dim. lödyan Be- 
zeichnung der großen und schweren, 
mit Eisenbeschlägen versehenen Truhe, 
die zur Aufbewahrung der Kleider 
und namentlich des Leinenvorrates 
dient; Sarg, vgl. Totenlade 

Laden löron M, Pl —, Dim. ledyan Kauf- 
laden 

laden löron, Praet. lüt, lüren, Part. 
Praet. jolöron einen Wagen beladen; 
ein Gewehr laden; einladen, zur Teil- 
nahme an einer Feier auffordern 


laffen lafon mit herausgestreckter Zunge 
lecken, schlürfen (mhd. laffen) 

Lage löya F, Pl —n in eine Reihe Ge- 
legtes, Schicht. na — holds eine L. 
Holz. drai —n eweor da leder drei 
Lagen über die Leitern, drei auf- 
einanderliegende Schichten Getreide- 
garben über den Leitern des Ernte- 
wagens 

Lager löyar N Lagerstätte; liegendes 
(Getreide 

lahm !öm. hä get — er geht l., er hinkt 

Laib lep M, Pl lew>, Dim. ledbyan. lebyan 
Laibchen, kleiner, runder Kuchen 

Lake laga F Salzwasser des Schweine- 
fleischs 

Lakritzchen lagridsyon N Lakritze 

Lamber lambar F, Pl — Langdeichsel, 
Verbindungsstange von Vorder- und 
Hinterwagen (entstanden aus mhd. 
lanc + ber, vgl. mhd. mistber Mist- 
bahre) 
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Lambris lambori F Täfelung der Zimmer- 
wände 

lamentieren /amandiron wehklagen 

Lamm lam N, Pl lamar, Dim. lamyan. 
su from win — so fromm wie ein 
L. ha hot on lamyoan er hat ein 
Lämmcehen, er hat ein Loch in der 
Hose, durch das der Hemdzipfel hin- 
durch sieht. da hena gen am wi m 
döron lamyans swandsyan die Hände 
gehen ihm wie einem toten Lämmchen 
das Schwänzchen: Charakterisierung 
eines trägen Menschen. Vgl. auch 
Märzlämmchen 

lämm-lämm! Zlam lam! Lockruf für 
Lämmer; Neckruf, mit dem kleine 
Jungen gefoppt-werden, wenn sie ein 
Loch in der Hose haben 

lammen /amon Lämmer zur Welt bringen 

Lämmerschwänzchen lamarswandsxan 
N. däm get der kop, däm gen da 
öyan wi sun — dem geht der Kopf, 
dem gehen die Augen (umher) wie 
so ein Lämmerschwänzchen [Lamm 

lammfromm lamfrom fromm wie ein 

Lampe lamba F, Pl —n, Dim. lambyan 

Lampenglas lambonglös N, Pl lamboan- 
glesar Petroleumbehälter einer Wand- 
lampe 

Lampenschirm lambanserm M, Pl —a 

Land länt N Besitztum an Äckern und 
Wiesen; Pllaror, Dim. larayan Stück 
Land, Acker 

Landkarte ländkörda F, Pl —n. sü 
bonda wi na — so bunt wie eine 
Landkarte 

Landrat landröt M 

Landregen lZändrän M länger andauern- 
der Regen 

lang länk, Komp. lanar. lana not 
lange Nacht, Fastnacht. wär — het, 
let — hengan wer |. hat, lässt |. 
hängen, wer genügend Mittel hat, 
braucht keine Ausgaben zu scheuen 

Langber lämbar, vgl. Lamber 


Längde lernda F Länge (mhd. lengede) 


lange lan» Adv. dös es — gut das ist 
l. gut, das ist hinreichend, gut genug 

langen lanon holen. dey sal der daiwal, 
dar guguk, dar desor un der dar — 
dich soll der Teufel, der Kuckuck, 
der Dieser und der Der holen 

länglich Zanlez 

langsam lansam gemächlich 


längst lanast. dos es — gut, — ayda 


das ist l.gut, 1. echt, das ist vollkommen 
ausreichend 


langwierig langwirey lange dauernd 


(namentlich von Krankheiten) 


Lapparsch labörs M, Pl labersa erbärm- 


licher Mensch (Schimpfwort) 

lappen laban zerrissen sein, in Fetzen 
herabhängen. me labt da hösa mir 
lappt die Hose 

Lappen labon M, Pl —, Dim. labyon 
Stück Zeug: derg da — gen durch 
die L. gehen, ausreißen; Tuch zum 
Umhängen, Kopftuch, Halstuch; 
Papierschein, Papiergeld (in verächt- 
lichem Sinne) 

läppern labarn von einer Speise oder 
einem Getränk nur wenig und in 
kurzen Zügen genießen 

lappig labex zerlumpt 

läppisch labs von fadem Geschmack, 
saftlos; schlapp, schlaff (von Gegen- 
ständen und Personen), z. B. der bal 
es — der Ball ist L, an —ar karla 
ein läppischer Kerl; sexy — mazxon 
sich l. machen, sich blamieren 

Lärche lärya F, Pl —n 

Lärm /arm M 

lärmetieren larmadiren Lärm machen, 
lamentieren (wohl durch Konta- 
mination von Lärm und lamentieren 
entstanden) 

Lasch las M unordentlicher Mensch 

Lasche /gs° F, Pl —n (am Schuh) 


laschen lasan tr. verhauen, durchprügeln 


laschig lasey unordentlich 


W i& 


Senlahı 


lassen lgron, Praet. lut, ludan, Part. 
Praet. jolgran. lor os gut sin! lass 
es gut sein! unterlasse es! an fords, 
boms, fist — einen Furz, Bums, Fist 
lassen, Bauchwind ablassen 


Last lost F Tracht Holz, Klee, Wasser 
u. dgl.; wie nhd.: ex hon mine — 
ich habe meine L., hä hot sine — 
win rafdräjar er hat seine L. wie 
ein Reffträger, schwere Sorge 

lateinisch ladins 

Laterne ladarna F, Pl —n 

Lateuchte ladiyda F, Pl —n scherzhaft 
für Laterne (Kontamination von La- 
terne und Leuchte) 


Latsch läds M nachlässig gehender 
Mensch 

Latschen lädsen Pl schiefe, ausgetretene 
Schuhe 

latschen lädsen intr. sich nachlässig, 
schleppend fortbewegen; tr. mit der 
flachen Hand schlagen: ey läds d& 
&%9 ich latsche dir eine, ich gebe dir 
eine Ohrfeige 

Latte lade F, Pl —n wie nhd.; langer, 
magerer Mensch 


latten laden. on daxc — ein Dach |.,, 
Dachlatten aufnageln 

Lattenblätter ladenbledor Pl Huflattich, 
Tussilago farfara 


Lattich lZadx M Kopfsalat, Lactuca sativa 

Lattichsalat ladysalöt M 

Latz lads M. Nurin Zusammensetzungen, 
vgl. Seiberlatz, Hosenlatz 

Laub löp N. — masxan L. machen, 
dürres Laub als Streuzeug sammeln 

Läube l&w> F, Pl —n, Dim. lebyan Be- 
zeichnung der Zimmer im‘ zweiten 
Stockwerk des Bauernhauses. Man 
unterscheidet namentlich die Schlachte- 
oder Würsteläube, die zur Aufbewah- 
rung der Schlachtvorräte dient, und 
die Früchteläube, in der das aus- 
gedroschene Getreide untergebracht 


wird. 
läube 

Läubenfenster lewanfansdar N, Pl — 

Läubentür lewandero F, Pl —n 

Lauch löxy M, vgl. spanisch Lauch 

lauern lüron warten 

Lauf löäf M Schwungrad des Spinnrades 

laufen löfen, Praet. lif, lifon, Part. Praet. 
jolöfen sich schnell bewegen, fließen: 
das wasor left das Wasser läuft, fließt, 
da nösa left die Nase läuft, ha left 
fon pondsjus bis dsu piüädus er 
läuft von Pontius bis zu Pilatus, er 
läuft ohne Erfolg umher, ey mus als 
—, ex hon des — ich muss fort- 
während l., ich habe das L., ich habe 
Durchfall; zu Fuß gehen, im Gegen- 
satz zu fahren; sich begatten lassen 
(vom Schwein): da doga hot ja— das 
Mutterschwein hat gel. 

Läufer l&for M, Pl —, Dim. —an junges 
Schwein (von etwa sechs Wochen an) 

Lauferei laforei F dauerndes Hin- und 
Herlaufen 

läuferisch lifors schnell von Statten 
gehend, leicht zu bewältigend. na» 
— 2 arwat eine schnell erledigte Arbeit 

Lauffeuer löfer N. as gin win — es 
ging wie ein L., das Gerücht ver- 
breitete sich rasch. ha es win — er 
ist wie ein L., er verbreitet eine Nach- 
richt rasch 


Laufhündehen lofhengan N Kind, das 
seine Eltern überallhin begleitet 

läufig lefey geläufig 

Lauge ldjs F. se wären met er — 79- 
wgson sie werden mit einer L. ge- 
waschen, sie erfahren die gleiche Be- 
handlung 

Laus !ys F, Pl lisa. Vgl. auch schimpfen 

lauschen /yson gespannt zuhören, horchen 
(mhd. lüzen) 

Lauseding lyjsodenk N, Pl Iysadenar 
vorwitziges Mädchen 


Vgl. auch Balkenläube, Por- 


Läusehuttich lisahody M, Pl lisohedya 
mit Läusen behafteter Mensch 

Lausejunge !jsejena M, Pl —n 
witziger Junge 

Lausekunicker /Ysagnegar M, Pl — nase- 
weiser Junge 

Lauseküttel /ysakedal M, Pl — 
witziger Junge 


vVOor- 


vor- 


lausen /yson Läuse fangen 

Lausert !ysort M frecher, vorwitziger 
Junge 

laut /yro, Komp. lyror. — 
l. schwatzen, sprechen 


swadsan 


läuten liron, Praet. !yda, Iyden, Part. 
Praet. jalyt. dsa döya — zu Tag. 
medök — Mittag 1. haljöwat — 
heilig Abend 1., zu Abend läuten. as 
lit des anar möl, as lit das dseyan 
es läutet das andere Mal, es läutet 
das Zeichen: eine halbe Stunde vor 
dem Kirchgang bezw. eine Stunde vor 
einer Beerdigung findet ein kürzeres 
Läuten mit einer Glocke statt. «as 
lit hen es läutet hin: Bezeichnung des 
Läutens, das am Tage einer Beerdi- 
gung unmittelbar nach dem „zu Tage 
Läuten* stattfindet. as lit fer da 
dräjor es läutet für die Träger: das 
Läuten etwa !/, Stunde vor einer Be- 
erdigung, das die Träger des Sarges 
zusammenruft. qs lit dsasaman es 
läutet zusammen, es läutet zum Gottes- 
dienst bzw. zur Beerdigung. hä hot 
wos heron — er hat etwas |. hören: 
er hat etwas von einer Sache gehört, 
ohne Genaueres zu erfahren 


lauter /ydar Adv nichts als. ., nur 
Läuterei lirorei F schlechtes Läuten 
laxieren lagsiren abführen, purgieren 
Lazarus lädsorus M kranker Mensch 
Leben lZawen N wie nhd.: min — net mein 
L. nicht, niemals; Lärm, Durcheinander: 
dös es awer were n — ! das ist aber 
wieder ein L.!; Haut der Finger- 


spitzen: 


leben lawon. sü wos läwat net mi so 
etwas lebt nicht mehr, das ist noch 
nie dagewesen. wi ha liwat un lawat 


wie er leibt und lebt. hä lawat win 


brinds im seisdal er lebt wie ein 
Prinz im Schweinestall, er führt ein 
sorgenfreies Leben 

lebendig lawandey. hä nimds fon EN 
lawandejen er nimmt es von den 


Lebendigen, zu ergänzen: von den 


Toten kann er es nicht nehmen (von 
einem Kaufmann oder Händler, der 
übermäßig hohe Preise fordert) 


Lebensbaum läwensböm M, Pl läwens- 


bema Zypresse 

Leber lawar F, Pl — 

Lebtag min labdosdöya mein Lebtag. 
Nur in der negativen Verwendung 
min (din, sin) — net mein (dein, sein) 
Lebtag nicht, niemals 

lech lax leck, ausgetrocknet 

lecken lagen naschen ; von 'einer Speise 
oder einem Getränk nur wenig ge- 
nießen, nippen: bär sexy net söt est, 
där lagt sey ö net söt wer sich nicht 
satt isst, leckt sich auch nicht satt, 
alas wos lefol ja— kan alles, was 
Löffel 1. kann, alles, was Beine hat, 
hä hot dröna dso — er hat dran zu 
l., er hat unter den Folgen einer Hand- 
lung oder eines Ereignisses zu leiden. 
Vgl. Arsch. (Mhd. lecken) 

lecken legan begießen. des wgswark — 
das Waschwerk 1l., die Wäsche auf 
der Bleiche begießen. da sdröse — 
die Straße l, vor dem Fegen mit 
Wasser begießen. (Mhd. lecken) 

leckerfitzig lagarfedsey leckermäulig, 
naschhaft 


Leckfitze lagfedsa F. Nach Vilmar 247 


eigentlich vulva canina quae lambitur. 


Nur noch unverstanden in: na lag- 


feds> ! eine Leckfitze! garnicht! durch- 





ex hon mey ins — josneren, 
ich habe mich in das L. geschnitten 
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aus nicht!, einer derben Abweisung, 
die etwa gleichbedeutend ist mit on 
drak! einen Dreck! oder an ses! 
einen Schiss! 

Leckwerk lagwark N süße Speisen 

Leder lareor N. emals — englisch L.: 
starker baumwollener Stoff 

ledig lerex leer 

Legehuhn l&jahün N, Pl Tara hinen gut 
legendes Huhn 

legen l&jon, Praet. löde, l&den, Part. 
Praet. jolet: karnar, arwasan, bon, 
gorgn — NRunkelkerne, Erbsen, 
Bohnen, Gurken in die Erde l., pflanzen, 
da hinar — die Hühner |. (Eier), s& 
— gut, slaxt sie l. gut, schlecht, sie 
l. viel, wenig Eier; sey — sich 1., zu 
Bett gehen, krank werden, nachlassen, 
sich mildern, besänftigt werden: der 
went let sex, da smardson — sey der 


Wind legt sich, die Schmerzen Il. sich; 


sex of wos — sich auf etwas |., mit 
etw. beginnen: ha hot sey ofs sdälon 
jolet er hat sich aufs Stehlen verlegt; 
sex ins medal —, sexy dardswesan — 
sich ins Mittel l.,, sich dazwischen |., 
sich in die Händel anderer mischen, 
um sie zu schlichten 

Lehm lömon M 

Lehmkaute lemankyda F, PL —n Lehm- 
- grube, auch Name eines Teiles des 
Dorfes 

Lehmstein l&ömansdern M, Pl —a Mauer- 
stein aus Lehm 

Lehmsteinbäcker lömansdensbagar M, Pl 
— einer, der Lehmsteine herstellt 

Lehne lena F, Pl —n (eines Stuhles) 

lehne l&na Adv sanft ansteigend. as get 
— nof es geht 1. hinauf, der Weg 
steigt ein wenig an 

Lehre lera F Belehrung, Unterricht im 
allgemeinen: h@ nimt kena — On er 
nimmt keine L. an, er lässt sich nicht 
belehren; Unterweisung bei einem 
Lehrmeister: in da — gän in dieL. 


geben (bei- einem Handwerker), ys 
der — komon aus der L. kommen 

Lehrgeld lergalt N das Geld, das der 
Lehrling seinem Meister zu zahlen hat 

Lehrjunge lerjeno M, Pl —n Lehrling 

Leib ip M. Nur in der Verbindung: 
ex hons im liw> ich habe es im Leibe, 
ich habe Leibschmerzen 

Leibehen lidyan N, Pl liworyan Brust- 
bekleidungsstück der Frauen, Mieder; 
Weste 

Leibehenskippe libyanskiba F, Pl —n 
Westentasche 

leiben /iwan. Nur in der Verbindung: 
wi ha liwat un läwat wie er leibt 
und lebt 

Leichdorn liydorn M, PI 
Hühnerauge 

Leiche liya F, PL—n Beerdigung, Leichen- 
begängnis. of da — gen auf die L. 
gehen, zur Beerdigung gehen 

Leichenleute liyanlira Pl Teilnehmer an 
einem Begräbnis 

Leichenlied liyanlit N Lied, das beim 
Begräbnis gesungen wird 

Leichenpredigt liyandrerj F, Pl —n 
Predigt am Grabe des Verstorbenen 

Leichmahl lixmöl N, Pl liymeler Trauer- 
mahl nach dem Begräbnis 

leicht liyda leicht von Gewicht; 
schwierig; leichtsinnig 

leichtfertig liydferdexz Adv mühelos, 
ohne Anstrengung 

leichtfutterig liyxdfudarey. de sei es — 
das Schwein ist l.,, das Futter schlägt 

gut an 

leid lei. ey bens — ich bin es l., über- 
drüssig. h@ dit me ler> er tut mir l. 

leiden löron, Praet. let, leran, Part. 
Praet. joleron Leid erdulden, ertragen. 
Oft in stark verwischter Bedeutung, 
wie auch nhd., z.B. ex kan an net 
79— ich kann ihn nicht |., ex kan on 
net. fer öjan ja— ich kann ihn nicht 
vor Augen |, ey kan on dery min 


lixdernar 


nicht 


blüt net j»— ich kann ihn durch mein 
Blut nicht |. 

leidlich laidley zart, vorsichtig, rück- 
sichtsvoll. der dogdar es gör — der 
Arzt ist gar l., er behandelt die Kranken 
rücksichtsvoll 

Leidmut lödmüt M Wehmut, Trauer 

leidmütig ledmirex wehmütig, traurig 

Leier laior F. as es imar da älo — es 
ist immer die alte L., stets dasselbe. 
ha maxt als &%9 — er macht fort- 
während eine L., er macht immer die- 
selben eintönigen Bewegungen oder 
dasselbe einförmige Geräusch 

leiern lZaiorn dauernd dasselbe eintönige 
Geräusch hören lassen 

Leim lim M 

leimen limon mit Leim verbinden oder 
befestigen 

Leimtiegel limdejol M, Pl — eiserner 
Tiegel, in dem der Leim erhitzt und 
gebrauchsfertig gemacht wird 

Leimtüpfen limdeban N, Pl — Leimtopf, 
Topf, in dem der Leim erhitzt und 
aufgelöst wird 

Lein lin M Samen des Flachses 

Leinen lin N Leinwand 

leinen lin Adj 

Leinenschrank linsarnk M, Pl linsenga 
Schrank zur Aufbewahrung des 
Leinens 

Leinenwat linwöt F Leinwand (mhd. 
linwät) 

Leinfett lirnfat N Leinöl 

Leinweber krnwawar M, Pl — 

leise lisa 

Leist löst M, Pl lesda Spur, Striemen: 
se haden an Jasmeson, dara dega 
lesda of am rek hat sie hatten ihn 
geschlagen, dass er dicke Leiste auf 
dem Rücken hatte; hölzerne Form 
eines Schuhes: di dswena sin ewor 
en lest die zwei sind über einen 
Leisten, sie sind in ihrem Wesen 
einander völlig gleich 


158 


BRENNT EEE ER Se el a 
Rn En 4 u iz S 


N al ER ER Hi 
) 1 Re 


Leiste lisda F, Pl —n 

leiten leran, Praet. led, Part. Praet. 
Jolet führen 

Leiter ledar F, Pl —, Dim. ledaryan 

Leiterbaum ledarböm M, Pl ledarbema 
Längsbalken der Wagenleitern 

Leiterhäuschen ledarhisxan N Häuschen 
zur Unterbringung der Feuerspritze 
und der Feuerleitern, früher das 
Arrestlokal des Dorfes 

Leiterschieb ledarsep N, Pl ledarsewor 
Sprossen der Wagenleitern 

Leitriemen ledriman M, Pl — Riemen 
am Pferdegeschirr, der zur Führung 
des Pferdes dient 

Leitseil l&rosel N, Pl leraselar. Lenkseil 

Lende lena F. ha kan de — net 59- 
sliefen er kann die Lende nicht 
schleifen, er ist so gebrechlich, dass 
er sich kaum fortbewegen kann 

Lendenwerk lenowark N Erkältung beim 
Rindvieh 

Lerche larya F, Pl —n, Dim. laryalyan 

lernen larnan wie nhd.: der 7099 
sal wos — der Junge soll etwas |., 
er soll ein Geschäft erl., nicht Arbeiter 
oder Bauer bleiben; jem. etw. lehren. 
hä es jolarndar slosor er ist ge- 
lernter Schlosser, er hat das Schlosser- 
handwerk erlernt. na Jjolarnda kü 
eine gelernte Kuh, eine zum Ziehen 
abgerichtete Kuh 

Lernerei larnarei F ergebnisloses Lernen 


lernisch larns gelehrig 


Lesebuch /asabux N, Pl lasabiyar 

lesen lason, Praet. las, lason, Part. Praet, 
Joläsan etw. sammelnd aufheben, etw. 
sondernd auslesen: eron, ebal, beren 
— Ähren, Äpfel, Birnen 1., arwasen, 
bon — Erbsen, Bohnen |.; einen Brief, 
ein Buch u..dgl. 1. 

letzte dar /esda der 1.; zuletzt 

Leuchte liyda F. Nur in vereinzelten 
Redewendungen, z. B. g& mö ys dar 
— geh mal aus der L., aus dem Licht!, 
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me hon uns in der — jasden wir 
haben uns in der L. gestanden, wir 
haben uns geschädigt 

leuchten liydan. der mönt liyt de nösct 
hala der Mond leuchtet diese Nacht 
hell. sal' ex d&e dan —? soll ich dir 
denn 1.? soll ich dir das Licht halten, 
damit du sehen kannst? 

Leuchtfeuer liydafir N Feuer im Leucht- 
loch neben dem Backofen, das an- 
gezündet wird, um festzustellen, ob 
das Brot gebacken ist 

Leuehtloeh ixdalox N Loch neben dem 
Backofen, in dem das Leuchtfeuer 
angezüudet wird 

leugnen lögan in Abrede stellen (mhd. 
lougen, leuken) 

Leute liro Pl. jorenma — geringe L., 
arme L.; unsa — unsere L., meine 
Verwandten; enar anar — komen 
unter andere L. kommen, aus dem 

 Vaterhause fort gehen 

Leviten lefidan Pl. de — lasan die L. 
lesen, jem. gründlich die Meinung 
sagen, jem. zurechtweisen 

libbern leworn gerinnen, auch sey —. 
Jolewardas "blut, Jolewarda melx ge- 
ronnenes Blut, geronnene Milch (mhd. 
liberen) 

Lieht liyt N, Pl liydar, Dim. liydyan. 
henargs — firen hinters L. führen. 
bei lixda badraxden bei Licht be- 
trachten, genau besehen 

liehterloh lixdorlö | 

Lichtmess lixdmas der 2. Februar. — 
mun da heran bei döya ason L. müssen 
die Herren bei Tage essen 

Lid let N, Pl leror Holzverschlag, der 
eine Öffnung verschließt, vgl. Balken- 
lid; Augenlid. (Mhd. Lit) 

lieb !ip, Komp. liwor, Sup. der liwasda. 
das liwa bröt das liebe Brot, der Iiwo 
himal der liebe Himmel, der liwo got 
der liebe Gott. wun der liwo dök 
on an himal kemt wenn der liebe Tag 





an den Himmel kommt, sobald der 
Tag anbricht. o& dü liwa dsit! ox 
dü liwer himal! ox dü liweryan! 
ach, du liebe Zeit! ach, du lieber 
Himmel!ach, du Lieberchen!: Ausrufe 
der Überraschung. dö hon ey da liws 
dsit (auch da liwa bri) fon da habe 
ich die liebe Zeit (die liebe Brühe) von, 
darauf verzichte ich gern, das nützt 
mir nichts 

Lied lit N, Pl lirer, Dim, lidgon. fon 
däm kan ex de an lidyan Jasenon von 
dem kann ich dir ein Liedchen singen, 
ich habe üble Erfahrungen mit ihm 
gemacht 

Liederbuch lirerbux N, Pl Iirarbigar 

Liedervers Zirarfärst M, Pl lirerfärsda 

liefern leworn käuflich abgeben (nament- 
lich von den landwirtschaftlichen Er- 
zeugnissen, die während des Krieges 
an den Kommunalverband abgegeben 
werden mussten) 

liegen lejon, Praet. lök, loyan, Part. 

 Praet. joläjon. hä leit er liegt (zu 
Bett), er ist krank. hä leit fesdo er 
liegt fest, er ist schwer krank. äs 
leit m& nyst dran» es liegt mir nichts 
daran. hä let ö nyst — wi glinejas 
isan un melsdena er lässt auch nichts 
l. als glühend Eisen und Mühlsteine, 
er neigt zum Stehlen (scherzhaft) 

Likör liger M 

Linde lea F. Nur in: enear der — 
unter der Dorflinde, sonst lenanböm 

Lindenbaum lermanböm M, Pl lenanbema 
Linde 


ı Lindenblut lenonbluüt F Lindenblüte (be- 


liebtes Blutreinigungsmittel) 

Lineal linajol N 

Linie linaja F, Pl —n 

link lenda. —r hänt linker Hand, auf 
der linken Seite 

Linktatsch Zendads M Linkshändiger 

Linse linsa F, PL —n. —n bü sin 9, 
sd hebon im deban, so koxan für 
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woxan, sin als nox wi gnoacan Linsen, 
wo sind sie, sie hüpfen im Tüpfen, 
sie kochen vier Wochen, sind immer 
noch wie Knochen; Leberfleck 

Linseusuppe linsansoba F 

Liste lisda F, Pl —n | 

Livländer liflaner M, Pl — .magerer 
und flinker Mensch 

loben löwen 

Loch !o&x N, Pl leyar, Dim. leyalyan 
wie nhd.: hä sift win — er säuft 
wie ein L., er trinkt unmäßig; Arsch- 
loch: ex draf de dos lox ich treffe 
dir das L., ich verhaue dich gründ- 
lich; weibliche Geschlechtsöffnung ; 
Gefängnis 

löchericht leyareyt voller Löcher 

Lock lok M, Pl lego, Dim. legyon kleines 
Fuder. an — fuder, an — hö ein 
L. Futter, ein L. Heu 

locken logen herbeilocken. dömet kan 
ma ken hoent ys am öwan jo— damit 
kann man keinen Hund aus dem Ofen 
l., damit erreicht man gar nichts 

Löffel lefol M, Pl —, Dim. lefalyan: 
wan ma dey net hedaen un da — net, 
dan miden ma da soba dremgaen wenn 
wir dich nicht hätten und die Löffel 
nicht, so müssten wir die Suppe 
trinken (scherzhafte Entgegnung auf 
die Prahlereien eines Wichtigtuers); 
Pl scherzhaft für Ohren: ex slö deyx 
henar da — ich schlage dich hinter die 
Ohren 

logieren losiron übernachten 

Logis losi N. bü best da dan of —? 
wo bist du denn auf L.? bei wem 
wohnst du denn? 

Loh !ö N Wald, Gehölz. Nur in den 
Eigennamen pefer — Pfeifer-Loh und 
das grina — das grüneL. (Bezeichnung 
von Walddistrikten). Mhd. /ö 

Lohn lön M 

Lokomotive logamadife F, Pl —n 

los lös. ey bens — ich bin es |., ich 





bin davon befreit. os es nyst met 
am — esist nichts mit ibm |., er ist 
zu nichts zu gebrauchen. hä hot wos 
— er hat etwas L, er ist ein ge- 
scheiter Mensch. 


Darauf erfolgt oft die scherzhafte 
Antwort: bos net önjabonen es was 
nicht angebunden ist 

Los lös N, Pl l&sor Lotterielos 

losbinden lösbenon 

losbringen lösbrenon lösen 

Löschblatt losblöt N, Pl Igsbledor 


löschen lgson (den Durst, ein Feuer); 


eine Schuld tilgen 

losdrehen lösdren durch Drehen lösen 

losdrücken lösdregan durch Drücken 
lösen 

Lose lösa F Nachgeburt der Kuh 

lose lösa Adj locker, ohne festen Zu- 
sammenhang; zu wenig gesalzen (von 
Speisen) 

losen lösen das Los entscheiden lassen 

losen, sich lösen, sey die Nachgeburt 
abstoßen (von der Kuh) 

lösen leson. Nur in der Verbindung: 
galt — Geld lösen, durch Verkauf 
Geld erwerben 

losgehen lösgen sich lösen, sich entladen 

loshaben löshon tr. etw. gründlich ver- 
stehen 

loskommen 
(namentlich vom Militärdienst) 

loskriegen lösgrijan etw., jem. zu lösen 
oder zu befreien vermögen 

losmachen lösmaxon lösen 

losreißen lösrison; sex — sich 1. 

losschrauben 
schraube rückwärts drehen 


Lot löt N Senkblei: as es wera alas im. 


bos es dan —? 
was ist denn l.? was gibt es denn? 


löskoman befreit werden z 


lössrywaon die Hemm- 





DR 
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e 

I 


— es ist wieder alles im L,, in Ord- 


nung; Gewicht von !/,, Pfund 


Lottehen lodyan. 9s gin wi — es ging Bi 


wie L., es ging über Erwarten gut 
oder rasch 
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Lotterbas lodarbas M. unordentlicher 
Mensch 

Lotterie lodari F. 
der L. spielen 

lotterig lodarex zerlumpt 

Löwe l&wa M, Pl —n. 
brüllen wie ein L. 

Luche !yy> F, Pl —n Öffnung in der 
Scheunendecke, durch die Getreide, 
Heu und Stroh am Luchenseil nach 
oben befördert werden (zu mhd. 
lüchen) 

Luchenrolle Iyyanroo F, Pl —n dreh- 
' bare Holz- oder Eisenscheibe, über 

die das Luchenseil läuft 

Luchenseil Iyyansel N, Pl Iyxanselar das 
über die Luchenrolle laufende Tau, 
mit dem Heu, Stroh u. dgl. auf den 
Scheunenboden befördert werden 

Luchs !ugs M wie nhd.; auch als Pferde- 
und Hundename häufig 

Lücke lega F, Pl —n, Dim, legyan 

Luder lüädear N. Nur als Schimpfwort 
gebräuchlich. (Hd. Lehnwort). Vgl. 
Schindluder 

Luft loft F, Dim. lefdyan Luft: on da — 
koman an die L. kommen, ins Freie 
kommen; Wind: da — get die L. 
geht, os get an Sorfos lefdyon es 
geht ein scharfes Lüftchen; Atem: 
ex kan keno — grijon ich kann keine 
L. kriegen, ich habe Atembeschwerden 

Luftballon lofbalon M 

lüften lefdon ein wenig heben: d& wel 
ex den mods — dir will ich den Mutz 
l., ich werde dich durchprügeln; sex 
— sich l., Bauchwinde ablassen 

Luftikus lofdagus M leichtsinniger Mensch 

' Lüge leja F, Pl lejon. na — mazxon 
eine L. machen, lügen 

lügen lijon, Praet. lok, loyan, Part. 
Praet. joloyen. hä kan Ja— win 
sdenesal, hä lijat das blö fom himal 
rer, hä lijat dem daiwal an ör op 
er kann |. wie ein Steinesel, er lügt 


in der — sbelon in 


brabn win — 
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das Blaue vom Himmel herunter, er 
lügt dem Teufel ein Ohr ab: er ver- 
steht das Lügen gründlich. ha lijot 
in sin sak er lügt in seinen Sack, er 
lügt, um Vorteile für sich zu erlangen 


Lügenfittich lijanfidyg M zum Lügen 
neigender Mensch 

Lügerei Zijorei F wiederholtes Lügen 

Lügner lejoner M, Pl —. dü welt mey 
dox net dsum — maxon? du willst 
mich doch nicht zum L. machen? du 
willst mir doch nicht vorwerfen, dass 
ich lüge ? 

Lügnerschin lejanerson F Lügnerin 

Luke !yx>, s. Luche 

lumm /om locker, lose (namentlich vom 
Kuchenteig, aber auch z. B. von 
lockerem Ackerboden) 


Lummer /omar F das lockere Fleisch 
auf der innern Seite der kurzen Rippen 
des Rindviehs 


Lumpen lomban M, Pl —, Dim. lembyon 
abgerissenes Stück Zeug, Fetzen, ex 
demal dey, das da — kodst ich trete 
dich, dass du L. kotzest; Pl schlechte 
Kleider, scherzhaft auch allgemein für 
‘Kleider’; wertlose Gegenstände über- 
haupt. In der Redensart ey drät dey 
in da — ‘ich trete dich in die L.’ ist 
wohl erst nachträglich durch volks- 
etymologische Umdeutung das Wort 
„Lumpen* an die Stelle des alten 
„Lumbe F“ (‘Lende, Weiche’, vgl. 
Vilmar 254) gesetzt worden. 


Lumpensack lombansak M, Pl lombansega 
Sack, in dem die Lumpen gesammelt 
werden 

Lumpenwerk lombonwark N Menge 
Lumpen 


Lumpenzeug lambandsaiy N wertloses 
Zeug 

Lümper lembaor M, Pl — Lumpen- 
sammler; zerlumpter Mensch, armer 
Mensch 


11 


Lumperei lombarei F Unordnung, Durch- 
einander 

Lümpersfüllen lembarsfeon N Füllen 
eines Lumpensammlers. hä slet Ys 
win — er schlägt aus wie ein L. 
(ironisch) 

lumpig lombex zerlumpt 

Lünn len F, Pl — Eisennagel an Wagen- 
rad, der die Kapsel festhält (mhd. lun) 

‘Lunge lena F. ex bral m& de — ys 
dom halsa ich brülle mir die L. aus 
dem Halse 

Lunte londa F. ha hot — jaroxan er 
hat L. gerochen 


Lunzekatze lendsakadsa F wertloses | 


Zeug 


Lunze-lunz machen londs>-londs mazxan 
schlummern (Kindersprache) 


lunzen londsan schlummern, schlafen; 


sey — sich 1., sich schlafen legen | 


(Kindersprache) 
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Lurch lory M Saft von gekeltertem Obst. 


Vgl. Vilmar 256 


luschig /ysey wirr (vom Stroh), locker, 


ungefüllt (von Krautköpien) 

Lust lost F 

lustig losdex. nü kanda dey — Jomaxon 
nun kannst du dich 1. machen, oft 
scherzhaft zu jem. gesagt, dem man 
eine schwere Arbeit zu erledigen ge- 
geben hat 

lüttich ledexy schwach, leicht. dü host 
dey J6 gör dsu — ÖOnjoden du hast 
dich ja gar zu leicht gekleidet. dor 
sank es — Jomaxt der Schrank ist 
l. gemacht, oberflächlich gearbeitet 

Lützelstrauch ledarsdryy M Name eines 
Berges bei Oberelleubach. (Volks- 
etymologische Anlehnung an leder 
Leiter) 


Luzerne ledsan M Medicago sativa 


ein Fu, 
y ar te kin, 


M 


Mache maxo F. ban in der — hon 
jJem. in der M. haben, in seiner Ge- 
walt haben, jem. quälen, peinigen. 
bän in da — grijon jem. in die M. 
kriegen, in seine Gewalt bekommen 


machen maxon Änderungen verursachen 
(allgemein), bereiten, verfertigen : holds 
— Holz m., Holz fällen, hö, umadan 
— Heu, Grummet m., trocknen, galt 
— Geld m., reich werden, holds glera 
— Holz klein m., spalten, on mädn 
dega — ein Mädchen dick m., schwän- 
gern,maxs gut! maxs gunöxct!mach’s 
gut! mach’s gute Nacht! (Abschieds- 
grüße), aa — Aa m., Notdurft ver- 
richten (Kindersprache), en — einen 
m., Beischlaf ausüben, Ag maxt gands 
gut er macht ganz gut, es geht ihm 
ganz gut, hd maxt net mi lan» er 
lebt nicht mehr lange, Aq maxt lana 
er macht lange, er bleibt lange aus, 
wos $drak — etw. strack m. in. 
Ordnung bringen, eine Forderung be- 
gleichen, as hods gands hebs nas 79- 
maxt es hat es ganz hübsch nass ge- 
macht, das Erdreich ist gut durch- 
feuchtet (von dem Regen), na max 
awer n anarn! nun mache aber einen 
andern! rede keinen Unsinn!; betragen, 
ausmachen: wos maacds? was macht 
es? wie hoch ist der Betrag, den ich 
zu zahlen habe?; reisen: ey max ngx& 
kasal ich fahre nach Kassel, ey max 
hem ich reise nach Hause; sey — 
sich m.: hä hot sex jJomaxt er hat 
sich gemacht, er ist körperlich kräftig 
geworden, er ist ein tüchtiger Kerl 
geworden, sex dena — sich dünn m., 
ausreißen, as maxt sey driwa, finsder, 
hala es macht sich trübe, finster, hell, 
es beginnt trübe, dunkel, hell zu 
werden, sexy henar en — sich hinter 
jem. m. (8. hinter), A@ hot sexy on»- 


jomaxt er hat sich annegemacht, er 
ist weggegangen, hä hot sexy hem 79- 


masct er hat sich heim gemacht, er | 


ist nach Hause gegangen 

Macherlohn maxarlön M Lohn, den der 
Schneider für Anfertigung 
Kleidungsstückes bekommt 

Macht möxt F. ey hon keno — mi ich 
habe keine M. mehr, ich bin gebrechlich 

mächtig mayxdey kräftig. 

Machwerk maxwark N Arbeit (meist in 
verächtlichem Sinne). dös es aqwor 
an — das ist aber ein M., eine schlechte 
Arbeit. dos es dox on gands anar 
— ! das ist doch ein ganz anderes M., 
auf diese Art und Weise lässt sich 
doch die Arbeit viel bequemer aus- 
führen! 

Macke maga F Krankheit, Gebrechen 

mackelig magoley fleischig, fett 

Mädchen mar» N, Pl mära, Dim. marnyan 
wie nhd.; Tochter 

Mädchenlecker märan’aggr M, Pl — 
Knabe, der besonders gern mit Mädchen 
spielt 

Mädchenname märonöman M, Pl — 


Mädchensding mänsdenk N, Pl mans- | 


derar verächtliche Bezeichnung eines 
Mädchens 

mäddeln mars!n im Schmutz herum- 
wühlen 

Magd met F, Pl mara Dienstmädchen 

Magen men M, Pl —>, Dim. —yan. drak 
fajet don — Dreck fegt den M. (da- 
mit pflegt man sich zu trösten, wenn 
man etw. Unreines gegessen hat). nü 
drejon de do kadsan don — net wak 
nun tragen dir die Katzen den M. 
nicht fort, du hast dich satt gegessen. 
dexy hon ex im — lejon dich habe ich 
im M. liegen, ich bin deiner über- 
drüssig, ich kann dich nicht leiden. 
dö mus enar an guran — hon da muss 
einer einen guten M. haben, er muss 
viel vertragen können 


eines | 
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mager möyar 

Magnum bonum magabönar Pl (Kartoffel- 
sorte) | 

mäh m& Nachahmung des Blökens der 
Schafe 


Mahd möra F, Pl —n Streifen gemähten 
Grases. da —n ysandnarmascan die 
Mahden auseinandermachen, das ge- 
mäbte Gras auf die ganze Wiese ver- 
teilen 

mähen men (nur vom Gras, nicht vom 
Getreide, vgl. schneiden) 

Mäher mer M, Pl — 

Mähmaschine m&masina F, Pl —n 

mahlen mölon, Praet. mül, mülon, Part. 
Praet. Jamölon 


Mahlzeit möldsit F, Pl möldsiron 
Mahnbrief möndrip M, Pl mönbriwa 
Mähne m&na F, Pl —n wie nhd.; allzu 
langes Haar männlicher Personen 
mahnen mönan dringend erinnern 
(namentlich an eine Schuldforderung) 


Mahnzettel möndserol M, Pl — Mahnbrief 

Mai mai M 

Maibusch maibys M, Pl maibiso frische 
Birkenzweige, mit denen Pfingsten das 
Haus geschmückt wird 

Maiglöckchen maigleggon N, Pl mai- 
glegarxan 

Maikätzchen maikadsyan N, Pl mai- 
kadsargan im Mai geborene Katze 


Mailamm mailam N Spottruf, mit dem 
man am 1. Mai die Leute neckt 

maiweln maiwaoln miauen; kläglich 
weinen, weinerlich reden 

Majoran majoron M Origanam maiorana 
(Gewürzpflanze) 

Mäkelsmann megalsman M Makler 


Mal möl N unnormaler Fleck am mensch- 
lichen Körper, Muttermal; Grenz- 
zeichen (besonders beim Spiele die 
Grenze, die nicht überschritten werden 
darf, beim Schlagballspiel die Stelle, 
bis zu der man laufen muss) 


Kir 


Mal, -mal möl. In Zusammensetzungen 
meist zu mö verkürzt. emö, dswemö 
einmal, zweimal. of emö auf einmal: 
gleichzeitig, plötzlich. na mölar draia 
ein Maler drei, etwa drei Mal, vgl. 
er. as lit das anar möl es läutet das 
andere Mal (etwa '/, Stunde vor dem 
Kirchgang), vgl. läuten 

malen mölen 

Malete malesdae Pl 
Schwierigkeiten 

Malheur maler N Unglück 

Malstein mölsden M, Pl —> Grenzstein 

Malter mälor M, Pl — Getreidemaß 
(=16 Metzen oder 2 Scheffel, etwa 
300 Pfund) 

Malz mälds N, vgl. Hopfen 

Malzstein mälsden M, Pl —>, Dim, —yon 
Malzbonbon 

man ma 

manch many (vgl. manchmal), —ar, —>, 
— 98 

Manchester mansesdar M Manchestertuch 

Manchesterhose mansdsdarhösa F, Pl — 
Hose aus Manchestertuch 

Manchesterwerk mansesdarwark N 
Manchestertuch 

manchmal manxmö bisweilen (häufiger 
ist alsomö als einmal, vgl. dies) 

Mann man M, Pl manar, Dim. manyon. 
hä sdet sin — er steht seinen M., er 
tut seine Pflicht. os gin nöt on — es 
ging Not an den M., die Not war 
groß, so dass jeder helfen musste. 
—s jonunk sin Manns genug sein, 
die Fähigkeit zu etw. besitzen. as wör 
omö an —, där his boban, boban 
hisa, dega ferdsa lisa es war einmal 
ein Mann, der hieß Bobban, Bobban 
hieß er, dicke Fürze ließ er (Volks- 
reim, auch in folgender Form: os wör 
amö an —, där his boban, där hil 
den örs dsum fansdar nys, dö laxcden 
on ala lire Ys es war einmal ein M., 
der hieß Bobban, der hielt den Arsch 


Beschwerden, 
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zum Fenster hinaus, da lachten ihn 
alle Leute aus). Spricht man unter 


Jüngeren Leuten von einemälteren ver- 
heirateten Manne, so setzt man den. 


Familiennamen zu dem Worte „Mann“, 
also z.B. nerins — hot dös josäat 
NödingsM. hat das gesagt, Herr Nöding 
hat das gesagt. mangan Männchen: 
kleiner Mann, an manyan maxon ein 
Männchen machen, sich auf die Hinter- 
beine setzen, übertragen sich durch 
Unterwürfigkeit die Gunst seines Vor- 
gesetzten erwerben; männliches Tier 
(bei Vögeln und kleinen Säugetieren) 

Männerporläube manarbörlewe F Em- 
pore für die Männer 

Mannigfalte manofalt F dritter Magen 
des Rindes, Blättermagen 


Mannshemd manshemt N, Plmanshemdar 


Mannskerl manskark M, Pl —n er- 
wachsene männliche Person 

Mannsleute manslira Pl 
männliche Personen 

Mannsrock mansrok M, Pl mansreg. 
nn dsejan un an bok geden älon — 
neun Ziegen und ein Bock gibt nen 
alten M. (Volksreim) 

Manschetten masedon Pl., nur in der 
Redensart — fer bäm hon M. vor 
jem. haben, Furcht, Respekt haben. 
Sonst vgl. Stulpen 

Mantel mändsl M 

Märbart märbört M, Pl märberdar 
langweiliger Erzähler, Schwätzer 

Märchen meryan N 

Marder mordar M, Pl — 

Marderfalle mordarfala F, Pl —n 


mären märan in feuchten, schmutzigen 
Gegenständen herumwühlen; langsam 


und langweilig erzählen 


Märerei märarei F breites und lang- N 


weiliges Erzählen 








erwachsene - 


Mariage marjö$a F Wichtigtuerei, OR 


treiben, Aufbauschen einer Sache. 
Vgl. Ambrage 








Mark mark F Geldstück, -schein 

Mark mörk N Knochenmark 

Markstück margsdek N, Pl margsdegar 

Markt mort N. ofs — gen auf den M. 
gehen 

Marktbirne mordbere F, Pl —n kleine 
Birnenart 

Marktplatz mordblads M. ha wast sex 
nür em den — rem er wäscht sich 
nur um den M. herum, er wäscht nur 
das Gesicht 

marode maröra müde, abgespannt, ab- 
gearbeitet 

marren maran kreischen, weinen 

Märsack märsak M, Pl märsego breit 
und langweilig erzählender Mensch 
(Schimpfwort) 

Marsch mar$g M. em den — blöson 
einem den M. blasen, die Meinung 
sagen 


- marschieren masiron zu Fuß gehen 


Märschlette marsiqada F, Pl —n lang- 
weiliger Erzähler, Schwätzer 

martialisch mordölg Adj vortrefflich, 
überaus tüchtig (oft in ironischem 
Sinne); Adv überaus, sehr | 

Martinstag merdansdök der 11. November 

März merds M 

Märzlamm merdslam N Spottruf, mit 
dem man am 1. März die Leute neckt 

Märzlämmehen merdsiamgon N, Pl 
merdslamargan Blütenkätzchen 

Märzmuschel merdsmysal F, Pl — Fluss- 
muschel 

Masch mös M, auch mäs Wirrwarr, 
Durcheinander 

Masche mysol F, s. Muschel 

maschen möson in Wirrwarr bringen 

maschig mö$ex durcheinander, verwirrt 
(von Fäden, Halmen u. dgl.) 

Maschine masina F, Pl —n, Dim. ma- 
Sinxan. wie nhd. (besonders Dresch- 
maschine); korpulente Frauensperson 

maschinen masinan mit der Maschine 
dreschen 
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Maschinenzwirn masinondswernM Zwirn, 
der zum Nähen mit der Maschine ver- 
wendet wird 

Maser mäsar F, Pl — Holzfaser (Term. 
techn. der Tischler) ' 

Maserfarbe mäsorforwa F Farbe, die 
von den Schreinern beim „Maserieren“ 
verwendet wird 

maserieren mäsariron künstliche Masern 
auf das Holz malen (Term. techn. 
der Tischler) 

Masern mäsarn (Hautkrankheit) 

Maske masga F, Pl —n Larve 

Maß mös N wie nhd. — nämanM. nehmen, 
anmessen (beim Schneider oder 
Schuster); m&sxon Mäßchen, Trocken- 
maß (=!/, Metze oder !/, Viermaß, 
etwa 21/, Pfund) 

massakrieren, s. mordsakrieren 

Masse masa F Menge. na — monsan, 
na -- galt eine Menge Menschen, 
eine Menge Geld 

massig masey in Mengen, viel 

massiv masif aus Steinen gebaut; grob, 
unfreundlich: an —or kqrla ein mas- 
siver Kerl, ein grober Mensch 

Matsch mads M flüssiger Dreck, flüssiger 
Straßenschmutz, schmelzender Schnee 
u. dgl. 

mätschelig madsaleg weich, locker 

matschig madgey weich, schlammig (z. B. 
die Straße ist matschig) 

Mauer müra F, Pl —n, Dim. mirgon 

mauern müron 

Mauerstein mürsden M, Pl mürsdena 

Maul myl N, Pl milor, Dim. milyon 
Mund. hä rist — un nös9 of er 
reißt M. und Nase auf, er sperrt Mund 
und Nase auf, den lüran da milar of- 
rison den Leuten die Mäuler aufreißen, 
die Leute zum Aufsperren des Mundes 
veranlassen, Gerede unter die Leute 
bringen, ihnen etw. vorprahlen, das 
— josdobt grijan den Mund gestopft 
kriegen, das — forbiron das M. ver- 
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bieten, die Rede untersagen, hä gont 
em das — net er gönnt einem das M. 
nicht, er würdigt mich keiner Anrede, 
hä swadst sey des — nox fasolex 
er redet sich den Mund noch faserig, 
hä grixt das. -— r&na jahälen er kriegt 
das M. rein gehalten, er bekommt 
nicht viel zu verzehren, h@ wel sex 
dox net ofs — $lön er will sich doch 
nicht auf das M. schlagen, er wird 
seine früheren Zusagen nicht brechen, 
wenn es ihn auch schwer ankommt, 
hä hods — doerhema Jjeloren, im 
bedsdrö jeloren er hat das M. zu 
Hause, im Bettstroh gelassen (von 
einemschweigsamen Menschen) ;milxen 
N Mäulchen, Kuss 

Maulaffe mylafo M, Pl —n neugieriger 
Mensch 


Maulhübel mylhebal M, PL — Maulwurfs- 


hügel. da mylhebal gradsan die Maul- 
hübel kratzen: im Frühjahr die Maul- 
wurfshügel von den Wiesen entfernen 

Maulkorb mylkorp M, Pl mylkerwa 

Maulorgel mylorjal FR, Pl — Mund- 
harmonika 

Maulschwätzer mylswadsor M, Pl — 
einer, der den Leuten nach dem Munde 
redet, Schmeichler 

Maul voll mylfol. an — swadsan einen 
Mund voll schwatzen, ein paar Worte 
miteinander reden 

Maulwerk mylwark N Mundwerk. ha 
hot an guros — er hat ein gutes 
Mundwerk, er kann gut reden. hä 
hot on besas — er hat ein böses 
Mundwerk, eine böse Zunge 

Maulwurf mylworf M, Pl mylwerfo 

Maulwurfsfalle mylworfsfala F, Pl —n 

Maurer mtror M, Pl — 

Maurerkelle mirarkela F, Pl —n drei- 
eckiges Handblech der Maurer 

Maus mys F, Pl mis?, Dim. misyan. 
wan da misa söt sin, Smegt des mäl 
beder wenn die Mäuse satt sind, 


schmeckt das Mehl bitter. as $degt 
drena wina — in der wegal wärk es 
steckt drin wie eine M. in der Wickel 
Werg (von einer Person, die zu weite 
Kleider trägt oder die sich völlig ein- 
gemummt hat), vgl. Vilmar 264. dö 
fenen dsän kadsaen kene — drem 
da finden zehn Katzen keine M. drin 
(von einem Gegenstand mit vielen 
Löchern) 

mänuschenstill misxansdela ganz still 

Mausefalle mysofalo, auch misafals, 
F, Pl —n 

Mausefallskerl mYsofalskarla M, Pl —n 
einer, der Mausefallen umherträgt, 
Hausierer 

Mäusefraß misafrös M von den Mäusen 
zerfressene Teile (an Gegenständen) 

Mäusejahr missajör N, Pl —>a Jahr, in 
dem die Mäuse großen Schaden an- 
richten 

Mausekatze mysakadsa F, Pl —n Katze, 
die viel Mäuse fängt 


Mauseküttel mYsoakedsl M, Pl — Ex- 
kremente der Mäuse. sü dr&ja win 
— so trocken wie ein Mauseküttel 

Mauseloch mygsaloex N, Pl mijsaleyar. 
Kleine Kinder pflegenihre ausgefallenen 
Zähne in ein Mauseloch zu werfen, 
um wieder neue zu bekommen 

mäusemutterstill misamodersdela ganz 
still 


mausen mjsan Mäuse fangen; in etw. 


herumwühlen, herumsuchen 
Mäusenest misandst N, Pl misanäsdar 
mausern, s. maußen 
mausetot mYysadöt 
Mäusezähnchen misadsengan N, Pl misa- 
dsenaryan sehr kleiner Zahn 


maußen, sich myson, sey sich mausern: 


das Federkleid wechseln; sich ver- 
bessern, sich herausmachen: h@ het 
sex jomyst er hat sich gemausert, er 
ist stark, groß, reich u. dgl. geworden 
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mechant misdnt böse, schlecht, nichts- 
nutzig 

mechantig misändex dasselbe 

Medizin melodisn F Arznei 

Meerrettich meredy M. dü sist Ys wi 
denses un meredy du siehst aus wie 
Dünnschiss und Meerrettich (von einer 
sehr schlecht aussehenden Person) 

Mehl mal N 

Mehlkasten mälkösden M, Pl — großer 
Holzbehälter, in dem das Mehl auf- 
bewahrt wird 

mehr mi? 

mehrst merst meist; der mörsda der 
mehrste, am meisten 


mehrstenteils mersdandels meistenteils 

mein min 

meinen minan glauben. sex wos — sich 
etw. m., eingebildet, hochmütig sein. 
ha mint sexy nyst jarenas er meint 
sich nichts Geringes, er bildet sich 
nicht wenig ein 


meinethalben fer mindhalwan, vgl. das 

 folg. Wort 

meinetwegen fer mindwä jan 

Meinung menina F. ex hon am da — j9- 
sät ich habe ihm die M. gesagt 

Meischen mösxan N, Pl mesaryon weib- 
liches Kalb 

Meise mesa F, PL —n Kohlmeise 

Meisenkalb mesonkalp N, Pl mesankelwor 
weibliches Kalh 

Meißel mess! M, Pl — 

meißeln mesaln 

meist, s. mehrst 

Meister mesdar M, Pl — Handwerks- 
meister 

Meisterschin m&sdarson F, Pl — Meisterin, 
Frau eines Meisters 

Meisterstück mö&sdarsdek N, Pl mösdar- 
sdegar die Arbeit, die der Geselle als 
Meisterprüfung abzulegen hat 

Melkeimer malgaemar M, Pl — Eimer, 
den die Bäuerin zum Melken braucht 


melken malgoen, Praet. mulk, mulgan, 
Part. Praet. Jomolgan 

Melkschemel malgasemal M, Pl — 

Mensch mans M, Pl mansan (selten vor- 
kommend, im Sing. fast ganz un- 
gebräuchlich), kemgns>a kein Mensch, 
niemand. mens N, Pl —or weibliche 
Person (oft verächtlich): bei da —or 
gen zu den Menschen gehen, mit 
Mädchen verkehren; Geliebte 

Menschenfresser mansanfrasar M, Pl — 

menschenmöglich mensanmaijalex 

Menschenschinder mansanserar M, Pl — 
Peiniger 

Menschenspiel mensansbzl N Menschen- 
menge 

Menschheit mgnset F Menschenmenge 

Merkchen an mergxan ein wenig, ein 
bisschen 

meschant, s. mechant 

meschantig s. mechantig 

meschugge masüge verrückt (Juden- 
deutsch) 

Messe masa F, Pl —n Jahrmarkt 

messen masan, Praet. masd», Part. Praet. 
Jomason. hä mus den drak — er 
muss den Dreck m., er geht mit Vor- 
liebe da, wo der Schmutz am tiefsten ist 

Messer masar N, Pl —, Dim. masaryon. 
hä bralt wi wana im — S$deyt er 
brüllt, als ob er im M, steckte 

Messerstiel masarsdel M, Pl — > 

Meter m&dar M, Pl — 

Metermaß medermös N, Pl medermesar 
Schneidermaß 

Methusalem medüsalem. 
so alt wie M. 

Metropolitan medalboldön M 

Metze madsa F, Pl —n Getreidemaß 
—!/, Scheffel oder '/,, Malter, etwa 
20 Pfund); Flächenmaß (Feld, zu 
dessen Aussaat man eine Metze Ge- 
treide braucht, =!/, Acker) 

Metzenboden madsanbören M Boden 
der Metze 


’ 


su alt wi — 


BETEN 


Metzenkopf madsankop M, Pl madsen- 
keba Dickkopf 

Metzenrumpf madsanremp M Mantel der 
Metze. hä hot on kop win — er hat 
einen Kopf wie ein M. 


Metzger madsjar M, Pl — Fleischer 

metzgern madsjarn an etw. herum- 
schneiden, zumal am menschlichen 
Körper 

Metzgersgang madsjorsgäank M erfolg- 
loser Gang 

mich mex 

Michelstag mexalsdok M der 29. No- 
vember 


mickeln megaln meckernd 
lachen 
Mickelziege megaldseja F, Pl —n Mäd- 


chen, das dauernd lacht (Schimpfwort) 


meckern; 


mieken migon weinen (in verächtlichem 
Sinne) 

Miekmartin migmerdan M zum Weinen 
neigender Knabe . 


Miekschlette migslada, Pl —n Kind, das 
dauernd weint (Schimpfwort) 

Miete miro F 

mieten miron 

Mietstaler midsdölor M das Geld, das 
das Gesinde bei Abschluss des Miets- 
vertrages bekommt (gewöhnlich drei 
Mark) 

Milbe melma F, Pl —n 

Milch melx F. as kemt am wi dam 
bok do melxy es kommt ihm wie dem 
Bock die M., er erfasst es erst mit 


großen Schwierigkeiten. süre — 
Sauermilch. sisa — süße M., Mager- 
milch 


Milchkesper melxkesbar F süß schmecken- 
de Kirschenart 

Milchkuh melxkü F, Pl melykiwo, meist 
gurao — gute M., Kuh, die viel Milch 
gibt 

Milchstöcke melysdega Pl Löwenzahn 

Milchsuppe melxsobo F 





Milehtüpfen melxdeban N, Pl —, Dim. 
melxdebyan Milchtopf 

Milchzahn melxdsöon M, Pl melxdsena 
die ersten Zähne der Kinder 

mild mela locker, weich (besonders vom 
Erdboden) | 

Milz melds F 

Minute minüda F, Pl —n 

mir me, Dat. 

miserabel misoroöwal elend, böse, schlecht, 
ungezogen 

missgönnisch misgens 
anderen nichts gönnend 

Missgunst misgonst F Neid 

Mist mest M Dung. das hö, korn es 
wi — das Heu, Korn ist wie M., es 
ist vom Regen völlig durchnässt 

Mistber mesbar F Mistbahre, Vor- 
richtung, mit der der Dünger aus dem 
Stalle getragen wird (mhd. mistber, 
misper) 

Miste mesda F, Pl —n Dungstätte 

misten mesdan den Dung aus dem Stall 
entfernen [gabel 

Mistgabel mesdgowal F, PI — Dünger- 

Misthaken mesdhögen M, Pl — zwei- 
zinkiger Haken mit Stiel, mit dem der 
Dünger vom Wagen heruntergezogen 
wird | 

Misthorde mesdhorda F, Pl —n breiteres 
Seitenbrett des Düngewagens 

Misticker misdigor M sonderbarer Mensch, 
Sonderling (Mystiker?, Mäustücker ?) 

Mistschuhe mesdst@ Pl Schuhe, die beim 
Misten oder Mistaufladen getragen 
werden 


missgünstig, 


Mistwagen mesdwen M, Pl — zum 


Düngerfahren benutzter Wagen 
mit met, als Adv meist mer» 
mitbringen medbrenen, auch merabrenen 
miteinander mindnar zusammen. aa — 

alle m., sämtlich 
mitessen medasan, auch meraasan 
Mitesser meroqsor M, PI— Zehrwürmer, 

Comedones 











mitfahren medforon, auch meraforon 
mitgeben medgän, auch meragan 
mitgehen medgen, auch meragen 
mitkommen medkoman, auch merakoman 


mitmachen medmazxan, auch meramaxan 


teilnehmen 

mitnehmen mednaman, auch meranaman 
etw. mit sich nehmen; erschöpfen, ent- 
kräften: de grängat hot on med- 
jangman die Krankheit hat ihn mit- 
genommen; dü best jJö gör net mi 
dsum merandman du bist ja gar nicht 
mehr zum M., du bist ja nicht mehr 
zu ertragen 

mitsamt medsdmt zusammen mit 

mitsein medsin, auch merasin mitge- 
gangen sein: hAües mer> er ist mit- 
gegangen; an etw. teilnehmen, mit- 
spielen 

mitsingen medsenon, auch merasersen 

Mittag medök M (die Zeit um 11 Uhr). 
— maxon M. machen, am M. die 
Arbeit beenden. Vgl. auch elf, läuten 


Mittagsstunde medögsdensa F die Zeit, 


von 11 bis 1 Uhr 

Mitte meda F Leibesmitte, Taille. em 
da — rem grijon um die M. herum 
kriegen, um die Taille fassen. os hot 
gör kena — es hat gar keine M. (von 
einer allzu mageren oder allzu korpu- 
lenten weiblichen Person) 

Mittel medel N Mitte. sexy ins — lejan, 
ins — drären sich in das M. legen, 
ins M. treten: zwei streitende Per- 
sonen zu beschwichtigen suchen ; Heil- 
mittel, Arzneimittel; Ausschlag an der 
Mitte des Fingers: hä hot das — om 
fenor er hat das M. am Finger 


Mittelband medolbäant N, Pl medalbanar. 


Lederband am Dreschflegel, das die 
Flegelkappe mit der Handhabenkappe 
verbindet 
Mittelfinger medalfenor M, Pl — 
Mittelfurche medalforxa F, Pl —n Furche 
in der Mitte eines Ackers 
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Mittelkette medalkera F, Pl —n Kette, 
die um die Mitte des Erntewagens 
geschlungen wird, um ein Zerbrechen 
der „Langber“ zu verhüten 

mitten medan 

Mitternacht medarnöxt F 


Mittwoch medwoxon M. bis — bisM,, 
nächsten M. 

mitzählen medselon, auch meradselen 
(tr. und intr.) 

Mixe megsa F, Pl —n, Dim. megsyan 
winzig .kleine Tonkugel, die zum 
„Knipsen“* nicht brauchbar ist; sehr 
kleiner Mensch 


mobil mobil munter, gesund. best dan 
werd — bist du denn wieder m., bist 
du von deiner Krankheit genesen ? 


Mode möro F, Pl —n Sitte. dös es hi 
kena — das ist hier keine M., das 
ist hier nicht üblich 

mögen mijan, Praes mek, mejan, Praet. 
muxt, muscdan. Der folgende Infinitiv 
steht mit der Partikel ge- 

möglich maijalex 

Mohnsblatt mönsblöt F, Dim. möns- 
bledyan. sü dena win mönsbledyen 
so dünn wie ein Mohnsblättchen 

Mohr mör M. sü Swords win — 80 
schwarz wie ein M. 

Molehert molyart M, Pl molxarda Feuer- 
salamander; übertragen meist degar 
— dieker M., dieker, plumper Mensch 


Molke molgo F wässerige Teile der Milch, 
Käsewasser 


molter moldar locker, weich, feucht (vom 
Erdreich, vom Getreide). Zu mhd.molte 


Molter moldoar N das, was der Müller 
von dem zu mahlenden Getreide als 
Mahllohn zurückbehält 


moltern moldarn von dem zu mahlenden 
Getreide einen Teil als Mahllohn zu- 
rückbehalten 

Monat mönat M, Pl mönada 
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Mond mönt M. henar dem mönda sin 
hinter dem Monde sein, in der Kultur 
zurück sein 


mondhell möndhalao von Mondschein er- 
leuchtet 

Montag mondök M, oft abgeschwächt 
zu monda 

Moos mös N 

Mord mort M. as get — un dödslök 
es gibt M. und Totschlag 

mordalisch mordöls, s. martialisch 

mordisch mords vortrefflich, tüchtig (oft 
ironisch gemeint); Adv überaus, sehr. 
Vgl. höllisch, martialisch 

mordsakrieren mordsagariran massak- 
rieren, umbringen 

morgen morjen. — fri m. früh (d.h. 
den ganzen Tag über), — medök 
m. Mittag. — öwat m. Abend 


Morgen morjan M, Pl —. de — diesen 
M., heute M. gumörjon guten M. 
Morgenbrot morjanbröt N Mittagessen 

Morgenrot morjanröt N 

Morgensegen morjansäjon M, Pl —, vgl. 
Kirmesse 

Mörsel mersalÜ M, Pl — Mörser zum 
Zerstoßen des Zuckers (mhd. mörsel) 

Motte moda F, Pl —nr Kleidermotte 

Mottenfraß modanfrös M von den Motten 
zerfressene Kleidungsstücke 


Muck mok M kaum hörbarer Laut. 
wan de nox en — dist.... wenn 
du noch einen M. tust... (Drohung). 
hä dit ken — un ken dsok er tut 
keinen M. und keinen Zuck, er be- 
wegt sich nicht mehr 


Muckblock mogablek M 
Mensch 

Mucke moga F. ex hon on of der — 
ich habe ihn auf der M., ich kann ihn 
nicht leiden, ich bin ihm feindlich 
gesinnt 

Mücke mega F, Pl —n. ys nar — on 
elofant maxen aus einer M. einen 


mürrischer 


Elefanten machen, etw. übertrieben 
wichtig machen 

müde miro. ex bens — oder ex ben 
son — ich bin es m., ich bin dessen’ 
überdrüssig 

mudern mjrarn schwach regnen 

Müdigkeit mire;ket F 

muffeln myyfoln hastig kauen, viel essen 
(von mhd. munt vol oder mül vol 
abgeleitet) 

muffen, sich myfon, seg Winde ablassen 

muffig myfex stinkend, faul, modrig 

Mühe mi F. der — wärt der M. wert 

Muhkalb mukalp N Kalb (Kindersprache) 

Muhkuh mukü F Kuh (Kindersprache) 

Mühle melo F, Pl —n. dös es am 
wasar of da — das ist ihm Wasser 
auf die M., das ist ihm sehr will- 
kommen. Vgl. auch abschützen 

Mühlrad melröt N, Pl melredar 

Mühlstein melsdern M, Pl —> 

Mulde mola F, Pl —n, Dim. melyan 
kleiner Fleischtrog. as set wi met 
—n es schüttet (regnet) wie mit Mulden 

Müller melor M, PlL—. Vgl. auch Füllen 

müllern melorn ausgedroschenes Ge- 
treide mit der Wurfmühle reinigen 

Mumpitz mombids M Unsinn, dummes 
Zeug. Vgl. Weigand >II 232 

Mumpech ırnomx M Entzündung der Ohren- 
speicheldrüse 

munter mondar wach; lebhaft, gesund 

mürbe m&ra weich (besonders vom Obst) 

murksen morgsan ungeschickt schneiden, 
ungeschickt arbeiten 

Mürmel mermol M feiner Staub 

murzeln mordsoln mit einem stumpfen 
Werkzeug schneiden 

Mus müst M (Zwetschenmus, Birnenmus) 

Musbart müsabort M, Pl müsdberdar 
Kind, das sich beim Essen beschmutzt 
hat 

Musbrot müsdenbröt N mit Mus be- 
strichenes Brot 

Muschel mysal F, Pl — Masche 
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muscheln my$oln durcheinandermengen, 
mischen (namentlich Karten) 


Musehkate s. Muskat 


muschpeln mysbaln geräuschlos in etw. 
herumsuchen 


Musik müsik F Tanzvergnügen (außer 
der Kirmes) 


Musikant musagant M, Pl musagandan. 
as get alarlai monsan, mussganden 
un Sbelira es gibt allerlei Menschen, 
Musikanten und Spielleute 

Muskat mysgöra F 

Muskatnuss mysgödnos M, Pl mysgöd- 
nesa 

Muskrücke müsdgrega F, Pl —n lange 
Stange mit daran :befestigtem Brett 
zum Musrühren 


müssen miron, Praes. mus, mun, Praet. 
mut, mudon, Part. Praet. jomut. hä 
mus sin er muss sein: beim Kriegen- 
oder Versteckspielen derjenige, der 
die andern zu fangen bzw. zu suchen 
hat. — dun es 6 an denk m. tun 
ist auch ein Ding: mit dieser Redens- 
art pflegt man jem. zu foppen, der 
zu etw. Unangenehmem gezwungen 
wurde, z.B. wenn er durch die Um- 
stände gezwungen wurde, früher zu 
heiraten, als ihm lieb war 


Muster mosdar N,Pl—, Dim. mesdargan 
wie nhd.; auch. Schimpfwort 


mustern mosdorn jem. prüfend ansehen, 
genau betrachten; sey — sich m., sich 
schön kleiden, sich herausputzen 


Mustüpfen müsdebon N, Pl — Mustopf; 
einfältiger Mensch (Schimpfwort) 
Mut mut M 


Mutch modxg M Verwahrsam, Vorrat, 
(verborgener) Aufbewahrungsort für 
Obst oder Geld: m& hon ebal im — 
lejon wir haben Äpfel im M. liegen, 
hä hot galt im — er hat Geld im 
M.; großes Vermögen, stattliche Aus- 


steuer: da Jena frö hot an hebsan — 
medbröxt die junge Frau hat einen 
schönen M. mitgebracht 

mutig mürey übermütig, ausgelassen 

Mutter moder F wie nhd.; Gebärmutter; 
Schraubenmutter 

Matterkorn modarkorn N 

Mutterlamm modarlam N Kind, das stets 
an der Schürze der Mutter hängt 


Mutterschraube modarsrywa F, Pl —n 

mutterseelenallein modar selanalera 

Mutwille müdwelon M Übermut, Aus- 
gelassenheit 


mutwillig müdwelez übermütig, aus- 
gelassen 


Mutz mods M, Pl medsa, Dim. medsyan 
abgebrochenes Stück (z. B. ein ab- 
gebrochener, kurzer Griffel) ; gestutzter 
Schwanz, Schwanz, s. Salz, lüften 


mützening medsanink moderig riechend 
oder schmeckend 

Mutzkehr modsker F. Nur in der 
Redensart fon emor modsker von 
einer Mutzkehr, plötzlich, unerwartet. 
Zu Mutz? (Vgl. auch Mannsker bei 
Vilmar 260, Mutkür Vilmar 277) 

Mutzpfeife modspifo F, Pl —n, Dim. 
modspifxen kleine Tabakspfeife 

Mutzschwanz modswands M, Pl mod- 
swendsa gestutzter Schwanz, kurzer 
Schwanz 

Mystiker, vgl. Misticker 


N 


nal na! 

Nabel nöwsl M wie nhd.; das runde 
Mittelstück eines Rades 

Nabelrinken nöwalrerngaen M, Pl — Nabel- 
ring, Ring am „Nabel* des Wagen- 
rades 

Nabelschnur nowalsnüra F 

nach nöx Adv. — un — n. und n,, 
allmählich 
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nach nox Praep. — kasol maxon n. 
Kassel reisen 

nachbabbeln nöxbabaln nachsprechen 

Nachbar noxbor M 

Nachbarschaft noxbarsaft 

Nachbarschin nosxbarsen F Nachbarin 

Nachbarsleute noxbarslira Pl 

nacheinander nöxananar 

nachgeben nöxgäan 

nachgucken nöxgygan tr. 
nachprüfen 

nachher nöxär 

Nachlänge nöxlena F Term. techn. der 
Weber: etwa einen Meter lange Holz- 
leiste mit fünf starken Drahthaken, 
die mit Seilen um den Garnbaum 
geschlungen wird. In die Haken wird 
die Schlaggerte, die am Ende des zu 
webenden Garns befestigt ist, ein- 
gehängt, damit das Garn bis zum 
äußersten Ende verwebt werden kann 

nachlassen nöxlgron abnehmen, sich ver- 
mindern; den Preis herabsetzen: ex 
kan nyst nöxjelgoren ich kann den 
Preis nicht ermäßigen 

nachmachen nöxmasxcon nachahmen 

nachmessen nöxmason das Maß nach- 
prüfen 

Nachmittag nomedök M. 
N., heute N. 

Nachmitternacht nomedarnöxt F 

Nachrat nöxröt M. feröt es besor wi — 
Vorrat ist besser als N., es ist besser, 
einer Person vor einer Handlung einen 
guten Rat zu geben, als nachher, 
wenn bereits alles geschehen ist 

nachrechen nöxrayon. Wenn ein Fuder 
Heu, Klee u. dgl. aufgeladen ist, wird 
„nachgerecht“, d.h, die auf dem Acker 
oder der Wiese zerstreut liegenden 
Halme werden mit dem Rechen ge- 
sammelt 

nachrechnen nöxraxoen rechnend nach- 
prüfen 

nachsagen nöxs@jon (etwas Böses) 


nachsehen, 


de — diesen 





nachschicken nöxsegan 

nachschmeißen nöxsmisan nachwerfen 

nachschütten nöxseron 

nachschwatzen nöxswadsen nach- 
sprechen, besonders um jem. zu ärgern, 
ihm jedes Wort nachsprechen 


nachsimulieren nöxsembaliren nach- 
sinnen, nachdenken 

Nachsommer nöxsomar M Spätsommer 

nachstehen nöxsden eine Schuldforde- 
rung tilgen 

Nacht noxt F, Pl nöaden. 
faiorn lange N. feiern, Fastnacht 
feiern. maxs gu —! mach’s gute 
N., gute N.! sü dom wi da — 80 
dumm wie die N. su slayt wi da — 
so schlecht wie die N. Vgl. nächten 

Nachtbetzel noadbadsal F, PL— Nacht- 
haube 


Nachtblatter nöxdbloder F, Pl — zur 
Nachtzeit entstehende Blatter, Epi- 
nyetis iR 

nächten naydoen gestern. näxds Öwat 
nächten zu abend, gestern abend. 
(Mhd. nehten.. Heute ist das Wort 
fast völlig ausgestorben). Vgl. Nacht 

Nachteule nöadylao F, Pl —n Mensch, 
der noch spät in der Nacht arbeitet 

Nachtjacke noxdjaga F, Pl —n 

Nachtkittel nöxdkero! M, Pl — Nacht- 
kleid der Kinder 


Nachtmahl nöamöl N Abendmahl. (Zu 
Weihnachten und Pfingsten gehen die 


jungen Leute, d. h. die Unverheirateten 


und die jüngeren Eheleute, zu Ostern 
und Michaeli die älteren Leute zum 
Abendmahl). Vgl. auch zugehen. 


Nachtmahlsbrot nöxmölsbröt N Abend- Zi 


mahlsbrot 
Nachtmahlskamerad 


mand 
Nachtmahlswein nöcmölswin M Abend- 
mahlswein 


läna — 


nöccmölskamargt 
M, Pl noxmölskamaröden Mitkonfr-- 
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Nachtmahlswerk nöcmölswarkNKleider, 
die man beim Abendmahl trägt 

Nachtschicht nöxdsixt F 

Nachtständchen noxdsdangon N, Pl 
noxdsdaneryen kurzes Musikstück, 
das in der Nacht vom Kirmessonntag 
‘zum Kirmesmontag vor jedem Hause 
gespielt wird. Vgl. Kirmesse 

Nachttüpfen nöacdeban N, PL — Nacht- 
geschirr 

nachtun nöxdun jem. in Worten und 
Gebärden nachahmen 

Nachtviole nöxdfaijule F, PL —n Nacht- 
veilchen, Hesperis matronalis 

Nachtwächter noxdwaxdar M, Pl — 

nachwiegen nöxwijon das Gewicht nach- 
prüfen 

Nachwoche nöxcwoxa F zweite Hälfte 
der Woche 

nachzählen nöxdsebn zählend nach- 
prüfen 


Nackarsch nagörs M, Pl nagersa nacktes 


Kind (scherzhaft) 

 Nackfisch nagfaes M, Pl nagfesa dass. 

nackig nagex, auch nagext nackt 

Nadel nola F, Pl —n, Dim. nelyon 

Nadelkissen nolonkesan N, Pl —, Dim. 
nolankesxan 

Nadelöhr nolaner N 

Nadelspitze nolonsbedsa F, Pl —n 

Nagel nal M, Pl —>, Dim. nälgen Nagel 
der Finger und Zehen: net das swordsa 
enarm — nicht das Schwarze unter 
dem N., gar nichts; eiserner Nagel, 
Drahtnagel [verbinden 

nageln nälan mit Nägeln befestigen oder 

nahe nö, Komp. nd jor, Sup. der ndjasda 

nähen nen 

Nähhut nehüt M, Pl nöhira Fingerhut. 

. am — fol ein N. voll, ganz wenig 

Nähkästchen nekesdyan N, Plnekesdorgon 

nählich nalex Adv knapp, kaum. e 
ben sü — darfona koman ich bin 
so knapp davongekommen. Vgl. 
Vilmar 280 





Nähmädchen nema»r N, Pl 
Näherin 

Nähnadel nenola F, Pl —n 

Nährinken nörengan M, Pl — Nähring, 
offener Fingerhut, der über den Finger 
gestreift wird 

Naht nöt F, Pl nero. ha Sbreyds am 
of dar — wak er spricht es ihm auf 
der N. weg, er sagt ihm gründlich 
die Meinung 

Nähtersehin nedorson F, Pl — Näherin, 
Schneiderin 


nemärd 


Nähtischehen nedesolyn N kleiner 
Schneidertisch 
Name nöman M, Pl —. in gods — in 


(sottes Namen, s. Gott 

Napf nap M, Pl nebo, Dim. nabyoen 
tiefes Gefäß. ofs nabyan bason aufs 
Näpfchen passen, gut achtpassen. ha 
es indnar win nabyan fol fle er ist 
ineinander wie ein Näpfchen voll Flöhe, 
er ist in freudiger Stimmung 

Nappen nabon M Gelenkpfanne. dor 
gnoxan es ys dom — der Knochen 
ist aus dem N., aus dem Gelenk 

Narbe norwa F, Pl —n, Dim. nerbyan 

Narr nor M, Pl —on törichter Mensch. 
en fer —on häloen einen für einen 
Narren halten, sich über jem. lustig 
machen. Ada hot an —an dröna 79- 
frason er hat einen Narren dran ge- 
fressen, er hat eine besondere Vorliebe 
dafür 

narrig norey närrisch, töricht; in etw. 
vernarrt: hä es gands — of dän 
gyl er ist in das Pferd vernarrt 

närrisch nars komisch, eigenartig, 
sonderbar. an —or karla ein närri- 
scher Kerl, ein eigenartiger Mensch 

Nase n0s9 F, Pl —n, Dim. nesyon. als 
dar — nöx als der N. nach, immer 
geradeaus. alo —n länk_alle Nasen 
lang, jeden Augenblick. em wos eR9ar 
da — rewaln jem. etw. unter die N. 
ribbeln, deutlich zu verstehen geben. 


NA 


em wos of da — hengan jem. etw. 
auf die N. hängen, jem. von etw. in 
Kenntnis setzen, das nicht jeder wissen 
soll. dos hot am son lanma in dar 
— 708döxt das hat ihm schon lange 
in der N. gesteckt, danach hat er 
schon lange Verlangen gehabt. dü 
masest su lana, bis da of der — leist 
du machst solange, bis du auf der N. 
liegst, bis du krank wirst, bis du das 
Bett hüten musst. da — fon em fol 
hon die N. von jem. voll haben, seiner 
überdrüssig sein, jem. nicht leiden 
können. pak dey on dind — pack 
dich an deine N., kümmere dich um 
deine Angelegenheiten. hd mus sind 
— in jereon drak Sdegen er muss 


seine N. in jeden Dreck stecken, er | 


kümmert sich um jede Kleinigkeit. 
dan mus ma erst met dar — drof 
sdomyxan den muss man erst mit der 
N. drauf stumpchen, man muss ihn mit 
Gewalt dazu nötigen. mey kidsalds 
in dar — mich kitzelt es in der N. 
(ein Zeichen, dass man bald etwas 
Neues erfährt) 

Nasenbast nösonbast M, Pl nösanbasda 
Nasensebastian, naseweiser Bube 

Nasenloch nösonlgox N, Pl nösanleyar 

naseweis nösoawis 

nass nas. as hods — jJamaxt es hat 
es n. gemacht, der Regen hat das Erd- 
reich durchfeuchtet. sa — win» kadsa 
so n. wie. eine Katze, völlig durch- 
nässt 

Nast ngst M, Pl. nesda, Dim. nesdyan 
Ast (das n- stammt wohl aus der 
Verbindung mit dem unbestimmten 
Artikel) 

Natur nadüra F, Pl —n körperliche 
Konstitution. na gura, na Släyda — 
hon eine gute, eine schlechte N. haben: 
viel, wenig vertragen können 

nauf nof hinauf 

naufbringen nofdrenmen hinaufbringen 


naufdinsen nofdinsen hinaufziehen (mit 
Anstrengung) 
näufeln nefoln enthülsen, aus der Schale 
nehmen 
nauffallen nofalan hinauffallen. bar da 
dreba nofelt grixt fer da ela dswen 
feneja wer die Treppe hinauffällt, be- 
kommt für die Elle zwei Pfennige 
(scherzhaft) 
naufgehen nofgen hinaufgehen 
naufklettern nofgladern hinaufklettern 
nauflaufen noflöfon hinauflaufen 
naufmachen nofmaxan tr. hinauf- 
befördern; intr. sich hinaufbegeben 
naufmüssennofmiron hinaufgehen müssen 
naufsein nofsin hinaufgegangen sein 
naufspringen nofsbrenen hinaufspringen 
naufwerfen nofwarfon hinaufwerfeh 
naufziehen nofdsin hinaufziehen 
naufzu nofdsü hinaufzu, auf dem Wege 
nach oben 
naus nys hinaus 
nausbringen nysbrenan hinausbringen 
nausfahren nysföoran hinausfahren 
nausfallen nysfalan hinausfallen 
nausfenstern nysfansdern hinauswerfen 
nausfliegen nysflijon hinausfliegen 
nausgehen nysgen hinausgehen 
nausgucken nysgygon hinaussehen 
naushalten nyshälen hinaushalten 
naushängen nyshengen hinaushängen 
nausjagen nysjejan hinausjagen 
nauskommen nyskoman hinauskommen 
nauslaufen nys/öfen hinauslaufen 
nauslegen nys’&jon hinauslegen 
nausmachen nysmaxan tr. anbauen, 
säen: m& hon drai agar freyda nys- 
Jomasct wir haben drei Morgen Ge- 
. treide gesät; sey — sich hinausmachen, 
eilig hinausgehen 
nauspelzen nysbeldson hinaustreiben, 
hinausjagen 
nausschmeißen nyssmison hinauswerfen 
naussein nysin hinausgegangen sein 
nausspringen nys$breraan hinausspringen 


nauswerfen nyswarfon hinauswerfen 
nauswischen nyswoson geräuschlos und 
hastig hinausgehen 


Nebel newal M wie nhd.; Rauch, Qualm, 
besonders dicker Tabaksqualm 

nebelig newaley 

neben ndwan 

nebeneinander ndäwananar 

Nebengaul näawagyl M das auf der 
rechten Seite eines Gespannes gehende 
Pferd 

Nebenkuh nawokü F auf der rechten 
Seite eines Gespannes gehende Kuh 

Nebenseite nawasida F rechte Seite eines 
Gespannes 


Nebenstube nawensdowa F, Pl —n 
kleineres Zimmer, das dem Wohn- 
zimmer gegenüberliegt, auf der anderen 
Seite des Hausflurs 

nehmen ndman, Praet. nom, noman, 
Part. Praet. jJongman, wie nhd.; ha 
nimds fon den lawandejon er nimmt 
es von den Lebendigen, er verlangt 
unverschämte Preise, vgl. lebendig; 
zur Frau, zum Manne n., heiraten; 
on kent — ein Kind auf den Arm n. 

Neidhaken nidhögen M, Pl — die an 
‘den Fingernägeln sich lösende Haut, 
die oft teilweise hängen bleibt und 
einreisst und so zu empfindlichen 
Schmerzen Anlass gibt 


nein n©ö Verneinungspartikel; Ausdruck | 


der Verwunderung: — sü wos! n., so 
etwas! 
nein nin hinein 
neinbringen ninbrenen hineinbringen 
neinfahren ninföron hineinfahren 
neinfallen ninfalon hineinfallen 
neingehen ningen hineingehen 
neingucken ningygon hineinsehen 
neinhängen, sich ninheragen, sex sich in 
etw. hineinmischen 
neinkommen ninkompn hineinkommen 
neinkraufen ningryfon hineinkriechen 


j 
| 
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neinlappen rinlabon jem. auf hinterlistige 
Weise, durch Verleumdung Nachteil 
verschaffen 

neinlegen ninlöjan hineinlegen 

neinmachen ninmaxen hineinmachen, 
hineintun 


neinschmeißen ninsmison hineinwerfen 
neinsein ninsin hineingegangen sein 
neinspringen ninsbrenen hineinspringen 
neinstecken ninsdegen hineinstecken 
neinstopfen ninsdoban hineinstecken. 
du sdobst j6 alas benar dar nösa nin 
du steckst ja alles unter der Nase 
hinein (wird oft scherzhaft zu Kindern 
gesagt, wenn sie essen) 
neintucken nindygon hineintunken 
neinwerfen ninwarfoen hineinwerfen 
Nelke nalgo F, Pl —n Gewürznelke 
Nerven narfon Pl 
Nessel nesal F, PIL—. do glüya hinar 
sison der ersda in de — die klugen 
Hühner scheißen zuerst in die N. 
Nest näst N, Pl näsdar, Dim. näsdyan 
Vogelnest; Bett: g& ins — geh zu 
Bett; Haus; Dorf 


nestern näsdern das Nest zurecht- 
machen; emsig im Verschwiegenen 
arbeiten 


Nestkutz näsdkyds M, Dim. näsdkidsyan 
das zuletzt ausgebrütete Vöglein einer 
Brut; das jüngste Kind einer Familie 


Netze nedso F Nässe, Feuchtigkeit: nur 
in einigen Komposita, wie Netzewasser, 
Netzetüpfchen; Urin (mhd. netze) 

netzen nedson anfeuchten (den 
spinnenden Flachsfaden) 


zu 


Netzetüpfehen nedsadebyan N kleines, 
am Spinnrad hängendes Blechgefäß 
mit Wasser, das zum Anfeuchten des 
Flachsfadens dient 


Netzewasser nedsawasar N das im Netze- 
tüpfchen befindliche Wasser, das zum 
Anfeuchten des zu spinnenden Flachs- 
fadens dient 
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neu neip. Vgl. auch Euwes 

Neufang neifank M neugieriger Mensch 

neufängisch neifaqns neugierig 

neugierig neisirey. Vgl. Pfister 190, 
Crecelius 626 

Neuigkeit noiweyköt F, Pl neiweykeron 

Neujahr neibjör N. — wenson N. wün- 
schen, Glückwünsche zum Neuen Jahr 
bringen. Das geschieht mit den 
Worten: ey wens yx fela glek un 
säjon im neiwean jör, das da ala met 
Josent bliwon ich wünsche euch viel 
Glück und Segen im neuen Jahr, dass 
ihr alle gesund bleiben möget 

Neujährehen neibjergen N, Pl neib- 
‚jeroryan Geschenk, das die Kinder zu 
Neujahr ihren Paten bringen 

Neujahrskarte neiwajorskörda F, Pl —n 

Nenjahrsnacht neiwajörsnoxt F 

neun nin, prädikativ gebraucht nina. 
dar ninda der neunte 

Neuntöter nindedar M, Pl — Lanius 
collurio 

neunundneunzig ninanindsez. hä hot 
ninanindsey Jolengae er hat 99 Ge- 
lenke, er ist ein äußerst flinker Mensch 

neunzehn nindsän, prädikativ nindsänd 

neunzig nindsey 

neuschierig s. neugierig 

nicht net, oft in doppelter Negation: 
kenar .... net keiner 

nicht? net? nicht wahr? 

nichts nyst. em — un were — um n. 
und wieder n., umsonst. as gin wi 
—, as gin wi Iydar — es ging wie 
n., es ging wie lauter N.: es ging 
über Erwarten gut 

Nickehen negyan N Schläfchen (im Sitzen) 

Nickel negol M, Pl — Taugenichts 
(< Nikolaus ?) 

Nickel negol N (Metall) 

nicken negan mit dem Kopfe nicken; im 
Sitzen schlafen 

nieder ner hinunter 

niederbringen nörbrernan hinunterbringen 


niederfahren nerfören hinunterfahren 


niederfallen nerfalan hinunterfallen 


niedergehen nergen hinuntergehen 

niederlaufen nerlöfen hinunterlaufen 

niedermachen nermaxan tr. hinunter- 
befördern; intr. sich hinunterbegeben 


niederrucken nerarggen wiederkäuen. 
Vgl. Vilmar 283 


niedersein nersin hinuntergegangen sein 


niederspringen nersbreren hinunter- 
springen 

niederschlucken nerslogen hinunter- 
schlucken 

niederschmeißen nersmisen hinunter- 
werfen | 

niederstürzen nersderdson hinunter- 


stürzen, hinunterfallen 


niederwerfen nerwarfon hinunterwerfen 

niederwürgen nerworjon hinunterwürgen 
(Essen) 

niederziehen nördsin hinunterziehen 

niederzu nerdsü auf dem Wege nach 
unten 

niedrig nerarey von geringer Höhe 

Niere nira F, Pl —n, Dim. niryan 

niesen nisdon 

Niespulver nizsdbolwor N Schnupftabak 

Niete nida F, Pl —n eiserner Stift, der 
eine Löt- oder Schweißstelle bindet 


nieten niden mit einer Niete befestigen 

niet- und nagellos nidundlös. In der 
Verbindung alas wos — es alles, 
was niet- und nagellos ist," alles ohne 
Ausnahme 

nimmermehr nimarmit niemals 

Nimmernüchtern nimarntydar M schlecht 
aussehender Mensch. (Mit protheti- 
schem n? Das wäre zu erklären aus 
der Verbindung mit dem unbestimmten 
Artikel. Vgl. Nast) 


Nimmerstag nimarsdök M. In der Redens- 


art of —, wan da bega laman auf 


N., wenn die Böcke lammen (scherz- 
haft für ‘niemals') | 
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nispeln nesbaln nur wenig fressen, im 
Fressen wählerisch sein. do kü nesbalt 
om fuder rem die Kuh nispelt am 
Futter herum 

Nisse nesa Pl Läuseeier (mhd. niz) 

noch nox. no net noch nicht 

nochmals nomö 

Not nöt F.- hä hot sina liwo — er hat 
seine liebe N., er hat schwer zu 
kämpfen. wan — on an man get 
wenn N. an den Mann geht, im äußer- 
sten Notfalle. swernöt! groma nöt! 


Schwernot! Krumme Not! (Fluch- 
worte) 

nöte nera Adv mit Not, ungern. ey düs 
— ich tue es n., ungern 

Nothaken nödhögen M, Pl — S-förmig 


gebogener Haken, der zum Ausbessern 
einer gebrochenen Kette dient 
nötig'nerex. wos — han etwas n. haben, 
einer Sache bedürfen | 
notreif nödrifo frühreif (vom Getreide 
und Obst) 
November nofambar M 
nüber newor hinüber. rewar un — 
rüber und n., hinüber und herüber 
nüberbringen newarbrenen hinüber- 
bringen 
nüberfahren newarföron hinüberfahren 
nübergehen newargen hinübergehen 
nüberhüpfen neworheban hinüberhüpfen 
nüberkommen newarkomean hinüber- 
kommen | 
nüberlaufen neworlöfen hinüberlaufen 
nübermachen 'newarmaxon tr. hinüber- 
befördern; intr. sich hinüberbegeben 
nübersein newarsin hinübergegangen sein 


nüberspringen newarsbremen hinüber- 
springen 

_ nüberwerfen neworwarfen hinüber- 
werfen 


nüberzu newordsü auf dem Wege nach 
drüben 

- nüchtern niydar nichts gegessen habend: 

dü sist sa — Ys du siehst so n. aus, 
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du siehst schlecht, bleich aus; nicht 
betrunken 

nücken nigen in heimtückischer Weise 
necken 

nückisch nigs heimtückisch, 
Böses gönnend, neidisch 

Nudel nürol F, Pl — Teigspeise 

Null nol F, Pl —on 

Nummer nomar F,Pl—. — ser N. 
Sicher, sicherer Verwahrsam 

nun nü 

Nuppen 'nodbon Pl Launen, Grillen. ha 
hot sine — er hat seine N., seine 
Eigenheiten. Vgl. Vilmar 287 

nur nür, auch nürt (meist ersetzt durch 
ocker) 

Nussnos M, Plnesa, Dim. nesyan wie nhd., 
hä get in da nes> er geht in die Nüsse, 
er geht verloren, er stirbt; an der 
Tabakspfeife das Stück zwischen . 
Pfeifenspitze und Pfeifenrohr 

Nussbaum nosböm. M, Pl nosbema Wal- 
nussbaum | 

Nüsschen neszon N Feldsalat, Valeria- 
nella olitoria 

Nüsschensalat nesyonsalöt M 

Nusselbart nosalbört M, Pl nosalberdor 


anderen 


undeutlich sprechender, näselnder 
Mensch 

nusseln nosoln undeutlich sprechen, 
näseln. Vgl. Vilmar 286 


nussen nosan in etw. herumstöbern ; 
kleinliche Arbeiten verrichten 

Nussschale nossoo F, Pl —n 

nutz nods. as esnyst — es ist nichts n., 
es taugt nichts. ex ben nyst mi — 
ich bin nichts mehr n., ich bin krank, 
gebrechlich, zu keiner Arbeit mehr 
fähig 

nütze nedsa von Nutzen. hä es dsü 
nyst — er ist zu nichts n., zu nichts 
zu gebrauchen 

Nutzen nodsan M 

nutzen nodsan taugen, wert sein. hä 
nodst nyst er taugt nichts 
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nützen nedsan Nutzen gewähren, ver- | 
schaffen. was kan dös jonedsan? 
was kann das n.? 


OÖ 


0! 5! langgezogene und mit fallender 
Tonbewegung gesprochene Äußerung 
des Bedauerns, des Mitleids 

000!00.9! Äußerung eines zweifelnden 
Staunens 

ob ap Konj 

0-Bein ober N, Pl —a 

oben öwan 

obendrauf öwandrof 

obensein Owonsin droben sein 

ober-, Ober- ewar- s. über-, Über- 

Obst öwast N 

Obstbaum öwosdböm M, Pl öwasdbem>a 

Ochse osa M, Pl —n, Dim. esyon ver- 
schnittener Stier. S. kalben 

ochsen osan begattet werden (von der 
Kuh) 

Ochsenbauer osanbüra M, Pl—n Bauer, 
der sein Land mit Ochsen bewirt- 
schaftet 

Ochsenbottich osanbody M, Pl osanbedya 
Ochsendarm (der mit Leberwurst ge- 
füllt wird) 

Ochsenhandel osanhanal M 

Ochsenkalb osankalp N, Pl osankelwor, 
Dim. osonkalbyan männliches Kalb 

Ochsenkopf osankgp M, Pl osankeba 
dummer Mensch (Schimpfwort) 

Ochsensack osansak M, Pl osansega 
Ochsendarm; Acker - Witwenblume, 
Knautia arvensis 

Ochsenschwanz osanswands M, Pl oson- 
swendsa 

öchsisch es$ nach dem Bullen verlangend, 
brünstig (von Kühen) 

ocker 0997 nur, bloß. los mex — mö 
gygan lass mich nur mal sehen. dös 

"kost — drai mark das kostet nur 
drei Mark. (Mhd: ocker) 
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oder ora, auch urd. andwär ... ura 
entweder ... oder 

Ofen öwan M, Pl —, Dim. ewalyan. Vgl. 
locken 

Ofenbänkchen öwonbangalgan‘: N, Pl 
öwanbangalaryen kleine Bank neben 
dem Ofen 

Ofenloch öwonlgx N, Pl öwanleyar. sü 
Swords win — so schwarz wie ein O. 

Ofenrohr öwanrör N, Pl —a 

Ofenstöckchen öwonsdegyan N, Pl öwan- 
$deyarxon kleine Ofenbank 

Ofentür öwondera F, Pl —n Tür vor 
dem Ofenloch 

öfters efdors oft ; 

oha! öha! Aufforderung an das Vieh 
(Rindvieh), stehen zu bleiben 


ohne öna. hä es net — er ist nicht 0: 


er ist ein böser Mensch; er ist ein 
kluger, gescheiter Kerl 

Ohnmacht ömaxt F. in da — falon in 
OÖ. fallen 

ohnmächtig ömaxdex 

Ohr ör N, Pl —an, Dim. —yan. glene 
misa hon ö —an kleine Mäuse haben 
auch Ohren, kleine Kinder hören auch, 

 wasin ihrer Anwesenheit gesprochen 
wird. ex Snit de da —on op! ich 
schneide dir die Ohren ab! (Drohung 
gegen kleine Kinder), dos kant da 
de henar da —on jasriwon das kannst 
du dir hinter die Ohren schreiben, 
das kannst du dir merken. da —on 
sdif halon die Ohren steif halten, sich 
zusammennehmen. dü best no net 
dreja hemor den —on du bist noch 
nicht trocken hinter den Ohren. ha 
Ffert, lijat, swadst dam daiwal an — 
op er fährt, lügt, schwatzt dem Teufel 


ein O. ab: er fährt, lügt, schwatzt 


ungemein viel. hä dregt da —on on 
on kop er drückt die Ohren an den 
Kopf: er bezahlt nicht gern für 
andere 


ds, 
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Öhr er N, Pl —o, Dim. —yon Nadelöhr; 
Henkel oder Handgriff kleinerer Gegen- 
stände, z. B. einer Tasse 


Ohrenkappe örankaba F, Pl —n Ohren- 
schutz der Pferde 

Ohrfeige örfija F, Pl —n 

Ohrlitze örledso F, Pl —n Ohrwurm, 
Forfieula auricularia 

Ohrrinken örengen M, auch örengal Pl 
— Ohrring 

Ohrzipfehen ördsibyan N, Plördsibarzon 
Ohrläppchen 


Ökonom eganöm M, Pl eganöma Besitzer 
eines größeren Gutes 

Oktober ogdöwor M 

Öl &lo F. Nur in dem Kompositum 
„Steinöl* 

oleibig öliwey unwohl, fast ohnmächtig, 
kraftlos, schwächlich 


ohmen ömon. In der Verbindung ha ömt 
net dardsü er ohmt nicht dazu, er hat 
keine Lust, keine Neigung dazu. Vgl. 
nhd. nachahmen, Vilmar 291 

Onkel orgal M Oheim. Meist durch 
„Vetter“ ersetzt 


Opfer obor N das während des Gottes- 
dienstes durch den Klingelbeutel ein- 
gesammelte Geld 

opfern obarn (nur vom kirchlichen Opfer) 

Oranikum oränagum N Geranie 

ordentlich ordley brav, tüchtig: on 
ordlejar karla (beide Worte haben 
gleich starken Akzent) ein tüchtiger 
Kerl; groß, stark, kräftig: an ördlejor 
karlö (der Hauptakzent liegt auf 
„ordentlich“) ein starker, stämmiger 
Kerl; Adv gehörig, sehr 


. Order ordar F Befehl, Anweisung: Ai 


hesds — barirt ora ngox sbandau 
masirt hier heißt es O. pariert oder 
nach Spandau marschiert; Nachricht, 
Kunde: m& hon kena — greyt wir 
haben keine O. gekriegt, wir sind 
nicht benachrichtigt worden 





ordinär ordaner gewöhnlich. an —as 
asan ein einfaches Essen. ha mazxt 
sey dsü — er macht sich zu o., er 
ist zu herablassend 

Ordnung ordnina F 

oressig örösey überdrüssig. sex wos — 
asan sich etw. überdrüssig essen 

Orgel orjal F, Pl — 

Ort ort M, Pl orda Schusterahle (ahd. 
mhd. ort Spitze) 

Ort ort N, Pl erdar, Dim. erdyan Beet 

Ortsdiener ordsdinar M Gemeindediener, 
Polizeidiener 

Ortsschelle ordsala F 

Oscherre öseroe F. In der Verbindung 
hä leit in dor — er liegt in der O., 
er ist durch Krankheit gezwungen, das 
Bett zu hüten. S. Nachträge 

öse &so süß oder saftig schmeckend (vom 
Gras oder Heu; das Heu saftiger 
Wiesen ist „öse“, das sumpfiger Wiesen 
ist „sauer“) 

Osterbach ösdarwax M Name eines öst- 
lich am Dorfe vorbeifließenden Baches; 
Bezeichnung des Dorfteils, an dem 
der Osterbach vorbeifließt. Die Her- 
leitung des Namens von Osten liegt 
nahe. Vgl. auch Vilmar 293 

Osterei ösdar& N, Pl ösdaraiar 

Osterhase ösdarhosa M 

Ostern ösdar Pl. of da — auf die O., 
nächste Ostern 

Osternest ösdernäast N, Pl ösdarnäsdar, 
Dim. ösdoernäsdyan Kleines, aus Moos 
bestehendes und mit kleinen Stäbchen 
umgebenes Nest, das die Kinder vor 
Ostern im Garten bauen, damit der 
Österhase die Ostereier hineinlege 

Osterschelle ösdarsala F, Pl —n Narzisse 

Ostertag ösderdök M, Pl ösdardoy>. 
dar ersda, der dswaida, der drede — 
der erste, zweite, dritte O. 

Osterwoche ösdarwoxa F die dem Oster. 
fest vorausgehende Woche 

o wehe! 6 wai! 
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oxelfuhrt ogsalfürt begriffen, ver- 
standen. Anscheinend ein altes er- 
starrtes Part. Praet. eines mit „führen“ 
zusammengesetzten Verbums. Das 
Wort wird nur noch sehr selten von 
alten Leuten gehört. 

ozen ödson ein angebotenes Futter nicht 
fressen (vom Vieh), eine Speise nicht 
mögen, zögernd darin herumstochern 
oder -löffeln 


2 

Paar bör N, Pl —, Dim beryan Paar. 
9n — ein paar, einige 

paaschen 5389n sich geschäftig hin und 
her bewegen. Zu Page? 

Pacht paxt M Pachtzins 

pachten paxdan (Land) 

Pächter paxdor M, Pl — 

Pachtland paxdlänt N gepäachtetes Land 

Pack pak N Gesindel. met sak un — 
mit Sack und P. — slet sey, — for- 
dr&t sey P. schlägt sich, P. verträgt sich 


Packen pagoen M, Pl —, Dim. pagyan | 


dickes Bündel, Last 

packen pagon greifen, fassen. pak dey 
on dina nösa fass dich an deine Nase, 
kümmere dich um deine eigenen An- 
gelegenheiten 

Pain-Expeller painegsbelor M Ba 
Heilmittel) 

Paket baget N, Pl bageda, Dim. bagedyon 

Palmsonntag palmsonda M 

Panser bansar M Pansen, erster Magen 
der Wiederkäuer; menschlicher Magen 
(in derber Redeweise): ey hgn m& den 
— foljafrasen ich habe mir den 
Pansen vollgefressen; meist im Pl — 
ungezogene Kinder 

Pantomiene pandamina F, Pl —n Panto- 
mime, Gebärde 

Papagei babagai M 

Papier babir N 

Papiergeld babirgalt N 
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Pappe baba F. hä es net fon — er 
ist nicht von P., er ist ein böser 
Mensch 

Pappel babal F, Pl — populus 

pappeln Babel, s. babbeln 

Pappschachtel babsaxdal F, Pl — Papp- 
karton 


parat baröt bereit, fertig 


parieren bariran gehorchen. Vgl. auch 
Order 

passen bason seine Aufmerksamkeit auf 
etw. richten, auf etw. achten: em of 
da fenor — jem. auf die Finger p., 
jem. auf die Finger gucken; 
(von der Kleidung); angenehm sein: 
dös bast m& gröra das passt mir 
gerade; sey — sich p., sich schicken, 
sich ziemen 

passening basanink passend, 
(von der Kleidung) 

passieren basiron geschehen, zustoßen 

Pasteten basdeden Pl. (Auf die neu- 
gierige Frage „Was hast du denn ge- 
gessen ?* erfolgt oft die scherzhafte 
Antwort: „Pasteten !“) 

Patron badrön M Schuft, Schurke... an 
üsforsamdaer — ein ausverschämter, 
unverschämter P. 


sitzend 


pätscheln padsoln verzärteln, PORN: 
lichen 

patzig badsey, s. batzig 

Pausbacken bysbagen M, Pl — wie nhd.; 
pausbäckiges Kind 


 pauvre böwer stark ermüdet, unwohl 


Pech bay N (des Schusters); Misserfolg, 
Unglück 


Pechvogel bayfelM, pı — 2 Unglücksrabe 
Peitsche dbidsa F. Nur in dem Kompo- 


situm globidse Klopfpeitsche. Vgl, 
Geißel At 
Pelz belds M Fell, Haut; langes und 


dichtes Haar männlicher Personen 


pelzen Dbeldsen hinaustreiben, hinaus- 


Jagen 


sitzen - 








Pelzkappe beldskaba F, PL —n Pelzmütze 

penibel beniwal höflich, zuvorkommend 

penterbieren pandarwiren durch dauern- 
des Bitten oder Fragen belästigen, 
quälen. (Aus lat. perturbare? Vgl. 
Pfister 203) 

Pergamentpapier barlamandbabir N 

Perle barla F, Pl —n 

Perlmutterbirne barlomündbere F, Pl 
—n Bergamottbirne 


Perlmutterknopf barlomündgngp M, Pl 
barlomündgneba 

Perpendikel berinadfgal M 

Perücke barige F, Pl —n wie nhd.; 
dichtes und langes Haar männlicher 
Personen 


Pest pest F. dös $sdent wi da — das 
stinkt wie die P. 

Petersilie böderselja F 

Peterstag bedersdök M der 22. Februar 
(früher der Tag des Gesindewechsels) 

Petter pedar M Pate. den — grijan 
den P. kriegen, zum Paten gebeten 
werden. (Mhd. pfetter, ult. patrinus) 

Pfad pot M, Pl per>, Dim. pedyon Fuß- 

pfad 

Pfahl pol M, Pl pelo, Dim. pelgon 

Pfand pänt N 

Pfanne pana F, Pl —n, Dim. panyan 

Pfaunenstiel panansdel M, Pl — >; vgl. 
Elster 


Pfarre por F Pfarrhaus 

. Pfarrei pgrei F Pfarre, Pfarrstelle 

Pfarrer por M, Pl pernor. ha samt 
sex fer — un $Solmesder net er 
schämt sich vor P. und Lehrer nicht. 
(Auf die neugierige Frage: „Wer hat 
es gemacht? Wer war es?“ u. dgl. 
erfolgt häufig die Antwort: „Der 
Pfarrer“) 
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Pfarrerschin por san F Pfarrerin, Pfarrers- | 


frau 


Pfarrkirche porkerya F Predigtgottes- 


dienst 





Pfarrland porläant N. der Pfarrei ge- 
höriges Land 

Pfarrschule porsüla F Konfirmanden- 
unterricht 

Pfarrschüler porsilar M, Pl — Konfir- 
mand 

Pfarrstand pgorsdänt M für die Familie 
des Pfarrers bestimmter Platz in der 
Kirche 

Pfeffer pafor M 


‘ Pfefferminz paforminds M 


Pfeffermühle pa, formel F, Pl —n 

pfeffern pqfa:n mit Pfeffer würzen; 
teuer machen 

Pfeife pifo F, Pl—n, Dim. pifgon Blas- 
instrument, namentlich die von den 
Knaben aus Weidenrinde hergestellte 
Pfeife (vgl. auch Saft); Tabakspfeife 

pfeifen pifon, Praet. pef, pefon, Part. 
Praet. japefon. ey pif de drof ich 
pfeife dir drauf, es liegt mir durch- 
aus nichts daran. ex wel de wos 
pifon ich will dir etwas pfeifen (Ab- 
lebnung einer Bitte oder einer Auf- 
forderung). blö pifen ‘blau pfeifen’ 
ist in seiner eigentl. Bedeutung ‘'hexen, 
zaubern’ dem Volke unbekannt, man 
sagt noch dö kanda blö jopifen da 
kannst du blau pfeifen, wenn jemandes 
Pläne gescheitert oder Wünsche nicht 
erfüllt worden sind. Pf. auch vom 
Gesang der Vögel gesagt 

Pfeifendeckel pifondegal M, Pl —. 
— / Ja, P.!, durchaus nicht! 

Pfeifenkopf pifonkgp M, Pl pifankebo 

Pfeifensack pifonsak M, Pl pifansegs 
Pfeifenabguss 

Pfeifensicker pifonsiger M der sich im 
Pfeifenabguss sammelnde teerartige 
Niederschlag 

Pfeifenspitze pifonsbedse F, Pl pifon- 
sbedsan 

Pfeiler pilor M, Pl — Säule 

Pfennig fenex M, Pl feneja. ha bist den 
— in der meda dery er beißt den 


J? 


VATER 


Pfennig in der Mitte durch (Charakteri- 
sierung eines Greizhalses) 


Pferch pery M auf einem Acker errichtete 
Umzäunung zur Aufnahme der Schaf- 
herde 

pferchen peryan mit Schafmist düngen 
(durch Errichten eines Pferchs) 

Pferde pära Pl. Der zugehörige Sing. 
ist gyl Gaul 

Pferdebauer paqrabüra M, Pl —n Bauer, 
der sein Gut mit Pferden bewirt- 
schaftet 

Pferdefutter pärafuder N Pferdehäcksel 

Pferdehaar päarohöre F, Pl — 

Pferdehandel pärahanal M 

Pferdekümmel pärokimal M Laserpitium 
siler 

Pferdeküttel pä@rakedal M, Pl — Ross- 
apfel 

Pferdeschiss parases M Pferdemist 

Pferdeschlächter päroslagder M. Vgl. 
Lach 

Pferdeseich päresey M Pferdeharn. 
(Dünn®, gehaltlose Flüssigkeiten 
schmecken wie Pf.) 


Pferdestall pärosdal M, Pl parasdela 

Pferdestriegel pärosdrejal F, PI — 

Pferdewurm päroworm M. hä arwat 
win — er arbeitet wie ein Pferde- 
wurm, er ist außerordentlich fleißig 


Pferdezehe pärodsena Fk. wina — dega 
wie eine P, dick, sehr dick 
Pfetzeisen pidstson N, Pl — Waffeleisen 
pfetzen pidson, Praet. peds, pedsan, 
Part. Praet. Japedsan kneifen, zwicken 
Pfetzkuchen pidskuxan M, Pl — auf dem 
Pfetzeisen gebackener Kuchen, Waffel 
Pfiff, einen an pif! 
(schroffe Ablehnung) 
Piifferling peforlink M. dös es ken — 
wärt das ist keinen P. wert, völlig 
wertlos 
pfiffig pefey schlau, klug, durchtrieben 
Pfiffikus pefogus M Schlaukopf 


durchaus nicht! 


Pfingstbusch pemasdbys M, Pl penasd- 
bisa grüne Birkenzweige, mit denen 
Pfingsten das Haus geschmückt wird 

Pfingsten penasdon 

Pfingsttag penasdökM. ersdar, dswaidar, 
dredor — erster, zweiter, dritter Pf. 

Pfingstwoche penasdwgxa F 

Pflanze blandss F, Pl —n im Garten 
gezogene Kohlpflanze, die zur Ver- 
pflanzung in andere Beete bestimmt 
ist; Pl —n Pflanzen, Weißkraut- 
pflänzchen : —n sedson Pflanzen setzen, 
Weißkraut pflanzen 

Pflanzengarten bläandsengörden M ein 
der Gemeinde gehöriger größerer 
Garten, der in eine Reihe von Beeten 
(Pflanzenörtchen) geteilt war, die den 
einzelnen Gemeindegliedern überlassen 
wurden, damit sie dort ihre Kohl- 
pflanzen ziehen konnten. Nach der 
Landseparation ist der Pflanzengarten 
verschwunden 

Pflanzenort bländsanort N, Pl bländsan- 
erdar, Dim. blandsanerdyan Pflanzen- 
beet, Teilstück des Pflanzengartens. 
Vgl. Pflanzengarten 

Pflanzensamen blandsansöman M Weiß- 
krautsamen 

Pflaster blosder N, Pl —, Dim. blesdaryon 
Heilmittel für Wunden oder Geschwüre 
(vgl. auch gülden); Name eines Teils 
der Hauptdorfstraße, der gepflastert ist 

pflastern blosdern mit Steinpflaster ver- 
sehen 

Pflasterschisser blosdarsesar Pl Spott- 
name der Rotenburger 

Pflasterstein blosdarsden M, Pl —> 

Pflaume blyma F, Pl blyman 

Pflaumenbaum blymonbom MN, Pl blyman- 
bema, Dim. blymanbemxan 

Pflege blaja F 

pflegen blajan Sorge tragen. sey — 
sich pf., sich schonen, wenig arbeiten 

pflücken blegan, Praet. bloscda, ER 
Part. Praet. joblo.ct 
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Pflug b/uk M, Pi blija, Dim. bligyan, 
meist Ackerpflug 

Pflugschleife dlugslefe F, PI —n zwei 
hölzerne, aneinander befestigte Stan- 
gen, auf denen der Hinterteil des 
Pfluges ruht, wenn dieser aufs Feld 
oder nach Hause gefahren wird 

Pfote pöda F, Pl —n, Dim. pedyan (der 
Tiere); menschliche Hand, mensch- 
licher Fuß; schleehte Handschrift 

pfropfen brofen veredeln (Bäume) 

pfuh! 9! pfuil Äußerung des Ab- 
scheus, des Ekels. qgs pY! äks pfuh! 
dass. 

pfuh dich an! pyrojön ! 
pfuh dich an! 

Pfühl pel M, Pl pela kopfkeilähnliches 
Doppelkissen, das unter dem Kopf- 
kissen liegt 

Pfund pent N, Pl —, Dim. perxyon 

Pfundstein pondsder M, Pl —a 

Pfuscher pysor M. dös host da bei 
kem — jolarnt das hast du bei keinem 
Pf. gelernt, das verstehst du aus- 
gezeichnet 

Pfütze pedso F, Pl —n, Dim. pedsyan 

pfütznass pedsanas ganz nass 

pfützpudelnass pedsopyralnas 
durchnässt 


ags —! äks 


völlig 


piano bejäno langsam. h@ leds — gen 
er lässt es p. gehen, er nimmt sich 
Zeit bei der Arbeit 

picken begon, s. bicken 

Piek bik M. ex hon on — of an ich 
habe einen P. auf ihn, ich grolle ihm, 
ich bin ihm feindlich gesinnt 

pieken digen stochern, stechen (Kinder- 
sprache) 

piep komm! bip kom! Kleine Kinder, 
die sich verstecken, fordern mit 
diesem Rufe zum Suchen auf; 
werden sie aber nicht sogleich ent- 
deckt, so zeigen sie sich bald wieder, 
indem sie rufen dai dai dai! 


Piepelding biboldenk N, Pl bibaldenar 
piepsendes Kind, piepsendes Tier, 
schwächliches Geschöpf 

piepeln biboln piepsen 

Pilatus pilädus, s. Pontius 

Pimpes bembost M, Pl bembasdar kleiner 
Kerl 

Pinn pen F, Pl —, Dim. —yan eiserner 
Sohlennagel. sedson win —yan sitzen 
wie ein Pinnchen, unbeweglich sitzen 

Pinnschuh pensux M, Pl pensü mit 
Nägeln beschlagener Schuh 

Pinscher binsar M, Pl — kleiner Kerl 

Pinsel bensal M, Pl —, Dim. —yon (P. 
der Maurer und Weißbinder) 

pinseln bensoln mit einem Pinsel an- 
streichen 

Pips beds M Hühnerkrankheit, Ver- 
härtung der Zunge; Erkrankung, in 
der Redensart dö hon ex me dan — 
Jolant da babe ich mir den P. geholt 

pispeln besboln, s. bispeln 

Plage blöya F Mühe, Sorge 

piagen bloyan tr. jem. belästigen, 
quälen; sex blöyon sich plagen, sich 
quälen, sich abarbeiten 

Plakse blagsa F, s. Blaxe 

Plämperbrühe blqmbarbri F, s. Blämber- 
brühe 

plämperig blambarey, s. blämberig 

Plärr dblar M plärrendes Geschrei. ey 
hon on blar greyt ich habe einen 

 Plärr gekriegt, ich war starr vor 
Staunen 

plärren dlaren blöken; blökend 
schreien, schreien (namentlich von 
kleinen Kindern) 

Pläsier dlasi® N Vergnügen. fer min 
blasir für mein Pläsier, zu meinem 
Vergnügen 

Plätselıbohne dlgqdsbon F, Pl — größere 
Art der gewöhnlichen Feld- oder Sau- 
bohne (Vicia faba) 

plätschbreit dbladsobret breit, wie mit 
einem schweren Gegenstand zu- 


sammengeschlagen. ey slö dina nösa 
— ich schlage deine Nase p. 
Plätschhrett bladsabrät N Brett mit 
einem Stiel, das zum Zusammen- 
schlagen des aufgeladenen Düngers 
dient, um zu verhüten, dass man ihn 
unterwegs verliert; Zunge (scherzhaft) 


plätschen Dladson intr. mit einem 
klatschenden Geräusch niederfallen: 
as bladst dryson es plätscht draußen, 
der Regen fällt klatschend zur Erde 
nieder, hä es of da ära jabladst er 
ist auf die Erde geplätscht, er ist hin- 
gefallen; tr. klatschend schlagen, breit 


schlagen: den örs — den Arsch p., 
verhauen, dan mest — den Mist p., 
den aufgeladenen Dünger breit 
schlagen 


platt dlat: flach; plattdeutsch, mund- 
artlich 


Platte blada F, Pl bladen  platter, 
flacher Körper, bes. Steinplatte; 
Glatze; Stiin: Aha sSbrext em 


alas fer da blada er spricht einem 
alles vor die Platte, er sagt seine 
Meinung frei heraus 


Plattenkopf bladenkop M, Pl bladankeba 
Kahlkopf, Glatzkopf 

Plattenziege bladandseja F, Pl —n Ziege 
ohne Hörner 

Plattfuß dladfus M, Pl bladfisa 

Platthacke bladhaga F, PIL —n Hacke 
mit ziemlich breiter Schneide, die zu 
leichteren Erdarbeiten verwandt wird 

Platz blads M, Pl bleds>, Dim. bladsyon 
freier Raum, Ort, Stelle, Stellung 


Platzbursch dbladsborg M, Pl —a einer 
der Dorfburschen, die zu Festordnern 
während der Kirmesse gewählt wurden, 
vgl. Kirmesse; Begleiter der Braut 
im Hochzeitszug (heute nicht mehr 
üblich) 

platzen 
bersten 


bladson auseinanderbrechen, 
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Platzknecht bladsynayt M, Pl blads- 
gnäxda Platzbursch 

Platzmagd bladsmet F, Pl bladsmära 
Begleiterinnen und Helferinnen der 
Platzburschen während der Kirmesse; 
Begleiterinnen des Bräutigams im 
Hochzeitszug (heute nicht mehr üblich) 

Plocke bloga F Flocke. Nur in snai- 
bloga Schneeflocke 

plotzen blodson, s. blutzen 

plümpisch dlems plump 

plumps bloms! Nachahmung des Ge- 
räusches eines fallenden Körpers 

Plumps dbloms M Geräusch eines fallenden 
Körpers | 

Plumpsack blomsak M beliebtes Spiel 
der Kinder. Eine Anzahl Kinder 
treten in einem Kreis zusammen, den 
Oberkörper nach vorn gebeugt, die 
Augen geschlossen und die Hände 
auf dem Rücken zusammengelegt. In- 
dessen geht einer der Mitspielenden, 
der ein geknotetes Taschentuch, den 
„Plumpsack*“, in der Hand trägt, um 
den Kreis herum und ruft fortgesetzt 
dar — get rem der P. geht herum! 
Nach einiger Zeit legt er das Taschen- 
tuch einem der im Kreise Stehenden 
in die Hand, der es auf den Ruf: 
„P. heraus!“ solange auf seinen 
rechten Nachbarn heruntersausen lässt, 
bis dieser einmal um den Kreis herum 
und wieder an seinen Platz gelaufen ist 

Plunder' blonar M Haufen wertloser 
Gegenstände 

Plüsch dlis M 

Polack bolaga M, Pl —n Pole 

Polen bölen. as es — ofa es ist P. auf, 
es geht alles drunter und drüber 

polieren boliren ein Möbelstück p.; hq 


hot sex den_fenar, da hänt bolirt er 


hat sich den Finger, die Hand poliert, 
verletzt (scherzhaft) 

politisch doligs schlau, seinen eigenen 
Vorteil wahrnehmend 


Polkaanke bolgaanga F langes Nacken- | 


haar 

polnisch bols. sex öndsin win —oar jera 
sich anziehen wie ein polnischer Jude, 
sich in dicke Winterkleidung einhüllen 


-poltern dolarn, s. bollern 


Pommer bomar M. degar — dicker P., 
dicker Kerl 

Pommerland bomarlänt. 
kühchen 

Pontins pondsjus. fon — dsü pilädus 
löfen von P. zu Pilatus laufen, er- 
folglos umherrennen 

Popel böbal M, Pl — verhärteter Nasen- 
schleim; Rest . der vertrockneten 
Blütennarbe an Äpfeln und Birnen 

popeln böbeln mit dem Finger in der 
Nase herumbohren 

Poppelunde bobalünda F, s. Bobbelunde 

Porläube borlöwa F, PL —n Empore in 
der Kirche 

Portemonnaie bordamane N Geldbeutel 

Portion bordsjön F Speiseanteil; ziem- 
lich große Anzahl | 

Portrait badaret N, Pl badaredar Brust- 
bild; Schimpfwort: dü best on sönas 

 — du bist ein schönes P. 

Porzellan bordsalin N 

porzellanen bordsalin aus Porzellan; 
zerbrechlich, empfindlich: dös es — 
wöra das ist porzellanene Ware, das 
sind zerbrechliche Gegenstände 

Post post F Posthilfsstelle: g& mö of 
da — gehe mal zur P.; die durch die 
P. bestellten Sachen: esdan da — dö? 
ist denn die P. da? 

Posthbaum pcesdböm M Buxbaum, Buxus 

Postbote posdböra M, PL —n Briefträger 

Posten posdon M Stellung, Amt 

Postkarte posdkörda F, Pl —n 

prahlen brölon 

Prahler breiar M, Pl —, Dim. —yon. 
Vgl. Kläger 

präkeln bregaln 
nörgeln 


Vgl. Herbst- 


verdrießlich tadeln, 


“ 
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Prakest brägast M, s. Brakes 


' praktizieren bragardsiren geschickt aus- 


führen, geschickt aufbauen, herrichten 

Prall, prallen s. Brall, brallen 

Prappch dDraby M dicker Brei 

präsentieren bresandiren. hä hot nyst 
dsa — er hat nichts zu präsentieren, 
seine Meinung wird nicht geachtet, 
seine Anordnungen werden nicht aus- 

predigen brerjan [geführt 

Prediger Salomo brerjasalm M Mensch, 
der unaufhörlich mit lauter und ge- 
tragener Stimme redet 

Predigt brerja F, Pl —n 

preisgeben brisgan schutzlos dahingeben 

preismachen brismaxon jem. in Auf- 
regung versetzen, in Verwirrung 
bringen 

pressen brasan fest zusammendrücken 
(nicht häufig) 

Priester Drisdor M. degar — dicker P., 
dicker Kerl 

Prinz brinds M. Vgl. leben 

Prise briss F, Pl —n Prise Schnupf- 
tabak ; Schimpfwort: na $ena — eine 
schöne P., ein widerwärtiges Geschöpf 

Pritsche bredsa F, s. Britsche 

pritschen dbredsan, s. britschen 

Probe browa F, Pl —n Warenmuster 

probieren browiren versuchen 

Profit brofft M, Dim. broftdyoen Nutzen, 
Gewinn 

profitieren brofendiron Nutzen haben, 
Vorteil aus etw. ziehen. 

propre brobor reinlich, sauber 

prost! bröst! prosit! | 

prosten brösden. dö bröst ex de drof 
da proste ich dii drauf, daran liegt 
wir durchaus nichts. ex wel de wos 
brösden ich will dir etwas prosten 
(Ablehnung einer Bitte oder Auf- 
forderung) 

protzen brodsen schmollen, maulen 

Protzkasten brodskösden M, PI— Kind, 
das dauernd mault 


Protzkopf brodskop M, Pl brodskeba 


Prozess brodsas M, Pl —a [dass. 

prozessieren brodsasdiren prozessen 

ps ws ws! bs ws ws! Geräusch, mit 
dem die kleinen Kinder in Schlaf 
gewiegt werden sollen 


Puddelloch borolgx N, Pl borolexar Sand- 
loch, in dem sich die Hühner sonnen 

puddeln, sich boroln, sexy sich im Staub 
unter Flügelschlagen behaglich sonnen 
(von den Hühnern) 

Pudel pyrol M, Pl — Pudelhund; weib- 
liche Person mit struppigem Haar 
Pudel pürsl M, Pi — Fehler, Verstoß. 

on — maxon einen P. machen 


Puff bof M, Pl befo Stoß, Schlag. ha 
kan on guran — fordrejon er kann 
einen guten P. vertragen, er ist nicht 
empfindlich. ha hat sina befo er hat 
seine Püffe, er hat schweren Schaden 
an seiner Gesundheit erlitten. of — 
auf P., ohne Vorbereitung, plötzlich, 
ohne weiteres 

puffen bofon stoßen, schlagen. sex b. 
sich p., sich stoßen, sich schlagen 

Puls bols F Pulsader 

Pulver bolwar N Schießpulver: hä es 
ken $os — wärt er ist keinen Schuss 
P. wert; Pulver als Heilmittel 


Pulverkuchen bolwarkuxan M, Pl — mit 
Backpulver gebackener Kuchen 

pülvern belworn Pulver einnehmen: den 
Arzt brauchen 

pumpdicksatt bombdegosöt völlig satt 

Pumpe bomba F, Pl —n Wasserpumpe, 
Jauchepumpe 


pumpen bomban (Wasser, Jauche): Zoft | 


— Luft p., Atem holen; borgen (Geld) 


Punkt punt M, Pl pund>, Dim. pindyan | 


Puppe boba F, Pl —n, Dim. bebxon 
wie nhd.; bebyan Püppchen, Fingerling 
Puppenlappen bobanlaben M, Pl — Stoff- 
überreste, 
Puppen benutzt werden 


die zum Bekleiden der 


186 











| 


J 


puppenlustig bobanlosdey. as get — es 
geht p., es geht in Saus und Braus, 
man lebt herrlich und in Freuden 

puppern bobarn in zitternder Bewegung 
sein, pochen (namentlich vom Herzen). 
das lox bobart qm das Loch puppert 
ihm, er hat große Angst | 

purenzig poraändsey rein, unvermischt. 
dös es dos porändseja geft, porand- 
seja wasor das ist reines Gift, reines 
Wasser. (=pur- einzig? Vgl. Cre- 
celius 666) 

puschbeln dysbaln, s. buschbeln 

puschen pyson blasen, fauchen: da logo- 
madife pyst die Lokomotive puscht; 
pusten, schwer atmen, stöhnen 

putehen podyan kränkeln, sich unwohl 
befinden 

putzen bodsen säubern, reinigen, 
schmücken, sex da nösa — sich die 
Nase p. de wesen — die Wiesen p.: 
im Frühjahr vor der Heuernte werden 
die Wiesen von allen Unsauberkeiten 
befreit, vor allem werden die Maul- 
wurfshügel beseitigt 


Q 


quackelig gwagaley undeutlich, unver- 
ständlich., Aq Swadst — er redet 
undeutlich 

quaken gwägen (von den Fröschen) 

quäken gwägen schreien (von kleinen 
Kindern) 

Qual gwöl F 

quälen gwelon tr. jem. qu.,” peinigen; 
sex — sich qu. sex gwelon win Sdek 
fit sich quälen wie ein Stück Vieh 

Quälerei gw&larei F anstrengende Arbeit 

Quälholz gw&lholds N Quälgeist, Mensch, 
der durch dauerndes Bitten, Drängen 
lästig wird 

Qualm gwalm.M dichter Rauch 

qualmen gwalman dampfen, rauchen 

Qualster gwalsdar F, PI— Beerenwanze, 
Ciinex baccarum 9}; 


Qualstersack gwalsdorsak M, Plgwalsdar- 
sega Schreihals 

quanzen gwändsan handeln, im Kleinen 
Handel treiben (besonders von den 
kleinen Händeln, die Kinder unter- 
einander abschließen) 

Quanzerei gwändsarei F 
kleiner Händel 

Quarr gwar M, Pl —> plötzlich aus- 
gestoßener Schrei 

quarren gwaroan halbschreiend weinen 
(besonders von kleinen Kindern) 

Quarrsack gwarsak M, Pl gwarsega 
schreiendes Kind 

Quaste gwasda F,Pl—n, Dim. gwasdyan 
Schleife 

Quatsch gwads M dummes Zeug, Unsinn 

Quatsch gwäds M Geräusch, das ent- 
steht, wenn man nasse Gegenstände 
hinwirft: as döt on — es tat einen 
Qu. ; nasser Schmutz, tiefer schmutziger 
Schlamm 

quatschen gwädsen im nassen Schmutz 
.herumwaten oder ein ähnliches Ge- 
räusch hervorrufen 

Quecke gwa,ga F, Pl —n Triticum repens 

Quecksilber gwagselwor N 

Quelle gwala F, Pl —n Wasserquelle 

quellen gwalan, Praet. gwul, gwulon, 
Part. Praet. jogwoloen infolge ein- 
dringender Feuchtigkeit anschwellen, 
sich ausdehnen 

Quellfieisch gwalfles N das Schweine- 
fleisch, welches gekocht und dann zu 
‚der Garwurst verwendet wird (als 
Frühstück am Tage des Schlachtfestes 
sehr beliebt) 

querch gwarx quer, verkehrt. Vgl. auch 
Furz 

Quere gwär F 

questen gwesdon drücken, zwängen. sex 
— sich qu., sich drücken 

Quetsche gwadso F, Pl —n Zwetsche; 
vulva 

quetschen gwaqdsan klemmen 


Abschließen 
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Quetschenbaum gwadsanböm M, Pi 
gwadsonbema Zwetschenbaum 
Quetschenfresser gwadsanfrasar 
Zwetschenfresser, kleiner Kerl 
quieksen gwigson laut und mit hoher 

Stimme schreien 
quitt gwit. me sin gwit wir sind quitt 
quittengelb gwidengäla ganz gelb 
Qusteh gwödx M feuchter Kot, tiefer 
nasser Schlamm; Menge: m& hon an 
senon — injodroxt wir haben eine 
schöne Menge (Wäsche) eingedrückt, 
dos griyt an Senon — met die be- 
kommt ein schönes Vermögen mit 
quotehen gwöd;an aufspritzen (von 
feuchtem Schmutz oder Wasser) 
quullern gwolern ein sprudelndes, 
quellendes Geräusch hören lassen: 
des wasor gwolart ys der äro das 
Wasser quillt aus der Erde; me 
gwolards im byx mir rumpelt es im 
Leibe 


M 


R 


Rabatte rawdda F, Pl —n der zwischen 
den Beeten und dem Pfad liegende 
schmale Streifen Gartenland, der meist 
mit Blumen bepflanzt wird 

Rabattentappch rawadendaby M, Pl 
rawadendebx>a tölpelhafter, plumper 
Kerl (Schimpfwort) 

Rabe rowa F, Pl —n (selten) 

Räbel rawal F, Pl — Kind, das sehr 
viel und sehr schnell spricht 

räbeln rqwaln sehr viel und sehr schnell 
sprechen 

rachbegierig raxbagirex habgierig, hab- 
süchtig 

Rachen raxan M, Pl — weit aufge- 
sperrter Mund 

rächen raxan, Praet. raxda, Part. Praet. 
joraxt. sey — Sich r. 

Rachenbräune raxanbrymaF Diphtheritis 
(veraltet) 

rachgierigraxgtrey habgierig, habsüchtig 


Rad röt N, Pl redar, Dim. rödyan. bei 
de es wöl an redyan lös? bei dir ist 
wohl ein Rädchen los? du bist wohl 
nicht bei Sinnen? 

Rade röra F, Pl —n Kornrade, Agro- 
stemma githago 

Rädebeutel rärabidel M. Nur in der 
Redensart däm get da $Snyda win — 
dem geht die Schnute wie ein R., er 
hat ein gutes Mundwerk 

räden rären, Praet. rada, Part. Praet. 
Jorat das ausgedroschene Getreide 
von Spreu und Unkraut reinigen 
(durch Sieben) 

Radensieb rörensep N, Pl röransewar 
Sieb mit ziemlich engem Geflecht, das 
dazu dient, das gedroschene und „ge- 
wurfte* Getreide von den Frucht- | 
kapseln der Kornrade zu befreien. 
Es wird fast ausschließlich für das 
zur Saat bestimmte Getreide benutzt 

Raffel rafal F, s. Zahnraffel | 

raffen rafon ungestüm an sich reißen | 

Rage rö$a F Aufregung, Eifer. in dar 

| 


ann nn 


— sin in der R. sein, in da — koman 
in die Rage kommen. 
Rahmen röman M, Pl —, 

Bilder—, Fensterrahmen 
Rain rn M, Pl r&ra, Dim. röragen langer 
schmaler Bergabhang 
Ramage ramös M Lärm, Durcheinander 
ramagen ramösen sich geräuschvoll be- 
wegen, unruhig arbeiten. Vgl. Weigand 
°II, 511 rabanzen etc. 
ramassieren ramasiren übel zurichten, | 
derb zurechtweisen (frz. ramasser? | 
Vgl. Crecelius 675) 
rambest rambast ramschweise, in Bausch 
und Bogen. hä hods — jeköft er 
hat es in Bausch und Bogen gekauft 
Rammel ramal Pl Prügel, Schläge. dü 
grixst dino — du kriegst deine Prügel 


(Frz. rage) 
Dim. remyon 


rammeln ramaln wälzen. ser — sich 
r., sich wälzen, sich hin und her 
werfen 


188 


Rammler ramlar M, Pl — männliches 
Kaninchen 
Rammsnase ramsnösa F, Pl ramsnösen 


große krumme Nase (namentlich von 


Pferden). Vgl. Weigand ’II, 522 
Rampen ramban Pl Gekröse und Pansen 
des Rindviehs; Leib des Menschen 
(in derber Redeweise): fras, das da 
wos in da — grixst friss, dass du etw. 
in die R. kriegst 
Rand ränt M Grenze oder Ende einer 





Fläche. ys — un bänt aus Rand und 


Band, ausgelassen 

Ranft ramft M, Pl ramfd>, Dim. rqmfd- 
xan Anfangs- oder Endstück eines 
Laibes Brot; großes Stück Brot 

Ranzen randsan M, Pl —, Dim. ryndsalyan 
Ranzen, namentlich der Lederranzen, 
der an einem über die Schulter gelegten 
Riemen getragen wird; dicker Bauch: 


ex han m& on — Jafrgsen ich habe 


mir einen R. gefressen; ungezogene 
Kinder (meist Pl) 

Rappel rabol M lauter Knall: os döt on 
— es tat einen R.; Anfall von Ver- 
rücktheit, sonderbarer Einfall: dü 


host wöl an —! du hast wohl einen 


Rappel! du bist wohl nicht bei Sinnen!, 
hä grixt aldsamö sun — er bekommt 
bisweilen einen so närrischen Einfall 

Rappel rabal F, Pl —, Dim. rabalyon 
Instrument, das klappert, Kinder- 
klapper 


rappeldürr rabalder ganz dürr, völig 


ausgetrocknet, ganz mager 

rappelig rabaley verrückt, 
Sinnen 

rappeln rabaln klappern, lebhaft klingeln: 
dar ordsdinar rabalt der Ortsdiener 
rappelt, macht etw. durch die Orts- 
schelle bekannt; verrückt sein: de 
rabalds wöl! dir rappelt es wohl! 
du bist wohl verrückt! 

Rappeltasche raboldgsa F, Pl rabaldgson 
geschwätzige weibliche Person 


nicht bei 


te 


Rapsche rabsaF. wos in da — warfen 
etw. in die R. werfen, etw. (meist | 


Geld) unter eine Menge werfen, die 
sich dann darüberher stürzt und es 
hastig an sichreißt. Vgl. Brautwagen; 
Weigand >II, 529, Crecelius 678 

rapschen rabson erraffen, schnell 
nehmen, hastig an sich reißen 

rar ?09r9 selten; vorzüglich, auserlesen 

Rarität rorodet F Seltenheit, vortreff- 
licher Gegenstand, auserlesener Genuss 

Rasen röson M 

rasen rösan fiebern, phantasieren 

rasieren rasiron 

Rasiermesser rasirmasar N, Pl — 

räsonieren resaniron seine Unzufrieden- 
heit äußern, schelten 

Rasse rase F, Pl —n Art 

rasseln rasain wie nhd.; auch rasselnd 
sprecben. Vgl. rosseln | 

Rast rast F. hä hot kena — un kena 
reiwa er hat keine R. und keine Ruhe 


Rat rötM. hä wost in sim lawan ken 


— er wusste in seinem Leben keinen 
R., er wusste keinen Ausweg aus 
seiner schwierigen Lage. se hälan 
alas dsa röra sie halten alles zu Rate, 
sie sind sehr sparsam 

raten röron, Praet. roda, Part. Praet. 
Jarot erraten 

rathältig rödhaley zu Rate haltend, 
sparsam 

ratsch! rads!  Ausruf beim Zerreißen 
oder Brechen eines Körpers 

ratschdich! radsdez ! dass. 

Rätschel radsal F, Pl — dauernd reden- 
der Mund: häl dina —! halt deinen 
Mund!; redselige, schwatzhafte weib- 
liche Person. Vgl. Weigand >II, 535 

rätscheln radsaln fortwährend reden 

Rätschelschlette radsalslada F, Pl —n 
schwatzhafte Person 

Rätsel rödsol M 

rätseln redsaln über jem., jem. ver- 
spotten, sich über jem. lustig machen 





Ratte rad F, Pl —n 

Rattenfalle radonfala F, Pl —n 

Rattenloch radonlex N, Pl radanleyar 
Rattenhöhle 


Rattennest radonast N, Pl radanasdar 

Rattenschwanz radanswandsM, Plradon- 
swendsa kurzer und dünner Zopf der 
Mädchen 

Ratz rads M, Pl redsa Iltis, Putorius 
putorius. sdälon win — stehlen wie 
ein R., $iofen win — schlafen wie 
ein R., sehr tief schlafen 

Ratzfalle radsfalo F, Pl —n Iltisfalle; 
Bett (scherzhaft) 


Rauch rex M. on glenor — bist an net 


ein kleiner R. beißt ihn nicht, er ist 
nicht sehr empfindlich 


rauchen röyan Rauch von sich geben: 
der öwan, der sornsden röxt der 
Ofen, der Schornstein raucht, m& röyt 
das fal mirraucht das Fell, ichschwitze; 
Tabak rauchen 


Raucher röyar M, Pl — einer, der stark 
raucht 

Räucherkammer reyarkamar F, Pl —, 
Dim. reyarkamaryan kleiner Raum 
neben dem Schornstein, in dem die 
Fleischwaren geräuchert werden 

räuchern reyarn (Fleischwaren) 

Rauchhuhn röyhün N schmutziges Frauen- 
zimmer 

Rauchschwalbe röyswalwa F dass. 

Rauchwolke röywolga F, Pl —n 

rauf rof herauf 

Raufe röfo F, Pl —n an der Stallwand 
über der Krippe angebrachte Futter- 
leiter 


raufen röfen tr. (Futter) von der Raufe 
fressen 
raufgeben rofg@n heraufgeben 
raufheben rofhewen heraufheben 
raufkommen rofkoman heraufkommen 
rauflangen rof/anon. heraufholen 
raufziehen rofdsin heraufziehen 


— 


raufzu rofdsü heraufzu, auf dem Wege 
nach hier oben 

rauh ryy> uneben: dös dsaiy, de hyt 
es — der Stoff, die Haut ist r.; un- 
zart, scharf, schneidend: as get na — 
loft es geht eine rauhe Luft; kratzend, 
heiser: ex hon on —n  hals ich habe 
einen rauhen Hals 


Rauhpinscher rübinsar M rauher, derber 
Mensch | 

RauhwerkräwarkN Rauhfutter, Sammel- 
bezeichnung für Heu, Gras, Klee u. 
dgl. im Gegensatz zum Getreide 


räumen riman intr. von Statten gehen 
(von einer Arbeit). da qarwat rimt 
am die Arbeit räumt ihm, er ist schnell 
damit fertig 

Raupe ryba F, Pl —n, Dim. ribyan. 
ribyan un kelyan Räupchen und Köhl- 
chen, samt und sonders, alles aus- 
nahmslos, z.B. hä hods ribyan un 


kelyan medjangman er hat es restlos | 


mitgenommen 

raus rys heraus 

rausackern rysagarn ‚durch Pflügen an 
die Oberfläche befördern 

rausblecken rysblegen herausstrecken. 
da dsa%a — die Zunge herausstrecken 

rausbringen rysbrenoan herausbringen, 


etw. aus einem Raum heraus bringen; | 


zur Welt bringen, erzeugen: da gans 
hot dsän ginsal rysbröxt die Gans 
hat zehn Gänschen zur Welt gebracht; 
lösen, deuten: 
rysbrenran ich kann die Aufgabe nicht 
herausbringen 


Rausch ryg M kurzer Regenschauer 

rauschen rysan. edsa hods qwar Jaryst ! 
jetzt hat es aber gerauscht! (mit 
diesem Ausruf pflegt man irgend ein 
Ereignis von größerer Bedeutung an- 
zukündigen, oft ironisch gemeint) 

rausdinsen rysdinson mit Mühe heraus- 
ziehen 


ey kan da ofgowa net 
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— 


rauseggen rys&öjan durch Eggen an die 
Oberfläche befördern 
rausfahren rysforon herausfahren 
rausfallen rysfalon herausfallen 
rausfinden rysfenan herausfinden 
rausfressen, sich rysfrasan, sey durch 
vieles Essen stark und kräftig werden 
rausgeben rysg@n herausgeben (nament- 
lich auf eine größere Geldsumme) 
rausgehen rysgen herausgehen (von einer 
Wöchnerin, die zum ersten Male nach 
ihrer Niederkunft wieder in die Kirche 
geht) 


rausgraben rysgrowan herausgraben 


rausgucken rysgygan herausschauen 
raushaben ryshon heraushaben. ha wel 
ngx& wgs — er will noch etwas heraus- 
haben, er widerspricht einer Zurecht- 
weisung 
raushängen rysheragen heraushängen 
rausheben ryshewan herausheben 
raushelfen ryshalfen heraushelfen 
rausjagen rysj&jon herausjagen 
rauskommen ryskoman herauskommen. 
dös kemt of ens rys das kommt auf 
eins heraus, das bleibt sich gleich 
rauskriegen rysgrijan herausbekommen: 
bei einer Zahlung das über den ge- 
forderten Preis bezahlte Geld zurück- 
bekommen ; hinter eine Sache kommen, 
lösen, deuten 
rauslangen ryslanan herausholen 
rauslassen rysloren herauslassen 
rauslaufen ryslöfen herauslaufen 
rauslesen rysläsan herauslesen 
rauslocken ryslogan herauslocken 
rausmachen rysmaxoan etw. aus einem 
Raume heraus tun; sey rysmaxan sich 
. herausmachen, sich zu seinem Vorteil 
ändern ; 
rausnehmen rysnäman herausnehmen 
rausreißen rysrison etw., jem. heraus- 
reißen; sey — sich herausreißen, sich 
aus einer Verlegenheit helfen 
ransrücken rysregan hergeben (Geld) 


rausschmeißen ryssmison herauswerfen 
rausstreichen ryssdriyan herausstreichen, | 
loben | 
raussuchen rysiyarn aussuchen, suchend | 
auswühlen 
raustreiben rysdriwon heraustreiben 
raustreten rysdräron heraustreten 
rauswerfen ryswarfon herauswerfen | 
rausziehen rysdsin herausziehen | 
rauszu rysdsüu herauszu, auf dem Wege | 
nach außen 
Rebbest rewast N, Pl rewasdar größeres 
bauchiges irdenes Gefäß, in dem die 
Milch aufbewahrt und der Rahm zu 
Butter gerührtwird. Vgl.Rührrebbest 
' rebellisch rewals in großer Aufregung. 





ha maxt aloes — er macht alles r., | 
er versetzt alles in Aufruhr, in Er- 
regung 


Rebhuhn rabhüun N, Pl rabhinar 

Rechen rayon M, Pl —, Dim. rayalyon 
Harke 

rechen raxon mit dem Rechen zusammen- 
kratzen 

Rechenbalken raxgandbalgan M, Pl — Quer- 
holz des Rechens, an dem Stiel und 
Zinken befestigt werden 

Rechenbuch rayanbüux N, Pl raxanbiyor 
(Lehrbuch für die Kinder) 

Rechengiebel rayangewal M, Pl — Stiel 
des Rechens 

Rechenzinken rayandserngen M, Pl — 

rechnen raxan wie nhd.; achten, schätzen: 
ex wär net joraxt ich werde nicht 
geachtet 

Rechnung raynina F, Pl —n | 

recht räxt richtig, passend, billig: räxd» 
jaswesdarkena rechte Geschwister- 
kinder, Vettern oder Basen ersten 
Grades, net mt wi — nicht mehr wie 
r,, nicht mehr als r. und billig, dsum 
räxden gygan zum Rechten gucken, 
sehen; Gegensatz zu link; Adv ganz, 
sehr: dü best wöl net — (zu ergänzen 
jasait) du bist wohl nicht recht ge- 
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scheit, net — höran, sän nicht recht 
hören, sehen, etwas schwerhörig, 
kurzsichtig sein 

Recht räxt N 

Rede r&ro F, Pl —n; na — hälean eine 
R. halten 

Redemaus reramys F, Pl reramisa Wühl- 
maus, Microtus amphibius. 


reell rejel zuverlässig, aufrichtig 


Reff raf N, Pl —> der Teil des Schub- 
karrens, der sich über dem Rade 
wölbt; aus Stäben bestehendes Trag- 
gestell aus Holz, das wie die Köze 
auf dem Rücken getragen und nament- 
lich von Hausierern verwendet wird; 


magere, hässliche Person, mageres 
Tier: deres — dürres R., dürres 
Frauenzimmer 


Reffe rafa F, PL —n Holzbrett, das mit 
eisernen Zinken versehen ist, durch 
die der reife Flachs hindurchgezogen 
wird, um ihn von den Samenkapseln 
zu befreien 

reffen rqfon den reifen Flachs durch 
die Reffe ziehen. Vgl. Reifekirmesse 

Refiträger rq fdr@jar M, Pl — Hausierer. 
Vgl. Last 


reflektieren reflagdiroen Ansprüche 
machen 
Regen ran M. — ge wak, sona kom 


här! R. geh weg, Sonne komm her! 
rufen die Kinder bei anhaltendem 
Regen 

regen r&jon tr. bewegen: hä kan ken 
feror ja— er kann keinen Finger be- 
wegen; sey — sich regen: ha rirt 
un r&jot sey net er rührt und regt 
sich nicht 


Regenbogen ranböyan M, Pl — 
Regenschauer ransürsa F, Pl —n 
Regenschirm ränserm M, Pl —> 
Regentropfen rändroban M, Pl — 
Regenwasser rädnwasar N 


ap 


_ Regenwetter ränwader N. ha mazxt on | 


joseyda wi drai döya — er macht ein 
Gesicht wie drei Tage R. 
regnen ranon. un wans Sloadamasar 


rant... und wenn es Schlachte- 
messer regnet, selbst bei dem un- 
günstigsten Wetter.... Vgl. auch 
Hirsebrei 


regnerisch ranarey zum Regnen neigend. 
as es — esist r., es wird bald regnen 

regnieren rejoniron in Zaum halten, be- 
wältigen (frz. regner) 

Rehbock rebok M, Pl röbega männliches 
Reh 

Rehlamm rölam N, Pl relamar, Dim. 
relamxan kleines Reh 

Rehziege redseja F, Pl —n weibliches 
Reh 

Reibe riwa F, Pl —n Reibeisen, Küchen- 
gerät zum Zerreiben von Kartoffeln, 
Obst u. dgl. 

reiben riwon, Praet. rep, rewon, Part. 
Praet. jorewen. jJarewanar gordyfol- 
brei geriebener Kartoffelbrei, Brei 
aus geriebenen Kartoffeln. on 79- 
rewanar ein Geriebener, schlauer Kerl 

Reibknüppel rtwagnebal M, Pl — Term. 
techn. der Weber: faustdickerund etwa 
!/, Meter langer Holzknüttel, mit dem 
der Weber über das gewebte Tuch 
hin und her streift, um die allzu straff 
gespannten Fäden des Gewebes etwas 
zu lockern 

Reibpapier ribabir N Glaspapier 

reich riya 

reif rifa 

Reif rif M gefrorener Tau 

Reifekirmesse r&fokermasa F Feier aus 
Anlass der Flachsernte. Das Flachs- 
reffen war früher Anlass zu großen 
Belustigungen der Dorfjugend. Mitten 
in der Scheune wurde ein großes Fass 
aufgestellt zur Aufnahme der abge- 
streiften Samenkapseln. Um dies her- 
um standen Burschen und Mädchen, 


jedes mit einer Reffe in der Hand. 
Nach getaner Arbeit setzte dann die 
eigentliche Reifekirmes ein, die mit 
einem tüchtigen Schmaus begann 

reifen rifon getrieren (vom Tau) 

Reifen refon M, Pl —, Dim. refyon Reif, 
Ring (namentlich Fassreif und Radreif) 

Reigen rejon M, Pl — Tanztour 

Reihe reja F, Pl —n. s get of der — 
wak es geht auf der R. weg, es geht 
der R. nach, da — kemtö on dey 
die R. kommt auch an dich, du kommst 
auch an die R. 

Reiher raiar M. sisaon win — scheißen 
wie ein R. Vgl. Vilmar 344 

reihum rejem nach der Reihe, abwech- 
selnd, von einem zum anderen 

rein rena sauber, ohne Schmutz; un- 
vermischt; Adv geradezu, wirklich, 
durchaus: hä es — dol, — glegley 
er ist ganz toll, ganz glücklich 

reinlich rendley sauber 

Reis ris N Oryza 

Reis rzs N Reisig; Pl risor, Dim. risyan 
einzelnes Reis, dünner Zweig (selten) 

Reisbrei risdbrei M 

Reise r&sa F, Pl —n 

Reisegeld r&sogalt N 

reisen röson wie nhd. 

reisen rison, Praet. risda, Part. Praet. 
Jorist zur Erde fallen. Das reife Obst, 
das überreife Getreide „reist“, die 
Blätter im Herbst „reisen“. (Mhd. 
risen) 

Reiserbesen risarbäson M, Pl — Besen 
aus Reisig 

Reisetasche rösodgsa F, Pl —n 

Reissuppe rzsoba F 

reißen rison, Praet. res, resan, Part. 
Praet. joreson. an länt — ein Land 
r., einen Acker zum ersten Mal pflügen. 


wedsa, dsoron — Witze, Zoten reißen 


Reißteufel risdaiw>l M, Pl — Kind, das 
viele Kleider zerreißt 
Reißwolf riswolf M, Pl riswelfe dass, 











Reiste resda F, Pl —n kleines Bündel 
Flachs (etwa !/, Kaute) 

Reiswelle riswala F, Pl—n Reisigbündel 

reite rer fertig (mit einer Arbeit) 

Reitbock rörabok M, Pl rirabega Ziegen- 
bock 

Reitding riroderak N, Pl rirodenor Wühl- 
maus, Microtus amphibius. Vgl. Rede- 
maus 

reiten riron, Praet. rei, reron, Part. 
Praet. jareran 

Reiwelbart raiwalbört M, Pl raiwal- 
berdar sehr viel und sehr schnell 
sprecheuder Mensch 

reiweln raiwaln sehr viel und sehr 
schnell sprechen 

rekeln, sich rigoln, sey unruhig sitzen 
oder liegen, untätig und unanständig 
herumsitzen | 

Rekelsack rigalsak M, Pl rigalsega un- 
anständig und träge herumsitzender 

Mensch 

Rennschlitten ransleren M, Pl — Jagd- 

‚ schlitten 

renovieren renafiran gründlich säubern, 
reinigen 

reparieren rebariron ausbessern, flicken 

Respekt resbagt M Achtung, Ehrfurcht 

Rest rast M, Pl rusda, Dim. rasdyan 
Rest (namentlich einer Ware) 

Ret ret M Lärm sprechender Menschen, 
lebhafte Unterhaltung. an — firen 
eine lärmende Unterhaltung führen. 
Vgl. das folgende Wort 

Retirade redaröt M dass. an — firen 
eine lärmende Unterhaltung führen 

retirieren redariran irgendwohin geraten 
(oft mit der Nebenbedeutung: an der 
betr. Stelle übel hausen) 

retour redür zurück 
retourbringen redürbreneon 
bringen 

retourfahren redürforon zurückfahren 

retourfallen redürfalon zurückfallen 

retourgeben redürgan zurückgeben 


zurück- 
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retourgehen redürgen zurückgehen 

retourkommen redürkomen zurück- 
kommen 

retourkriegen redürgrijaon zurückbe- 

kommen 

retourlaufen redürlöfen zurücklaufen 


retourmachen redürmaxon zurück- 
machen 
retournehmen redürnämen zurück- 
nehmen 


retourschäfern redürsaforn Rückschritte 
machen, namentlich körperlich schwä- 
cher werden, dem Bankerott entgegen- 
gehen 

retourwerfen redürwarfon zurück werfen 

retten reden (selten) 

Rettung redine. as es kena — mi es 
ist keine R. mehr, es ist kein Ausweg 
vorhanden 


Rezept redsabt N, Pl redsabdar 

Rhabarber rabarwar M 

Rheumatismus remadi’s M 

ribbeln rewaln dauernd reiben 

Ribbelsuppe rewolsoba F Mehlsuppe mit 
kleinen Klößchen, die mit der Hand 
geribbelt werden 

Richte rexda F gerade Richtung. >s es 
alas in der — es ist alles in der R., 
es ist alles in Ordnung. in de — 
mascon in die R. machen, in Ordnung 
bringen 

richten, sich reydan, sex: sex ngx wam 
— sich nach jem. r., auf jem. Rück- 
sicht nehmen; sex of wos — sich auf 
etw. r., vorbereiten 

riehtig rexdey. dü best wöl net räyt 
— ! du bist wohl nicht recht r., nicht 
recht gescheit! dös es 6 dar reydeya! 
das ist auch der Richtige! dem traue 
ich nicht! dü kemst ö no mö on 
den rexdejon! du kommst auch noch 
einmal an den Richtigen! dir wird 
auch nochmal Widerstand entgegen- 
gesetzt werden! 


13 


Richtigkeit reydexköt F. as hot sine — 
es hat seine R. 

Richtscheit reydsit N Term. techn. der 
Tischler: langes, schmales Brett, das 
zur genauen Bestimmung der geraden 
Richtung dient 

riechen rigen, Praet. rox, roscon, Part. 
Praet. jJoroxen einen Geruch wahr- 
nehmen; einen Geruch von sich geben 

Ried rtt N Name eines Wiesenkomplexes 
in der Nähe des Dorfes 

Riedborn ridborn M Name eines auf dem 
Ried gelegenen Weihers, aus dem 
angeblich die kleinen Kinder gezogen 
werden 

Riefen rifon M, Pl — Rille, kleine hohl- 
runde Furche, bes. im Holze; Streifen, 
Striemen auf der Haut 

riefig rifey voller Rillen, voller Striemen 

Riegel rejal M, Pl —, Dim. —yon 

Riegelgarn rejalgöraen N Reihgarn 

riegeln rejoln 

Riegelzwirn rejaldswern M Reihzwirn 

Riemen rimoan M, Pl —, Dim. rimyen 
Riemen, namentlich lederner Leibriemen 

Riese riss M, Pl —n langer Mensch. 
— göljat R. Goliath, dass. 

rieseln rzsaln langsam herabfallen, lang- 
sam zur Erde fallen; as risolt mey es 
rieselt mich, es überläuft mich 

Riester risdor M, Pl — Flicken am Schuh 

riestern risdarn mit Lederstreifen flicken 
(Schuhe) 

Riffelgarn refolgoren N Garn von auf- 
geriffelten Strümpfen. Vgl. aufriffeln 

Rind renk N, Pl renar, Dim. reryan 
Bezeichnung des weiblichen Rindes 


von etwa einem Jahre an bis zum | 


ersten Trächtigwerden 

Rindfleisch renfles N 

Rindvieh renfi N wie nhd.; Schimpfwort 

Ring s. Rinken 

Ringel renal. — — rösa, bodar in der 
dösa, galt im kasden, morjan wum» 
Jasdon, ewormorjan wum an lamyan 
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sloxcden, maxt dos lamyon blä! R., 
R., Rose, Butter in der Dose, Geld 
im Kasten, morgen wollen wir fasten, 


übermorgen wollen wir ein Lämmehen 


schlachten, macht das Lämmchen 
bläh! (Ringeltanzvers der Kinder) 

Rinken rengoan M, Pl —, Dim. rerngalyan 
Ring 

Rinne rind F, Pl rinan Dachrinne 

rinnen rinan, Praet. ron, ronan, Part. 
Praet. jaronaen stoßen. sey r. sich 
stoßen 

Rippe reba F, Pl —n, Dim. rebyan. 
dam kanda 5 da —n jadseloen dem 
kannst du auch die Rippen zählen, er 
ist überaus mager. as, das da wos 
in da —n griyst iss, dass du etwas in 
die Rippen kriegst 

Rippelment rebalmant N Verweis, Ab- 
fuhr, derbe Zurechtweisung (Ver- 
drehung von frz. röprimande. Vgl. 
Crecelius 695) ’ 

rippeln, sich rebaln, sey sich rühren, 
sich bewegen. hä rirt un rebalt sey 
net er rührt und rippelt sich nicht, er 
rührt und regt sich nicht 

Rippenfell rebonfal N 

Rippenfleisch rebanfles N 

riskant resgant gewagt, gefährlich 

riskieren resgiron wagen, Gefahr laufen 

Rispe resba F, Pl —n Haferrispe 

Riss res M, Pl —>, Dim. —yon Spalt; 
Pl Risse, Spässe, Witze: hä maxt 
sina —a er macht seine Risse, er 
macht sich lustig 

Riste resda F, PL —n Fußrücken (mhd. 
riste). Vgl. auch Reiste. 

ritterdiepferde (?) rederdapars rittlings. 
—, wü koman sa här? fon sigsen, 
fon sagson, fon halweorsdat här! 
Ritterdiepferde, wo kommen sie 


her? Von Sichsen, von Sachsen, von 


Halberstadt her! (Kinderreim, den 
man singt, indem man ein Kind auf 
dem Knie reiten lässt) 


— 


195 


— 


Rittersporn redarsborn M Delphinium | rollen rolon Beischlaf ausüben; müßig 


consolida 

ritz! ritz! rids! rids! 
die Schweine 

Ritzchen ridsyon N, Pl ridsoaryan Schwein 
(Kindersprache) | 

ritzerot ridsoaröt ganz rot, hochrot 

Rizinusöl ridsyoanselo F 

Rock rok M, Pl rego, Dim. regxan 
namentlich Frauenrock, selten Männer- 
rock. sex an röras regyan fordinen 
sich ein rotes Röckchen verdienen, 
sich bei einem Höhergestellten in Gunst 
setzen 

Rockel rogal M, Pl — Spinnrocken: der 
Stock am Spinnrad, um den die ab- 

 zuspinnende Wolle geschlungen ist, 
und die abzuspinnende Wolle selbst 

Rockskippe rogskibao F, Pl —n Rock- 
tasche 

Rodehacke rörahaga F, Pl —n schmale 
Hacke, die zum Ausroden von Steinen 
dient 

soden röran 

Roggenkleie reganglejan Pl Roggenkleie 

Roggenmehl reganmal N 

Roggenrindvieh regoenrenfi N 
starkes Schimpfwort) 

Roggenspreu regansbrei F 

Roggenstroh regansdrö N 

roh rö ungekocht. — fles, — gordyjfal 
rohes Fleisch, rohe Kartoffeln 

Rohr rör N, Pl —>, Dim. reryan. dan 
hon ex of am — den habe ich auf 
dem R., ich bin ihm feindlich gesinnt, 
ich kann ihn nicht leiden. ha hot 
wos of am — er hat etwas auf dem R., 
er führt etwas im Schilde 

Rohrspatz rörsbads M. Nur in der 
Redensart semboan win — schimpfen 
wie ein Rohrspatz 

Röling relink M, Pl relino Wasserfrosch 

Rolle rola F, Pl —n, Dim. relyan 
namentlich Zwirnrolle. on relyan ein 
Röllchen Kautabak 


Lockruf für 


(sehr 


An, 
RR er 


und neugierig umherlaufen 

rosa rosa 

Rose rösa F, Pl —n, Dim. resyan Blüte 
des Rosenstrauchs; rosenfarbene Haaut- 
entzündung, Erysipeläa 


 Rosenlappen rösanlaban M, Pl — mit 


roten Rosen geschmücktes Tuch, das 
von den jungen Mädchen um Schultern 
und Hals gelegt wird 

Rosenpapier rösanbabir Seidenpapier 

Rosenstock rösansdok M, Pl rösansdega 

Rosine rosina F, PL —n. hä hot nox 
grösa —n im sak er hat noch große 
Rosinen im Sack, er widerspricht 
einer Zurechtweisung 

Rosmarin rösamari 

Roße rösa F Flachsroße, kleiner Wasser- 
tümpel, in den der gereffte Flachs, 
der zu kleinen Bündeln (Faulbößchen) 
zusammengebunden ist, gelegt wird, 
damit die Oberhaut des Flachsstengels 
zerstört und der innere Holzkern frei- 
gemacht wird. In den Nachbarorten 
wird der Flachs in fließendes Wasser 
(die Fulda) gelegt. (Zu mhd. röz mürbe, 
rözen faul werden) 

Rosse rosa F, Pl —n Bienenwabe (mhd. 
räze) 

rosseln rosaln schwer und hörbar atmen, 
keuchen, röcheln 

rossig rosey brünstig (von Pferden) 

Rost rost M Feuerrost (mhd. röst); 
Eisenoxyd (mhd. rost, rust) 


rosterig rosdorey rostig, verrostet 
rostern rosdarn rosten 
röstern rösdoern rösten 


rot röt. röra worst rote Wurst, Zervelat- 
wurst. da rören die Roten- (Schimpf- 
wort für die Sozialdemokraten). Vgl. 
Rock 

Röten reron Pl Röteln (Kinderkrankheit) 

Rotkraut rödgryt N 

Rotlauf röadlöf N Erkältung, Entzündung 
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Rotsehwänzchen rödswandsyan N, Pl | Rübenbiest riwonbist N, Pl riwanbisdar 


rödswandsaryan Erithacus titys 

Rotte roda F, Pl —n Abteilung Arbeiter. 
na — körä eine Rotte Korah, Gesell- 
schaft (in verächtlichem Sinne) 

Rottenmeister rodaenmesder M Führer 
einer Rotte 

Rotz rods M, Pl redsa Nasenschleim. 
— un wasar gryson R. und Wasser 
kreischen, bitterlich weinen 

Rotzaffe rodsafo M, Pl —n naseweiser 
Bube, Lausbub 

Rotzdüte rodsdyda F, Pl —n Nase 
(scherzhaft); Kind, dem dauernd die 
Nase läuft 

rotzen rodsan den Nasenschleim aus- 
werfen. sexy — sich r., dass. 

Rotzfahne rodsfona F, Pl —n Taschen- 
tuch (in verächtlichem Sinne) 

rotzfaul rodsofyl durch und durch faul, 
verfault 

Rotzlappen rodslaban M, Pl — Taschen- 
tuch (in verächtlichem Sinne) 

Rotzlöffel rodslefol M, Pl — vorlauter 
Bube, Naseweis 

Rotznase rodsnosa F, Pl —n Nase, die 
dauernd läuft; naseweises Kind 

Rotzschnecken rodssnagon M, Pl — zu- 
sammenhängende Masse von Nasen- 
schleim. dsum — friren zum R. 
frieren, durch und durch frieren 

Rotztriehter rodsdrixdaer M, Pl — vor- 
lauter Bube, Naseweis 

Rotztrompete rodsdrombeda F, Pl —n 
Nase (scherzhaft) 

Rouleau rolö N, Pl — 

Rübe riwe F, Pl —n. 
Rübe, vgl. Gelbrübe. röra — rote R., 
Karotte. ex hon de da —n net for- 
bränt ich habe dir die Rüben nicht 
verbrannt, ich habe dir nicht allzu 
weh getan (hört man oft.Eltern zu 
ihren Kindern sagen, wenn diese ge- 
züchtigt worden sind und deswegen 
heulen). Vgl. ätsch, Frost 


Fenstervorhang 
kalriwa gelbe 


plumper, tölpelhafter Mensch 
Rübenbrühe rtwonbri F aus Rüben her- 

gestelltes, kaffeeähnliches Getränk 
rüber rewor herüber 
rüberbringen rewarbrenen 

bringen 
rüberfahren rewarforen herüberfahren 
rübergeben reworgän herübergeben 
rübergehen reworgen herübergehen 


herüber- 


rüberkommen rewarkoman herüber- 
kommen 
rübermaehen rewormaxan herüber- 


machen, herüberbefördern 

rüberzu rewardsü auf dem Wege her- 
über 

Ruck rok M ruckartiger Stoß 

Rück rek M Rücken. ey hons im — 
ich habe es im R., ich habe Rücken- 
schmerzen. an — S$driyan einen R. 


streichen, Term. techn. der Weber: 


das gewebte Tuch falten und mit 
einem harten Gegenstand darüber 
streichen, damit man nachher erkennen 
kann, welches die linke und welches 


die rechte Seite des Tuches ist. Aut 


der rechten Seite wird durch die Falte 
ein Winkel gebildet, der kleiner als 
180°, auf der linken Seite einer, der 
größer als 180° ist. 

rücken regen, Praet. roxda, rosden, 
Part. Praet. joroxt intr. Platz machen 

Rückfall regfal M Verschlimmerung einer 
Krankheit nach vorübergehender 
Besserung 

Rückgrat regröt N 


Rückriemen regriman M, Pl — Rücken- 


riemen, Teil des Ochsen- oder Kühe- 


geschirres, durch den die Zugstricke 
- bezw. Zugketten hochgehalten werden 


regwend 


Rückwand regwäant F, Pl 
hintere Wand 


Rudel rüral N Herde Wild, Trupp, Haufe 


rufen rufen, Praet. rof, rofon, Part. 
Praet. jarofen 
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Ruhe rü F. — hälon R. halten, ruhig 
sein. hä hot kena — im örss er hat 
keine R. im Arsche, er ist ein un- 
‚ruhiger Mensch. nü hot da örma sela 
— nun hat die arme Seele R., end- 
lich ist das lange Ersehnte erreicht. 
(Mhd. ruo) 


Ruhe reiwa F. hä hot keno rast un 
kena — er hat keine Rast und keine 
R. (Mhd. ruowe) 

ruhen reiwan Ruhe haben. sey — sich 
r., sich ausruhen 


Ruhestatt reiwasdgt F die Stelle, an der 
beim Kriegenspiel nach vorheriger 
Verabredung niemand angeschlagen 
werden darf 

ruhig ru still 

rahren rüron das zum Flachs- oder 
Krautanbau bestimmte Stück Land 
kurz vor dem Bepflanzen noch einmal 
pflügen. Vgl. Vilmar 334 

rühren riron, Praet. rürda, rürdoan, 
Part. Praet. jarürt wie nhd., nament- 
lich umr. (beim Kochen): müst —, den 
dek — Mus r., den Teig r.; sey — 
sich r., sich bewegen: hä rirt un 
rejot (rebalt) sey net er rührt und 
regt (rippelt) sich nicht 

Rührlöffel rirlefol M, Pl — langer Holz- 
löffel zum Umrühren des Muses 

Rührrebbest rirewast N, Pl rirewasder 
bauchiger, irdener Topf, in dem früher 
der Rahm zu Butter gerührt wurde 

ruinieren ronaniron verderben, zu Grunde 
richten. sexy — sich r., sich verderben 

Rülpes relbas M, Pl relbosdar plumper, 
sich rüpelhaft benehmender Mensch 

Rum röm M 

rum rem herum. — un dem r. und 
dum, in der ganzen Umgegend. bans 
(wans) — un dem kemt wenn es r. 
und dum kommt, letzten Endes 
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rumblättern rembledorn herumblättern, 
die Blätter eines Buches herumdrehen 





rumbringen rembrenan herumbringen 

rumdrehen remdren herumdrehen 

rumgeben remgän herausgeben (auf eine 
größere Geldsumme) 

rumgehen remgen herumgehen, sich 
drehen, sich wenden: gesda rem! 
gehst du rum! (Aufforderung an das 
Vieh, sich zu drehen); vergehen, vor- 
übergehen (von der Zeit) 


. rumheben remhewon herumheben 


rumher remhär herumher, umher 

rumhergehen remhärgen umhergehen 

rumhergucken remhärgygaen umher- 
schauen, sich umsehen 

rumherkommen remhärkoman umher- 
kommen 

rumherlaufen remhärlöfen umherlaufen 


rumhertragen remhärdrejan umher- 
tragen 
rumhin remhen herumhin,. wü welda 


dan —? wo willst du denn r.? wo- 
hin willst du denn eigentlich ? 

Rumität remadet F. Nur in der Ver- 
bindung wans dsur — kemt wenn 
es zur R. kommt, letzten Endes 

rumkommen remkoman herumkommen, 
auskommen 

rumkriegen remgrijan herumbekommen 

rumnähen remnen herumnähen 

rumochsen remoson zum zweiten Male 
vom Bullen besprungen werden 

rumolen romölan rumoren, Lärm machen 

rumoren s. rumolen 

rumpelig rembalexy uneben, holperig 

Rumpelkammer rombalkamar F kleiner 
Raum, in dem allerlei altes Gerümpel 
aufbewahrt wird 

rumpeln romboln poltern 

Rumpf remp M. met — un sdemp 
mit R. und Stumpf, mit Stumpf und 
Stiel, ganz und gar 

rumreifßen remrisan herumreißen 

rumschmeißen remsmisan herumwerfen 

rumtragen remdr&jan herumtragen 

Rumträger remdräjar M, Pl— Hausierer 


rumwerfen remwarfen herumwerfen 
rund rerk 


rundum rensrem rund herum, ex ben 
— söt ich bin r. satt, völlig satt. 
(Kontamination von ringsum und rund- 
rum ?) 

Runge rena F, Pl —n Wagenrunge, 
Bezeichnung der vier starken Holz- 
stücke, die in den Schemel bezw. das 
Schemelbrett eingesetzt sind und die 
Wagenleitern halten; Pflugrunge, Be- 
zeichnung der beiden senkrecht stehen- 
den und mit Löchern versehenen 
Eisenstücke am Vorderpflug, mittels 
deren der Pflug so verstellt werden 
kann, dass er tief oder weniger tief 
in die Erde eindringt 

rungenieren, s. ruinieren 


Runke renga F, Pl —n großes Stück 
Brot 

runken rergen grunzen. hä Sleft bis 
der wads rent er schläft, bis der 
Watz runkt, er schläft bis in den 
hellen Tag hinein 


rupfen roban tr.: flos — Flachs r., 
aus dem Erdboden reißen, Ad — Heu 
r., von dem auf dem Heuboden fest- 
gestampften Heu soviel herausziehen, 
als das Vieh an einem Tage frisst, 
da gensa — die Gänse r., den Gänsen 
die Federn ausrupfen, ey hon an 79- 
robt ich habe ihn gerupft, ich habe 
ihn an den Haaren gezaust; intr.: as 
robt es rupft, es verursacht beim 
Kämmen Schmerzen; sey — sich r., 
sich an den Haaren zausen, sich 
zanken 


ruppelhart robalhorda ganz hart, stein- 
hart. as es — jafröron es hat stein- 
hart gefroren 


ruppelig robaley uneben, holperig 

ruren rüron, 8. ruhren 

ruschbeln rysbaln ein knitterndes, 
knisterndes Geräusch hören lassen 
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| Ruschel »ysal F, Pl — hastige, unordent- 

liche weibliche Person. Vgl. Weigand 
5II, 628 

ruschelig rysaley leichtsinnig, unordent- 
lich, oberflächlich 

ruscheln rysaln unordentlich, oberfläch- 
lich handeln 

Ruspel rosbal F, Pl — Stück gefrorene 
Erde 

ruspelig rosbaley uneben, holprig 

Ruß rüst M 

Rußernase rüsdarnösa F,Pl —n schmut- 
ziges Kind 

Rußertüpfen rüsdardeban N, PI— Rußer- 
topf, schmutziger Mensch 

Russe rosa M, Pl —n 

rüsten resden den gewöhnlichen Wagen 
als Erntewagen herrichten 

rüstig resdey kräftig 

Rutsche redsa F steiler Abhang; 
schmaler, steil abfallender Feld- oder 
Waldweg; Schlittenbahn, Rodelbahn 
(vgl. Schlittenrutsche) 

rutschen redsen gleiten, sich gleitend 
bewegen; gut von Statten gehen: da 
arwat redst net die Arbeit rutscht 
nicht, geht nicht vorwärts 

rutteln rode!n hin und her gerüttelt 
werden (z. B. der Wagen „ruttelt“ 
auf einem holprigen Wege) 

rütteln redoln schütteln. des es dar 
dyman, där redelt de blyman, där 
lest so of, där dret so hem, un desar 
glena frest sa alo aleno dies ist der 
Daumen, der (Zeigefinger) rüttelt die 
Pflaumen, der (Mittelfinger) liest sie 
auf, der (Goldfinger) trägt sie heim, 
und dieser Kleine (der kleine Finger) 
frisst sie alle allein (Kinderreim) 


S 


Saal söl N, Pl selo 
Saat söt F Tätigkeit des Säens. dsur 
söra agarn zur S. ackern | 


Sache saxa F, Pl —n (selten). 


Saatkamp södkam M eingefriedigte Stelle 
im Walde, die der Tannenzüchtung 
dient 

Säbel säwal M, Pl — 

säbeln sawaln mit einem stumpfen Gegen- 
standschneiden; ungeschickt schneiden 

dös sin 
dina —n net das sind deine Sachen 
nicht, das geht dich nichts an 

sachte saxda leise, langsam, vorsichtig 

Sachteleb saxdaläp M Mensch, der vor- 
sichtig und langsam in der Arbeit ist 

Sack sak M, Pl sega, Dim. sagyan: hä 
nimt den — medsdmt dan dsiban er 
nimmt den S. mitsamt den Zipfen, er 
ist ein habgieriger Mensch, da kadsa 
im — kefen die Katze im S. kaufen, 
alas wos in an — get alles, was in 
den 8. geht, alles, was recht ist; vgl. 
auch Rosine, lügen; Hodensack; in 
Zusammensetzungen häufig zur Bildung 
von Schimpfwörtern, vgl. Drecksack, 
Märsack, Sausack u. dgl. 

Sackband sakbänt N, Pl sakbanar, 
Dim. sakbanyan Bindfaden zum Zu- 
binden eines Sackes 

Sackerlot! sagarlöt! (Fluch) 

Sackerment! sagarmant ! (Fluch) 

Säcketuch segadux N Sackleinen 

sacknass sagnas völlig durchnässt 

säen sen. da ebal lejon wi Jaset die 
Äpfel liegen wie gesät (soviel sind 
von den Bäumen gefallen). d& kama 
ö kalriwensömean in da ören Jasen 
dir kann man auch Gelbrübensamen 
in die Ohren säen (so schmutzig sind sie) 

Säetuch sedux N, Pl sediyar großes, 
leinenes Tuch, in welches der Bauer 
das Saatgetreide füllt und das er beim 
Säen um Schulter und Hals bindet 

Saft saft M. saft, saft, siro (sidyan), 
1009, 70%9, rira (ridyan), kadsyan 
if den bäark nof, hat dswe röra 
sdrembaryan On, wis werd rerköm, 
hads nür nox ens On, fils in on 





gröwan, frasens da rgwan .:... 
2... Kätzchen lief den Berg hinauf, 
hatte zwei rote Strümpfchen an, wie’s 
wieder herunterkam, hatte es nur noch 
eins an, da fiel es in den Graben, da 
fraßen es die Raben (Reim, den die 
Buben beim Pfeifenklopfen singen). 
Vgl. Witzel, Heimat-Schollen 1, 45.78 
saftig safdey 
Säge söya F, Pl —n (mhd. sage) 
Sägeblatt söyablöt N, Pl söyabledar 
Sägebock s0yabok M, Pl söyabega 
Sägefeile soyafila F, Pl söyafilan 
sagen säjan, Praet. sät (sädo), sädan, 
Part. Praet. josät. Das Wort ist 
selten im Inf. und Praes., dagegen 
häufig im Praet. und Part. Praet., vgl. 
sprechen. särey sagte ich. sära sagte 
er. 'ey hons am mö ordlex jasät ich 
habe es ihm mal ordentlich gesagt, 
ich habe ihm gründlich die Wahrheit 
gesagt. ex het bälo wos josät ich 
hätte bald etwas gesagt (Äußerung 
der Unzufriedenheit über eine ver- 
nommene Tatsache) 


sägen söyaon wie nhd., auch schnarchen 

Sägespäne söyasbena Pl 

Saite seda F, Pl —n. ex mus dox mö 
anara —n ofdsin ich muss doch ein- 
mal andere Saiten aufziehen, ich muss 
einmal strenger verfahren 


Salat salöt M 

Salband salwänt F Webekante des 
Tuches, von groben Fäden am Tuche 
angewebter Rand 


Salbe salwa F 

Salbende salweno N Salband. ey ben 
om — ich bin am S., ich bin zu Ende 
mit meinen Mitteln, ich bin am Ende 
meiner Kraft | 


Salfete salfeda F, Pl —n Serviette 

Salfett sölfat N Tran, Fischtran, der 
zum Schmieren der Schuhe verwendet 
wird. Vgl. Vilmar 336 
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Salpeter salbedar M (dient als Wurst- 
gewürz) 

Salweide sölwira F, Pl —n Salix caprea; 
trauriges Geschöpf (Schimpfwort) 
Salz salds N. dü hosdar nox im —a 
lejon du hast noch welche im Salze 
liegen, du hast noch eine Strafe von 
mir zu erwarten. ex fordin no net 
das — of am bröra ich verdiene noch 

nicht das Salz auf dem Brote. — of 
an mods sdreiwan S. auf den Mutz 
streuen (den kleinen Kindern wird der 
Glaube beigebracht, sie könnten den 
Österhasen einfangen, wenn sie ihm 
S. auf den Schwanz streuten). 
säldsyan, Smäldsyan, bodarwegyxan, 
bik in, bads in, $ybs inan Owen 
Salzchen, Schmalzchen, Butterweck- 
ehen, piek hinein, patsche hinein, 
schiebe es in den Ofen (Kinderreim, 
der eine Anleitung zum Kuchenbacken 
enthält) | 

Salzding säldsdenk N, Pl säldsdenar 
Salzfässchen, Salznäpfchen 

salzen säldsan, Praet. salsda, salsdon, 
Part. Praet. josalst 

Salzmetze säldsmadsa F, Pl —n Gefäß 
aus Holz, Porzellan oder Emaille zur 
Aufbewahrung des Salzes, das in der 
Küche hängt 

salztrocken säldsdreja 
völlig ausgetrocknet 


ganz trocken, 


Salzwasser säldswasar N 


Samen söman M wie nhd.; Raps. Vgl. 
Sommersamen, Wintersamen 

Samenfett sömanfat N Rüböl 

Samenfrüchte sömanfrexde Pl Saat- 


getreide 
Samenhafer sömanhowar M Saathafer 
Samenkartoffel sömangerdyfal F, Pl — 
(besondere Kartoffelart) 
Samenkorn sömankorn N Saatroggen 
sammeln samoln (selten) 


Samt samt M Sammet. as get in — 
un sira es geht in S. und Seide, sie 
ist prunkhaft gekleidet 

Sand sänt M. wi — om mer wie $. 
am Meer, in ungeheuren Mengen. of 
om säna auf dem Sand (Flurname) 

sandig sänex 

Sandmann sändman M. Am Abend 
kommt der S. und streut den Kindern 
Sand in die Augen 

Sandstein sandsden M, Pl —a 

sanft sämft zart, schmeichlerisch. hä 
kan sü samfda jJadun er kann s., ein- 
schmeichelnd reden. samfda süsal 
sanfte Susanne, weibliche Person, die 
sich durch einschmeichelnde Worte 
beliebt zu machen versteht 

Sanikel sanegal M Sanicula europaea 
(Heilpflanze) 

Sarras säras M durchtriebener Kerl, 
Schwerenöter RN 

Satan sädan M, Pl —ar ungezogener 
Bengel; durchtriebener Kerl (Schimpf- 
wort) 

Satansknochen sädansgnoxan M, Pl — 
dass. 

satt söt gesättigt: ey ben sü — win 
man ys dar sdöt ich bin so s. wie 
ein Mann aus der Stadt; vgl. essen, 
Maus; leid, überdrüssig: ey bens — 
ich bin dessen überdrüssig; Adv ge- 
nug, reichlich: A@ hot galt — er hat 
Geld im Überfluss, — un jonunk s. 
und genug, völlig genug 

Sattel sgdal F, Pl —, Dim. sedalyan 
länglicher Streifen Ackerlandes. Ein 
größeres Stück Land wird in eine 
Reihe von Satteln eingeteilt, die in 
der Regel mit verschiedenen land- 
wirtschaftlichen Erzeugnissen bepflanzt 
werden. Die verschiedenen Satteln 
sind durch Furchen voneinander ge- 
trennt | 

Satz sads M, Pl sedsa Sprung: hä döt 
on — er tat einen S.; Bodensatz einer 








Flüssigkeit; Anzahl zusammenge- 
höriger Geräte: an — s$esal ein 8. 
Schüsseln; Taxe, Tarif 

Sau sei F, Pl — Schwein: da wi — 
die wilde S., Wildschwein, hä es wina 
wild — er ist wie ein Wildschwein, 
er ist in einer derartigen Wut, dass 
man kein vernünftiges Wort mit ihm 
reden kann, hä get fom ason wi da — 
fom dröya er geht vom Essen wie das 
Schwein vom Troge; vgl. auswühlen; 
'schmutziger, unreinlicher Mensch ; mo- 
ralisch minderwertiger Mensch 

Sauaas ssiös N, Pl seiesar (Schimpfwort) 

Saubiest seibist N, Pl seibisdar störriges, 
widerspenstiges Schwein; störriger, 
halsstarriger Mensch (Schimpfwort) 

Sauce sös? F Tunke, Brühe 

Sandistel seidesdal F, Pl — Sonetus 
asper 

Sauel seiwal F, vgl. Saul 

sauer süra wie nhd. (Gegenteil von süß): 
—r köl saurer Kohl, Sauerkraut, — 


mely Sauermilch, — dri saure Brühe 
(vgl. Brühe), — weson saure Wiesen, 
sumpfige Wiesen, —s grös saures, 


auf sumpfigen Wiesen wachsendes 
Gras, —s h@ saures Heu, getrocknetes 
saures Gras, süÜ — wi esey so — 
wie Essig, sehr s., — wäran s. werden, 
gerinnen (von der Milch); beschwer- 
lich, schwer: da arwat wert me — 
die Arbeit wird mir s.; verdrießlich, 
unfreundlich: an —s jasexda mazxan 
ein saures Gesicht machen, verdrieß- 
lich dreinschauen 

Sauerampfer süramft M Rumex acetosa 

Sauerei soiarei F wüstes Durcheinander 

säuern siron Mehl mit Sauerteig anrühren 

Sauerteig surdek M 

Sanfbirne syfbera F, Pl —n Feldbirne, 
Kelterbirne 

saufen syfen, Praet. sof, sofen, Part. 
Praet. j9sofon unmäßig trinken. ha 
sift win lgx er säuft wie ein Loch 
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Saufen syfon N das Saufen; flüssige 
Nahrung des Viehes 

Säufer sefor M, Pl — unmäßiger Bier- 
oder Schnapstrinker 

Sanferei syfarei F dauerndes unmäßiges 
Trinken 

Säuferliste seforlisda F 

Saufrali seifrös M schlechtes Essen 

saugen syjon, Praet. sok, soyan, Part. 
Praet. jasoyan 

Saugente syjadända F, Pl —n Blutegel 

Saugferkel sögfergal N, Pl — Span- 
ferkel 

Saugkalb sökalp N, Pl sökelwor noch 
saugendes Kalb 

Sanhaken ssihögaenM an der Scheune ange- 
brachter Haken, an dem die geschlach- 
teten Schweine aufgehängt werden 

Sauhirt seikerda M, PL —n Schweinehirt 

sauig soiey schmutzig, schmierig; sitt- 
lich anstößig 

Saukopf seikop M, Pl seikeba hals- 
starriger Mensch, Dickkopf 

Saul seiwal F, Pl — Schusterahle. Vgl. 
Ort, Elster; Vilmar 339 

Säule syla F, Pl —n 

Sauloch seilox N, Pl seileyar schmutziges 
Loch; unordentliches, unanständiges 
Frauenzimmer 

Saum söm-M einfassender Rand eines 
Kleidungsstückes 

Saumagen seim&n M, Pl —> Schweine- 
magen 

säumen s&m>an mit einem Saum versehen 
(ein Kleidungsstück) 

Saumensch seimens N, Pl — ar schmut- 
ziges Frauenzimmer, moralisch minder- 
wertiges Frauenzimmer 

Saumist seimest M Schweinedünger 

Säure (?) sira F, s. Saft 

Sausack seisak M, Pl seisega schmutziger 
Mensch (Schimpfwort) 

Sauschnitter seisnedaer M Viehkastrierer 

Sauschwanz seiswands M, Pl seiswends> 
Schweineschwanz 
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Sausding seisdenk N, Pl seisdener 
Schweineding, halbwüchsiges Schwein 
(verächtliche Bezeichnung) 

sausen sysan sich sausend bewegen, 
schnell laufen oder fahren 

Saustall seisdal M, Pl seisdela Schweine- 
stall. Vgl. leben 


Sausutte seisoda F Jauche der Schweine 

Sautier seidir N, Pl seidirar schmutziges 
oder sittlich anrüchiges Frauenzimmer 

Sautreiber seidrewar M, Pl — Schweine- 
händler 

Sautrog soidrök M, Pl seidreja Schweine- 
trog ‘ 

Sauvieh seift N Schweine (Kollektivum) 

Savoyerkohl sofdienköl M Wirsing, 
Brassica oleracea sabellica 

Schabbesdeckel sawasdegal M, Pl — 
alter, schäbiger Hut 

Schabe söwa F Hautkrankheit (nament- 
lich der Gänse, bei der sie die sämt- 
lichen Federn. am Halse verlieren) 

Schabehals söwahals M, Pl sowahelsa 
Geizhals 

schaben söwan reiben, kratzen 


Schabernack sowornak M neckischer 
Streich. an — sbelan einen Sch. 
spielen 


schabernäcken sowarnagan einen Streich 
spielen, necken 


Schabernäcker sowornagar 
Schabernack ausübender Mensch 

schabernäckisch sowarnags stets zu 
Schabernack aufgelegt 

schaberüb s. ätsch 

Schabracke sawaraga F verächtliche Be- 
zeichnung für eine Gesamtheit von 
Gegenständen. Vgl. Weigand ’II, 662, 
Kluge Et. Wb. 

Schachtel saxdal F, Pl —, Dim. saydalyan 

Schacke sage M, Pl —n geschecktes, 
buntes Tier (nam. Pferd oder Rind) 

schackig sagexy gescheckt, gefleckt 

schade sör9 bedauerlich 





Mi Pr 


Schaden sören M. sey on — lasan, 
h&wan sich einen Sch. lachen, heben, 
sich durch allzu heftiges Lachen, all- 
zu schweres Heben eine innere Ver- 
letzung zuziehen 

schaden sören. dös sot de nyst! das 
schadet dir nichts! (Ausruf der 
Schadenfreude) 

Schaf söf N, Pl söfe, Dim. sefyen. sü 
dom win — so dumm wie ein Sch,, 
sehr dumm 

Schafbauer söfbüurs M, Pl —n Bauer, 
der Schafe besitzt 

Schäfer safor M, Pl —. sü fyl win — 
so faul wie ein Sch. 

Sehäferschippe säfarsebb F, Pl —n 
langer Stab der Schäfer mit einer 
kleinen Schaufel, das Symbol des 
Schäferberufes 

Schäfershund safershent M, Pl safars- 
ho Schäferhund | 

Sehäfershütte safersheda F, Pl —n 
Schäferhütte, fahrbare Schlafhütte 
des Schäfers 

Schaffell söfal N, Pl —or 

Schaflamm söflam N, Pl 
Dim.  söflamyan 
dummes Kind 

Schafmist söfmest M Schafdung. su 
fyl wi — so faul wie Sch., überaus 
träge | 

Schafrippe söfreba F Achillea millefolium, 
Schafgarbe, deren Blätter und Blüten 
zu Tee verwendet werden 


söflamar, 
junges Schaf; 


Schafschere söfsera F, Pl —n große 
Drahtschere, mit denen den Schafen 
die Wolle abgeschnitten wird 

Schafskopf söfskop M, PI söfskeba 
dummer Mensch 

Schafstall söfsdal M, Pl söfsdela 

Schafzeiche söfdseya F Farbe, mit der 
der Schäfer die Schafe kenntlich 
macht, um die Tiere derverschiedenen 
Eigentümer unterscheiden zu können 


ea 
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schäkern Sögern mutwillig scherzen. | Schar sör N rundes Eisen, auf dem 


sey — sich sch., sich necken 

Schale solo F, Pl —n, Dim. $elyan Rinde, 
Umhüllung (mhd. schal, ahd. scala) 

Schale sala F, Pl —n, Dim. $alyon Unter- 
tasse (mhd. schäl, ahd. scäla) 

Schalei sole N, Pl sölaiar Ei mit weicher 
Schale 

schalen $ölan Schalhölzer einstecken. 
Vgl. Schalholz 

schälen $ölarn von der Schale, Rinde be- 
‘freien. an lZant — ein Land schälen, 
nur eine dünne Oberschicht des Erd- 
bodens umpflügen. ser — sich sch., 
die Schale abstoßen: da hyt selt sex 
die Haut schält sich 

Schalholz sölholds N, Pl $ölheldsar Be- 
zeichnung der schmalen Holzstücke, 
die horizontal zwischen das Gebälk 
der Decke bezw. des Bodens gesteckt 
und dann von oben und unten mit 
Lehm überdeckt werden 

Schallappen säalabaon M, Pl — 
Halstuch der Männer 

schallu salü neidisch, ärgerlich (frz. 
jaloux) 

Sehaltjahr salgjör N, Pl —o. ala — mö 
alle Sch. einmal, sehr selten 

Schaltuch saldux N, Pi säldiyar Hals- 
tuch der Männer 

schämen, sich S@aman, sex. sex — win 
bedseyar sich sch. wie ein Bettseicher 

schämerig Sämarey Scham bereitend 

schamerieren samariron s. verschame- 
rieren 

Schämede samada F Scham, Schamgefühl 

Schande sana F. »s es na — wärt es 
ist eine Sch. wert, es ist wirklich 
schändlich 


Shawl, 


Schank sank M, Pl sengo, Dim. sargal- 


xan Schrank. ex ben gränk met dar 
nösa in an — ich bin krank mit der 
Nase in den Schrank (Volksreim). 
Mhd. schanc, ahd. scanc 

Schar söra F Pflugschar 





die Kartoffelpfannkuchen gebacken 
‘werden 

seharf sorf, Komp. serfor schneidend 
(Gegenteil von stumpf). an gyl — masxcan 
ein Pferd sch. machen, die Hufeisen mit 
geschärften Stollen versehen, damit es 
auf glattem Erdboden nicht ausrutscht; 
durchdringend im Geschmack, stark 
gewürzt, stark gesalzen 

Seharkuchen $sörkuxan M, Pl — Kartoffel- 
pfannkuchen, der auf dem Schar ge- 
backen wird | 

Seharlach sarlac M Scharlachfieber 

seharmutzieren sarmadsiran karessieren, 
nmschmeicheln (wohl zu frz. charmant) 

Scharteke sadega F, Pl —n altes, un- 
brauchbares Gerät. Meist älo 
alte Sch. 

scharwallchen sarwalyan hastig, aber 
planlos umherlaufen 

scharwenzeln sarwendsoln sich schmeich- 
lerisch und kokett bald hier-, bald 
dorthin wenden 

Schatten sadaen M 

sehattig Sadez 

Sehatz $ads M Liebhaber, Liebehen 

schätzen sedson abschätzen, taxieren 

Schatzleute sadslira Pl Liebespaar 

Sehauder syror M fröstelnde Empfindung 

schauderig syrorey einen Schauder her- 
vorrufend 

schaudern $Syrorn vor Frost oder Ekel 
zittern. as $yrart mex es schaudert, 
überläuft mich 

Schauer sura F, PL —n Regenschauer 

Schaukel saugal F, Pl — (selten) 

schaukeln, sich saugaln, sex (selten) 

Schaum sym M. hä het imar glaig an 
— fer der $lada er hat immer gleich 
einen Sch. vor der Schlette, er ist 
überaus jähzornig 

Sehaumlöffel $ymlefol M, Pl — Löffel, 
mit dem man den Schaum von kochen- 
den Speisen abschöpft 
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Schaute $sauda M, Pl —n Schurke, Schuft 
(jüd.-dtsch.) 

Schecke $aga M, s. Schacke 

scheckig sagex, 8. schackig 

scheel $äl einäugig (vgl. blind); schielend: 
hä gygt sal er guckt sch., er schielt; 
abgestanden, ungenießbar, schal (fast 
ausschließlich von der Milch, wenn 
sie beginnt sauer zu werden); wert- 
los: di bör —an feneja die paar 
scheelen Pfennige 

Seheffel sefal M, Pl — Getreidemaß 
(=8 Metzen oder '/, Malter, etwa 
150 Pfund) 

scheib $6p schief. ha gygt — er guckt 
sch., mürrisch von der Seite. 9s get 
sewa SU es gibt schiefe Schuhe, die 
Sache geht schief aus. $ewas ös, Sewas 
bist schiefes Aas, schiefes Biest (be- 
liebte Schimpfworte). Vgl. Deckel 

Scheibbein seb&r N Schiefbein, Person 
mit schiefen Beinen 

Scheibe siwa F, Pl —n 

Scheibmaul sedmy! N Schiefmaul, Kind, 
das dauernd seinen Mund zum Weinen 
verzieht 

Scheid set M, Pl sera Scheidewand im 
Stall 

scheiden $seran, Praet. seda, seden, Part. 
Praet. jaset. me sin jaseda lira wir 
sind geschiedene Leute 

Scheidgraben södgrowen M Grenzgraben 

Scheidwand sedwänt F, Pl sedwena 
Bretterwand, die zwei Zimmer trennt 

scheinen $irnon, Praet. sen, senan, Part. 
Praet. jasenon Licht von sich geben 
(von Sonne, Mond, Sternen) 

scheißen $ison, Praet. ses, $eson, Part. 
Praet. jasesen Notdurft verrichten, 
caccare: ey wel de wos — ich will 
dir etw. sch. (derbe Ablehnung einer 
Bitte oder Aufforderung), ey sis de 
drof ich scheiße dir darauf, ich lege 
durchaus keinen Wert darauf, ha kemt 
son wera jasesan er kommt schon 


wieder geschissen, er kommt schon 
wieder gegangen (Ausdruck des Un- 
willens), hä sist fer amast in da hösen 
er scheißt vor Angst in die Hosen, 


dü host den lesdan kedal jaseson! 


du hast den letzten Küttel geschissen ! 
du wirst nicht lange mehr leben! ich 
werde dir demnächst überhelfen! 
(Drohung), wi of den sden jasesan 
wie auf den Stein geschissen, in 
täuschender Ähnlichkeit, z.B. hä es 
sin fodaer wi of den Sden josesen er 
ist sein Vater wie auf den Stein ge- 
schissen, er sieht 


hä sist win raiar er scheißt wie ein 
Reiher, vgl. Vilmar 344. S. Nessel, 
Hemmkette 

Scheißerei sisorei F dauerndes Scheißen, 
Durchfall 

scheißern sisarn zum Scheißen reizen 

Scheit sit N, Pl sira Holzscheit: hq es 
su sdif win Sit holds er ist so steit 
wie ein Scheit Holz; langer und steifer 
Mensch; PI $ir? Scheitholz, z. B. na 
glofder — eine Klafter Scheitholz 

Scheitel seroZ! M Haarscheitel 

Schelle salo F, Pl —n Hautblase, die 
durch Brennen entsteht; einer Schelle 
ähnlich sehendes Werkzeug, das dazu 
dient, das geschlachtete Schwein von 
seinen Borsten zu reinigen 

Schelmenlied selmanlit N, Pl selmanlirar 
weltliches Lied, Liebeslied 

Schelmenstückehen selmansdegxgan N, Pl 
selmansdegaryan dass. 

schelten salon, Part. Praet. jaselen 
schimpfen 

Schemel semal M, Pl — der drehbare 
Teil des Vorderwagens, auf dem die 
Rungen befestigt sind und auf dem 
Unterbrett und Wagenleitern ruhen; 
das verstellbare Quereisen am Vorder- 
pflug, das die beiden Rungen mit- 


einander verbindet und den Pflugbaum 


seinem Vater 
täuschend ähnlich; Winde ablassen: 
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trägt; Term. techn. der Weber: Be- 
zeichnung der beiden Trittbretter am 
Webstuhl, durch die die beiden Ge- 
zeuge in Bewegung gesetzt werden; 
Dim. semalyan Schemelchen, Fußbank 

Schemelbrett semalbrät N, Pl semal- 
brader Brett des Hinterwagens, in 
dem die beiden hinteren Rungen be- 
festigt sind und auf dem Unterbrett 
und Leitern ruhen 

Schemelnagel semalnal M, Pl semalnäla 
starker Nagel, der Vorder- und Hinter- 
wagen zusammenhält 

schenkeln sergaln beim Gehen mit dem 
einen Fuß am andern herstreichen 

schenken serngan unentgeltlich geben; 
den Ball zuwerfen (beim Ballspiel) 

Schenker sengar M. dar — es Josdorwan, 
der gidshals lawat nox& der Sch. ist 
gestorben, der Geizhals lebt noch (be- 
liebte Entgegnung, wenn jem. ein Ge- 
schenk begehrt) 

Scherbel serwal F, Pl — Scherbe, Teil 
eines zerbrochenen Gefäßes; Rest 
eines abgebrochenen Zahnes im Munde; 
Kopf, nur in der Redensart hä hot 
da — fol er hat die Scherbe voll, er 
ist betrunken 

Scherbelware serwalwöre F Scherben- 
ware, Gegenstände aus Ton oder 
Porzellan 

Schere sera F, Pl —n wie nhd.; gabel- 
förmige Wagendeichsel zum Ein- 
spannen eines Pferdes 

Scherenschleifer seronslifer M 

schergen serjon mit Anstrengung fort- 
schieben, fortstoßen, mit Anstrengung 
ziehen. Es ist schon seit mehr als 
einem Menschenalter nicht mehr üb- 
lich, das Gespann Zugtiere unter einem 
gemeinsamen großen Joch gehen zu 
lassen, so dass ‘schergen’ in seiner 
eigentlichen Bedeutung nicht mehr be- 
kannt ist, sondern heute synonym mit 
‘dinsen’ gebraucht wird. Es heißt also: 





da osan — gut. die Ochsen ziehen gut. 
Vgl. Vilmar 347 

scherzen serdson den Dienst verlassen. 
Vgl. Vilmar 374 

Scherzköze serdsokedsa F: ha (as) grixt 
da — jopagt er (es) kriegt die Scherz- 
köze gepackt, ein Knecht (eine Magd) 
tritt den Dienst an 

scheu Six. max da felo net — mach 
die Vögel nicht sch., übertreibe nicht 
allzusehr 

scheuen $7n scheu werden (namentl. von 
Pferden) 

Scheuer sira F, Pl —n Scheune 

Scheuerboden siranböran M, Pl — Raum - 
über der Tenne 

Scheuerdach sirondax N, Pl sirandayar 
Scheunendach 

Scheuereren sironeran M, Pl — Tenne 

Scheuerleiter sironledar F, Pl — große, 
in der Scheune aufwärts führende 
Leiter 

Scheuertor sirandör N, Pl —>a Scheunen- 
tor. su grös win — so groß wie ein 
Scheunentor, außerordentlich groß 

Scheuertür sirondera F, Pl —r kleine 
Eingangstür im Scheunentor 

Scheuleder stlaror N Scheuklappe der 
Pferde 

schibbeln sybaln rollen, rollend fort- 
bewegen 

Schibbelrad sybalröt N, Pl sybalreder, 
Dim. sybalredyon kleines Rad aus 
Holz, das den Kindern als Spielzeug 
dient 

Sehibber sewor F, s. Schiefer 

Schicht sext und $iyt F. Nur in der 
Redensart — maxon Sch. machen, mit 
einer Tätigkeit aufhören. Vgl. Nacht- 
schicht, Tagschicht 

schicken segon, Praet. soxda, soxcden, 
Part. Praet. josoxt senden; intr. aus- 
reichen, genügen: as segt es schickt, 
es reicht, sey in wos — sich in etw. 
sch., fügen 


DOG a 


schiekening seganink schickend, aus- 


reichend. wos masxın etwas 
schickend machen, bewirken, dass es 
ausreicht 

Schickse segsa F, PL —n, Dim. $egsyon 
liederliches, ehrloses Frauenzimmer 
(jüd.-dtsch). Vgl. Kluge Et. Wb. unter 
Schicksel 

Schieb sep N, Pl sewar Sprosse der 
breiten Wagenleitern 

schieben sywon, Praet sop, sowan, Part. 
Praet. josowon. se — m& alas in da 


sü sie sch. mir alles in die Schuhe, 


sie wälzen alles auf mich ab 

Schiebkarren sybkorn M, Pl sybkernar 
einrädriger, offener Karren, der von 
einer Person geschoben wird und zur 
Beförderung leichter Lasten dient 

Schiebkarrentrage sybkornsdröy F 
breites Trageband, das an den Hand- 
griffen des Schiebkarrens mittels Ösen 
befestigt und über die Schulter ge- 
legt wird 

Schiebstein $ybsden M, Pl—> Wetzstein, 
auf dem durch Hin- und Herschieben 


größere Gegenstände geschliffen 
werden 

schief s. scheib 

Schiefer $sewar F, Pl —, Dim. —yan 


kleiner Splitter (mhd. schiver) 

schieferig sewarey sich in kleine Splitter 
auflösend, splitterig 

schiefern, sich sewarn, sex: sich in kleine 
Splitter zerlegen, sich abblättern 

Schieferstein seworsden M, Pl 
Schiefertafel, Schultafel 

Schien sen F Schienbein (mhd schine) ; 
Pl sen Schien, Schindeln, gespaltene 
Haselruten, die am Gebälk festgenagelt 
werden, um den Strohlehm daran 
haften zu machen 

schienen senon mit Schindeln versehen 

Schießel sisal M, Pl — kleine Tonkugeln, 
mit denen die Kinder spielen, Klicker. 
Vgl. knipsen 


md 











schießen sison, Praet. sos, soson, Part. 
Praet. j08soson. ha kemt wi ys dar 
pisdöla 7j98soson er kommt wie aus 
der Pistole geschossen ; vgl. auch 
ausschießen, einschießen 

schiewes gehen $Twas gen verloren gehen, 
zu Grunde gehen 

Schiff sef N, Pl —a, Dim. —yan. Vgl. 
Geschirr 

Schiffel sefol M, PlL — Weberschiffchen, 
Term.techn. der Weber: ausZwetschen- 
holz hergestelltes, schifförmiges Werk- 
zeug, das zur Aufnahme der mit Garn 
umwickelten Ittel dient. Beim Weben 
wird es dauernd von rechts nach links 
und von links nach rechts zwischen 
die beiden sich kreuzenden Teile des 
Grundgewebes geworfen, um den Ein- 
schlag herzustellen. 

Schifftsteckel sefdsdagal M, Pl — Schiff- 
stecken, Term. techn. der Weber: zwei 
runde Holzstöcke am Webstuhl, die 
in die Gänge des zu webenden Garnes 
vor dem Eintreten in das Gezeug so 
eingeschoben werden, dass die einzel- 
nen Gänge sich kreuzen. Auf diese 
Weise kann der Weber sehr leicht 
feststellen, wo ein etwa zerreißender 
Faden hinten am Garnbaum zu suchen 
ist, um ihn dann wieder anzuknüpfen. 

schikanieren geganiron durch Ränke oder 
Kniffe benachteiligen, dauernd quälen 

Sehilf self N 

Schimmel simal M, Pl — weißes Pferd: 
mas den — net swords mache den Sch. 
nicht schwarz, entstelle oder übertreibe 
die Tatsachen nicht; Schimmelpilz 

schimmelig simaley verschimmelt, mit 
Schimmelpilzen bedeckt 

schimmeln sim>oln von Schimmel bedeckt 
werden 

schimpfen semban schelten. — win rör- 
sbads sch. wie ein Rohrspatz. — — 
dit net wi, bar mey semt, hot lis un 
fl& Sch., Sch. tut nicht weh, wer mich 


schimpft, hat Läuse und Flöhe (Reim, 
mit dem die Kinder antworten, wenn 
sie von anderen geschimpft werden) 
Schimpferei semborei F dauerndes 
Schimpfen, Schmähen 
Scehin s. Schien 
j Schindaas senöos N, Pl senesor (starkes 
Schimpfwort) 
schinden seron, Praet. sö%, sönen, Part. 
Praet. josemon eine Gans sch., die 
geschlachtete Gans nicht braten, son- 
dern stattdessen in Stücke zerhacken 
und einsalzen; jem. quälen, peinigen ; 
sexy — sich sch., sich quälen 
Schinder senror M, Pl — Abdecker, 
Rasenmetzger; Tierquäler 
‘ Schindleich senleg M Schindrasen, 
Bergungsstelle für das eingegangene 
Vieh 
Schindluder senlyror N. In der Redens- 
art — met em sbelon Sch. mit jem. 
spielen, jem. verächtlich behandeln, 
dem Spott preisgeben 
schinen s. schienen 
‘Schinken sengan M, Pl — wie nhd.; 
älar — alter Sch., altes, wertloses 
Gerät 
 Schippe seba F, Pl —n, Dim. $ebyon 
Schaufel; Spaten (vgl. Grabeschippe) ; 
Pl Schippen, lange Finger- oder 
Zehennägel 
sehippen seban schaufeln, mit der Schau- 
fel fortschaffen 
Schippenmist sebonmest M. 
— 80 faul wie Sch. 
Schippenstiel sebansdel M, Pl —» 
Schirm serm M, Pl —a 
Schiss ses M menschliche oder tierische 
Exkremente.e on —! einen Sech.! 
durchaus nicht! (derbe Ablehnung). 
os es m& an — drona jJolajon es ist 
mir ein Sch. daran gelegen, es liegt 
mir gar nichts daran. dü best en 
karl win sobon — du bist ein Kerl 
wie ein Schoppen Sch., du bist ein 


sa fyl wi 
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minderwertiger, zu nichts zu ge- 
brauchender Mensch. Dim. on $isyan 
ein Schisschen: ein wenig, ein biss- 
chen; durchaus nicht! keineswegs! 
(nicht so derb wie an —) 

Sehissarsch sesör$ M, Pl seserso schmut- 
ziger Mensch; kleiner Kerl; Feigling, 
Angsthase 

Schissbeere sesbero F, PI —n 'Kreuz- 
beere, Frucht des Wegedornes (Rham- 
nus catharticus). an sesberon! eine 
Schissbeere! durchaus nicht! keines- 
wegs! (vgl. Schiss) 

Schissdreck sesdrak M Kot. an sesdrak ! 
einen Schissdreck! keineswegs! 

Schisshaken seshögen M, Pl — Knie- 
gelenk am Hinterbein der Kühe und 
Pferde, Sprunggelenk (das meist mit 
Kot beschmutzt ist) 

Schisshaufen seshöfen M, Pl — Kot- 
haufen 

schissig sesey mit Kot beschmutzt 

Schisskäfer seskafor M, Pl — Mistkäfer 

Schisskerl seskarlao M, PL —n Schwäch- 
ling, energieloser Mensch 

Schisskorb seskorp M Bett. Nur in der 
Verbindung hä leit im seskorwa er 
liegt im Sch., er ist gezwungen, das 
Bett zu hüten 

Schissloch sesio@x N, Pl sesleyar After- 
öffnung 

Schisspanser sesbänsor M, Pl — un- 
gezogenes Kind (Schimpfwort) 

Schisstüpfen sesdebaon N, Pl — Nacht- 
geschirr 

Schisswanst seswanst M, Pl seswensda 
ungezogenes Kind (Schimpfwort) 

schiwes s. schiewes 

Sehlabberjuck slaworjuk M dünne, ge- 
haltlose Flüssigkeit, namentlich dünner 


Kaffee. Vgl. Pfister, 2. Erg.-Heft 32 
Schlabberjucksbrühe slawarjügsbri F 
dass. 
schlabbern $labaorn viel und unnütz 
reden 


Sehlabbertasche slabardgso F, Pl —n 
Schwätzerin 

Schlachtemesser sloxdamasar N, Pl — 
Fleischmesser. Vgl. auch regnen 

Schlachtemulde slIoxdaemola F, Pl ,—n 
Fleischmulde, Fleischtrog 


schlachten sloxdan 

Sehlächter slaydar M, Pl — 
schlachter 

- Sehlachtesau $loadasei F, Pl — das zum 
Schlachten bestimmte Schwein 

Schlachtewerk sloxdowark N das Ein- 
geschlachtete 


Haus- 


schlacken slagen kalt regnen 

schlackern slagarn dass. 

Sehlackerwetter slagerwader N kaltes 
und nasses Wetter 


Schlackwetter slagwadar N dass. 

Schlaf siöf M wie nhd.: de gygt der 
— ys den öjen dir guckt der Sch. 
aus den Augen, du siehst sehr schläfrig 
aus; Schläfe 


Schlafbetzel slofbadsai F, Pl — ver- 
schlafen aussehender Mensch, Schlaf- 
mütze 

Schlafbock sigfbok M, Pl slefbega dass. 

schlafen slofen, Praet. slif, slifon, Part. 
Praet. jaslofon wie nhd. Vgl. Ratz, 
runken 

Schläfer slefor M, Pl —; vgl. Fresser 

schläfern sleforn. >s slefort mey es 
schläfert mich, mich drückt der Schlaf 

Schlafittch stafid; M. Nur in der Redens- 
art: en gm — grijaon einen am Sch. 
kriegen, jem. am Kragen fassen 
(= Schlagfittich, vgl. Vilmar 351) 


schlaftrunken slöfdrenga vor Schläfrig- 
keit taumelnd 

Schlag siök M, Pl sl&ja Tätigkeit des 
Schlagens: jiran — jeden Schlag, 
jedesmal, regelmäßig, dswaidan, 
dredeon — drasaen zweiten, dritten 
Sch. dreschen, vgl. dreschen; Schlag- 
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anfall: dar — hot on jorürt der Sch. 
hat ibn gerührt; Art, Gattung: där 
es nox fom alan slöya der ist noch 
vom alten Schlage, von altem Schrot 
und Korn 

Schlagball s!ödal M Schlagballspiel 


Schlage siöya F, Pl —n schwerer Holz- 


schlegel, der beim Holzspalten benutzt 
wird 

schlagen slön, Praet. sluk, sluyan, Part. 
Praet. joslön. je— gesch., geknickt, 
niedergesch.; of wän — auf jem. 
sch., jem. nacharten; sey — sich sch.: 
pak slet sex, pak fordret sey Pack 
schlägt sich, Pack verträgt sich. Vgl. 
Maul 

schlagening slönink schlagend: hä fert 
sey wi ferm slöninen gyl er fürchtet 
sich wie vor einem schlagenden 
Pferd 


Schlaggerte slögerda F, Pl —n Term. 
techn. der Weber: Bezeichnung der 
beiden Holzruten, die in die an Garn- 
und Tuchbaum befindlichen Nuten ein- 
gelegt werden. Das zu webende Garn 
wird um die Sch. geschlungen, diese 
in die Nute gelegt und mittels Bind- 
faden befestigt. Das gewebte Tuch 
wird ähnlich um die Sch. des Tuch- 
baums gewickelt und in die Nute des 
Tuchbaums gelegt. 


Schlagkuchen slökuxaen M, Pl — die bei 
der Ölgewinnung in Gestalt von runden 
Kuchen zurückbleibenden Reste des 
Rapses, die als Viehfutter verwendet 
werden 

Schlagmühle s7ömöla F, PL —n Ölmühle 

Schlagmüller slömelor M, Pl — Ölmüller 

Schlamasse slamasa _ F unordentliche 
Masse, Unrat | 


Schlamm slam M. hä hot galt wi — 
er hat Geld wie Sch. 


Schlange slarna F, Pl —n hinterlistiges, 


heuchlerisches Frauenzimmer 
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sehlanzieren gehen $landsiren gen sich 
müßig umhertreiben (Streckform zu 
schlenzen, md. sienzen. Vgl. Weigand 
511, 678 scharlenzen) 


schlapp slap schlaff, kraftlos 

Schlappeh slaby M, Pl slebya fauler Kerl 

Schlappohr slabör N, Pl —on langes, 
herabhängendes Ohr 

Schlappsack slabsak M, Pl slabsega un- 
ordentlicher, träger Mensch 


Schlappscehneide slabsnira F, s. Schnapp- 
schneide 

Schlappteke (?) slabdega F verächtliche 
Bezeichnung einer Reihe zusammen- 
gehöriger Gegenstände, etwa ‘Bettel, 
Kram’ 

schlau slau erfinderisch in den Mitteln 
zu einem Zweck, verschmitzt; sorg- 
los, sorgenfrei: ha hot an —os lawen 
er hat ein schlaues Leben 

Schlauch $!yx M, Pl sliyo 

Sehlauder s!gror F, PlL— unordentliche, 
nachlässige weibliche Person 

‚sehlauderig siyrorexy unordentlich, nach- 
lässig, liederlich 

schlaudern siyrarn schleudern, schleu- 
dernd wegwerfen (mhd. slüdern) 

Sehlandersack slyrorsak M, Pl siyrar- 
sega unordentlicher, oberflächlicher 
Mensch 

Sehlaudrian sliyrorjon M, Pl siyrarjenar 
dass. 

Schlaukopf slaukop M, Pl 
schlauer Mensch 


slaukeba 


schlecht slaäxyt minderwertig: wän, wos 
— maxon jem.,. etw. sch. machen, 
herabsetzen, sidydas länt schlechtes 
Land, unfruchtbarer Boden ; moralisch 
sch., unsittlich: ha es su — wis wasar 
dif es er ist so sch., wie das Wasser 
tief ist; unwohl, ohnmächtig 


' Schleehtigkeit släxdeyket F moralisch 


schlechtes Benehmen 
Schlehe s$ien F, Pl — 
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schlehne s/&na allmählich bergan führend. 
Vgl. lehne 

schleichen sliyon, Praet. Sley, sleyan, 
Part. Praet. josleyon vorsichtig, ge- 
räuschlos gehen. ha kemt joslexan 
er kommt geschlichen, er kommt 
schleichend heran 

Schleicher sligar M, Pl — schleichend 
sich bewegender Mensch, Aushorcher 

Schleier slaior M 

schleierschloßeweiß slaiarslösawis 
schneeweiß 

Sehleif sief M, Pl slefo weite Entfernung, 
weite Strecke 

Schleife siefe F, Pl slefon, vgl. Pflug- 
schleife 

schleifen slefon etw. so fortbewegen, 
dass es dauernd den Boden berührt. 
da weson — die Wiesen sch.: im 
Frühjahr werden die Wiesen „ge- 
schleift“, d. h. mit Hilfe einer herum- 
gedrehten Egge von den groben Ver- 
unreinigungen gesäubert. h@ kan da 
lenna net 7— er kann die Lende nicht 
sch., er ist kaum fähig, sich zu be- 
wegen 

schleifen slifon, Praet. slef, slefon, Part. 
Praet. jaslefon etw. durch Reiben an 
einem andern Gegenstand schärfen 

Schleifenbaum slefonbaom M, Pl slefon- 
bema Term. techn. der Weber: recht- 
eckiger Querbalken am Webstuhl, 
über den das gewebte Tuch gleitet 

Schleifschuh slöfsuxe M nachlässig gehen- 
der Mensch 

Schleifstein slifsden M, Pl —a großer, 
scheibenförmiger Sandstein, der um 
eine Achse gedreht wird und auf dem 
größere Gegenstände durch Schleifen 
geschärft werden 

Schleim slim M 

Schlember sliambar F, Pl — kleines 
Würstchen, das beim Schlachtefest 
des Bauern ein jedes Kind aus seiner 
Verwandtschaft erhält 
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Schlenkerbein slengarber N, Pl — > Per- 
son, die beim Gehen die Beine schlen- 
kert, in kreisende Bewegung versetzt. 
anamorda — kemt da gandsa 0x9 
net hem, kemt jasomen, kemt 79- 
sbronen met dem dolan susdarjenen 
Annemarthe Sch., kommt die ganze 
Woche nicht heim, kommt gesungen, 
kommt gesprungen mit dem tollen 
Schusterjungen (Spottvers) 

schlenkern slerngarn schwingend hin- und 
herbewegen (Arme oder Beine) 

schleppen sleban schwer tragen 

Schlette siada F, Pl —n Maul, Mund 
(in derber Rede) 

schleudern s. schlaudern 

Schlichte slexda F kleisterartiger Mehl- 
brei, mit dem der Weber das ge- 
sponnene Garn glättet 

Schlichtebürste slexdabersda F, Pl —n 
Bürste zum Glätten des gesponnenen 
Garnes 

schlichten sleyden das gesponnene Garn 
glätten. Das Garn wird, bevor es 
der Weber in das Gezeug einführt, 
mit den beiden Schlichtebürsten, die 
mit Schlichte getränkt sind, bestrichen, 
um es genügend glatt zu machen. 

schlickern s$legorn schleudern, werfen 

schließen slison, Praet. slos, slosan, Part. 
Praet. joslosan intr.: da ders, dos $los, 
dar slesal slist net die Tür, das Schloss, 
der Schlüssel schließt nicht. Vgl. 
auf-, zuschließen 

schlimm $lem schädlich, böse 

Schlimpe slembao F, Pl —n Schlinge. 
na — beman eine Sch. binden, knüpfen 

schlimpen slemban eine Schlinge binden 

schlingen slenen, Praet. slöon, slönen, 
Part. Praet. 7aslenen schlucken 

Schlippehen s. Schlüpfchen 

Schlippen slebon M, Pl — Rockschoß, 
Rockzipfel. hä kan ken — jore jan 
er kann keinen Sch. regen, er ist 
schwer krank 








Schlippenrock slebanrok M, Pl sleban- 
rega Gehrock 


Schlippstreiche s. Schlüpfstreiche 

Schlitten sleran M, Pl — 

Schlittenbahn sleranbon> F, Pl —n Rodel- 
bahn 

Sehlittenrutsche sleronredsa F, Pl —n 
dass. 

Schlitz sleds M. lange Öffnung an 
Kleidungsstücken; Riss, Spalt 

Schloss sios N, Pl slesor, Dim. $lesyan 
mittels Schlüssels zu Öffnende und zu 
schließende Vorrichtung; umschlosse- 
nes Gebäude, Burg 

Schloße slösa F, Pl —-n Hagelkorn 

schloßen slöson hageln 

Schlosser slgsar M, Pl — 

schlossern slgsarn das Schlosserhand- 
werk ausüben 


schloßeweiß slösawis ganz weiß, schnee- 
weiß | 

Schlosshund sioshent M. hä hilt win — 
er heult wie ein Sch., er heult sehr 
laut 

Schlosskatze sloskadss F. hä hods 
wind —, hä hot an läwon wine — 
er hat es wie eine Sch., er hat ein 
Leben wie eine Sch., er führt ein 
sorgenfreies Leben 

Schlotte sloda F, Pl —n Schalotte, 
Zwiebelkraut, Allium ascalonicum 

Schlotterfass sloderfas N, Pl slodar- 
fasor mit Wasser angefülltes hölzernes 
oder blechernes Gefäß für den Wetz- 
stein, das die Mäher am Leibriemen 

. tragen | 

schlotterig slodareyg hin und her 
schwankend 

Schlotterkamm slodarkam M, Pl slodar- 
kemad Huhn mit einem Kanım, der sich 
beim Gehen hin und her bewegt 


sehlottern slodarn hin und her schwanken 
Schluck slok M 
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schlucken $logan etw. durch den Schlund 
in den Magen bringen; etw. habgierig 
an sich reißen 

Schlucken slogen M krampfartiges Zu- 
sammenziehen der Luftröhre 


- Schlummerkopf slomarkop M, Pl slomor- 


kebao dummer und träger Mensch, 
Schlafmütze 

schlummern slomarn 

Schlumper slombor F, Pl — unordent- 
liche, leichtsinnige weibliche Person 


schlumperig slombarexy unordentlich, 
liederlich. Vgl. Weigand °II, 739 
schlumpig 


schlumpscherweise slomsarwisa durch 
einen glücklichen Zufall. Vgl. Weigand 
5], 738 Schlump, Vilmar 357 
schlumpsweise 

Schlund sierk M, Pl slenga 


" Schlunze slondso F, Pl —n unsaubere, 


liederliche weibliche Person 


Schlüpfehen slibyan N, Pl slibaryen 
leichtsinniger Mensch, Taugenichts 
‘Schlüpfstreiche slebsdrexa Pl leicht- 
sinnige Streiche, Bubenstreiche 
Schluppe slobs F, Pl —n gebundene 

Schleife 


Schlüssel $lesa! M, Pl —, Dim. slesolyan 

Schlüsselblume slesalbluma F, Pl —n 

Sehlüsselloch slessloe N, Pl slesaleyar 

Schlutte siyda F, Pl —n, Dim. slidyon 
bauchiger irdener Krug 

Schlutitenbirne siydenberae F, Pl —n 
dieke und längliche Birnenart 


schmächterlich smaxdarley schmächtig, 
schwach 

Schmagucke smagüga F, PL —n Schwin- 
del, Lüge. max keno —n mache 
keine Schmagucken, leere Redens- 
arten, Ausflüchte 

schmal $Smal, Komp. smölar 

Schmalz smälds N. Vgl. auch Salz 

Schmalzenbrot smäldsenbröt N mit 
Schmalz belegtes Brot 





Schmalztüpfen smäldsdebon N, Pl — 
Topf zur Aufbewahrung des Schmalzes 


Schmant smant M Rahm. su wey wi — 
so weich wie Sch., überaus weich. 
dan — Owen obseban den Sch. oben 
abschöpfen, das Beste einer Sache 
vorwegnehmen 

Schmantenbrot smändenbröt N mit Rahm 
bestrichenes Brot 


Sehmantkuchen smändkuson M, Pl — 
Kuchen mit Rahmüberguss 

Schmanttüpfen smändeban N, Pl — Topf 
zur Aufbewahrung des Rahms 

Schmarakel smarögalM dicker Schlamm, 
Morast, Kot 

Schmarre smar> F, Pl —n lange und 
schmale Wunde 


' Sehmatter smader M flüssiger Dreck, 


namentlich tiefer Straßenschmutz 


schmatterig smadarex morastig, schmierig 

schmecken smegon, Praet. smöscd>, 
smöaden, Part. Praet. josmöxt tr. 
kosten; intr.: as hot am Jasmöxt e8 
hat ihm geschmeckt, er hat viel ge- 
gessen, na Smegds? na, schmeckt es? 
(Allgemein übliche Begrüßung jeman- 
des, den man beim Essen trifft. Darauf 
pflegt dann die scherzhafte Antwort 
zu erliolgen: ne, ey asas glaiy nein, 
ich esse es gleich, koste es nicht nur), 
Vgl. Kohl 


Schmeichelkatze smeyalkadsa F, Pl —n, 
Dim. smeyalkadsyan Kind, das sich 
zärtlich anzuschmiegen liebt 

schmeicheln smeyaln sich anschmiegen, 
liebkosend streicheln 

schmeißen smison, Praet. Smes, $mesan, 
Part. Praet. jogmeson schlagen, heftig 
schlagen; ausschlagen (von Pferden); 
namentlich in Zusammensetzungen 
häufig ‘werfen’; sey — sich sch., sich 
schlagen 

Schmeißer s. Schmisser 

Schmerzen Smardsan Pl 
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“ Sehmierkatze 


Schmetterling smadarlink M, Pl. smadar- 
lina. Vgl. auch Zwitzvogel 

sehmettern Smadarn mit großer Heftig- 
keit werfen, schleudern 

Schmickse $megsa F, Pl —n Schnurre, 
lustige Anekdote 

Schmied smet M, Pl smers. ha glimart 
win -— fer döya er glimmert (glänzt) 
wie ein Sch. vor Tag. —, max men 
let, max me des, max me dös, max 
men blosder feran ör$ Sch., mach 
mir ein Lid, mach mir dies, mach mir 
das, mach mir ein Pflaster vor den 
Arsch (Spottvers) 

Schmiede $meda F, Pl —n. glaiy ‘fer 
da reydeja — gen gleich vor die 
richtige Sch. gehen 

Schmiedehammer $merahömar M, Pl — 

Schmiedenagel Smeranal M, Pl —o hand- 
geschmiedeter Nagel 

Schmiere smera F dicke, schmierige 
Flüssigkeit, schmieriges Fett 

sehmieren $meron streichen, bestreichen 
(ein Stück Brot); einfetten, ölen: den 
wen — den Wagen sch., da dere — 
die Tür sch., ölen, as get wi jasmert 
es geht wie geschmiert, es geht ohne 
Hemmnis; intr. sich anschmiegen, 
schmeicheln: em em dan bört rem — 
jem. um den Bart herum sch., jem. 
auffällig schmeicheln 

sehmierig $märey schmutzig 

Smerkads» F, Pl 
Schmeichelkatze, sich anschmiegendes 
Kind 

Sehmierrinken $mörengen M Schmier- 
ring, breiter Eisenring, der über die 
Nabe eines Wagenrades hinausragt 
und dadurch ein Beschmutzen der 
Wagenschmiere verhindert 

Schmierseife $mersefa F 

Schmierwerk Smerwark N Brotaufstrich 

Schmilme smelma F, Pl —n Schmiele, 
hartes, binsenartiges Gras 
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Sehmisser $mes>r M, Pl — Pferd, welches | 


ausschlägt 


Schmitz $smeds M, Pl —a kurze Hanf- 
schnur, die an den Peitschenriemen 
gebunden wird und das Knallen her- 
vorruft 

Schmu machen $mü maxon sich heim- 
lich aneignen (jüd.-dtsch., vgl. Weigand 
5]I, 753) 

Schmuch $smyy M stiller, Vera 
aber listiger Mensch 

schmuddelig $mor>alexy unsauber, schmut- 
zig, schmierig 


schmunzen $mondsan schmunzeln (md. 


14. Jh. smunzen) 

Schmus smüs M leeres, inhaltlopes Ge- 
rede, schmeichelndes Gerede (jüd.- 
dtsch.) 

schmusen $müsan viel leeres Gerede 
machen, 
dtsch.) 

Schmuser $smüsor M, Pl — einer, der 
es versteht, den Leuten zu Gefallen 
zu reden, Schönredner, Schmeichler 


schmutehen $modyon feucht werden, 
moderig werden (wohl verwandt 
mit schmudig, vgl. Weigand ’II, 754) 

Schmützchen $medsxan N kleine Un- 
sauberkeit 


Schnabel snöw>al M, Pl $newal, Dim. 
$n&ewalyan Schnabel der Vögel; Mund: 
häl din —! halte deinen Sch.! 

schnabelieren $nawaliren mit Behagen 
verzehren 

Scehnalle $nala F, Pl —n, Dim. $nalyan 
(namentlich am Sehuh) 


sehnallen 3nalon tr. eine schallende Ohr- 
feige geben: ey $nal de &%3 ich schnalle 
dir eine, ich gebe dir eine Ohrfeige; 
intr. viel und schnell essen 

Schnallenschuhe snalonsü Pl 

schnankern $nargorn naschen 

Schnappe snaba F äußerstes Ende, End- 

‘ punkt: de kü Sdet of dor — die Kuh 


schmeichelnd reden (jüd.- 
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steht auf der Sch., sie muss demnächst 
kalben; Pl — Prügel 


schnappen sSnaban tr. schlagen, prügeln: 


ex Snap den ör$ ich schnappe dir 
den Arsch, ich verhaue dich; intr. 

. gierig nach etw. fassen, greifen ; intr. 
mit der Peitsche knallen 

Schnappgeld snabgalt N die Geldsumme, 
die den Dorfburschen von dem Bräuti- 
gam für das „Schnappen“ (Peitschen- 
knallen) ausgezahlt wird. Vgl. Hand- 
schlag 


Schnappschneide snabsnira F, auch $lab- 
$nira F durch ungeschicktes Dengeln 
entstandene beulige Stelle an der 
Schneide einer Sense, die beim Mähen 
ein schnappendes Geräusch verur- 
sacht 

Schnaps snabs M Branntwein 

Schnapsglas snabsglös N, Pl snabs- 
glesar, Dim. snabsglesgon 

Schnapsnase snabsnösa F, Pl —n Nase 
eines Branntweintrinkers; Branntwein- 
trinker (Schimpfwort) 

schnarchen $nörzan 

schnauben s. schnieben 

Schnecke s. Schnegel 


Schnecken $snagan M, Pl — zusammen- | 


hängende Masse Nasenschleim 
Schneckenbock snagonbok M, Pl $Snagan- 
bega naseweiser Bube 


Schneckennase Snaganösa F, Pl snagy- 


nösen Nase, die dauernd Schleim ab- 
sondert; vorlautes Kind 
Schnee $nai M 
Schneeball $naibal M, Pl Snaibela 
Schneeflocke s. Schneeplocke 


‚Schneegans snaigans F, Pl Snaigenso 


Kranich 
Schneeglöckchen snaiglegxan N, Pl snai- 
glegaryan Galanthus nivalis 
Schneekönig snaikenex M. 
win — sich freuen wie ein Sch. 


Schneemann $naiman M, Pl snaimanar 





sex freiwon | 
' Schnibberbohne snebarbon F, Pl — 





Schneeplocke Snaibloga F, PL —n Schnee- 
flocke 

Schneeschauer $naisuro F, Pl —n 

schneeweiß snaiwis 

Schnegel snäl M, Pl —a, Dim. —yon 
Schnecke. su fada win — so fett 
wie eine Schnecke. (Mhd. snegel) 


' schnegelfett snalfada sehr fett 


Schnegelshäuschen Snälshisyn N, Pl 
Snälshisarygan Schneckenhaus 

schneibisch (2) $naibs schnippisch 

schneiden $niren, Praet. Snet, Sneran, 
Part. Praet. ja$neran mit einem schar- 
fen Gegenstand in etw. eindringen oder 
jem., etw. verletzen: — wi geft sch. wie 
Gift, sehr scharf sein, das masor Snit 
wi kalt wasor brant das Messer 
schneidet, wie kaltes Wasser brennt; 
verschneiden, kastrieren; Getreide 
mähen; jem. beim Handel übervor- 
teilen, übers Ohr hauen; fradsan, J9- 
sexdar — Fratzen, Gesichter sch.; 
sey — sich sch.: sex in den fenar — 
sich in den Finger sch., sich durch 
seine eigene Handlung Schaden zu- 
fügen, dü werst dey in den hals — 
du wirst dich in den Hals sch., es 
ist anders, als du geglaubt hattest 

Schneider Sniror M, Pl —. sü der win 
— so dürr wie ein Sch., sehr mager. 
en dsum — mascon einen zum Sch. 
machen, im Spiel seinem Gegner eine 
völlige Niederlage bereiten 

schneidern $nirorn das Schneiderhand- 
werk ausüben 


Sehneiderschin $nirarsan F Frau des 
Schneiders 

schneien $naian 

Schneise $nes». FR, Pl —n gehauener 


Waldweg. Vgl. Vilmar 361 


schnettern gnadarn rasseln, schnell da- 
hinsausen (von Wagen) 


Schnittbohne, Gemüsebohne 
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schnibbern $nebarn fortwährend schnei- | 
in kleine Teilchen schneiden, | 


den, 


schnitzeln. bon — Bohnen sch. 


schnieben snzw>n schnauben, schnaufen, 
hörbar atmen 

Schnippchen $nibyan N Weichkäse, aus 
Käsematte, saurem Rahm, Salz und 
Kümmel bestehender Brotaufstrich 


Sehnippe s. Schnuppe 

Schnippel s. Schnuppel 

Schnitt s$net M, Pl $nera wie nhd.; 
snedyan Schnittchen, Gewinn, Ver- 
dienst: ha hot sin Snedyan dröna 79- 
masct er hat sein Schnittchen dran 
gemacht, er hat viel daran verdient 


Sehnitter Snedar M, Pl — 

Schnittlauch snedlöy M Allium. schoeno- 
prasum 

Schnitzbock Snedsabek M, Pl $nedsabeg> 
Schnitzbank (des Schreiners oder 
Drechslers) 

Schnitze $nedsa F, Pl —n, Dim. $nedsyon 
Obstschnitte 

schnitzen $nedsan zurechtschneiden 

Schnitzmesser Snedsamasor N, Pl — 
breites, mit zwei Griffen versehenes 
Messer zum Schnitzen (der Schreiner 
oder Drechsler) 


schnorren $Snoran, 8. schnurren 

schnucken $nygan naschen 

Schnucker snygar M, Pl — Nascher, 
Feinschmecker 

schnückisch $nigg wählerisch im Essen 

Schnucksack snygsak M, Pl snygsega 
naschhafter Mensch 

Schnuckwanst Snygwanst M, Pl 8nyg- 
wensda naschhafter Mensch 

Schnuckwerk Snygwark N 
Speisen 

schnuffeln $nyfoln schnüffeln, den Schleiin 
in der Nase hochziehen; an etw. 
herumriechen, schnuppern 

Schnuffelnase snyfolngsa F, Pl —n Nase 
mit starker Schleimabsonderung;; 


leckere 


Kind, das dauernd den Nasenschleim 
hochzieht (Schimpfwort); Mensch, der 
überall herumriecht, Schnüffler 

Schnupfen Snoban M das Riechbare: 
nur in den Redensarten den — riyan 
den Sch. riechen, hinter eine Sache 
kommen, den Nachteil einer Sache 
merken, und hä hot den — wak er 
hat den Sch. weg, er weiß Bescheid 
über die Sache; abgebranntes Ende 
des Lampendochtes; Schnupfen 
(Krankheit) 

schnüpfen, sich $nybon, sey sich schneu- 
zen, den Nasenschleim auswerfen 

Schnupftabak snobdawak M 

Schnupftuch gnobdux N, Pl snobdiyar 
Taschentuch 

Schnuppe $nyba F äußerstes Ende, Rand, 
z. B. eines Tisches, eines Brettes. 
Vgl. Schnappe; Vilmar 364 

Schnuppel $nybal M, Pl — das männ- 
liche Glied 

Schnur $nüro F, Pl —n, Dim. $nirgen 
Band. >s get wi om Snirgan es geht 
wie am Schnürchen, es geht ganz 
glatt, ohne Hemmnis 

schnurcheln $noryaln leise schnarchen, 
röcheln. da pife snoryalt die Pfeife 
schnurchelt 

schnüren $niran (die Schuhe) 

Schnürgras $nirgrös N  schilfartige 
Gartenzierpflanze | 

Sehnurrad $noröt N schnurrendes, krei- 
sendes Rad. dös get jo win — das 
geht ja wie ein Sch., überaus schnell 

Schnurrbart $norbört M, Pl $norberdar 

Schnurre $nora F, Pl —r lustige Anek- 
dote 

sehnurren $roron sich schnell im Kreise 
drehen; müßig umhergehen, um zu 
schwatzen und Neuigkeiten zu er- 
fahren: as $Snort den gandsan dök 
im dorfo rem es (sie) schnurrt den 
ganzen Tag im Dorfe herum; vgl. 
einschnurren, zusammenschnurren 
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Sehnürriemen $Sniriman M, Pl — Schuh- 
riemen 

sehnurrig $norexy possenhaft, drollig 

'Schnürschuh snirsux M, Pl$nir$ü Schuh, 
der mit Riemen zugeschnürt wird 

schnurweln $Snorwaln undeutlich vor sich 
hin reden, vor sich hin knurren 

Sehnute Snyda F, Pl —n, Dim. $nidyan 

Schnauze, Mund: hä hent da — er 

hängt die Sch., er macht ein mürri- 

sches Gesicht. sina — Snit höra op 

seine Sch. schneidet Haare ab, er hat 

ein böses Mundwerk 

schnutteln $snydaln schnell und anhaltend 
sprechen 

Schnutz $nods M Nasenschleim (etwas 
gewählter als „Rotz“) 

schofel söfel minderwertig, wertlos, 
schlecht (mehr von Sachen als von 
Personen gebraucht) 

Schöffe Sefa M, Pl sefon Gemeindeschöffe 

Schokolade s3ogalora F 

Seholli sol? M. In min liwaer — ! mein 
lieber Scholli ! lieber Freund! (ironisch). 
Frz. joli 

schon $ont, auch $on bereits. 
sch. einmal 

schön $ena, Komp. $enar. Der Positiv 
dieses Adjektivs ist nicht sehr häufig 
und wird meist durch „hübsch“ wieder- 
gegeben (vgl. dies). 
sensdad das ist mir der Schönste 
(ironisch): den kann ich nicht aus- 
stehen. as wor — heb$ es war sch. 
hübsch, es war sehr schön (scherz- 


“ 


Somö 


haft) 

schonen 8önan. rücksichtsvoll behandeln. 
sey — sich sch., sich nicht überan- 
strengen 


schöpfen Sebon’ eine Flüssigkeit aus 
etw. entnehmen. öran — Atem sch.: 
Atem holen; sich für eine kurze Zeit 
erholen, ausruhen 

Schöpfkelle sebkelao F, PI —n Gefäß 
zum Wasserschöpfen 


dös es m& dar 





Schöpflöffel seblefo! M, PlL— Löffel zum 
Auffüllen der Suppe. Vgl. Aufschöpf- 
löffel 

Schoppen soban M, Pl —, Dim. sebyan ' 
Flüssigkeitsmaß (== !/, Liter) 

Schörchen seryan N, Pl seroryan Mund- 
portion Kautabak. dö hesds ofs — 
jobesan da heißts auf das Sch. ge- 
bissen, alle Kräfte zusammengenommen 

schoren Sören Tabak kauen 

Sehores söros M Gewinn, Nutzen, Profit, 
hä hot sin — drönsa jomast er hat 
seinen Sch. dran gemacht, er hat viel 
dran verdient 


Schern Sorn M, Pl sernar Erdscholle. 
sernar globan Schörner klopfen, die 
nach dem Eggen noch auf dem Acker 
liegenden Erdschollen mit der Hacke 
zerschlagen 

schörnerig $Sernarey schollig, voller Erd- 
schollen 


Schornstein sornsder M, Pl —9. in den 
— $rtwon in den Sch. schreiben, nicht 
auf Wiedererstattung einer Schuld 
rechnen 

Schornsteinfeger Sornsdenfajor M, Pl — 

Schortabak sördawak M Kautabak 

schossen $Sosan Schösslinge treiben, ins 
Kraut schießen (mhd. schozzen) 

Schote Soda F, Pl —n Samenhülse von 
Bohnen und Erbsen 


Schotengebitze Sodanjabedsae F, Pl — 
Bund Schotenstroh. dü sist Ys win 
— du siehst aus wie ein Sch. (von 
einer Person von untersetzter Gestalt). 
dü best su dom win’ — du bist so 
dumm wie ein Sch., sehr dumm 


Schotenstroh Sodonsdrö N Stroh schoten- 
tragender Gewächse. dü sist ys win 
— du siehst aus wie ein Sch., du hast 
eine untersetzte Figur. sü dom wi 
— so dumm wie Sch., überaus dumm 

Sehottisch sodes M Tanz, ähnlich dem 
Polka 
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schrabbeln srawsaln andauernd und 
schnell sprechen 

schräg $r® 

Schragen $ren M, Pl —a Term. techn. 
der Weber: zusammenklappbares, um 
eine Achse bewegliches Holzgestell, 
auf welches das gesponnene Garn 
aufgewunden wird, um es dann von 
hier aus mittels des Spulrades aufzu- 
spulen. (Mhd. schrage) 

schrah s. schroh 


Schramme $rama F, Pl —n lange, 
schmale Wunde, die man sich beim 
Streifen eines harten oder scharfen 
Gegenstandes zuzieht 

schrammen, sich $raman, sey sich durch 
schnelles Streifen eines harten oder 
scharfen Gegenstandes verletzen 

Schrank s. Schank 

schränken $rengen (die Säge): die 
Zähne der Säge etw. auseinander- 
biegen, damit der Sägespalt im Holz 
breiter wird; dadurch wird. verhütet, 
dass sich das Sägeblatt beim Sägen 
klemmt. (Mhd. schrenken) 


schrappehen $rabyan schaben, mit einem 
Messer abkratzen 

sehrappen $Srabon dass. (mhd. schrapfen) 

Schraube $rıywa F, Pl —n, Dim. $ribyan 

schrauben $rywan, Praet. $roep, $Srowoan, 
Part. Praet. josrowen 

Schraubenschlüssel $rywonslesal M, Pl — 
Werkzeug zum Befestigen oder Lockern 
von Schrauben 

Schraubstock $rybsdek M, Pl srybsdega 
mit Schrauben versehenes Eisenwerk- 
zeug zum Festhalten der vom Schreiner 
oder Schlosser zu bearbeitenden 
Gegenstände 

Schraubzwinge Srybdswena F, Pl —n 
Term. techn. des Tischlers: U-förmig 
gebogenes Stück Holz, durch dessen 
eines Ende eine hölzerne Schraube 
führt; die Vorrichtung dient dazu, 


zwei frisch geleimte Holzstücke fest 
aneinander zu klemmen 

schreben $Sräwon ein wenig gefrieren, 
mit einer leichten Frostdecke über- 
zogen werden. Vgl. Crecelius 761 

Schreeke $rega F Name eines Teiles des 
Dorfes (wohl zu schrecken ‘springen’ 
gehörig, vgl. Vilmar 369) 

Schrecken $regen. an — grijan einen 
Sch. kriegen, erschrecken > 

schreckhaft $reghaft leicht erschreckend, 
furchtsam (mhd. schreckhaft) 


 Sehreckstein sregsden M, Pl —a starker, 


behauener Stein, den man an die Ecke 
eines an der Straße liegenden Hauses 
setzt, um ein Beschädigen durch Fuhr- 
werke zu verhüten | 

Schreibbuch sribux N, Pl $ribigar 
Schreibheft 

schreiben $riwan, Praet. $rep, Srewon, 
Part. Praet. jagrewon, wie nhd. ; sexy — 
sich sch., mit Zunamen heißen; die 
schriftlichen Hausaufgaben für die 
Schule erledigen: ey hon m& jasrewan 
ich habe mir geschrieben, meine 
schriftlichen Aufgaben gemacht; sex 
loren $riwon sich sch. lassen, sich 
standesamtlich trauen lassen 

Schreibens $riweons N Schreiben, Ge- 
schriebenes, namentlich amtlicher Brief 

Schreiber $riwor M, Pl — 

Schreibpapier $ribab?r N Briefpapier 

Schreiner $renar M, Pl — Tischler 

schreinern $rerarn das Tischlerhandwerk 
ausüben 

Schrift sreft F, Pl $refdan Schriftstück ; 
Handschrift 

Schritt $ret M, Pl $rer> 

schroh $rö rauh (mhd. schräh, schröh) 

schröpfen $reban Blut ablassen 

Schröpfkopf $rebkop M. an — sedsen 
einen Sch. setzen 

schroten $rören grob zermahlen (Ge- 
treide); intr. tüchtig essen, tüchtig 
fressen | 








Schrotsäge srödsöya F, Pl —n große 
gebogene Säge mit starken Zähnen 
und mit zwei Handgriffen zum Zer- 
sägen von Baumstämmen 


schrubben sroban von grobem Schmutz 
reinigen, mit einer Scheuerbürste 
reiben 


Schrubber $srobar M, Pl — Scheuerbürste 
mit langem Stiel zum Reinigen des 
Fußbodens 


Schrumpel srembal F, Pl — Runzel, 
Falte in der Haut 


schrumpelig srembale; voll Runzeln, 
faltig 


Schrunde sren> F, Pl —n Riss in der 
‘ Haut, namentlich an der Hand 


schubbchen s. schuppchen 


Schubbejack sowajak M erbärmlicher 
Mensch, Lump. Vgl. Weigand II, 795 

schubbeln sybaln, s. schibbeln 

Schnbbelrad sybalröt N, s. Schibbelrad 

Schubkarren $ybkorn M, s.’Schiebkarren 

‚Schubstein sybsdern M, s. Schiebstein 

sechuchten $Yxden Freudengeschrei aus- 
stoßen, jauchzen 


t schuckerig sygarey fröstelnd, vor Kälte 





oder Schreck zitternd 


schuckern Sygarn. 9s Sygert mex es 
schuckert mich, es überläuft mich 
(vor Kälte oder Schreck); sex — 
fer... sich sch. vor..., Abscheu vor 
etw. haben, ungern an etw. heran- 
gehen 


Sehuh $ux M, Pl sü, Dim. Siyalyon. em 
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wgs in de su sywan einem etwas in die 


Schuhe schieben, die Schuld an etwas 
zuschieben. da Sü hon honar die 
Schuhe haben Hunger, sie sind zer- 
rissen (scherzhaft). Vgl. auch jagen, 
schief 


Sehuhknöpfer sügnebar M, Pl — 


Schuhlumpen sülomban M. Nur in der 
Redensart ex ben aqwar din — net! 





ich bin aber dein Sch. nicht! ich lasse 
mich von dir nicht zu allem gebrauchen 

Schuhpinn süpen F, Pl — 
Sohlennagel 

Sehuhschmiere süsmera F Lederfett 

Schuhsohle $üsöla F, PL —n 

schuld $solt. — sin sch. sein (an einem 
Unglück) 

Schuld solt F wie nhd.; PI Ssoldan 
Schulden: hä hot dan boyal fol Soldan 
er hat den Buckel voll Schulden, hä 
hot Solden win grösmajör er hat 
Schulden ‘wie ein Großmajor, er ist 
stark verschuldet 


schuldig selk schuldend. wifelo ben ey 
de dan —? wieviel bin ich dir denn 
sch.? wieviel schulde ich dir? hä 
biiwat de ken andwort — er bleibt 
dir keine Antwort sch., er ist nie um 
eine Antwort verlegen 

Schuldsmann $oldsman M, Pl soldsmanar 
Schuldner 


Schule $üla F. in da — koman in die 
Sch. kommen, schulpflichtig werden. 
hä es of dar höxan — er ist auf der 
hohen Sch., er fordert hohe Preise. 
— $belan. Sch. spielen (beliebtes Spiel 
bei den kleinen Kindern): Der „Lehrer“ 
geht mit geballten Fäusten die Reihe 
der vor ihm sitzenden Schüler ab. In 
einer der beiden Fäuste hält er ein 
kleines Hölzchen. Er fragt nun der 
Reihe nach jeden Einzelnen der 
Schüler: bem bam, bölam, enan 0r2 
öwan? Bim-bam, bolam, unten oder 
oben? Rät nun der Betreffende etwa: 
„unten“, während der Lehrer das 
Hölzchen in der oberen der beiden 
Fäuste hält, so wird er untenan ge- 
setzt, und der nächste, der richtig rät, 
rückt an seine Stelle, u. s. f. 

Schüler $ilar M, Pl —. da grösa — die 
großen Sch., die Sch. vom 10. bis 
14. Lebensjahre. da giena — die 


eiserner 


kleinen Sch., die Schulkinder 
6. bis 9. Lebensjahre 

Schülerwerk $ilarwark N 
silien, Tafel, Griffel und Bücher 

Schulinspektor sülinsbagdor M Kreis- 
schulinspektor 

Schulkamerad Sülkamarot M, Pl Ssül- 
kamaroden 

Schulkind sülkent N, Pl Sülken» 

Schulmeister Ssolmesdar M, auch 8omesdar, 
Pl — Lehrer 

Schulmeisterschin solmesdarson F Frau 
des Lehrers 

Schulmeisterskirche solmösdarskerya F 
Lesegottesdienst 

Schulter Solar F, Pl — 

Schulwerk $sülwark N Schulkleidung 

Schulze $öldsa M, Pl —n. Nur noch in 
einem Familienbeinamen erhalten. Vgl. 
Vilmar 372 


vom 


schuppehen, sich sobyan, sex sich infolge 


einer juckenden Empfindung schütteln, 
die Kleidungsstücke am Körper reiben 
(Iterativ zu mhd. schupfen) 

schuppen $oban (den Hafer). 
dem Acker liegende Hafer wird vor 
dem Einfahren geschuppt, d.h. mit 
der Sichel zu größeren Bündeln zu- 
sammengelegt und dann in Garben 
gebunden 

schüren $eron (das Feuer) 


Schürzel $erdsal N, Pl —, Dim. $serdsal- | 


xan Schürze 
Schürzelschnur Serdsolsnüra F 
mit dem die Schürze zugebunden wird 
schürzen, sich $Serdsan, sey zur leichteren 
Bewegung bei der Arbeit die Kleider 
in dieHöhebinden. Vgl. auch scherzen 


Schürzfell $erdsafal N, Pl —ar Schurz- 


fell (des Webers) 

Schürzköze s. Scherzköze 

Schuss 8os M. as es ken — bolwar 
wart es ist keinen Sch. Pulver wert, 
völlig wertlos, zu nichts zu gebrauchen 

Schüssel $esol F, Pl —, Dim. $esalyon 


Sehulnten- | 


Der auf 


Band, | 
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Sehuster susdaor M, Pl — Schuhmacher. 
dar — hot da Släysdaen 8ü der Sch. 
hat die schlechtesten Schuhe 

sehusterieren Susdariren das Schuster- 
handwerk ausüben 

Schusterjunge s. Schlenkerbein 

Schusterschemel susdorsemal M, Pl — 

schütteln $Sedoln. met dam koba — mit 
dem Kopfe sch. 

schütten seron, Praet. Soda, Soden, Part. 
Praet. 798ot tr. etwas ;hinstreuen, aus- 
gießen; intr. stark regnen: as Set wi 
met molan es schüttet wie mit Mulden 


Schüttfett serafat N Rüböl 


Schüttgabel Seragowal F, PL— gegabeltes 
Holz, das zum Aufschütteln des Ge- 
treides oder Strohes beim Dreschen 
dient 

Sehützbrett $edsabrät N, Pl Sedsabradar 
Staubrett, starkes Brett, mit dem man 
fließendes Wasser abdämmt 

Schütze $edsa F Vorrichtung zum Stauen 
des Wassers 

schützen sedsan Wasser abdämmen, 
stauen. dö kam» 7jö da föla met. 
j°— damit kann man ja die Fulda 
schützen (von einer großen Menge 
gesagt) 

schwach Swax 

Schwäche swaya F 

schwächlich Swagxley 

schwackelfett swagalfada infolge starker 
Verfettung hin und herschwankend 

Schwadehen swadzan F, Pl Hülsen der 
Erbsen | 


, Sehwaden sworen M Dampf von sieden- 





dem Wasser, dichter Dampf 
schwaden, sich Swören, sex ein Schwaden- 
bad nehmen | 
Schwadenbad swöranböt N. Bei Hals- 
schmerzen nimmt man gern ein 
Sch., d.h. man steckt den Kopf in 
die Dämpfe von gekochten Kartoffeln 
oder kochendem Viehfutter 
Schwadron Swadrön | 
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schwadronieren Swadroniran hastig um- | SchwartenwurstSswordenworstF Schwar- 


herlaufen 

Schwager swöyar M, Pl — 

Sehwäher Swer M Schwiegervater (mhd. 
sweher) 

Schwalbe swalwa F, Pl —n 

Schwalbennest swalwanäst N, Pl swalws- 
näsdaor 

Schwamm $wam M, Pl $swem>a, Dim. 
Swamxen Pilz; Schulschwamm 

schwank swa»nk lang und dünn, biegsam 

Schwanz swands M, Pl $wends>, Dim. 
swändsxan Schwanz der Tiere; männ- 
liches Glied | 

Schwänzelenz $wendsalends M Mensch, 
der beim Gehen die Rockschöße hin 
und her bewegt, affektiert gehender 
Mensch 

Schwanzriemen Swandsriman M, Pl — 
Lederriemen des Pferdegeschirres, der 
sich unter dem Schwanze befindet 

schwappen swaban sich in einem Gefäß 
schwankend hin und her bewegen 
(von Flüssigkeiten) ; Flüssigkeiten über 
den Rand eines Gefäßes laufen lassen 

Schwärdreck $Swärdrak M Augenbutter 

schwären Sweran, Praet. swür, swürsn, 
Part. Praet. Joswöran eitern 

Schwären swären M, Pl — Geschwür. 
dan — ofdregan den Sch. aufdrücken, 
eine Sache ohne Scheu beim Namen 
nennen 

Schwarm $werm M, Pl $werma (Bienen-, 
Fliegen-, auch Menschenschwarm) 

schwärmen $werman (namentlich von 
Bienen) 

Schwarte swörda F, Pl —n, Dim. swerd- 
x9n dicke, harte Haut, besonders 
Speckschwarte: ey heip dex, das da 
— graxt ich haue dich, dass die 
Sch. kracht, arwan, das de — graxt 
arbeiten, dass die Sch. kracht; Be- 
zeichnung der beiden Randbretter 
eines der Länge nach durchgeschnit- 
tenen Baumstammes 


tenmagen (erst seit kurzer Zeit ein- 
geführte Wurstsorte) 

schwarz swords. m& wert gands — 
fer den öjon mir wird ganz sch. vor 
den Augen, ich bekomme einen Ohn- 
machtsanfall. an —os hemt ein 
schwarzes, schmutziges Hemd. Vgl. 
auch Nagel 

Schwarzammerse swordshomarsa F, Pl 
—n Schwarzamsel 

Schwarzenbörner Streiche swordsan- 
bernar sdreya: die Schwarzenbörner 
(Schwarzenborn ist ein Städtchen im 
Kreise Ziegenhain) spielen in Hessen 
die Rolle der Schildbürger 

Schwarzkesper Swordskesbar F, Pl — 
Kirschenart 

Schwätzchen swadsyan N kleine Unter- 
haltung, Plauderei 

schwatzen Swadsan reden, sprechen. 
lyra, lisa, fornäm, blat — laut, leise, 
vornehm (hochdeutsch), platt (mund- 
artlich) reden, sprechen. hemalexr — 
heimlich sprechen, leise sprechen, 
flüstern. er — irr sch., im Fieber irr 
reden, phantasieren. dü host gut — 
du hast gut sch., du hast gut reden 

Schwätzer Swadsar M, Pl — 

Schwatzerei sSwadsarei F dauerndes 
Reden, dauerndes Plaudern 

Sehwebe swawa F. 95 es nox in der — 
es ist noch in der Sch., noch un- 
entschieden 

schweben swawan 

Schwefel swäwal M Zündmasse . des 
Streichholzes 

Schwefelholz svawalholds N, Pl swdwal- 
heldsor Streichholz 

schweigen swijon, Praet. swek, Swejan, 
Part. Praet. joswejan. Nur im Kom- 
positum s$delao— stillsch. (Mhd. 
swigen) 

schweigen swejen tr. zum Schweigen 
bringen. an glenos kent — ein 
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kleines Kind zum Schweigen bringen, | 


(Mhd. sweigen) 
Schweiß swes M, vgl. auch Schwitz 
Schweißtropfen swösdroban M, Pl — 
Schwelle swala F, Pl —n Türschwelle. 
ha left em da — wak er läuft einem 
die Sch. weg 
schwenken Sswenrngan schwingend bewegen 
schwer swer, Komp. $werar von starkem 
Gewicht; schwierig, mühsam 
schwere Ängste! örninsdar ! (Fluchwort) 
Schwerenot! swernöt!, auch ernöt! 
(Fluchwort). ernöt nomö! Schwere- 
not noch einmal! (Fluch). da — sal 
dex grijan die Sch. soll dich kriegen 
Schwerenöter swernedar M, Pl — listiger, 
verschlagener Mensch 
schwerenotisch swernöds eigenartig, 
sonderbar. an —ar karla ein schwere- 
notischer Kerl, ein eigenartiger Kauz 
schwerfutterig swerfudarex. da sei es 
— , das Schwein ist sch., das Futter 
schlägt nicht an 
schwerlich Swerley Adv kaum 
Schwerspat swersböt M 
Schwester swasdar F, Pl — 
Schwestersjunge Swäasdarsjena M 
Schwestersmädchen swasdarsmän N 
Schwicke $wega F, Pl —n Notbrücke 
aus Holz. Vgl. Vilmar 378 
Schwidden Swidoen Pl, vgl. Suiten 
Schwiddje $widje M, vgl. Suitier 
Schwieger $Swejar F, Pl — Schwägerin 
Schwiegermutter Sweimodar F 
Schwiegersohn swejarsön M. Vgl. sehen 
Schwiegertochter swejardoxdar F 
Schwiegervater sweifödar M 
Schwiele $3wela F, Pl swelan 
Sehwimmel Swimal M Schwindel, Taumel 
schwimmelig swimsley schwindlig 
schwimmeln $wimaln schwindlig sein. 
me Swimalds mir schwimmelt es, mir 
ist schwindlig 
schwimmen 3wiman, Praet. 
swoman, Part. Praet. jeswomen 


swom, 





sehwinde Sswi»na Adv geschwind, schnell, 
rasch (mhd. swinde) 

Sehwindsucht swinsoat F 

Schwinge swena F, Pl —n hölzernes 
Gestell, auf dem der Flachs mit dem 
Schwingstock geschlagen wird, um 
ihn von den Holzteilen zu befreien 

schwingen $wenan, Praet. swORr, Swan, 
Part. Praet. Joswenen den Flachs mit 
Hilfe von Schwinge und Schwingstock 
reinigen 

Schwingstock $swernsdokM, Pl swensdega 
längliches Stück Eisenblech mit Holz- 
griff, mit dem der Flachs auf der 
Schwinge geschlagen wird 

Schwitz $sweds M Schweiß. 
Fensterschwitz 

schwitzen Swedsan. — win bär sch. 
wie ein Bär, stark sch. 

schwören $weran, Praet. swür, Swürsn, 
Part. Praet. jaswören. fals — falsch 
sch., einen Meineid schwören 

sechwuckelfett swogalfada infolge starker 
Verfettung sich hin und her bewegend 

schwuckelig $wogaley sich hin und her 
bewegend (namentlich infolge Ver- 
fettung) 

schwuckeln swogaln sich hin und her be- 
wegen (namentlich infolge Verfettung) 

schwuppen Swuben infolge einer allzu 
schweren Last hin und her schwanken 
(namentlich von einem schwer be- 
ladenen Wagen) 


sechs sags, prädikativ gebraucht —a. 


der sechste dar sagsda 
sechzehn saydsäan, prädikativ gebraucht 


nr) 
sechzig saydsex 
See se N. das grösa — der große S. 


Vgl. auch 


(Name eines Sees auf einer Bergkuppe h 


in der Nähe des Dorfes, an welchen 


sich eine Sage knüpft). des gem — 
der kleine S. (Name eines kleinen, nicht 


„ pi 
re 


K 


mit Wasser angefüllten Erdrutsches 


in der Nähe des „großen Sees“) 
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Seele s&la F. dan hot de liwa — rü 
dann hat die liebe S. Ruhe, dann ist 
dein Wunsch erfüllt 


Seelenholz selonholds N, Pl selonheldsor 
Term. techn. der Weber: Achse der 
Ittel im Schiffel 

Segen sajen M. os $degt ken — im 
wark es steckt kein S. im Werk, es 
bringt uns keinen S. (namentlich vom 
Geld, das sich allzu leicht wieder aus- 
gibt) 


sehen sän, Praet. sox, soxan, Part. 


Praet. 579”— mit den Augen wahr- 
nehmen; sisda! siehst du! (zur Inter- 
jektion erstarrte Verbindung, die 
lediglich dazu dient, die Aufmerksam- 
keit jem. auf irgend etw. zu lenken), 
hgsda net j0— hast du nicht ges,., 
mit Windeseile, plötzlich, sisda net 
dö kemda, lana Srera nimda, sisda 


wöl dö era Son, der basofna Swejar- 


sön! siehst du nicht, da kommt er, 
lange Schritte nimmt er, siehst du 


‚ wohl, da ist er schon, der besoffne | 
Schwiegersohn (Volksreim); aussehen: | 
bi sida dan? wie sieht er denn aus? | 

er sah ganz 


ha sox gands hebs 
schön aus. Vgl. siehe 

Sehne sana F, Pl —n 

sehr sera Adv. ha es — gränk er ist 
s. krank, schwer krank 


 Seibelbart saiwalbört M, Pl saiwalberder 


langweiliger Erzähler 
seibeln saiwaln mit lästiger 
sprechen, langweilig erzählen 


Breite 


- Seiber sewor M Speichel, der aus dem | 
Weigand | 


Munde herabfließt. 
511, 837 ‘Seifer’ 
Seiberbart seworbört M, Pl sewarberdar 


Vgl. 


‚Mensch, dem der Speichel aus dem 


Munde läuft 

Seiberglocke seworgloga F, Pl —n Kind, 
dem der Speichel aus dem. Munde 
herabfließt 








‘Seife sefa F. 


Seiberlätzehen sewarladsyan N, Pl sewor- 
ladsaryan Tuch, das man den kleinen 
Kindern umbindet, um ein Beschmutzen 
durch herabfließenden Speichel zu ver- 
hüten 

seibern sewarn Speichel aus dem Munde 
fließen lassen 


Seiberschlette sewarsladoe FR, Pl —n 
Mensch, d&m der Speichel aus dem 
Munde läuft 

Seich sey M Harn, Urin 

seichen sey3n harnen 

Seichfässchen seyfasxen N, Pl sey- 
fasoryon kleines Fass, in dem der 
menschliche Urin gesammelt wird, um 
dann auf das Feld getragen zu werden 


Seichmutze söxmodsa F, Pl —n Ameise 
(fast ausgestorben) 

Seichtüpfen sexdeban N, Pl — Nacht- 
geschirr 

Seide sira F. Vgl. Saft, Samt 

seiden siran aus Seide (nur attributiv) 

Swordsa — schwarze S$., 
Schmierseife 

Seifenblase sefonblösa F, Pl —n 

Seifenschaum sefansym M 

Seifenstopfen sefonsdoben M, Pl — 
kleines, rundes Seifenstückchen, das 
bei Verstopfung in den After ein- 
geführt wird 

Seihtuch siduxe N, Pl sidiyar leinenes 
Tuch, das zum Seihen der Milch be- 
nutzt wird 

Seil sel N, Pl selor, Dim. —yoan. en om 
— > hon jem. am S. haben, in der 
(Gewalt haben 

Seilermärten sölormerdan M, Pl — Seiler- 
martin, langweiliger Erzähler 

seilern selorn eine Tätigkeit hinaus- 
zögern; langweilig erzählen 

Seiltänzer seldandsar M, Pl — 

seimig sömey dickflüssig, schleimig. do 
dört es — die Brühe ist s. 
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sein sin, Praes. ben, best, es, sin, sit, 
sin, Imp. sik, Praet. wor, wöran, Part. 
Praet. jJawäan. era ist er. S. müssen 

sein son davon, dessen (erstarrter Gen. 
zu ‘er’ und ‘es’), ha kan — grijan 
er kann s. kriegen, er kann davon 
etw. erhalten. ha es desoan besa er 
ist dir s. böse, er ist darüber gegen 
dich erbost 

sein sin (Pron. Poss.) 

seit s. sint 

seitdem s. sintdem 

Seite sida F, Pl —n Körperteil; Be- 
grenzungsfläche von Gegenständen ; 
Seite eines Buches oder Blattes; 
Richtungslinie, Richtung: of — gen 
auf S. gehen, beiseite gehen, aus- 
weichen, ewar — brernon über 8. 
bringen, heimlich, unbemerkt weg- 
schaffen 

Sekretär segardör M (Berufsbezeichnung) 

selber salwor Adv selbst 

selch sely, s. solch 

selten salon 

seltsam saldsam selten, selten vor- 
kommend. Nur in der Redensart dös 
es awar an —or bosux! das ist aber 
ein seltsamer Besuch! (beliebte Be- 
grüßung seltener Gäste) 

Senf samft M 

sengern senarn sengen 

Sennesblätter seninsbledor Pl Folia 
sennae (Abführmittel) 

Sense sansda F, PL —n 

Sensenbaum sansdanböm M, Pl sansdan- 
bema der lange, hölzerne Stiel der 
Sense, Sensenwurf 

Sensenrinken sansdoenrengen M, Pl — 
Sensenring, eiserner Ring, der die 
Sense am Sensenbaum festhält 

Sensenschlüssel sansdonsless! M, Pl — 
schlüsselförmiges Werkzeug, mit dem 








der Sensenring am Sensenbaum fest- 
geschraubt wird 


September sabdambar M 


setzen sedsan, Praet. sasda, sasdan, 
Part. Praet. josast. gryt, gordyfal 
— Kraut, Kartoffeln s., pflanzen, n9 
gluga — eine Glucke 8., einer Henne 
Eier zum Brüten unterlegen. sey — 
sich s., der kafe& sedst sey der Kaffee 
setzt sich 

Setzkartoffel sedsgordyfal F, Pl — Saat- 
kartoffel 


Shawllappen s. Schallappen 
Shawltuch s. Schaltuch 
sich sey (Refl. Pron.) 
Sichel seyol F, Pl — 
sicher seyor | 


sick! siek! sik! sik! (Lockruf für die 
Schafe) 


Sickersack sigarsak M, Pl sigarsega 
Pfeifenabguss. Vgl. Pfeifensicker 


sie se, unbetont ss Nom und Akk ‚Sing 
Fem des persönl. Fürw. der 3. Person 
(selten, vgl. es); 3. Person Plur des 
persönl. Fürworts 


. 


Sieb sep N, Pl sewar 

sieben sewon. dor sewada der siebente 

Siebenschläfer sewonsle far der 27. Juni 
(wenn es am Tage der Siebenschläfer 
regnet, dann regnet es noch sieben 
Wochen nachher) 

siebzehn sewadsän, prädikativ —9 

siebzig sewodsey 

Siede s. Sütte 

Siedehäuschen s. Süttehäuschen 

siedeheiß sirahes vor Erregung erhitzt. 
as wor me — darbei es ward mir S. 
dabei, es war mir sehr peinlich 

sieden siran, Praet. sot, soron, Part. 
Praet. jasoron. jasorana gerdyjfel ge- 
sottene Kartoffeln, Pellkartoffeln 
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siehe! sexy! sieh da! 

Sielen selon N, Pl — leichteres Pferde- 
geschirr, bei dem die Pferde nicht 
mit dem ganzen Körper, sondern nur 
mit der Brust ziehen (im Gegensatz 
zum Kumt),. Aa hods — no net 
dsaresan er hat das S. noch nicht 
zerrissen (von einem arbeitsscheuen 
Menschen). Mhd. sil 


Sielscheit selsit N, Pl selsiror Querholz 
am Wagen, an das ein einzelnes Tier 
gespannt wird (die Wage hat zwei 
Sielscheite); Term. techn. der Weber: 
Bezeichnung der beiden. beweglichen 
Querhölzer am Webstubl, die einer- 
seits mit zwei Ketten an den Schemeln 
des Tretwerks, andrerseits an den 
beiden Teilen des Gezeuges befestigt 
sind und diese beim Treten in Be- 
wegung setzen 

Sielscheitschieb selsidsep N, Pl selsid- 
sewar Term. techn. der Weber: Be- 
zeichnung der beiden Arme, die an 

‚ den Docken befestigt sind und an 

“ denen die Sielscheite hängen 

Silber selwar N 


Silbergroschen selworgrosen M, Pl — 
(Münze) 

Sillen s. Sielen 

Sillscheit s. Sielscheit 

Sillscheitschieb s. Sielscheitschieb 

Sime sima -F, Pl —n Schnur, Bindfaden 
(i. allg.), namentlich die Schnur, die 
über das Rad des Spinnrades, und die 
Schnur, die über Spulrad und Spul- 
eisen des Webers läuft 

Simitze symedsa F, Pl —n Simse, Binse, 
Juncus 

Simpel simbal F, Pl — einmalige Rate 
von Gemeindeabgaben 


simpelisch sömbals einfältig 


simulieren semboliroan nachdenken, sinnen 


singen senon, Praet. sön, sönan, Part. 
Praet. josenan 


r 1% b 
Nhunis: 


sinken serngen, Praet. sonk, sorgen, 
Part. Praet. jasengen 

Sinn sen M. hä hot wos im — er hat 
etw. im S., er führt etw. im Schilde. 
hä hot an halsderejon — er hat einen 
halsstarrigen S. 


sinnig seney bedächtig, langsam. du — ! 


tue sinnig! (sagt man oft zu einem, 
der allzu hitzig in der Arbeit ist) 
sint sent Praep seit (mhd. sint) 
sintdem sendäm Adv seitdem 
Sipp sip. In der Verbindung met — 
un sap mit S. und Sapp, mit allem, 
was zu ihm gehört 


Sippschaft sibsaft F Gesellschaft (ver- 
ächtlich) 

Sitzbrett sedsobrat ‘N, Pl sedsobradar 
Sitz des Fuhrmanns auf dem Wagen; 
Sitz des Webers am Webstuhl 

sitzen sedsan, Praet. sas, sasan, Part. 
Praet. josason. hä hot en — er hat 
einen s., er ist betrunken; im Ge- 
fängnis sitzen 


Sitzfleisch sedsofles N. ha hot ken — 
er hat kein S., er ist ein unruhiger 
Mensch 

Sitzung sedsina F 

Skandal sdandöl. M Lärm 

Skorzoner sdordsaniren Pl Schwarz- 
wurzeln (Scorzonera hispanica) 

so! s#/ Interj. Ausdruck des Zweifels 
oder des Staunens 


so sü Adv in dem Grade, in der Weise. 
a5 wor — Wis wör... es war So, 
wie es war..., um ein Kleines, bei- 
nahe 

Sodom und Gomorrha södom un gomöra. 
9s es J0 wi in — un gomöra es ist 
ja wie in S. und Gomorrha, es geht 
alles drunter und drüber 

Sohle söla F, Pl sölon Schuhsohle 

solch selxy Adj groß, stark, ansehnlich. 
Nur in gefühlsbetonten Sätzen, z.B. 
ex hon —o arwat! ich habe so sehr 


N EI 9 a N N | 1 
a IRERE FB NONE 
NR Rees EN 


NY 


viel Arbeit! 28 es on —ar drak! es 
ist ein so tiefer Schmutz! Vgl. auch 
solches 


solches selyas Adv sehr viel, sehr stark, 
gewaltig, überaus. Nur in gefühls- 
betonten Sätzen, z.B. ha es — glük! 
er ist so sehr klug!, eg hon — miron 
derxmasxon ich habe so viel Schweres 
durchmachen müssen! Vgl. Vilmar 407 
süllig. Sowohl ‘solch’ als ‘solches’ 
kommen in dieser Verwendung nicht 
sehr häufig vor, sie sind - aber 
charakteristisch für die Mundart des 
Nachbarorts Sterkelshausen und wer- 
den daher gern benutzt, um sich über 
die Sterkelshäuser lustig zu machen 

Soldat saldöda M, Pl —n 

sollen silon, Praes. ey sal, m& sun, 
Praet. sul, sulon, Part. Praet. josult 


Solo solö M. — maxon S. machen, 
beim Tanz wechseln. Bei der Kir- 
messe und anderen Tanzfestlichkeiten 
werden ein oder mehrere Dorfburschen 
mit der Aufgabe betraut, Solo zu 
machen, d.h. dafür zu sorgen, dass 
stets nur eine bestimmte Anzahl von 
Paaren zu gleicher Zeit tanzt 

Sommer somar M, Pl — 

Sommerfeld somorfalt N mit Sommer- 
getreide besäte Feldflur 


Sommerfrüchte somarfreyda Pl Sommer- 
getreide, Getreide, das im Frühjahr 
gesät wird 

sömmerisch semars den Sonnenstrahlen 
zugänglich 

Sommerlappen somarlaben M, Pl —, 
Dim. somarlabyan kleines, leichtes 
Tuch, das im Sommer von den Frauen 
zum Schutz gegen die Hitze auf den 
Kopf gebunden wird 


Sommersamen somarsömean M Raps, der 
im Frühjahr gesät wird 

Sommerseite somarsida F die nach der 
Sonne gelegene Seite der Gemarkung 








Sommervögel somarfela Pl 
sprossen 


Sonnabend sonöwat M. sonöwads Öwat 
Sonnabend zu Abend, Sonnabend 
Abend ' 

Sonne sona F 

sonnen, sich sonan, sex 

Sonnenblume sonanblums F, Pl —n 
Helianthus annuus 

Sonnenschein sononsin M 

Sonnenstich sonansdey M, Pl sonansdeya 

Sonntag sendök M. S. Kuh 

Sonntagsstrutte sendöyassdrude F. 2s 
es m& wos in da — koman es ist mir 
etw. in die S. gekommen, es ist mir 
beim Essen etw. in die Luftröhre ge- 
kommen 


Sonntagslumpen sendöyaslomban Pi 
Sonntagskleidung (scherzhaft) 

Sonntagswerk sendöyaswark N Sonntags- 
kleider 

sonst sust außerdem, andernfalls 

Sorge sorja F, Pl —n 

sorgen sorjon. fer wän — für jem. Ss. 
sex — sich s., sich Sorgen machen 

Sorgestuhl sorjasdul M, Pl sorjasdila 
Ruhesessel 

Sorte sorda F, Pl sordan Art 

soviel süfela Adv 

Spacherhans Sbaxarhans M, Pl sbaxar- 
hensa Hungerleider, Geizhals 

spacherig Sbaxarey ausgetrocknet (vom 
Brot, auch vom Erdboden) 


spachern Sbaxorn austrocknen und rissig 
werden 

spachteln Sbaxdaln viel essen 

spalten sbalan (Holz) 

Span $bön M, Pl sbena, Dim. $benyan. 


hä wert johälen win kedol gm — 


er wird gehalten wie ein Küttel am 


Sp., er wird mit größter Schonung 


behandelt 
Spandau sbandau, vgl. Order 


SLAUEOURSLE Sbananbery, vgl. behüten | 


Sommer- | 














Spangenschuhe sdarnansü Pl 

Spanger $banar F, PI Spange, 
schmales Eisenband mit Öse, das an 
Türen befestigt wird, um sie in die 
Angelhaken einhängen zu können 

spanisch Sbans 

spanisch Lauch S$bansloy M Porree, 
Allium porrum 

spanisch Rohr sbansrör N 

spanisch Rohrstöckehen $bansrörsdegyan 
N, Pl sbansrörsdegaryan 

spannen Sbanon tr. straff anziehen; of 

wos jasbant sin auf etwas ge- 
spannt sein; sey — sich sp., sich 
hochmütig benehmen 

Spannkette Sbankera F, Pl —n Kette, 
mit welcher der Bindebaum am Holz- 
wagen angespannt wird. Vgl. Binde- 
baum 

Spannriemen $banrimean M, Pl — Riemen 
des Schuhmachers, der über Fußsohle 
und Knie gespannt wird und zum 
Festhalten des Schuhes auf dem Knie 
dient 

Spannsäge sbansöya F, Pl —n Säge, 
die durch ein Spannseil straffer oder 
lockerer gespannt werden kann 

Spansieb sbönsep N, Pl Sbönsewar Sieb 
mit grobem Geflecht: nach dem 
Dreschen wird das Getreide zunächst 
mittels des Spansiebes von den gröb- 
sten Verunreinigungen, den Stroh- 
und Ährenabfällen, befreit. 

Sparbüchse sbörbegsa F, Pl —n 

sparen sboran 

Spargel sborjal M | 

Sparkasse sbörkasa F, Pl —n 

Sparren $sboron M, Pl — Dachsparren 

sparsam sborsam . 

Spass $bos M, Pl $bes>a, Dim. sbesyan 
Scherz. m& hon — johat wir haben 
Sp. gehabt, wir haben uns amüsiert. 

. ys — wert ärnst aus Sp. wird Ernst. 
ge mö fer — ona gehe mal für Sp. 
anne, gehe mal des Spasses halber 
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hin. Dos kost dan dos sbesyon? was 
kostet denn das Spässchen ? 

spassen sbosan scherzen. met dam es 
net dse — mit dem ist nicht zu sp. 

spassig Sbosey witzig, komisch, drollig 

spät sbero 

Spatz sbads M, Pl —on, Dim. $badsyan 
Sperling. dü host wöl an — J9- 
frisdegt? du hast wohl einen Sp. ge- 
frühstückt? du bist wohl nicht bei 
Sinnen? 

Spatzennest $badsanäst N, Pl $bads>- 
näsdar Sperlingsnest 

spazieren gehen $badsiron gen 


Specht $sbayt M, Pl $bayda. Vgl. auch 
Baumpicker 
Speck sbak M. met drak un — mit 


Dreck und Sp., mit allem Schmutz, 
ohne vorherige Reinigung. S. auch 
dreschen 

Speckapfel sbagabal M, Pl sbagebal 
(Apfelart) [feister Nacken 

Speckanke Sbagangse F, Pl —n fetter, 

Specke $bega F (Flurname). Vgl. Weigand 
>]I 905, Vilmar 391 

Speckschwarte sbagswörda F, Pl —n. 
os glendst wi na — es glänzt wie 
eine Sp. 


Speckseite $bagsida F, Pl —n Seitenteil 


eines geschlachteten Schweines 
Speiche sbeya F, Pl $sbeyan Radspeiche 
Spektakel sbagdög>al M Lärm 
spektakeln sbagdögaln Lärm machen 
spekulieren $begaliroan neugierig spähen, 
nachforschen 
spellen gehen $belon gen am Abend den 
Nachbarn oder Verwandten besuchen, 
um ein Plauderstündehen zu machen 
(mhd. spellen; vgl. Vilmar 391) 
Spellgast $belgost M, Pl $belgesda der- 
jenige, der am Abend den Nachbarn 
oder Verwandten besucht 
Spellstube sbelsdowa F, Pl —n Spinn- 
stube. S. abfeiern; absaufen, aus- 
äschern (Nachträge) 
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spenge sbena Adj selten, knapp. das 
galt es — das Geld ist knapp. das 
korn es des jor — das Korn ist in 
diesem Jahre knapp, der Ertrag an 
Roggen ist dürftig 

Spennel $banal F, PL—, Dim. $banalyan 
Stecknadel (mhd. spinele, spenel, ahd. 
spenala, spinula) 

spenneln sbanoln mit Stecknadeln be- 
festigen, vgl. anspenneln; jem. mit 
etw. beauftragen, jem. etw. auf- 
drängen: ey hon on on di arwat 7J9- 
$banalt ich habe ihn an diese Arbeit 
gespennelt, ich habe ihm die Arbeit 
aufgenötigt 

Spennelskopf $banalskop M, Pl $banals- 
keba, Dim. sbanalskebyan Kopf. einer 
Stecknadel. sü grös win Sbanals- 
kebyan so groß wie ein Stecknadel- 
kopf, winzig klein 

sperbelig Sberwaley gesprenkelt 

Sperlementen Sbarlamandean Pl 
schweife, Umständlichkeiten 

Sperrute Sberuda F, PL —n Term. techn. 
der Weber: die beiden linealförmigen 
Hölzer, die mit Stacheln an den beiden 
Enden des .gewebten Tuches einge- 
spannt werden, um das Tuch beim 
Weben recht straff anzuziehen 

Sperrschlette sbarslada F, PlL—n Kind, 
das dauernd den Mund öffnet; neu- 
gieriger Mensch (Schimpfwort) 

sperrweit sbarwit ganz weit, sehr weit. 
da dere $Sdet — of die Tür steht 
sperrangelweit offen 

Speuz sbids M Speichel 

speuzen $bidsan, Praet. $beds, sbedsan, 
Part. Praet. josbedson speien, spucken. 
in da hena — in die Hände spucken 
(zu Beginn einer Arbeit) 

Speuzenschlucker sbidsanslogar M, Pl — 
Geizhals 

Spiegel $b?jal M, Pl —, Dim. Sbijalyan 

Spiel $bel N, Pl —> wie nhd.; große 
Menge: an — mans$on ein Sp. Menschen, 


Um- 





eine große Menge Menschen, meist 
aber nur in der Zusammensetzung 
„Menschenspiel“ 

Spielding sbeldenk N, Pl $beldenar 
Mundharmonika 

spielen $belon sich zum Zeitvertreib oder 
zum Vergnügen beschäftigen; Musik 
machen 

Spielerei sbelarei dauerndes Spielen, 
dauerndes schlechtes Musizieren 

Spielleute $baliroa Pl Musikanten. Vgl. 

Spielmann $Sbelman M [Musikant 

Spielwerk sbelwark N Spielzeug 

Spieß sbis M Knebelspieß, der früher 
den Nachtwächtern als Bewaffnung 
diente (die Nachtwache wurde von 
den Dorfbewohnern der Reihe nach 
ausgeübt; am Tage stand jedesmal 
der Spieß vor dem Hause dessen, der 
während der Nacht zu wachen hatte) 

Spinat Sbinöt M 

spinnen $benan, Praet. $bon, sbonen, 
Part. Praet. Jasbonan 

Spinnrad $sbenröt N, Pl $benredar 

Spinnrockel $Sbenrogal M, Pl — Rocken. 
Vgl. Rockel 

Spinnwebe Sswimbaba F, Pl —n Spinne; 
Netz der Spinne 

Spital sdedsl N Hospital, Pflegehaus 
für alte und schwache Personen. sexy 
ins — kefon sich ins Spital kaufen 

Spittel s. Spital 

spitz $beds wie nhd.; auf die neugierige 
Frage bos maxsda dan? was machst 
du denn? erfolgt oft die scherzhafte 
Antwort müsakedol — ! Mäuseküttel 
sp.; hager, mager: ha sit — Ys er 
sieht sp. aus (namentlich von soeben 
Genesenen) * 

Spitzbube sbedsbüuws M, Pl —n 

Spitze sbedsa F, Pl —n der höchste 
Punkt eines Gegenstandes, das spitze 
Ende eines Gegenstandes; feines Ge- 
webe, das als Kleiderschmuck dient; 
ivonische Bemerkung 


spitzlindig sbedsfenez listig, durchtrieben; 
zu ironischen Bemerkungen neigend 


Spitzhacke $bedshaga F, Pl —n spitze 


und schmale Hacke, die zu Erdarbeiten 
benutzt wird 

Spitzlatten sbedsladen Pl 
arvensis 


Spergula 


‚Spitzmaus sbedsmys F, Pl sbedsmis>d 


Sorex araneus; Person mit schmalem, 
hagerem Gesicht 

splattern sbladern umherspritzen, auf 
eine größere Fläche ringsum mit Ge- 
räusch niederfallen 


 Spleen sblin M. dü host wol dm —! 


du hast wohl den Sp.! du bist wohl 
nicht bei Sinnen! 

splinternackicht sdlindarnagezt ganz 
nackt | 

Spolken sdolgen M, Pl — dicker Erd- 
klumpen, Erdscholle 

sporen 8. stiefeln 

Sprache $bröxo F, Pl —n 

sprachen sbröxan tr. jem. anreden, sich 
mit jem. bereden 

sprechen sdrajan sagen. Nur im 
Inf. und Praes. gebräuchlich, die 
anderen Formen, Praet. und Part. 
Praet., werden durch die entsprechen- 
den Formen von ‘sagen’ ersetzt. Vgl. 
sagen 

Spreu sbrei F 

Spreukorb sbreikorp M, Pl $breikerwa 
hoher, runder Korb zum Tragen von 
Spreu oder Häcksel. on — fol einen 
Sp. voll, sehr viel (scherzhaft) 

sprickelig Sbregaley gesprenkelt 

springen $brenan, Praet. $bron, sbrönon, 
Part. Praet. josbremon. in die Höhe 
sp., über etw. hinweg sp.; auseinander- 
sp., mit Geräusch zerbrechen; laufen, 
sich schnell bewegen 

Springer Sbranar M, Pl — beweglicher, 
flinker Mensch, flinkes Tier 

Sprinne $dbrina F, Pl —n Star. Vgl. 
Weigand °II, 928 Sprehe 
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Sprinnenkasten Sbrinankösden M, Pl — 
Starenkasten 

Spritze $bridsa F, Pl —n. hä es imar 
ersder man on der — er ist stets 
erster Mann an der Sp., er ist stets 
in erster Linie an etw. beteiligt. hä 
es su fol wi na — erist so voll wie 
eine Sp., er ist sehr betrunken 

spritzeln $dridsoln in kleinen Strahlen 
spritzen, wenig spritzen 

spritzen Sbridson (tr. und intr.) 

Spritzenhäuschen $dridsanhisyon N 
Schuppen unter der Dorflinde, in dem 
die Feuerspritze aufbewahrt wird 

Spritzenübung $bridsantwina F, Pl —n 
Feuerwehrübung 

Sprosse $Sbrosa F, Pl —n (einer Leiter) 

Spruch $brox M, PlsÖdreya, Dim. $breyal- 
x9n Bibelspruch 

Sprung $sbrenk M, Pl $bren> einmaliges 
Springen mit dem Fuße, dö kan ex 
ken grösan sbrena met jomascaen damit 
kann ich keine großen Sprünge machen, 
damit komme ich nicht weit; in einem 
harten Körper entstandener Riss 

Sprutz sbruds M flüssiger Stuhlgang, 
Durchfall (bei Menschen und Tieren) 

sprutzen Sdrudsen flüssigen Stuhlgang 
haben, Durchfall haben 

Spuk sdük M, Pl $drgar schlauer, durch- 
triebener Kerl 

Spule $düla F, Pl —n (des Spinnrades) 

Spuleisen sbültsan N, PL — Term. techn. 
der Weber: eiserne Stange am Spul- 
rad, die als Achse der Warfpfeifen 
bezw. Itteln dient, auf welche das zu 
webende Garn aufgewickelt werden 
soll 

spulen $bülaen tr. Garn auf die Spule 
wickeln; intr. verrückt sein: ex glep 
de sbülds ich glaube, dir spult es, 
ich glaube, du bist von Sinnen 

spülen sbilen 

Spülfass $dbrlfas N, Pl sbilfasor Fass, 
in welches das Spülicht geschüttet 
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wird, um noch als Viehfutter ver- 
wendet werden zu können 


Spulrad sbulröt N, Pl $bülredor Term. 
techn. der Weber: in einem Holz- 
gestell laufendes Rad, das dazu dient, 
das gesponnene Garn auf die Warf- 
pfeifen bezw. Itteln aufzurollen 

Spulwurm sdülworm M, Pl gbülwerma 
Ascaris lumbricoides. dü host wöl 
on sbülworm ! du hast wohl einen 
Spulwurm! du bist wohl nicht bei 
Sinnen! 

Spur sböro F, Pl —n Fußspur eines 
Menschen oder Tieres; Fahrtspur; 
ken $biryan kein Spürchen, nichts 

spuren sbören glücken, gelingen. >»s 
wel net — es will nicht gelingen 

spüren $beren empfinden, merken 

Stacheies Sdaxadios M langer und un- 
beholfener Mensch (< Eustachius) 


Stachel sdaxal F, PL — stechende Spitze, 
wie nhd.; Stock mit eiserner Spitze, 
den die Kinder benutzen, um sich auf 
ebener Erde auf dem Schlitten fort- 
zubewegen 

Stachelbeere Sdaxalsbera F, Pl —n 

Stachelbeerstock sdawalsberaensdok M, 
Pl sdaxolsberansdega 


stachelig $daxalez voller Stacheln 

Stadt sdöt F, Pl $dero. Vgl. satt 

Städter $derar M, Pl — Stadtbewohner 

Stadisteckel sgdödsdagal M, Pl — Spazier- 
stock 

Stadtstock $Sdödsdok M, Pl — Spazier- 
stock 

Stahl sdöl N 

Stahlfeder $dölfarar F, Pl — 


Stahlholz $dölholds N, Pl sdolheldsar 
Term. techn. der Weißbinder : schmale, 
platt gehauene Holzstücke, die senk- 
recht in die Gefache eines gezimmerten 
Hauses gesteckt, dann mit Fitzgerten 
durchflochten und mit Strohlehm 
überdeckt werden 
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Stakete $dageda F, Pl —n Latte eines 
Zaunes 

Staketennagel sdagedenal M, Pl —a 
etwa 8cm lange Drahtstifte, die zum 
Annageln der Zaunlatten dienen 

Staketensamen sdagedansöman M (kleine 
Kinder werden oft scherzhafterweise 


zum Kaufmann geschickt, um St. 
zu holen) 
Staketenzaun sdagedendsyn M, Pl 


sdagedendsina Lattenzaun 

Stall sdal M, Pl sdela, Dim. sdalyan 

stallblind Sdalblenk infolge allzu langen 
Stehens im dunkeln Stalle an Licht- 
eindrücke nicht gewöhnt 

Stalleimer sdalemar M, PL —. hä kan 
an — fol fordr&jon er kann einen 
St. voll vertragen, er wird nicht leicht 
betrunken 

stallen sdalon Exkremente auswerfen 
(von Tieren, die im Stalle stehen) 

Stallfenster sdalfansdor N, Pl — 

Stallstür sdalsderoe F, PI —n Stalltür 

Stamm $sdam M, Pl sdema Baumstamm 

Stampest Sdambost M dicker Brei 

Stand sdäant M angestammter Platz in 
der Kirche (erst vor einigen Jahren 
ist der Brauch, dass jeder Dorf- 
bewohner seinen eigenen Platz in der 
Kirche hatte, abgeschafft worden); 
in einigen Verbindungen ist die 
Bedeutung des Wortes stark ab- 
geschliffen, z. B. dsa sdano koman 
zustande kommen, fertig werden, ds» 
sdäna brenan zustande bringen, fertig 
bringen, im $dana sin imstande sein: 
gesund sein (ey ben gut im sdäna ich 
bin gut imstande, ich bin recht ge- 
sund), fähig sein (ha es im $däana un 
Forkeft sin wargyan er ist imstande 
und verkauft sein Werkchen, es ist 
ihm zuzutrauen, dass er sein Gütchen 
verkauft) 

Ständer $Sdanar M, Pl — Pfosten 


Stange sdana F, Pl —n, Dim. sdanalyon 
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Stangenbohne sdamanben F, Pl — 

stangenlang sdaranlank. hä kodst ser 
— er kotzt sich stangenlang, er er- 

bricht sich heftig 

Stangenzaum Sdanondsäm M, Pl sdanan- 
ds&ma wie nhd.; sehr oft scherzhaft 
für ein Tuch, das man wegen Zahn- 
schmerzen, Ohrenschmerzen u. dgl. um 
den Kopf gebunden hat 

stark $derk, Komp. sdergar 

Starrkopf $Sdorkgop M, Pl sdorkeba starr- 
köpfiger Mensch 

Starrkoppel sdorkobal F, Pl — kleine 
Kette am Kumt, mit der das Pferd 
an der Koppel (Aufhaltekette des 
Wagens) festgebunden wird 

 starrsteckelsteif sdorsdagalsdif völlig 
steif 

starrsteif Sdorsdif ganz steif 

stäte s. stete 

statt Sdöds anstatt. (Praep. m. Dat.); — 
das st. dass, anstatt (Konj.) 

Staub sdöp M, Dim. sdibyan. — Slogan, 
frasoan St. schlucken, fressen 

stäuben Sdiwaon verjagen, wegjagen 

Stäubeschwanz sdtwaswands M, Pl sdiw>- 
Swendsae Schwanz eines verendeten 
Pferdes, der auf ein Stück Holz auf- 
_ genagelt wird und zum Abstäuben der 
geputzten Pferde dient 

staubig Sdöwey staubbedeckt 

Staubkrapfel sdöbgrabal F, PL— Krapfel, 
die an dem Tage, an welchem das 
letzte Getreide gedroschen wird, von 
den Dreschern gegessen werden. Vgl. 
Vilmar 223 Kreppel 

Stauchen sdyyan Pl gestickte Puls- 
wärmer. Vgl. Armstauchen 

stauchen sdyxon durch heftiges Fallen 
oder Stoßen verrenken: ey hon m& 
da hänt jasdyyt ich habe mir die 
Hand verrenkt, vgl. auch verstauchen; 
dan flos — den Flachs st., den soeben 
aus der Roße kommenden Flachs 
in kleinen kegelförmigen Bündeln 





(Kauten) auf dem Acker zum Trocknen 
aufstellen 

Staude sdyra F, Pl —n strauchartiges 
Gewächs 

Staudenbohne sdyroanben F, Pl — nicht 
sehr hoch wachsende Bohnenart, die 
der Bohnenstangen nicht bedarf 

Stecheisen sdayisan N, Pl — Meißel der 
Tischler mit Holzstiel 

stechen sdayan, Praet. sdox, sdoxan, 
Part. Praet. jasdoxon wie nhd.; ex 
sdaxy de &%9 ich steche dir eine, ich 
versetze dir eine Ohrfeige, dös es net 
Jahoiwon un net Josdoxen das ist 
nicht gehauen und nicht gestochen, 
das ist weder kalt noch warm, von 
keinem Werte, ey wel de den gak 
sont — ich will dir den Geck schon 
st., ich werde dir deinen Hochmut 
austreiben, s. Hafer; das Schwein 
mit dem Messer abst.: morjan wuma 
— morgen wollen wir st., schlachten ; 
jem. mit Worten kränken, durch be- 
leidigende Äußerungen verletzen: ey 
hadan egalex josdexen ich hatte ihn 
eklig gestochen, durch meine Worte 
hatte ich ihn arg verletzt 

Steckel sdagal M, Pl — Stecken, Stab, 
Stock zum Gehen 

stecken sdegan, Praet. sdöxda, sdöxdan, 
Part. Praet. josdöxt sich aufhalten 
(mit dem Nebensinn des Verborgenen): 
bü hot dan josdöxct? wo habt ihr 
denn gesteckt?; nachsitzen, Arrest 
haben; ey hons am j98doxt ich habe 
es ihm gesteckt, ich habe ihm gründ- 
lieh die Wahrheit gesagt. Vgl. stopfen 

Steckzwiebel sdegdswebal F, Pl — Setz- 
zwiebel, Pflanzzwiebel 

Steg sdak M, Pl sd@ja Brücke für Fuß- 
gänger 

stehen $den, Praet. sdin, sdinen, Part. 
Praet. jasden. — bliwan st. bleiben, 
in einer Bewegung innehalten; gut 
anst. (namentlich von der Kleidung); 


— 230° — 


sey — sich st.: hä $det sey gands 


gut er steht sich ganz gut, er hat sein | 


reichlicehes Auskommen 


stehlen sdalon, Praet. sdül, sdüulon, Part. 
Praet. jasdölon. dü kant me jasdölen 
bliwan du kannst mir gestohlen bleiben, 
ich will nichts von dir wissen 

steif sdif. su Sdif win sit holds so 
steif wie ein Scheit Holz 

Steifigkeit Sdifexket F Steifheit, steifes 
Wesen, Benehmen 

Steifleinen sdiflin N mit Gummi oder 
Stärke gesteiftes Leinen 

Steifschlippen sdifsleban M, Pl — steifer, 
unbeholfener Mensch 

Steige $dija F, Pl —n zwanzig Stück. 
Namentlich die Eier und das Leinen 
werden nach Steigen gezählt: na — 
aiar eine St. Eier, 20 Eier, na — dux 
eine St. Tuch, 20 Ellen Tuch 

steigen sdiyan, Praet. sdek, sdejan, Part. 
Praet. ja8de jan 

Stein sden M, Pl —o, Dim. —zan wie 
nhd.; harter Obstkern. —zan sbelen 
Steinchen spielen (ein Ballspiel der 
kleinen Kinder, bei welchem mit dem 
Balle gleichzeitig kleine Steinchen vom 
Tische aufgefangen werden). S.scheißen 


steinalt sdenalt sehr alt 
Steinesel sderaesal M. Nur in der Redens- 


art ha lijet win — er lügt wie ein 


St., er lügt das Blaue vom Himmel 
herunter 

Steinöl sdainela F Petroleum 

Steinölslicht sdainelsliyt N, Pl sdainels- 
lixdar Petroleumlampe 

Steintüpfen sdemdeban N, Pl — Topf 
aus Steingut 

Stellage sdalösa F, Pl —n unpraktisch 
aufgebautes Gestell mit schwänken- 
dem Grund; wahllos durcheinander- 
gestellte Gegenstände. Vgl. Crecelius 
809 

Stelle sdela F (selten) 





stellen sdelan, Praet. sdälda, sdäldan, 
Part. Praet. josdält. sey — sieh st.: 
aufstehen, $del dey :mö! stell dich 
einmal! stehe mal auf!; sich den An- 
schein geben: h@ $delt sey gramk er 
stellt sich krank, er gibt vor, krank 
zu sein 

Stelz sdalds M 
Mensch 

Stelze sdaldsa F, 


langer, ünbeholfener 

Pl —n Stange mit 
Querholz zum Daraufstehen und 
Gehen; lange, dünne Beine (nur im 
Pl; scherzhaft gebraucht) 

Stempel sdambal M, Pl — wie nhd.; 
Pl dicke Beine 

Stempelbeine sdambalberna Pl 
Beine 

stempeln sdamboln mit einem Stempel- 
abdruck versehen 

steppen sdaban reihenweise durchnähen. 
na dabysölao — eine Tappchsohle st. 

sterbekrank sdärwagränk sterbens- 
krank, totkrank 

sterben sdärwoan, Praet. sdörp, sdgrwan, 
Part. Praet. jasdorwon 

Sterbenswörtehen sdärweonswerdyaen N. 
In der Redensart ha $drezt ken — 
er spricht kein St., er sagt auch nicht 
das geringste 

Stern sdären M, Pl sdärna 

Sterngucker $därangiger M Mensch, der 
dauernd in die Luft sieht 

Sternschnuppen sdäransnoban M, Pl — 
Sternsehnuppe 

Sterz sdärds M, Pl —> die beiden Hand- 
griffe des Pflugor 

stete sdera Adv gleichmäßig, ruhe, wos 
— drejan etwas ruhig tragen, ohne 
zu zittern oder zu schwanken 

Steuer sdaiar F, Pl — 

steuern sdiran. Nur in der Redensart 
ex (hä) hat dsa — un dsa weran ich 
(er) hatte zu st. und zu wehren, ich 
konnte ihn (sie) nur mit Mühe zurück- 
halten 


dicke 
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stibitzen sSdiwidsen auf listige Weise 
Kleinigkeiten stehlen. Vgl. Weigand 
511, 968 

Stich sdey M, Pl sdeya. Handlung des 
Stechens; durch Stechen Entstandenes: 
ex sä ken — fer öjon ich sehe keinen 
St. vor Augen, es ist so dunkel, dass 
ich nichts mehr sehen kann; Stich 
im Kartenspiel; Umschlag der Farbe: 
an — ins blö ein St. ins Blaue 

stichböse sdexbesa sehr böse, sehr zornig 

stichfinster sdeyafinsdar stockdunkel: >s 
es — nöxt es ist stichfinstere Nacht 

stickel sdegal steil. Vgl. Weigand °II 969, 
Vilmar 400 

sticken $Sdegan, Praet. sdöxda, sdöxden, 
Part. Praet. josdöxt mit Garn oder 
Seide erhabene Figuren nähen. 


Stiekhusten sdeghüsdan M Keuchhusten 

Stieknadel sdegnola F, Pl —n Nadel 
zum Sticken 

Stiefbruder sdifbrurar M, Pl sdifbriror 

Stiefel sdewal M, Pl —. hä hot den — 
fol er hat den Stiefel voll, er ist be- 
trunken. hä kan on — fol fordre jan 
er kann einen St. voll vertragen, er 
wird nicht leicht betrunken 

Stiefelettehen $Sdewaledzan N, Pl sdew>- 
ledaryon zierlicher und eleganter 
Stiefel 

Stiefelknecht sdewalgnäxt M, Pl sdewal- 
gnäyda hölzernes Werkzeug zum Aus- 
ziehen der Stiefel 

stiefeln Sdewoln. jasdewalt un jasbört 
gestiefelt und gespornt, zum Gehen 
gerüstet, tadellos gekleidet 

Stiefjunge sdifjerna M, Pl —n Stiefsohn 

Stiefkind sdifkent N, Pl sdifken> 

Stiefmädchen sdifmär N, Pl sdifmärs 
Stieftochter 

- Stiefmutter sdifmoder F 

Stiefschwester sdifswasder F, Pl — 

Stiefvater sdifödar M 





Stiel sdel M, Pl —o, Dim. —yan Stiel 
eines Werkzeugs ; Stengel einer Pflanze 

Stift sdeft M, Pl $defda dünner, vorn 
zugespitzter Gegenstand, namentlich 
dünner und kurzer Nagel; Lehrling; 
Röllchen Kautabak 

still sdelo. — fridök Karfreitag 

stillsehweigen sdelaswijon schweigen, 
still sein 

stillsehweigening sdeloswijanink still- 
schweigend, unter der Hand, im ge- 
heimen 

Stimme sdem> F, Pl —n, Dim. sdemyan 

stimmen sdeman intr. zutreffen, richtig 
sein 

stimmerieren $Sdemariran stimmen, richtig 
sein (scherzhaft) 

Stinkbalsam Sdengabälsen M 
arvensis (Minzenart) 

Stinkbock sdengabak M, Pl Sderngabega 
vor Faulheit stinkender Mensch, Faul- 
pelz 

stinken sdemgen, Praet. sdönk, sdöngen, 

“ Part. Praet. jasdengen. hä es su fyl 
dara Sdent er ist so faul, dass er 
stinkt 

Stinker sdengor M, Pl — Schimpfwort, 
das namentlich gegenüber den Juden 
gebraucht wird 

Stipper sdibor F, PlL— Stütze, die eine 
Last trägt (z.B. den gebrechlichen 
Teil eines Hauses oder einen zu schwer 
mit Obst behängten Ast) 

Stipperding sdibardenk N, Pl $dibar- 
denar Kopfstütze am Erntewagen 
stippern sdiboarn mit einer Stütze ver- 
sehen, stützen. sex of wgs — Sich auf 
etwas stützen. Vgl. Weigand °II, 963 

. Steiper, steipern 

Stirn sderna F, Pl —n 

Stitz sdids M, Pl —>, Diin. —xon kleiner, 
enger Raum, kleiner Stall 

Stock sdok M, Pl sdega, Dim. Sdegyan 
Baumstumpf, vgl. Hackstock, Hau- 
stock; Pflanzenstock (Blumenstock, 


Mentha 


Rosenstock) ; Stock zum Gehen (selten, | 
vgl. Steckel); Stockwerk: hä es imar 


glaiz im ewarsden Sdegxyan er ist 

immer gleich im obersten Stöckchen, 

er ist sehr leicht erregt 

. stoekblind sdogablenk völlig blind 

stockig sdogex infolge Feuchtigkeit hart 

und unbrauchbar (von Holz, Getreide) 

Stocksehnupfen sdogsneban M stocken- 
der Schnupfen, Schnupfen, der nicht 
fließen will 

Stoffel sdofol M, Pl — 
Mensch, Tölpel 

stoffelig Sdofoley unbeholfen, tölpelhaft 

stolperig sdolbarey holperig, uneben 

stolpern sdolbarn 

Stolpernoll sdolbarnöl M einer, der leicht 
stolpert, steifer, unbeholfener Mensch 

Stolprian $dolbarjon M, Pi sdolbarjenar 
dass. 

stolz sdolds, Komp. sdeldsor hochmütig; 
schön gekleidet, stattlich, prächtig: 
an sdoldsas sdek fi ein stolzes Stück 
Vieh 

Stöpel sdebal M, PL — Stumpf, Stummel 

Stopfen sdeban M, Pl —, Dim. $sdebyan 
Pfropfen; kleiner und dicker Kerl 


unbeholfener 


stopfen sdoban in etwas hinein stecken: 
in den sak, in do kibao — in den 
Sack, in. die Tasche stecken, na gans 
— eine Gans st., mit Bohnen oder 
Mais, die ihr in den Hals gesteckt 
werden, mästen; flicken, ausbessern 
(Strümpfe) 

Stopfgarn sdebgöran N Garn zum Stopfen 
der Strümpfe 


Stopfnadel sdobnola F, Pl 
Stopfen dienende Nadel 


—nN zum 


Stoppel sdobal F, Pl — Stumpf des ab- | 


geschnittenen Getreidehalms 
Stoppelkalb sdobalkalp N, Pl sdebal- 

kelwaor dummer, tölpelhafter Mensch 
Storch sdorx MN, Pl $derya 
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Storiaks sdorjags M mEbeNNIgen und 
steifer Mensch . 


Stoß sdös M wie nhd.; untere Ein- 
fassung des Frauenrockes, vgl. auch 
Besenborte 


stoßen sdosan, Praet. sdis, $disen, Part. 
Praet. 7osdoson wie nhd.; die Rüben 
mit dem Stößer zerkleinern; sey — 
sich st., sich durch St. verletzen 

Stößer sdesar M, Pl — Werkzeug zum 
Zerstoßen der Rüben, die als Vieh- 
futter verwendet werden sollen 

Stoftrog sdosdrök M, Pl sdosdreja 
kleiner Trog, in dem die Rüben 
mittels des Stößers zerkleinert werden 

Stotterbock sdodarbek M, Pl sdodarbega 
Stotternder 

stottern Sdodarn 

Stottersack $dodarsak M, Pl sdodarsega 
Stotternder 

strack $Sdrak, Komp. $dragar gerade, 
aufrecht, senkrecht: as rant — rör 
esregnet st. hernieder, es regnet heftig, 


wos — maxen etwas st. machen, in 


Ordnung bringen, begleichen, be- 
zahlen, sey — mazxan sich st. machen, 
sich sträuben, 
ungefällig, unzuvorkommend, rück- 
sichtslos: su — win osanfords so st. 
wie ein Ochsenfurz; einfach (von 
Speisen, Gerichten): na Sdraga soba 
eine stracke Suppe 


"Strackenbach sdraganbax M barscher, 


ungefälliger Mensch 
Strafe sdröfe F wie nhd,, 
gerichtliche Bestrafung 
strafen sdröfen wie nhd,, 
gerichtlich bestrafen 
strahlen sdrölen hervorschießen, hervor- 
sprudeln (nur von Flüssigkeiten) 
strambulsterig sdrambölsdarex störrig, 


halsstarrig, widerspenstig. Vgl. 
Weigand °II, 983 


Widerstand leisten; 


namentlich 


namentlich 
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stramm sdram. an —ar karla ein 


strammer, stämmiger, kräftiger Kerl. | 


— arwan st., angestrengt arbeiten 

Strang sdräank M, Pl sdrena Garnmaß 
(=30 Gebinde, 2 Zaspel) 

Straße sdrösa F, Pl —n 

Straßendreck sdrösandrak M Straßen- 
schmutz | 

Strauch $Sdryx M, PI sdriya, Dim. 
sdriyalyon wie nhd.; Strauß (vgl. 
Blumen—, Ausnahmestrauch) 

straufeln sdryfoln beim Gehen mit den 
Füßen auf dem Boden her streichen 

Strebe sdrawa F, PL —n schräger Stütz- 
balken 

Streich sdre&y M, Pl sdr&ya mutwillige 
oder schlechte Handlung. an — sbelan 
einen St. spielen. met däm hon ex 
mina —a mit dem habe ich meine 
Streiche, meine Sorgen 

Streiehbrett sdrixbrat N, Pl sdriybradar 
(Teil des Pfluges) 

Streichel $dröyal F, Pl — Striegel (volks- 
etymologisch angelehnt an streicheln, 
mhd. streichen) 

streicheln sdreyaln 

streichen Sdrizan, Praet. sdrex, sdreyon, 
Part. Praet. josdreyan über etwas hin- 
fahren; bis an den Rand eines Ge- 
fäßes st,, anfangen zu kochen: das 
wasar im doby sdrixt das Wasser 
im Topf (Kessel) streicht, beginnt zu 
kochen 

- Streifen sdrefen M, Pl —, Dim. sdrefyon 

_ langes, schmales Stück 
Streitebock $drirabek M, Pl sdrirabega 
zänkischer, streitsüchtiger Mensch 

streiten Sdriren, Praet. Sdret, sdreran, 
Part. Praet. jasdreren. ex wel net 
— dorfer ich will nicht st. dafür, ich 
will mich nicht für die Wahrheit 
dessen, was ich gehört oder ver- 
mutet habe, verbürgen. sey — sich 
st., sich in einem Wortwechsel be- 
finden 


& 





Streu Sdreiwa F Lager für das Vieh 

streuen sdreiwan. dem fi — dem Vieh 
st., ein Lager zurechtmachen. em 
bors, em män — einem Burschen, 
einem Mädchen str.: es ist noch jetzt 
eine beliebte Sitte, dass von der Dorf- 
jugend nachts Sägespäne von dem 
Hause eines Liebhabers zu dem seiner 
Geliebten gestreut werden, um das 
Paar zu necken 

Streuwerk sdreiwark N Heidekraut und 
andere am Waldboden wachsende 
Pflanzen, die als Streuzeug für das 
Vieh benutzt werden 

Streuwerkshacke sdreiwargshaga F, Pl 
—n eine vorn recht breite und scharfe 
Hacke, mit der die am Waldboden 
wachsenden Pflanzen, die als Streu- 
zeug dienen sollen, abgehackt werden 

Strich sdrex M, Pl —a, Dim. —alyan 
eine durch Streichen entstandene 
Linie; Tragebalken, Mittelbalken eines 
Gebäudes; Zitze des Kuheuters. ey 
hon an of am — ich habe ihn auf 
dem St., ich kann ihn nicht leiden, 
ich bin ihm feindlich gesinnt 

strichvoll sdrey fol gestrichen voll, bis 
an den Rand gefüllt 

Strick sdrek M, Pl sdrega, Dim. Sdregyan. 
wan ala Sdrega brayan wenn alle 
Stricke brechen, wenn kein Ausweg 
mehr vorhanden ist 

stricken $dregon, Praet. sdroacda, sdrox- 
den, Part. Praet. josdrosxt 

Strickjacke sdregjaga F, PL —n wollene 
Jacke 

Striekkorb sdrekorp M, Pl sdrekerw», 
Dim. sdrekerbzan kleiner Korb zum 
Aufbewahren des -Strickzeuges 

Strickschule sdregsülao F Handarbeits- 
unterricht der Kinder 

Strickschüler sdregsilar M, Pl — Kind, 
das die Strickschule besucht 

Strickstock sdregsdek M, Pl $sdregsdega 
Stricknadel 


Be a 


Striekwerk sdregwark N Strickzeug 
Striefen sdrifen M, Pl — Streifen, 
Striemel. h@ hot — of der hyt er 
hat Str., Striemen auf der Haut 
striefig sdrife; gestreift 


Striegel sdrejol F, Pl —. Vgl. auch 
Streichel 

striegeln Sdrejaln 

Striemel sdarimal M, Pl —, Dim. —yan 


Striemen, schmaler Streifen. hä hot 
— of der hyt er hat St., blutunter- 
laufene Streifen auf der Haut. an — 
kusan ein St. Kuchen, schmales und 
längliches Stück Kuchen. an — länt 
ein St. Land, schmales und längliches 
Stück Land [Schuh 

Strippe sdriba F, Pl —n Schlaufe am 

strippen sdriben. Nur in Kompositen 
wie an-, aus-, über- 

strippern, sich $dribarn, sey sich neckend 
streiten, sich ohne böswillige Absicht 
zanken 

strippstrappstroll! sdribsdrabsdrol! (laut- 
nachahmende Bildung, die die Tätig- 
keit des Melkens bezeichnen soll). —, 
es dar &mar bäla fol? st., ist der 
Eimer bald voll? 

Strippstrumpf sdribsdremp M, Pl sdrib- 
sdremba Mensch, dessen Strümpfe 
dauernd auf den Schuhen hängen 

stripsen Sdribson stehlen 

Stroh sdrö N: dän arwada ofs — un 
wera derfon den arbeitet er aufs St. 
und wieder davon, er ist ihm in der 
Arbeit bei weitem überlegen, of dom 
— lejan auf dem St. liegen (als Leiche), 
gestorben sein; —, Pl sdrö Gebund 
Stroh 

Strohblume sdröbluma F, Pl —n Heli- 
chrysum arenarium 

Strohhalm sdröhalm M, Pl —> 

Strohhut sdröhüt M, Pl sdröhira 

Strohmist sdrömest M Dung, der zum 
größten Teil aus Stroh besteht 

Strohsack sdrösak M, Pl $drösega 
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Strohseil sdrösel N, Pl sdröselar, Dim. 
—yan aus Stroh geknüpftes Seil zum 
Binden der Getreide- oder Strohgarben 

Strohlehm sdröleman M mit Stroh ge- 
mischter Lehm; Sauerkraut und Kar- 
toffeln 

Strohmann sdröman M, Pl sdrömanar 
Vogelscheuche; einfältiger Mensch 

Strohwisch sdröwes M, Pl —> kleines 
Strohbündel, das zum Abreiben und 
Reinigen von Gegenständen dient 

Stroleh sdroly M, PI sdrelye Land- 
streicher 

Strotte s. Strutte 

Strumpf sdremp M, Pl sdremba, Dim. 
sdrembyon. ex jek dex, das de sü 
un sdremba forlirst ich jage dich, 
dass du Schuhe und Strümpfe ver- 
lierst 

Strumpfbetzel sdrembadsal F, Pl — 
gestrickte Zipfelmütze, die heute frei- 
lich nur noch selten von alten Männern 
getragen wird 

Strümpfegarn sdrembagören N Garn 
zum Strümpfestricken 

Strunk sdrenk M, Pl sdrenga Kohl- 
strunk, kurzer dicker Stengel 

Strut sdrüt F Name eines Waldteils 
(mhd. struot) 

Strutte sdruda F, Pl —n Luftröhre 

Strutz sdryds M, Pl —an Büschel von 
durcheinander liegenden Haaren oder 
durcheinander gewachsenen Gras- 
halmen | 

Strutzbart sdrydsbort M, Pl sdryds- 
bördar verwilderter Bart 

strutzig strydsey in durcheinander liegen- 
den oder durcheinander gewachsenen 
Büscheln. das grös sdet — das Gras 
steht strutzig 

Stube sdowa F, Pl —n, Dim. sdebyon 
Zimmer, meist Wohnzimmer. da gura 
— die gute St., besser eingerichtetes 
Zimmer 

Stubentür sdowandera F, Pl —n 
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Stück $dek N, Pl sdegar, Dim. $degyan 
Teil eines Ganzen: ey $mis alas on 
däsant Sdegar ich schmeiße alles an 
tausend Stücke, ich schlage alles kurz 
und klein, för mö an Sdegxan ona 
fahre mal ein Stückchen, eine kleine 
Strecke fort; ein Ganzes, ein einzelner 
Gegenstand: an — fi ein St. Vieh, 
an — kuxan ein St. Kuchen, als on 
em S$dega als an einem St., in einem 
fort, na Sdegar draio ein Stücker 
drei, etwa drei St., vgl. er; St. Brot, 
Brotschnitte; St. Land, Ackerstück: hä 
hot an bör hebsa Sdegar er hat ein 
paar schöne Stücke Land, an — wies, 
korn ein St. Weizen, Korn, ein mit 
Weizen bzw. Roggen besätes St. 
Land; sdegyan Streich, mutwillige 
Handlung: $Sdegaryan leworn Stück- 
chen liefern, Streiche machen; $degyan, 
Pl $degaryan Erzählung, Anekdote, 
Liedchen: an $degxan fordselan eine 
Anekdote erzählen, an Sdegyan senan 
ein Liedchen singen 

Stuffel sdyfel M, Pl — Stumpf. 
auch Stöpel 


Vgl. 


stuffig Sdyfex kurz und gedrungen 


Stuhl sdul M, Pl $dilo, Dim. Sdilyon. 
ex wel de an Sdilyxan basedson ich will 
dir ein Stühlchen besetzen, ich werde 
für deine Bestrafung zu sorgen wissen; 
sdilxan N, "Pl sdilaryan die beiden 
hölzernen Spitzen am Kumt, die mit 
einem Messingüberzug versehen sind 


Stuhlgang Sdulgank M 

Stulpen sdolban Pl Manschetten 

stülpen Sdelban tr. wenden, umkehren. 
Nur in folgenden Verwendungen 9n 
länt — ein Land st., einen Acker 
pflügen, da dasa — die Obertasse 
st. (das St. der -Tasse gilt als 
Zeichen, dass man keinen Kaffee mehr 
zu haben wünscht) 


stumm $dom 











stumpehen sdomxon derb, unsanft 
stoßen, stampfen: Josdomydar gor- 
dyfolbrei gestampfter Kartoffelbrei, 
Brei aus gestampften Kartoffeln 


Stumpf sdemp M unteres Reststück 
eines Gegenstandes. met romp un — 
mit Rumpf und St., mit St. und Stiel, 
ganz und gar 


stumpf sdemp, Komp. sdembar. sdomb> 
dsena stumpfe Zähne, durch Säuren 
angegriffene Zähne. der gyl es — 
der Gaul ist st., abgearbeitet 


stümpfen sdemban stumpf machen. das 
grös sdemt das Gras stümpft, macht 
die Sense stumpf 


Stunde sdan> F, Pl sdenan, Dim. Sderayan 

Stunz Sdends M, Pl sdends>a, Dim. 
sdendsyan kleines, breites, aber nied- 
riges Gefäß; kleine und dicke Person 

Stuppe sdyba F, Pl-—n Krankheits- 
anfall, Anfall von Jähzorn 

Sturm $sdorm M heftiger Wind 

stiirmen $derman die Sturmglocke läuten 
(bei einer Feuersbrunst) 


Stürmer sdermar M, Pl — ein Mensch, 
der mit großem Eifer an eine Arbeit 
herangeht, ihrer aber bald wieder 
überdrüssig wird, um sich dann wieder 
etwas anderem zuzuwenden 

Stürze Sderdsa F, Pl —n gegitterter 
Käfig ohne Boden, der zum Aufent- 
halt des jungen Federviehes im Freien 
dient 


stürzen $derdsan heftig fallen 

Sturzenieren s. Skorzoner. 

Stute sdüda F, Pl —n weibliches Pferd 

Stutz: of an Sdods auf den St., plötzlich, 
sofort 


Stützel Sderdsal F, Pl — Holzstangen 
am Erntewagen, die von den Achsen- 
enden zur Runge führen und mit 
diesen durch ein gebogenes Eisen- 
stück verbunden sind 
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Stützelscheibe sderdsalsiwa F, Pl —n | 
Eisenring, mit dem die Stützel an dem | 


Ende der Wagenachse befestigt wird 

Stützelwit (?) Sderdsalwet F gebogenes 
Eisenstück am Erntewagen, das die 
Stützel mit den Rungen verbindet 

Stutzglas Sdodsglös N, Pl $dodsglesar 
kleines Trinkglas 

stutzig Sdodsey durch Unerwartetes über- 
rascht 

suchen siyan, Praet. suxda, suacden, 
Part. Praet. jasuxt. ha sixds fir in 
der 989 er sucht das Feuer in der 
Asche, er sucht jeden kleinsten Vor- 
teil wahrzunehmen. sey — sich s., 
Verstecken spielen. ix» biy, dü 
must — iche, biche, du mußt s. (Ab- 
zählreim) 

Sucht soxt F Krankheit 

Suckelflasche sygalflasa F, Pl —n Saug- 
flasche der kleinen Kinder 

Suckelkind sygalkent N, Pl sygalkeno 
Säugling 

suckeln sygoln saugen, in kleinen Zügen 
saugen 

Suitenswiden Pl Lügen, Aufschneidereien 
(frz. suites) 

Snitier Swidje M leichtsinniger, listiger 
Mensch, Lügner (frz. suitier) 

süllich s. solch 

Sulper solbor M salzige Flüssigkeit, 
Salzbrühe. das fles in den — lejon 
das Fleisch in den S. legen, einsalzen 

Sulperfleisch solbarflös N Pökelfleisch 

Sulperknochen solbargnoxan M, Pl — 

summen soman 

Sumpf seomp M 

sumpfig sembey morastig 

Sünde sena F, Pl —n 

superklug seborglük überklug, überaus 
schlau (oft ironisch) 

Suppauge syböja N, Pl —n triefendes, 
tränendes Auge 

Suppe soba F, Dim. sebyan. 
Löffel 


Vgl. auch 


suppen syban triefen, tränen (der Augen) 

surchelich sorzaley säuerlich 

Susel süsal F Susanna. Vgl. sanft 

süß siss. — s$wadson s. schwatzen, 
nach dem Mund reden, schmeicheln. 
an sis milgon masxcan ein süßes Mäul- 
chen machen, den Mund spitzen 


Süßapfel sisabal M, Pl sisebal (Apfelart) 


Suteh sody M schmierige Flüssigkeit 

Sutte soda F Jauche 

Sütte sera F mit heißem Wasser an- 
gebrühtes Viehfutter, das in der Regel 
aus Gras und Häcksel besteht 

Süttehäuschen serahisgen N, Pl ser>- 
hisaryon kleiner Schuppen, in dem die 
Sütte bereitet wird | 

Sutteneimer sodanemar M, Pl — Jauche- 
eimer 

Suttenfaß sodenfas N, Pl sodeanfasar 
Jauchefaß 

Suttenhahn sodanhön M, Pl sodanhena 
Jaucheverteiler 

Snttentrichter sodandrigder M, Pl.— 
Jauchetrichter 

Sutzel sydsal F, Pl — 
Frauenzimmer 

sutzelig sydsaley unsauber gekleidet, un- 

sutzeln sydsaln unreinlich sein, eine 
Arbeit unsauber verrichten 

Syringe s. Zirene. 


unreinliches 


T 
Tabak dawak M 
Tablettehen dawaledyen N, Pl dawas- 


ledaryoan kleines Wandbrett, auf dem 


allerlei Gerät Platz findet 

Tafel döfel. F, Pl — (selten) 

Tag dök M, Pl döye.. gun —! oder 
gun dax! guten T.! fer döya vor 
Tage, bevor der Morgen graut. dsa 
döya liron zu Tage läuten (um 
7 Uhr morgens). den liwan lanen — 
den lieben langen T., den ganzen T. 
über. Aa es wi der — er ist wie 
der T., er ist stets freundlich und 


[reinlich 
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liebenswürdig. di dswena sin wi — 
un nöxt die beiden sind wie T. und 
Nacht, die beiden sind einander völlig 
entgegengesetzt. ha $delt dam liwon 
got da döya op er stiehlt dem lieben 
Gott die Tage ab, er ist ein Müßig- 
gänger. hä sbrent net bei döya ins 
fir er springt nicht bei Tage ins 
Feuer, er ist: in seinem Handeln stets 
sehr vorsichtig. jirean —, dän got 
let wären jeden T., den Gott lässt 
werden, Tag für Tag. S. Schmied 
Tagebuch doyabüux N, Pl doyabiyar Ge- 


schäftsbuch der Handwerker und 
Kaufleute 3 
Tagelohn doyalöon M. on den — gen 


an den T. gehen, im Tagelohn arbeiten 

Tagelöhner doyalenar M, Pl — 

Tagereise döyaresa F. dos es Jo na — 
das ist ja eine T., eine sehr weite 
Entfernung 

Tägerung däjarina F Morgendämmerung 

Tageszeit döyasdsit F. da — biran die 
T. bieten, grüßen 

Tagewächter doyawaydar M Ortsdiener, 
der mit der Schelle etwas bekannt gibt. 
Das Wort ist heute in seiner eigent- 
lichen Bedeutung nicht mehr be- 
kannt, sondern durch ‘Ortsdiener’ 
ersetzt, es wird nur noch in der 
Redensart gebraucht: hä hot na Sdem>a 
win — er hat eine Stimme wie ein T. 

Tagschicht dögsixt F 

Taille dalja F, Pl —n Leibesmitte 

Taler dölar M, Pl — Silbermünze (= 
3 Mark). dü kant m& mön — 79- 
sengan! du kannst mir.mal einen 
T. schenken! (Ablehnung einer Bitte 
oder Aufforderung). Auf die Frage 
nach dem Preis eines Gegenstandes 
erfolgt gern die scherzhafte Antwort: 
on — un an isonkuxoan! ein T. und 
ein Eisenkuchen! (Noch heute werden 
größere Geldsummen, etwa die des 
Barvermögens einer Braut oder die 
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Kaufsumme eines Stückes Vieh, nur 
nach Talern angegeben.) 

Talg daly M Stearin 

Talglicht dalzlizt 
Stearinkerze 

talkig dalgey schmierig, klebrig, zumal 
von unausgebackenem Brote 

Tambour dambür M. dös kan der — 
of dar dromal jadrejaon das kann der 
T. auf der Trommel tragen (scherzhaft 
von einer sehr kleinen Menge gesagt) 

Tanne dana F, Pl —n, Dim. danyan 
Fichte, auch Kiefer 

Tannenapfel dananabol M, Pl dananebal 
Tannenzapfen 

Tannenbaum dansandöm M, Pl danan- 
bema, Dim. dananbemyan Tanne 

Tannenholz dananholds N 

Tannenreis dananris N Tannenreisig 

Tante danda F, Pl —n 

tanzen dändsen 

Tanzsaal dandsöl N Tanzboden 

Tapete dabeda F, Pl —n papierne Wand- 

tapezieren dabadsiron [bekleidung 

tapfer dabar wacker, tüchtig, schnell. 
häl dey — ! halte dich t.!: gib dir 
Mühe!; beeile dich! 

Tappeh daby M, Pl —on derber, plumper 
Mensch, Tölpel ; aus Stoffresten selbst- 
hergestellte Hausschuhe (meist Pl); vgl. 
Latsch 

tappchen dabyan plump und schwerfällig 
auftreten 

Tappcehennadel dabyanola F, PIL—n Nadel 
zum Nähen der Stoffpantoffeln 

tappchig dabyez plump, schwerfällig, 
tölpelhaft 

Tappchsohle dabysöl F, Pl dabyxsölan 
Sohle der Stoffpantoffeln 

Tasche dosa F, Pl —n. Ein im ganzen 
selteues Wort, das nur für die T. zum 
Umhängen gebraucht wird und außer- 
dem hin und wieder zur Bildung von 
Schimpfwörtern dient (z.B. Rappel- 
tasche). Vgl. auch Kippe 


N, Pl dalyligder 
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Tasse dasa F, Pl —n, Dim. dasyon 

Tassenkasten dasonkösden M, PI — 
hölzerner Kasten, in dem die Tassen 
aufbewahrt werden 

Tassenköpfehen dasankebyanN, Pl dasan- 
kebaryan Obertasse 

Tassenschale dasansala F, Pl —n, Dim. 
dasansälyan Untertasse 

Taster s. Daster 

tasterig s. dasterig 

Tatterich dadoarey M Zittern. ey hon 
dan — ich habe den T., ich zittere 

Tatze dadsa F, Pl —n wie nhd.; große 
Hand (scherzhaft) 

taub döp gehörlos, vgl. auch Hesse; 
ohne Kern: an döwar nos, na dowa 
&ra eine taube Nuss, eine taube Ähre; 
schlecht, minderwertig, wertlos (nur 
in attributivem Gebrauche) 

Taube dywa F, Pl —n, Dim. dibyon. 
dywan un ben, dort sin sa hen Tauben 
und Bienen, dort sind sie hin: Tauben- 
und Bienenzucht bringen keinen Nutzen 

Taubenrock dywarok M Schachtelhalm, 
Equisetum arvense. 

Taubenschlag dywonslök M, Pl dywan- 
$leja Taubenhaus. dö yeds wi im — 


da geht es wie im T., dort geht man | 


fortwährend aus und ein 

Taubenstößer dywansdesor M, Pl — Falke, 
Sperber 

Täuber dibar M, Pl — Täuberich, männ- 
liche Taube 

tauen deiwan schmelzen (von Eis und 
Schnee) 

Taufe döfa F 

taufen dafen wie nhd.; mit Wasser be- 
gießen (scherzhaft) 

taugen döjan, Praet. döde, döden, Part. 
Praet. jadöt wert sein 

Taugenichts döjanyst M, Pl döjanysda 

Taum döm M Lichtdunst 

täumen deman rußen (von der Lampe). 
da lambo demt die Lampe rußt. (Mhd. 
toumen) 





Tausche dys3° F. na — mazxon eine T. 
machen: zwei Bauern machen eine 
Tausche, wenn ein Kind des einen in 
das Gut des andern einheiratet und 
umgekehrt 


tauschen dy$an Tauschgeschäftetreiben. 
wär dyst, wel badrijan wer tauscht, 
will betrügen 


tausend dösent, der tausendste dar 
dösandsdo. em — dölor net! um t. 
Taler nicht! um keinen Preis! 


Tauwetter deiwader N 

Tee de M 

Teeköpfehen dekebyoan N, Pl dekebaryan 
Öbertasse 


Teelöffel delefol M, Pl — 

Teeseihehen destdyan N, Pl desiraryan 
Teeseihe 

Teig dek M 

teigig degex schwammig, teigartig, über- 
mürbe, sehr weich (namentlich vom 
Obst) 

Teil del N, Pl —or, Dim. —yon. hä 
hot (grigt) sin — er hat (kriegt) sein 
T., er hat (wird) genügend Übles er- 
fahren 


teilen delon 

Teilerei delarei F schlechtes, ungerechtes 
Teilen 

Teller dalo M, Pl —, Dim. —yon 

temperieren dembariran sich ändern 
(vom Wetter, namentlich bei ein- 
tretendem Regen) 


Termin darm?» M Gerichtstermin 

Testament dasdamant N 

teuer dire, Komp. diror hoch im Preis 

Teufel daiwol M. su swords wi der — 
so schwarz wie der T. häes wi der 
— er ist wie der T., er ist unerbitt- 
lich, unverschämt. Aha het dan — im 
wansda er hat den T. im Wanst, er 
ist ein niederträchtiger Mensch. hä 
hot den — san borwastlöfen erhatden 
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T. sehen barfuß laufen, er ist in allen 
Schlichen bewandert. hä es of an 
feney wi dar — of na örma sela er 
ist auf den Pfennig wie der T. auf 
eine arme Seele (von einem Geizhals). 
ha döt dan — in der wordsal nyst 
er taugt den Teufel in der Wurzel 
nichts (Herkunft ?), er taugt ganz und 
gar nichts. ht es jö wera der — lös 
hier ist ja wieder der T. los, hier 
geht ja alles drunter und drüber, Vgl. 
Hexe, langen, Ohr 


Teufelskesper daiwalskesbor F, Pl — 
Teufelskirsche, Tollkirsche, Atropa 
belladonna 

‚Theater deädor N Vorführung jeglicher 
Art. — sbelon Th. spielen, eine Auf- 
führung machen 


Theaterskerl deädarskara M, Pl —n 
Schauspieler, fahrender Künstler 

Theatersmenseh deädarsmgns N, Pl —ar 
Schauspielerin, fahrende Künstlerin 

Thron drön M der wertvollste Teil von 
Nahrungsmitteln (z.B. vom Mehl oder 
vom Speck) 

Thymian dimyan N Thymus vulgaris 
(Gartenpflanze) 

tief dif, Komp. difor. su Slayt, wi 
das wasar — es so schlecht, wie das 
Wasser t. ist 

Tiefte difda F Tiefe 

Tiegel dejol M, Pl — kleiner eiserner 
Topf mit Stiel, der in der Küche 
zum Braten oder Schmelzen Ver- 
wendung findet 


Tier dir N, Pl —> wie nhd., doch 
selten; —, Pl diroar weibliche Person 
(wird kaum als Schimpfwort empfun- 
den).- dos es an Sdergas — das ist 
ein starkes T., eine kräftige Frauens- 
person 


Tiger dijar M, PI—. hä es wi sun — 


er ist wie so ein T., er ist habgierig, 


unersättlich 


- 














Tinte denda F. in dar — sedson in der 
T. sitzen, sich in einer übeln Lage 
befinden 

Tinteglas dendaglös N, Pl dendaglesar 
Tintenfaß 

Tinteklacks dendoglags M, Pl 
oder dendaglegsa Tintefleck 

tippeln dibaln zu Fuß gehen 

Tisch des M, Pl —>, Dim. desalyan 

Tischbein desbern N, Pl —> 

Tischkasten doeskösdon M, Pl — Schub- 
lade im Tisch 

Tischtuch desdux N, Pl desdiyar 

toben döwon lärmen 


—an 


- Tod döt M. ox dü — im debon! ach, 


du T. im Tüpfen! (Ausruf der Über- 
raschung). hä hot den — om halsa 
er hat den T. am Halse, er wird bald 
sterben. hq sit Ys wi der — fon 
ibar er sieht aus wie der Tod von 
Ypern, er sieht totenbleich aus. (Vgl. 
Vilmar 412. Die Redensart ist, ent- 
gegen der Annahme Vilmars, noch 
heute lebendig) 

toll dol, Komp. delor leichtsinnig, wild, 
ausgelassen: 79 delor dos sdek, dasda 
besar des glek je toller das Stück, 
desto besser das Glück, der Leicht- 
sinnige ist oft am meisten vom Glück 
begünstigt; verrückt (vgl. Därme) 

Tolpatsch dolbads M, Pl —> Tölpel. 
Vgl. Weigand >, 1050 

Ton dön M (Erdart; mhd. dähe, tähe) 

Ton dön M, Pl dena Klang (mhd. dön, tön) 

Topf s. Tüpfen 

Topfeh dodx M, Pl —> großer Topf; in 
den Herd eingemauerter Kessel 

Tor dör N, Pl —> (Hoftor, Scheunentor) 

Torball dörbail Ballspiel: einer der Mit- 
spielenden wird an ein Tor oder an eine 
Mauer gestellt, die andern werfen der 
Reihe nach den Ball nach ihm, bis er 
getroffen ist | 

Torwolf dörwolf M der das Scheunentor 
nach oben begrenzende Stützbalken 


EI 


tot döt 

Totenfrau dörenfrö F Frau, die die 
Leichen zur Beerdigung fertig macht 

Totengräber dörangrawar M, Pl — 

Totenhof dörenhöp M, Pl dörenhewa 
Friedhof 

Totenkleid döranglei N, Pl dörongleror 

Totenlade döranlöroa F, Pl —n Sarg 

Totenschrecken döronsregen M. ey hon 
on — greyt ich habe einen Toten- 
schrecken gekriegt, ich habe-mich zu 
Tode erschrocken 

totgehen dödgen sterben, verenden 

totlachen, sich dödlaxon, sey. dü salt 
dey —! du sollst dich t.! du wirst 
deinen Wunsch nicht durchsetzen! (in 
höhnischem Tone) 

totmachen dödmazxon töten 

totschießen dödsisen erschießen 

Totschlag dödslok M. asget mort un — 
es gibt Mord und T., es geht alles 
drunter und drüber 

totschlagen dödslön erschlagen 

totschmeißen dödsmison erschlagen 





Tour düro F, Pl —n schwere Arbeit 
von längerer Dauer 

Trab drap M. of an — brenon auf 
den T. bringen, zu fleißigerem Ar- 
beiten, zu schnellerem Handeln nötigen. 
Vgl. auch Füllen | 

Trabant drawant M, Pl drawandan 
kleines Kind (meist im PI) 

traben dröwon fortwährend hin und her 
laufen 

träbisch drebs träge, ungern an eine 
Arbeit herangehend 

Tracht draxt F soviel, wie man auf ein- 





mal trägt. na — holds, grös, fudar 
eine T. Holz, Gras, Futter. dü grixst 
glaiy na — du bekommst gleich eine 
T. Prügel 

Traddel drarsl F, Pl — Term. techn. 
der Weber: Ende des zu webenden 
Garnes, das stets im Gezeug verbleibt, 
um dem Weber die mühsame Arbeit | 





des Einfädelns der einzelnen Fäden 
in die Ösen des Gezeugs zu ersparen 


Trage dröya F, Pl —n breiter Gurt mit 
zwei Lederösen, mittels dessen der 
Schiebkarren geschoben (vgl. Schieb- 
karrentrage) oder die Bahre getragen 
wird 

tragen dr&jon, Praet. druk, druyan, 
Part. Praet. jadret tr. durch seine 
Kraft halten oder fortbewegen; zu- 
kommen: dös dreds m& net das trägt 
es mir nicht, das kommt mir nicht 
zu; intr. trächtig sein; sey — sich t. 
(von Kleidungsstücken) 

Träger dräjor M, Pl — tragender, 
stützender Hauptbalken; Träger des 
Sarges bei einer Beerdigung (zu 
Trägern eines Sarges werden meist 
die Altersgenossen des Verstorbenen 
gewählt; jedenfalls darf ein Toter, der 
noch nicht verheiratet war, nur von 
Unverheirateten, ein Verheirateter nur 
von Verheirateten zum Friedhof ge- 
tragen werden). Vgl. läuten 

Traille dralja F, Pl —n Treppengeländer 

Traktement draxdemantN Tracht Prügel 

tralatschen dralödson klatschen, überall 
dummes Zeug reden 

Trallje dralja F, vgl. Traille 

Trankgeld drängalt N Trinkgeld 

Trant drant M Schritt, Gang, Lebens- 
gang, Gewohnheit. Nur in den Redens- 
arten: as get imar im alon — es geht 
immer im alten T., es geht stets nach 
der alten Gewohnheit, di dswe sin in 
em drant die zwei sind in einem 
Trant, in demselben Alter, von der- 
selben Größe, von demselben Aus- 
sehen, em dan drant rem um den 
Trant herum, ungefähr. Vgl. Vilmar 414 


traschakeln drasogaln gehörig durch- 
prügeln. Vgl. Vilmar 415 traschaken 

tratschen drädson geschwätzig Neuig- 
keiten verbreiten 
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trätschen dradson stark regnen 

trätschenass dradsanas ganz durchnässt 

Traubel drywal F, PL — Traube (Wein- 
traube, Johannistraube) ; Bündel Ähren 

trauen dreiwaen. sexy — sich t., sich 
getrauen, wagen 

Trauer drüra F Zustand des Trauerns: 
— hon T. haben, trauern; Trauer- 
kleidung: da — oblejoan die T. ab- 
legen | 

trauern drüron Trauer empfinden 

Traum dröm M, Pl drema 

träumen dreman 

traurig drürey niedergeschlagen 


Treddel drqral M Vogelknöterich, Poly- | 


gonum aviculare 

Treddelmannsand 
Wurzeln und Blätter 
mohns 

Treff draf M, Pl —>a Schlag, körper- 
liche Verletzung: hä hot on — greyt 
er hat einen T. gekriegt, hä hot sina 
—2 wak er hat seine Treffe weg, er 


draralmansänt M 
des Klatsch- 


hat einen Schaden an seiner Gesund- | 


heit davongetragen 

treffen drafon, Praet. drof, drofen, 
Part. Praet. drofon das Ziel erreichen; 
schlagen: em das myl — jem. das 
Maul treffen, auf den Mund schlagen, 
em das Orslox — jem. das Arschloch 
treffen, jem. durchhauen, vgl. Loch 

treiben driwon, Praet. drep, drewan, 
Part. Praet. jodrewan zum Bewegen, 
Fortbewegen nötigen; sich beschäfti- 
gen mit, betreiben (ein Geschäft, ein 
Handwerk); das Vieh beim Pflügen 
lenken; auf etw. drängen; sey — sich 
t., bei einer Versteigerung gegen- 
seitig die Preise in die Höhe treiben 

Treiber drewar M, Pl — einer, der das 
Vieh antreibt. Vgl. auch Sautreiber, 
Viehtreiber 

Treiber driwar M, Pl — einrädriger 
Kastenkarren, der zum Befördern von 
Steinen, Geröll, Erde u. dgl. dient. 
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(Vgl. Vilmar 415; die Herleitung 
des Wortes von der, zu mhd. bern, 
ist wohl trotz des Genuswechsels 
sicher.) 

Treisch dres M, Pl dresa Regenguss, 
heftiger Regenschauer 

Treppe dreba F, Pl —n, Dim. drebyan 

Treppentritt drebandret M, Pl drebon- 
dreda Treppenstufe 


Tresseneiland drasanailänt N Stück 
Land, das früher die Arbeitsleute von . 
ihrem Gutsherrn gegen Zahlung einer 
kleinen Summe zur eigenen Nutzung 
bekamen 


trete drero dicht, häufig. des korn es 
— 7oset das Korn ist dicht gesät. 
(Mhd. dre«te, ahd. dräti. Vgl. Vilmar 
415 trede) 


treten drären, Praet. drat, draron, Part. 
Praet. jadräron oder jJadrat tr. und 
 Intr. S. Katzendreck, Lappen, Lumpen 


Tretewerk drarowark N Trittbrett, durch 
welches ein Mechanismus in Gang ge- 
setzt wird (an dem Webstuhl, der 
Futtermaschine, dem Spinnrad) 


tribbeln drewaln. Nur in den Zusammen- 
setzungen auftribbeln, zusammen- 
tribbeln 

Triehter driydar M, Pi — 

Trieb drep M. — dsur arwat T. zur 
Arbeit, Neigung zur Arbeit; drewa 
Triebe, Geburtswehen beim Vieh 

Triesch dris N unbebautes Land, das 
als Viehweide benutzt wird 

triesch dris dickfellig, träge. —or bok, 
—9s ös triescher Bock, triesches Aas 
(Schimpfworte). Das Wort gehört an- 
scheinend zu treiben und wäre dann 
als treibisch ‘sich treiben, drängen 
lassend’ anzusetzen. 

trinken drengen, Praet. drönk, dröngen, 
Part. Praet. jedrengen. Vgl. auch 
Löffel 
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up dribal M, Pl —, Dim. —yan 
herabfallender Regentropfen. ey hon 
»n — grext ich habe einen Trippel 
gekriegt, es ist ein Regentropfen auf 
mich gefallen 

trippeln dribaln tröpfeln, 
regnen 

trippelträtschenaß dribaldradsanas völlig 
durchnäßt 

Tritt dret M, Pl dreda 
Fuße; vgl. Treppentritt 

trocken dr&ja (nd. dreuge). — bröt t. 
Brot. dü best jö no net — henar 
den ören du bist ja noch nicht t. 
hinter den Ohren, du bist noch sehr 
jugendlich und unerfahren. da kü sdet 
— die Kuh steht t., gibt keine Milch 

Trockenpeter drejanbedor M trockener 
Mensch 

troeknen dr&jon (nur intr. gebraucht) 

troddeln drodaln sich langsam, mit 
kleinen Schritten fortbewegen 

Trog drök M, Pl drejo, Dim. drejalyen. 
Vgl. Sau 

Trogkratze drögradsa F, Pl —n Werk- 
zeug zum Säubern des Backtroges 

Trommel dromal F, PlL—. Vgl. Tambour 

Trommelfell dromalfal N 

trommeln dromaln die Trommel schlagen 

Trompete drombeda F, Pl —n 

Tropfen droban M, Pl —, Dim. drebyon 
wie nhd.; Pl — T., Arznei: grine — 
grüneT., Hienfong-Essenz. Vgl. Trippel 

tropsen s. trupsen 

Trost dröst M. net räyt bei drösda sin 
nicht recht bei Trost sein, nicht recht 
gescheit sein 

trösten dresden. sey — sich t. 

trübe driwa nicht durchsichtig, nicht 
klar: des wader maxt sey — das 
Wetter macht sich t.; übertragen: dü 
gygst J° su — du guckst ja so t. 

Trübetrost driwadröst M Mensch, der 
stets traurig ist und den Kopf hängen 
läßt; langsam sich bewegender Mensch 


in Tropfen 


Stoß mit dem 


trübetrostig driwodrösdey traurig, be- 
trübt; langsam sich bewegend, träge 

Truche dryya F. Nur in: ha es in dar 
— er ist in der T., er befindet sich 
in großer Verlegenheit, er sitzt in der 
Klemme 

Truchenkater dryxankgder M, Pl — 
finster dreinblickender Mensch 

trügen, sich drijon, sey, Praet. drok, 
droyan, Part. Praet. jodroyan. dö kan 
ex mey drof Jedrijan da kann ich 


mich drauf t., auf den kann ich mich 


verlassen 

Trullatsch drulads M dünner, gehaltloser 
Kaffee 

Trullätzchen druladszean N, Pl dru- 
ladsaryan Triller 

Trümper drembor M, Pl —. Nur in: 
örmar — armer T., armer Kerl, armer 
Teufel 

trunken drernga taumelnd, schwindlig 

trupsen, sich drobsan, sey (Ausdruck beim 
Spiel mit kleinen Tonkugeln). Vgl. 
Wacken 

Truteh drody M dicke Flüssigkeit, nament- 
lich Bodensatz vom Kaffee 

Truthahn drudhön M, Pl drudhena 

Truthuhn drudkhüun N, Pl drudhinar wie 
nhd.; einfältiges Frauenzimmer 

Tuch due N Leinentuch, Leinen; —, Pl 
diyar, Dim. diyalyan aus Leinen her- 
gestellter Gebrauchsgegenstand: dös 
es fom labyan ins diyalyan das ist 
vom Läppchen ins Tüchelchen, das 
bleibt gehüpft wie gesprungen 

Tuchbaum duxcböm M, Pl duxbema 
Term. techn. der Weber: runder dreh- 
barer Querbalken am Webstuhl, auf 
den das gewebte Tuch aulgeni 
wird 

Tücherseil diyarsel N, Pl EN. 
Wäscheleine 

Tück dik M geheimer Groll, Hass: ey 
hon on — of an ich habe einen T. 
auf ibn, ich bin ihm feindlich gesinnt 
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tücken digen tr. auf hinterlistige Weise | Tüpfengucker debangigor M, Pl — jem., 


gegen jem. vorgehen, jem. hinterlistig 
Schaden zufügen (mhd. tücken) 

tucken dygon tunken, eintauchen 

Tuckfett dygfat N eine aus Mehl, Rahm 
und Speck bereitete Tunke (sie wird 
in einer großen Pfanne in die Mitte 
des Tisches gestellt, und die um den 
Tisch herumsitzenden Familienmit- 
glieder tauchen -dann sämtlich ihre 
Kartoffelstücke hinein; das Tuckfett 
ist während des ganzen Jahres eine 
sehr beliebte Abendmahlzeit) 

tüfteln difdoln sich mit allerlei Kleinig- 
keiten beschäftigen, feine, kleinliche 
Arbeiten verrichten 

Tüftelsack difdolsak M, Pl difdalsego 
einer, der sich gern mit Kleinigkeiten, 
mit kleinlichen Arbeiten abgibt 

Tulipan dylabön F Tulpe 

tummeln, sich domaln, sey sich beeilen 

Tümpel demb>l M tiefes Wasserloch, 
großes gefülltes Gefäß. an — fol 
soba ein T. voll Suppe 

tun dun, Praet. döt, döran, Part. Praet. 
jadon handeln, ausführen; antun, zu 
Leide tun; intr. reichen, ausreichen: 
9s dids gröra es tut es gerade, es 
ist gerade passend, reicht aus; tr., 
z.B. hä dit laya, gr&sa, brela er tut 
Läche, Kreische, Brälle, os dit on 
gnal, on grax es tut einen Knall, 
einen Krach 

tünchen denyon mit einem Kalkanstrich 
überziehen 

tunken s. tucken 

Tüpfelehen dibalyon N, Pl dibalargen 
Pünktchen. bis ofs — bis aufs T., 
bis auf die geringste Kleinigkeit, ganz 
und gar 

Tüpfen debon N, PL—, Dim. debyan 
Topf. Vgl. auch Deckel, Tod. (Mhd. 
tüpfen) 

Tüpfendeckel debandegal M, Pl — Deckel 
eines Kochtopfs 


der neugierig in die Töpfe guckt, 
neugieriger Mensch 

Tüpfenkrapfel debongrabal F, Pl — 
Krapfel 

Tür dero F, Pl —n, Dim. deryon 

türängeln s. direngeln 

Türke dergg M, Pl —n wilder, un- 
gestümer Mensch 

Turm dorm M, Pl derma 

turmelig dormaley taumelnd, schwindlig 

turmeln dormoaln taumeln, sich schwan- 
kend bewegen (mhd. Zurmeln) 

Turne dorn>a F, PL —n Turngerät (Reck 
oder Barren) 

tarnen dornan 

Turnplatz dornblads M 

tuscheln dysaln wie nhd. 

tuschieren dysiron auf heimtückische 
Weise belästigen 

Tüte s. Düte 

taten düden, auch dydon blasen 


übel ewol. Nur in der Redensart wos 
fer — nädmon etwas (für) ü. nehmen 


übelnehmisch ewolnams leicht etwas übel 
nehmend 
üben, sich Twon, sex 


über ewor Praep. und Adv. — un 
dewar ü. und düber, überall, z. B. 
ex ben — un dewar dragexy ich 


bin ü. und düber, am ganzen Körper 
schmutzig 

Überbein ewarben N, Pl —a Ganglion 

überbringen ewarbrenen auf das Feuer 
stellen (vom Essen) 

Überdorf ewardorf N Oberdorf, der 
obere Teil des. Dorfes 

übereeks eworegs quer, verdreht, schief 

übereinander ewarnanar 

überhaupt eworhödbt außerdem, übrigens 

überhelfen eworhalfen zu jemandes 
Untergang, Tod beitragen 


16% 


überhin eworhen mehr als genug, zu- 
viel. m& hon länt — wir haben mehr 
Land, als wir bearbeiten können 

überhüpfen ewarhebon überspringen 

überkäppisch eworkabs schielend. 
gygan ü. gucken, schielen [laufen 

überkochen Eworkgacan kochend über- 

Überkohlrabi ewarkalrow>, auch -kol- 
röwa F, PlI—n über der Erde wachsen- 
der Kohlrabi, Brassica oleracea L. 
caulorapa 

überläng ewarlenk übrig 

Überläufe ewarlefe Pl Reste einer Mahl- 
zeit (am Montag werden gewöhnlich 
die „Überläufe“ vom Sonntag gegessen) 

überlaufen ewarlöfen über den Rand eines 
Gefäßes laufen 

überläufen eworlöfen. 


95 ewarleft meyx 


es überläuft mich, es macht mich 
schaudern 

Überleder ewarlarer Oberleder (eines 
Schuhes) 


überlegen &warlejan über etwas hinweg 
legen, ein Kind über das Knie legen, 
um es zu schlagen 

überlegen ewarlejan bedenken 

Überleger ewarläjer M, Pl — Term. 
techn. der Weber: beweglicher, 
hölzerner Teil der Webelade, der da- 
zu dient, das Gezeugblatt zu befestigen 

Übermann eworman M Obermann, Ober- 
körper 

Übermaul ewormyl N Obermaul, Ober- 
lippe 

übermorgen ewormorjan. — un dan 
dan dök ü. und dann den Tag, über- 
übermorgen 

übermüden, sich ewormiren, sey sich 
durch Arbeit übermäßig anstrengen 

Übermühle eworm2la F Obermühle, Mühle 
am oberen Ende des Dorfes 

Übermüller ewormelor M Besitzer der 
Übermühle 

überschießen &warsisan in Verwesung 
übergehen 
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überschnappen ewarsnaben närrisch 
werden, den Verstand verlieren 

Überschrift eworsreft F 

überschütten Ewarseron Wasser über 
den Häcksel schütten. host dan dom 
fi son omö ewarjasot? hast du denn 
dem Viehschon einmalübergeschüttet? 

überschwappen &worswaben überfieeen 
(über den Rand eines Gefäßes) 

überspannt ewarsbänt Boa ein- 
gebildet 

überste: dar eworsda der ü., der oberste 
zu oberst 

überstrippen eworsdriben nachlässig 
über etw. streifen 

überteufeln eworddiwaln übervorteilen, 
überlisten, überholen 

übertreiben ewordriwon das Maß über- 
schreiten 

übertreten ewardräaren über die Ketten 
oder Stricke treten (vom Vieh) 

Überwind ewarwent M: wenn jemand 
im Tale steht, so hat er „Überwind*, 
d.h. der Wind weht über ihn hinweg, 
erreicht ihn nicht Er 

überwindlich eworwindley oberflächlich, 
unsorgfältig a: 

überziehen ewardsin (z. B. ein Bett) 

Überzieher ewordsir M, Pl — Mantel 

Überzug ewordsök M, pl ewardseja Bett- = 


K re 
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bezug Ei 
übrig ewarey wienhd. („übrig“ verdrängt “u 
allmählich das ältere „überläng“) ea, 
Übung zwina F, Pl —n namentlich mili- 
tärische Übung. Vgl. Spritzenübung 
Uhr ara F, Pl —n, Dim. iryan. bi flo x 
— homa dan? wieviel U. haben wir 
denn? wie spät ist es? de — A R, 
dsü fri (sbere) die U. geht zu früh 
(spät), geht vor (nach). em ürar draia 
um Uhrer dreie, gegen drei Uhr, vgl, er ’ 
Uhrglas ürglös N, Pl ürglesar | E 
Uhrkasten ürkösden M, PI— Kasten 
der Schwarzwälder Standuhr, in dem 
der Perpendikel sich hin und her ber 
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wegt und dessen unteres Gefach zur 
Aufbewahrung von allerlei Gegen- 
ständen dient 
Uhrkette ürker>a F, Pl —n 
Uhrschlüssel ürslesol M, Pl — 
Uhrwerk ürwiark N 
um em Praep. um...herum (dafür aber 
meist em...rem); um (bei Zeitan- 
gaben): — drai üra um drei Uhr 
um ema Adv. hä hot nyst — un nyst 
ön er hat nichts um und nichts an, 
er ist äußerst dürftig gekleidet 
Umahden s. Omahden 
umbiegen emabejen 
umbinden emabenan 
‚umbringen emabrenan erreichen, dass 
etwas umfällt; töten; sey — sich u.: 
hä brent sey nax ema er bringt sich 
noch um, er ist übereifrig in der Arbeit 
umfahren emaforen durch Fahren um- 
werfen 
umfallen emafalon 
umgehen emagen sich beschäftigen mit 
etwas 
‚umgucken, sich dmagygon, sex sich um- 
schauen, umherblicken. dü werst dey 
noc — du wirst dich noch u., du 
wirst eine Enttäuschung erleben 
umhaben emahon. an laban — einen 
Lappen u., ein Tuch um den Kopf 
tragen 
umhacken emahagen durch Hacken um- 
werfen i 
umhängen emahengan (ein Kleidungs- 
. stück) 
umhören, sich emaheran, sexy sich er- 
kundigen 
umkommen emakoman zu Grunde gehen 
umkriegen emagrijan bewirken, dass 
etwas umfällt 
Umlauf emlöf M eiternde Entzündung 
am Finger 
umlegen emal&jan zu Boden legen, hin- 
legen 
umliegen emalejon zu Boden liegen 





umreißen emarison gewaltsam umwerfen, 
zu Boden reißen 

umschießen emastsan durch Schießen be- 
wirken, dass etwas umfällt 

Umschlag emsIok M, Pl emsleja (als 
Heilmittel) 

umschlagen emaslön intr. mit großer 
Heftigkeit umfallen ; sich ändern (z. B. 
vom Wetter) 

umschmeißen emasmisan umwerfen 

umsonst emsüst unentgeltlich ; vergebens 

umstoßen emasdosan durch Stoßen zu 
Boden werfen 

umstülpen emasdelbon das Unterste zu 
oberst kehren 

umstürzen emasderdsan heftig zu Boden 
fallen Ko 

umtun emadun umziehen, umhängen (ein 
Kleidungsstück, z. B. ein Tuch); sex 
— sich u., sich erkundigen 

Umweg emwäk M, Pl emwä ja 

umwehen emawin durch Wehen be- 
wirken, dass etwas umfällt 

umwerfen emawarfon 

un- un- (Partikel, welche einerseits zur 
Verneinung, andrerseits zur Verstär- 
kung dient) 

Unart unärt M ungezogenes Kind 

unartig unärdey ungezogen, ungehorsam 

Unbaden umböron M Unheil, Unfug, Un- 
ordnung. bos host dan wers fer — 
jomaxt? was hast du denn wieder 
für Unbaden gemacht? Vgl. auch 
Weigand >II, 1111 Unbate 

unbändig umbaney; Adj sehr groß, außer- 
ordentlich; Adv sehr, gewaltig, maßlos 

und un wie nhd.; anstelle eines Neben- 
satzes mit „dass“ oder eines Infinitivs 
mit „zu®* wird sehr oft ein mit 
„und“ koordinierter Hauptsatz ge- 
setzt, z. B. hä fin ön un döds er fing 
an, es zu tun 

Und unt M. dö es wera on — darbei 
da ist wieder ein U. dabei, die Sache 
hat einen Haken 
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uneins unens uneinig. sexy — wären 
sich u. werden, sich verfeinden 

Unflat unflöt M widerwärtiger Schmutz; 
—, Pl unflera widerwärtiger, unge- 
schliffener, unersättlicher Mensch 

unflätisch unflids unflätig, ungeschliffen, 
unersättlich 

Unflatszeit unflodsdsit F Inflationszeit 

Ungeduld unjadolt F 

ungeduldig unjodelex 

Ungelegenheit unjaläjenhet F, Pl un- 
Jeläjonheren Mühe, Beschwerde 

ungescheit unjasait nicht gescheit 

ungesund unjasent der Gesundheit nicht 
zuträglich 

Ungeziefer unjadsifor N 

ungezogen unjadsoyan ungehorsam 

Ungezogenheit unjadsoyanhet F, Pl un- 
jadsoyanheraen verbotene Handlung, 
ungezogenes Benehmen 

Unglück unglek N, Pl unglegar Un- 
glücksfall. dos — sal dey lanon ! das 
U. soll dich langen! (Verwünschung) 

unglücklich ungleglex. karla, dü best 
— ! Kerl, du bist u.! (starke Drohung), 
sey on wäm — maxen sich an jem. 
u. machen, sich an jem. vergreifen 

Unglücksei unglegse N, Pl unglegsaiar 
unnormal kleines Hühnerei, das man 
nach dem Volksglauben über das Haus- 
dach werfen muss, um ein Unglück 
zu verhüten 

ungnädig unjonarey Adv sehr, stark, 
ungeheuer, außerordentlich, Aha kan 
— Jalijen, Joarwan er kann maßlos 
lügen, arbeiten 

Unmasse wumasa F Unmenge, 
Menge 

unmöglich umaijoley Adj nicht möglich 
(selten); Adv sehr, ungeheuer: — fela 
ungeheuer viel 


große 


Unmußen wumösan Pl Beschwerden, 
Mühe. max de ogoer k&na — mach 
dir nur keine U., keine Umstände 


unpass umbas unpässlich, unwohl, kränk- 
lich. ey ben — ich bin u., mir ist 
unwohl ; 


Unrecht unrägt N 

unrecht unräzt. hä es ger net — er 
ist gar nicht u., man kann sehr gut 
mit ihm auskommen. 9s es m& wos 
in de unräyda sdruda koman es ist 
mir etwas in die unrechte Strutte ge- 
kommen (beim Essen) 

uns uns (Dat und Akk zu m®) 

unscheinlich unseraley unscheinbar, häss- 
lich 

unser unsar 

Unsinn unsen 

Untätehen undedyan N kleine 
schädigung, kleiner Fehler, 
os esö ken — dröna es ist auch kein 
U. /dran, es ist auch nicht der ge- 
ringste Schade oder Fehler daran 

unten e»non. Vgl. bunt 

unter e%R0r wie nhd.; Adv: häes — erist 
u., er ist versorgt, verheiratet. der 
enarsda der unterste, zu unterst 

unterackern smaragern durch Pflügen 
in die Erde bringen 

unterbringen smarbrenan unter Dach 
und Fach bringen, versorgen 


Be- 


Unterdorf enardorf N der untere Teil 


des Dorfes 
untereggen enarejan durch Eggen in die 
Erde bringen (namentlich den Samen) 
untereinander erarnanar 
untergehen onwargen (von Sonne und 
Mond) 
Unterhose enarhösa F, Pl —n. 
Unterjacke enmarjage F, PI —n ! 
unterkommen snorkoman Aufnahme 
finden | 
unterkraufen ernargryfon unterkriechen 
unterkriegen orargrijon bewirken, dass 
etw., jem. unterkommt 
Unterleder enorlaror N (der Schuhe) 
unterlegen enarlejen unter etw. legen 
Untermann enarman M Unterkörper 


Makel. 
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Untermaul ernormyl N Unterlippe 

UnterranftenoramftM eigentlich unteres 
Ende des Brotlaibes, ist aber nur 

bekannt in der übertragenen Be- 
deutung Unterdorf, unterer Teil des 
Dorfes 

Unterrock enorok M, Pl enarega, Dim. 
enareggen 

Unterschale enarsale F, Pl —n, Dim. 
enarsälyen Untertasse 

unterscheiden orarSeran tr. einen Unter- 
schied wahrnehmen 

Unterschied ornarset M 

unterstehen, sich onarsden, sey wagen, 
unternehmen 

unterstopfen omarsdoban unterstecken, 
unter etwas stecken. ‘So wird z.B. 
ein brütelustiges Huhn, das aber nicht 
brüten soll, „untergestopft“, d. h. unter 
einen Korb gesteckt, damit es die 
Brutlust verliert 

‚untersuchen eRarsiyon 

unterteilen anardelan unter mehrere ver- 

.. teilen 

untertun senardun unterziehen. (ein 
Kleidungsstück, z. B. eine Unterjacke) 

unterwegs omarwäjas. dös kandae — 
jeloren das kannst du u. lassen, das 
kannst du bleiben lassen 


unterziehen erardsin (ein Kleidungs- 


stück) 


Untucht undoxt F Untugend, Ungezogen- 


heit: dö kemt da gandse — rys da 
kommt die ganze U. heraus (durch 
eine Hautkrankheit); Ausschlag, Haut- 
unreinlichkeit | 

unverkoren unfarköraen verkehrt, be- 
leidigend. ken — wort sbrajon kein 
u.es, verletzendes Wort sagen. (Zu 
mhd. verkiesen; vgl. Vilmar 425, 
Crecelius 871) 

Upeh ydx M, Pl ybya kleines, armseliges 
Geschöpf 

Uptodate obdadät F (Kartoffelart) 

ureßig s. oreßig | 


Urhahn ürhön M, Pl ürhena Auerhahn 

Urlaub orlop M 

Ürle erla F, Pl erlon der in den Tür- 
pfosten eingeschlagene Haken, in den 
die Öse des Türbandes („Spanger“) 
eingreift 

Ursache ürsaxa F. kena — ! keine U.! 
(Antwort auf eine Dankesäußerung) 

urzen s. ozen (Zusammenhang mit oreßig, 
ureßig? Vgl. Kehrein 419) 

utsch uds. Nur in den Verbindungen 
— ferkomon (dixden) u. vorkommen 
(däuchten): unangenehm sein 

uwelig s. eulig 

Uwelkopf s. Eulkopf 

Uz.üds M Spott, Ulk. sin — met em 
hon seinen U. mit einem haben, jem. 
zum Besten haben 

uzen üdsaen verspotten, zum Besten haben 


V 
Vagabund faxobüundsa M, Pl —n Spitz- 
bube, Schurke 
Vater föder M 


. vatern, sich fodern, sey dem Vater 


Veit s. Vit [nacharten 

Veloziped flidss»be N Fahrrad (volks- 
etymologisch angelehnt an flitzen’) 

verakkordieren foragardiran eine Arbeit 
nach der tatsächlichen Leistung, nicht 
nach der darauf verwandten Zeit be- 
zahlen 

veralbern forolwarn tr. unrichtig aus- 
führen (einen Auftrag); verspotten, 
zum Besten haben 

verändern forenarn tr. etw. umändern, 
abändern; sey — sich v., sein Aus- 
sehen ändern, seine Stellung ändern 

verantworten, sich forandworden, sex 
sich gegen eine Zurechtweisung auf- 
lehnen, gegen eine Strafe mit Worten 
Widerstand leisten 

verarbeiten forarwen 

verbabbeln, sich forbabaln, sex gegen 
seinen Willen etwas ausplaudern 


- 


verbacken forbagaen zum Backen. ge- 
brauchen 

verbaselt forbösalt aufgeregt, zerstreut, 
in Verwirrung 

verbauen forbeiwan durch Bauen ver- 
schließen, versperren ; zum Bauen ver- 
wenden 

verbeißen forbisan durch Beißen unter- 
drücken : das laxan — das Lachen v.; 
das myl — den Mund v., einen ver- 
bissenen Mund machen, verdrießlich 
dreinschauen 

verbessern, sich farbesarn, sex 
emporarbeiten 

verbiegen forbejan durch Biegen ent- 
stellen, unbrauchbar machen 

verbieten forbiren 

verbinden forbenan (eine Wunde) 

verbleischen forblösen durch Umher- 
streuen, Bleischen (vgl. dies) unbrauch- 
bar machen 

verbluten forblüren infolge allzu starken 
Blutens sterben; sey — sich v., dass. 

verblutzen forblodsen verhauen, ver- 
prügeln 

verbobeisen forbobaisen verkehrt an- 


sich 


fangen, verderben, zum Scheitern 
bringen. Vgl. Vilmar 47 verbom- 
beisen 


verborgen forborjan verleihen 

verbrauchen forbryyan bis zu Ende 
brauchen, den Vorrat erschöpfen 

verbrechen forbrayan zerbrechen (jetzt 
fast: ausgestorben) 

verbrennen forbranaen durch Brennen 
verbrauchen; durch Feuer verletzen: 
sexy den fus — sich den Fuß v., sexy 
‚dos myl — sich das Maul v., sich 
durch unbedachte Reden Unannehm- 
lichkeiten verursachen 

verbrocken fordbrogan durch Brocken, 
‚Bröckeln unbrauchbar machen. >n 
sdek bröt — ein Stück Brot v. 

verbrutzeln forbrodsaln durch Brutzeln 
verzehrt werden, verkochen 


Een 000 lo 


248 





verbürgen, sich forberjan, sez für die 


Er 
BE 
i 


Schulden eines anderen bürgen 
verdanzig! fordandsex! (Entstellung 
aus „verdamm mich!®“). — ng mö/ 


ee a “2 


v. noch einmal! (Fluchworte) Er 

verdauen fordeiwan 

verdemmeln fordemaln durch Demmeln, 
hartes Auftreten, Aufstampfen be- 
schädigen oder verderben [nehmen 

verdenken fordengan verargen, übel- 

verdeppelt! fordabolt! (Entstellung aus 
„verteufelt!“., — no mö! v. noch 
einmal! (Fluchworte) 

Verderb fordärp M Verderben. 28 es 
sin — es ist sein V., sein Verderben 

verderben fordärwan tr. unbrauchbar 
machen; dü forderwast dos kent in 
groent un ärbören du verdirbst das 


rt 


ET a ES ee a et 











Kind (durch deine schlechte Erziehung) 
in Grund und Erdboden, ganz und “ 
gar; intr. unbrauchbar werden; sey “ 
— sichv., sich eineKrankheit zuziehen 
verdiejen (?) fordijan: — wagen, — 
ren! v. Wacken, v. rein! (Ausdrücke 
des Klickerspiels). Vgl. Wacken und A 
Vilmar 412 rl 
verdienen fordinan. Vgl. auch Rock, Salz a 
verdingen fordenon tr. jem. als Knecht 
oder Magd vermieten; seg — sich er 
v., sich vermieten, einen Dienstvertrag re 


N 
MR 


eingehen N 
verdoktern fordogdern durch ärztliche u 
Behandlung verbrauchen, für den Arzt Er 
ausgeben 5 
verirecken fordragon im Schmutz um 
kommen, im Schmutz verderben ; 
verdreschen fordrasan verhauen 
verdrießen fordrisoen, Praet. Pro 
Part. Praet. fordrosan 
Verdruss Fordrgs M Kränkung. 


es zu leicht V., er fühlt sich zu ei 
Verein forain N [gekränkt A 
verfaulen forfylon durch Fäulnis ver- at 
zehrt werden NR 


verferkeln forfergain zu früh ferkeln, 
zur unrechten Zeit Ferkel werfen 

verflammen forflamon verhäuen, ver- 
prügeln 

verflämt forfiamt verflixt, nichtsnutzig. 
an ferflämdar jona ein verflämter 
Junge, ein Taugenichts. forflamdas 
ös! verflämtes Aas! (Schimpfwort) 

verfliegen farflijon durch Verdunsten 
schwinden (von Flüssigkeiten, nament- 
' lieh Säuren) 

verflutehen forflodyan verhauen, ver- 
prügeln 


verfressen farfrasan durch unmäßiges 


Essen verbrauchen. sin gandsos galt 
— sein ganzes Geld v. 
verfrieren forfriren erfrieren 


verführen forfiron tr. mit einem Mädchen 


geschlechtlich verkehren, ein Mädchen 
schwängern 

verfüttern forfidarn durch Füttern ver- 
brauchen 

vergakeln forgägaln vergeuden, ver- 
schwenden 


vergaloppieren, sich farkalobiran, sex 


in der Übereilung etwas Unrichtiges 
sagen oder tun, sich irren 

Vergang forgank M Abnehmen, Einbuße 
an Wert. on dam wark es ken — 
an dem Werk ist.kein V., dieser Stoff 
ist äußerst dauerhaft, unverwüstlich 

vergehen forgen intr. verschwinden (von 
Schmerzen); vergehen (von der Zeit) 

Vergess forgaqs M Vergessenheit. dos 
kemt in — das kommt in V,, das 
wird vergessen 

vergessen forgasoan, Praet. forgas, for- 
gasan, Part. Praet. forgason wie nhd.: 
ha forgest den ör$ nox er vergisst 
den Arsch noch (von einem vergess- 
lichen Menschen); unpersönlich ge- 


braucht: dös forgest en das vergisst 


einen, das entfällt einem, das ver- 
gisst man 
vergessen forgasoen Adj vergesslich 





 verhutzeln 


. vergiften forgefdon durch Gift töten 


verglasen forglöseon mit Glas versehen. 
on fansdar — ein Fenster v. 

vergleichen forgligen, Praet. forglex, 
Forglexan, Part. Praet. forglexan gleich- 
machen, eben machen (nur noch in 
den Handwerkersprachen); die Gleich- 
oder Ungleichheit zweier Dinge fest- 
stellen; sez — sich v., sich einigen 

vergönnen forgonan missgönnen (mhd. 
vergunnen) 

vergraben forgröwan in die Erde graben 

vergrellen forgralan verstauchen, lähmen 
(ein Glied). Vgl. grellen 

vergucken, sich forgygan, sey sich ver- 
sehen. on dam forgygst da dey an 
dem verguckst du dich, den schätzt 
du zu gering ein 

verhalsstarrigen forhalsderajan hals- 
starrig, widerspenstig machen 

verheben, sich forhewon, sey sich durch 
Heben schwerer Gegenstände eine 
körperliche Verletzung zuziehen 

verheifen forhöson tr. versprechen, ge- 
loben; sey — sich v., beteuern, durch 
einen Schwur bekräftigen 

verhungern forkhoenorn durch Hunger 
umkommen 

verhunzen forhundsan verderben, ver- 
niehten 

forhodsaln 
schrumpfen, vertrocknen 

verjuckeln forjugeln vergeuden, 
schwenden 

verkalben forkalwan zu früh kalben 

verkälten, sich forkelon, sex, Part. Praet. 
ferkelan sich erkälten 

Verkältung forkelina F Erkältung 

verkaufen forkefen. dan kanda net fer 
dom — den kannst du nicht für dumm 
v., er ist ein Schlaukopf. Vgl. Kopf 

verkippen forkeban verrenken, ver- 
stauchen 

verkitten forkeden mit Kitt versehen 
(eine Fensterscheibe) 


zusammen- 


VEer- 
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VEr- 


verklagen forglejan 
klagen. Vgl. Hexe 
verklatschen forglödsen anschwärzen, 
Böses (über jem.) berichten 
verkleiden, sich forgleran, sex 
verknacken forgnagen ausstehen, er- 
tragen. dan kan ey net — den kann 
ich nicht v., ich kann ihn nicht leiden 


gerichtlich 


verknallen forgnalan tr. Beischlaf aus- 
üben 

verknorpeln forgnorwoln verwachsen, 
verkümmern 

verknozen forgnödsan nicht ertragen. 
ex kan an net — ich kann ihn nicht 
v,, verknusen, ich habe große Ab- 
neigung gegen ihn 

verknutscheln forgnydsaln durch derbes 
Drücken unbrauchbar machen, zer- 
knittern, zerknüllen (namentlich ein 
Kleidungsstück) 

verknutschen forgnıydsen dass. 

verkochen forko«can intr. durch Kochen 
verzehrt werden 

verkonsumieren Jforkonsamiran 
brauchen 

verkoppeln forkobaln die Landseparation 
ausführen. m& hon gut (släxt) far- 
kobalt wir haben gut (schlecht) ver- 
koppelt, unser Grundbesitz hat infolge 
der Landseparation an Wert gewonnen 
(verloren) 

verköppeln, sich forkebaln, sey sich in 
das Lederzeug der Geschirre, die 
Ketten oder die Zugstricke verwickeln 
(vom Zugvieh) 


forkobalinae FF 


ver- 


Verkoppelnng Land- 
separation 

verkröpeln forgrebaln verkrüppeln, ver- 
kümmern 

verkrumpeln forgrembaln durch Krum- 
peln unbrauchbar machen 

verkutzeln forkodsaln verwirren, durch- 
einanderbringen (namentlich von Garn, 
Zwirnsfäden u. dgl.) 


verlangen forlanen. as sal mey dgxamö 
— es soll mich doch einmal v., ich 
möchte doch gern wissen... 

verlaufen, sich forlöfan, sexy vom rechten 
Wege abkommen 

verlegen forläjan Adj 

Verlegenheit forläjanhet F 

verlernen forlarnon vergessen (etwas Ge- 
lerntes) 

verlesen forläsan vorlesen (namentlich 
des Lehrers im Lesegottesdienst) 

verlieren forliran, Praet. forlör, forlöran, 
Part. Praet. forlören. forlören gen 
verloren gehen, verenden (vom Vieh). 
dü host hi nyst forlöran du hast hier 
nichts verloren, du hast hier nichts 
zu suchen 

vermachen formaxon testamentarisch 
als Eigentum zuerkennen;; zuerkennen, 
bestimmen: di sleja hat ey am Son 
lana fermaxt die Schläge hatte ich 
ihm schon lange vermacht 

vermeiern formaiarn verpachten, ver- 
mieten 

vermengelieren formenaliroen vermengen, 
vermischen, durcheinandermengen 

Vermögen formejan N Besitz 

vermummeln formomaln vermummen, 
einhüllen. 
sich vermummen 

vermutzen formodsan durch Schneiden 
unbrauchbar machen, entstellen, ver- 
stüimmeln 

Vernunft fornomft F 

vernünftig fornimfdex 

verordinieren farordeniren verordnen 
(Heilmittel) 

verozen forödsan durch Ozen unbrauch- 
bar machen, verderben 

verpachten forpaxden 

verpacken, sich forpagan, sey sich ver- 
greifen, fehlgreifen; sey da hänt — 
sich die Hand verpacken, durch ver- 
kehrtes Greifen verderben oder ver- 
letzen 


sey — sich vermummeln, 


I, a 
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verpätscheln forpadsaln verzärteln, ver- 
weichlichen 

verplätschen forbladsan über den Rand 
eines Gefäßes fließen lassen 


verplempern forblambarn verschütten 
(Wasser); vertrödeln, nutzlos ver- 
bringen (Zeit) 

verplext forblagst perplex, verwirrt, im 
höchsten Grade erstaunt 

verpudeln forpyroln oder forpüroln ver- 
derben, verkehrt ausführen 

verputcht forpodxt verwöhnt, verzärtelt, 
verkümmert 

verquanzen forgwändsan 
verschachern 


verhandeln, 


verquetschen forgwadsan zerquetschen 

verrammeln foramaln durch Hin- und 
Herwälzen, durch unruhiges Liegen 
oder Sitzen in Unordnung bringen 
(z. B. ein Bett, einen Grasplatz) 

verraten foröran. hä foret da körda net 
er verrät die Karte nicht, er ist sehr 
schweigsam 

verratzt foradst verloren. hä es — er 
ist v., verloren 

verrechnen, sich foraxan, sex sich beim 
Rechnen irren 

verrecken foregan verenden, eingehen 
(von Tieren) ; sterben (in derber Rede- 
weise): ems — net ums V. nicht, auf 
keinen Fall, unter keinen Umständen. 
kods —! Gotts V.! (Fluch) 


verregnen forqnan durch zu vieles Reg- 
nen unbrauchbar werden 

verreisen faresan 

verreisen, sich farison, sex ganz und 
gar herabfallen, restlos zur Erde 
niederfallen. das öwast farist sey 
das Obst verreist sich 


verreißen forison zerreißen 


verriechen, sich foriyan, sex den Geruch 
verlieren, verdunsten (von Flüssig- 
keiten) 


verrostern forosdarn verrosten 





verrücken foregan an eine andere Stelle 
rücken 

verrückt foregt: — un firo get nina 
v. und vier gibt neun 

verruinieren foromaniron zu Grunde 
richten, verderben, zerstören 

verruscheln forys>oln durch große Ober- 
flächlichkeit, durch leichtsinniges Ver- 
halten verschwinden machen 

verrutschen forodsan durch Rutschen 
unbrauchbar machen (Kleidungsstücke) 

Vers farst M, Pl färsda. dö kanda de 
an — drof jomaxen da kannst du 
dir einen V. drauf machen, das kannst 
du dir zusammenreimen 

versäen forsen tr. verlieren 

versauen forssian beschmutzen, durch 
Beschmutzen unbrauchbar machen 

versaufen forsyfon tr. durch Saufen, 
durch unmäßiges Trinken verbrauchen: 
hä fersift sin gandsas galt er ver- 
säuft sein ganzes Geld; intr. ersaufen, 
ertrinken: da sbelsdowa — die Spinn- 
stube v., vgl. abfeiern, absaufen, aus- 
äschern | 

versäumen forsiman vernachlässigen, 
verspäten 

verschadeln forsaraln entstellen. sey — 
sich v., sich entstellen, sich verunstalten 

verschamerieren forsamariron übel zu- 
richten, arg verletzen, entstellen. sex 
— sich v., sich verunstalten, sich un- 
kenntlich machen 

verschätzen, sich forsedson, sex falsch 
einschätzen, falsch taxieren 

verschenken forserngen wie nhd. 

verscheuchen forseyan fortjagen, aus- 
einanderjagen 

verschieben for$ywan hinausschieben 

verschlafen forslofon durch Schlafen 
versäumen 

verschlaudern forsiyrorn verschleudern, 
vergeuden, verschwenden 

verschlucken forslogan tr. wie nhd.; sex 
— sich v., falsch schlucken 


verschlumpern forslombarn durch große 
Nachlässigkeit, infolge Liederlichkeit 
verlieren 


verschmieren forsmeran durch Schmieren 
verbrauchen; mit einer schmierigen 
Masse bedecken, verschließen 


verschmozen forsmödson verschmohsam, 
iibertrieben empfindlich, leicht ge- 
kränkt (zu mhd. versmähen; vgl. 
Vilmar 358, Crecelius 877) 

verschnucken forsnygon durch Naschen 
verbrauchen, vernaschen 


verschreiben forsriwan durch Schreiben 
verbrauchen ; verordnen (Heilmittel); 
sey — sich v., sich beim Schreiben 
irren 

verschrumpeln forsremboln einschrump- 
fen, zusammenschrumpfen 


verschwatzen, sich forswadsen, sey sich 
versprechen 


verschweigen forswijaon geheim halten 
Verschwind forswenk M Hautausschlag, 
Sichlösen der Haut 


versengern forsenarn versengen 

versichern forseyarn (z. B. ein Haus 
gegen Feuersgefahr, ein trächtiges 
Stück Vieh u. dgl.) 


Versicherungsnadel forsexarinsnola F, Pl 
—n Sicherheitsnadel 

versilbern forselworn verkaufen 

versohlen forsölon tüchtig durchprügeln 

verspachern forsbaxarn austrocknen und 
rissig werden. Vgl. spachern 


Verstand forsdänt M. nox mim doman 
Jorsdäna nach meinem dummen Ver- 
stand, soviel ich davon verstehe... 

verständig forsdanez 

verstauchen forsdyyan verrenken 

versteckeln forsdegoln. verstecken, ver- 
bergen (Kindersprache) 

verstehen for$den. Vgl. Sonntag 

Verstehstdumich forsdedsamey M Ver- 
stand (scherzhaft) 
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verstellen forsdelan entstellen. 
wie nhd.; sich entstellen N 
verstopfen ferddoböh zustopfen, ver- 
schließen, versperren; na gans — ein 
Gans verstopfen, verkehrt stopfen vr 
(vgl. dies), so dass sie daran eingeht. a 
verstrenen forsdreiwon durch Streuen. | 


Forsdroiwsat ah habe das ganze Strol BSR 

verstreut 2 Be 
‚verstricken forsdregan durch Striche 

verbrauchen ER 
verstürzt forsderdst. — sin of was v. 


te 
sein auf etwas, irrtümlich an etwas 


denken 
versündigen, sich forsemen, sey 
versutzeln forsydsaln verunreinigen & 
verteilen fordelan 
Vertrag fordrök M, Pl fordreja 
vertragen fordrejan tr. ertragen, aus- 
halten, s. Stalleimer; sey — sich je 
miteinander auskommen: sö — sey w 
hent un kadso sie v. sich wie Han 
und Katze 
verträglich fordräglez friedliebend | 
vertreiben fordriwon forttreiben, aus 
treiben . 
vertreten fordrären durch Fehltreten N 
beschädigen, verletzen. den fus — 
den Fuß v. Ri 
vertun fordun tr. leichtsinnig ver 
brauchen, verschwenden; sey — ‚sicl 
er a irren, fehlgrifen | 


Y 


heimlichen 
verurzen s. verozen 
verwachsen forwesan tr. : aus den Kleidon 
herauswachsen Fe 
verwachsen forwosan verkrüppelt 
verwamsen forwamsen verhauen, durch 
prügeln | N 
verwandt forwänt 
Verwandtschaft forwändsaft F wie nhd.; 
Gesamtheit der Verwandten vn 





verwesen forwäsen 

verwettern forwadarn unter dem Ein- 
fiuss des Wetters leiden 

verwichsen forwigson schlagen, durch- 

_ hauen 

verwickeln forwegaln umwickeln (z. B. 
den Finger) 

verwilligen forwelejon bewilligen, er- 
lauben 

verwittern s. verwettern 

verwöhnen forwenen verzärteln 

verwundern, sich forwenern, sey sich 
wundern 

verwünschen forwenson verfluchen. Vgl. 
Grund 

Verzählehen fordsalyon kurze Unter- 
haltung, Plauderei. an — maxon ein 
V. machen 

verzählen fordselon erzählen; sey — sich 
v,, sich beim Zählen irren 

verzeisen fordsesan durch Zeisen (Aus- 
einanderrupfen) verderben 


- verziehen fordsin nicht richtig erziehen, 


verwöhnen 
Yesper fasbaor N Nachmittagsmahlzeit: 
zwischen Mittagessen (bezw. Nach- 
 mittagskaffee) und Abendessen wird, 
zumal an schweren Arbeitstagen, eine 
in der Regel aus belegten Broten be- 
stehende Mahlzeit eingenommen 
vespern fasborn das Vesper einnehmen 
Vetter fedor M, Pl — Oheim; Anrede 
eines jeden älteren Mannes im Dorfe 
 vexieren fagsiren foppen, zum Besten 
haben 
Vieh fi N. das liwa fi das liebe Vieh. 
S. arbeiten, Stück 
Viehsalz fisalds N Futtersalz 
Viehschinder fisenor M, Pl — Vieh- 
Viehtreiber ftdrewor M, Pl — [quäler 
viel felo zahlreich; Adv häufig, oft: hä 
kemt — bei uns er kommt v. bei uns, 
er kommt häufig zu uns 
vier fir, prädikativ gebraucht firo; der 
firda der vierte 
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viereckig firegex 

viereckt firegt viereckig 

vierecktig firegdex viereckig 

Viermaß firmös N (Trockenmaß, !/, Metze) 

Viertel ferdal N, Pl — der vierte Teil 
eines Ganzen. an — sewon ein V. 
sieben, 6!/, Uhr. drai — sewan drei 
V. sieben, 6°/, Uhr. dü best an karla 
wi an — worst du bist ein Kerl wie ein 
V. (ergänze Pfund) Wurst, mit dir ist 
nichts anzufangen 

viertels voll ferdals fol viertel voll 

vierzehn ferdsän, prädikativ ferdsand 

vierzig ferdsey 

Viole faijülo F, Pl —n Veilchen 

visitieren fesandiran untersuchen, durch- 
suchen 


 Vit fit Tag des Heil. Vitus (15. Juni). 


Bauernregeln: — brent ran met V. 
bringt Regen mit, of — enart sey da 
dsit auf V. ändert sich die Zeit, of — 
es grydsedsansdsit auf V. ist Kraut- 
setzenszeit 

Vitriol ‚figdorjöl M Kupfervitriol. 
auch das ältere Kollitchenstein 

Vogel fll M, Pl —a, Dim. —yon. 8. 
Habicht, scheu 

Vogelshaus felshys N, Pl felshisoar, Dim. 
felshisyon Vogelkäfig 

Vogelsuest felsnäst N, Pl felsnäsdor, 
Dim. felsnäsdyan Vogelnest 

Vogelswicke felswega F, Pl —n Vogel- 
wicke, Vicia eracca 

voll fol, Komp. felor gefüllt, vgl. auch 
geräde voll, geschwabbte voll, ge- 
stopfte voll; betrunken 

völlig feley vollständig, reichlich. das 
glet es on besyaon — das Kleid ist ein 
bisschen v., etwas zu weit 

vollständig folsdaney groß genug, weit 

. genug. der rok es — der Rock ist v. 

von fon | 

voneinander fondnar 

vonwegen fomwäjan keineswegs, durch- 
aus nicht 


Vgl. 


an 


vor fer Adv. os get — wi nöx es geht | voreggen feröjan einen Acker vor der 


v. wie nach, immer unverändert 

vor fer Praep. wie nhd.: wos — sey 
brenon etwas v. sich bringen, etwas 
erreichen, vorwärtskommen ; wegen, 


um... willen: — m& v. mir, meinet- 
wegen 
vorab forop zumal, namentlich, be- 


sonders 

voraus: im ferys im v. 

vorbei farbei vorüber (räumlich und 
zeitlich) 

vorbeigehen forbeigen vorübergehen 

vorbeikommen forbeikomon vorüber- 
kommen 

vorbeilaufen forbeilöfen 

vorbeimachen forbeimaxon sich vorbei- 
bewegen. sey — sich v., dass. 

vorbeisausen forbeisysan sich mit größter 
Eile vorbeibewegen 


vorbeischießen forbeistson das Ziel nicht 
treffen 

vorbeischleichen forbeisliyan schleichend 
vorübergehen 

vorbeischütten forbeiseren 

vorbeispringen forbeisbrenan 
laufen 

vorbeistechen forbeisdayan 

vorbeitragen forbeidrejan 

vorbeitreten forbeidräaren 

vorbeiwerfen forbeiwarfon 

vorbeiziehen forbeidsin 

vorbinden ferbenon (z. B. eine Schürze) 

Vorderbein ferorben N, Pl —> 

Vorderpflug ferorbluk M der vordere 
Teil des Pfluges 

Vorderpfote ferorpöda F, PL —n Vorder- 
fuß 

Vorderrad feroarot N, Pl feroredar 

vorderst: dar ferorsda der vorderste, 
zu vorderst 


Vorderteil ferordel N, Pl —ar 
Vorderwagen ferorwen M der vordere 
Teil des Wagens 


vorbei- 


Aussaat eggen, um ihn zu lockern 


voreinander ferndnar einer vor dem 
andern 

vorgeben fergan Futter geben (dem Vieh) 

vorgestern fergasder. fergasdröwat 
vorgestern abend. — un döfer den 
dök vorgestern und davor den Tag, 
vorvorgestern 


vorhaben ferhon ein Kleidungsstück 
vorhaben, z.B. eine Schürze; beab- 
sichtigen, planen 

Vorhaken ferhögen M, Pl — Haken, 
der an die Wagendeichsel oder an den 
Pflug gehängt wird, um die Zugwage 
daran zu befestigen 

vorhalten ferhalon vor jem. oder vor 
etw. halten: dam ft den &mar — dem 
Vieh den Eimer v.; Vorhaltungen 
machen, Vorwürfe machen 

Vorhang ferhank M, Pl ferhenga 

Vorhemd ferhemt N, Pl ferhemdar 

vorher ferhär (nur zeitlich) 

vorhin ferhen vorher, voraus (nur räum- 
lich. ge —! geh voraus! 

vorig ferax, ferja woxa vorige Woche. 
das ferja mö das vorige Mal 

vorkauen ferkeiwon mit großer Breite 
vorerzählen 

vorkommen ferkomean vorgelassen 
werden (beim Arzt,beim Rechtsanwalt); 
geschehen, sich ereignen; s. utsch 


vorladen ferlören zum Erscheinen auf- 
fordern (vor Gericht) 

vorlesen ferläson 

vorlügen ferlijan (jem. etw.) 

vormachen fermaxon etwas als Muster, 
als Vorbild machen, vorspiegeln, vor- 
gaukeln | 

Vormittag fermedok M, Pl fermedöya 

Vormitternacht fermedernoxt F 

vorn forna. fon — ren von v. herein, 
von Anfang an. dös hot ken henan 


un ken — das hat kein hinten und 


De 


ea N 





kein v., die Sache hat weder Hand 
noch Fuß 

Vorname fernöm>a M, Pl —n 

vornehm förnäm. da —a liro die vor- 
nehmen Leute, die Stadtbewohner. 
S. schwatzen 

vornehmen, sich fernäman, sey zu tun 
beabsichtigen 

Vorrat feröt M vorheriger Rat. S. 
Nachrat 

vorrechnen ferayon 

vorrichten ferexden zum künftigen Ge- 
brauch bereit machen 

vorschreiben fersriwon befehlen 

Vorschrift fersreft F, Pl fersrefden 
Verhaltungsmaßregel, Befehl 

vorschwaizen ferswadsoen zureden: ey 
hon am gut ferjoswadst ich habe 
ihm gut zugeredet; jem. etwas vor- 
reden, jem. belügen 

vorschweben ferswäwen vor dem Geiste 
schweben 

_ vorsehen, sich fersän, sey sich in acht 
nehmen 

vorsetzen fersedsan (jem. etw.) 

Vorsommer fersomar M k 

vorspannen fersbanan Vorspann leisten, 
vor eines anderen Wagen spannen 

vorspielen fersbelon 

vorstellen fersdelan nach etwas aussehen. 
där Sdelt wos fer der stellt etwas vor, 
er macht einen stattlichen, einen be- 
deutenden Eindruck. ha wel wos — 
er willetwas v., er ist hochmütig, ehr- 
geizig 

Vorteil fordol M. hä arwat imor of 
sin — er arbeitet immer auf seinen 
V., er ist stets auf seinen V. bedacht 

vorteilisch fordals stets auf seinen Vor- 
teil bedacht 

vorten fordon Adv vorhin, vor kurzer 
Zeit, soeben. Vgl. Crecelius 885 vort 

vortun ferdun vorziehen (ein Kleidungs- 
stück, z. B. eine Schürze, ein Vor- 
hemd) 
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Vorwand ferwänt M, Pl ferwero vor- 
geschützter Grund 

vorwerfen ferwarfon vor jem., vor etw. 
hinwerfen. don hinar dos fuder — 
den Hühnern das Futter v. 

Vorwoche ferwoxo F die erste Hälfte 
der Woche 

vorziehen ferdsin (ein Kleidungsstück, 
z. B. eine Schürze) 


W 


wach wax erwacht, munter 

Wacholder baxölor M Juniperus com- 
munis 

Wacholderbeere baxölarbera F, Pl —n 

Wacholderbusch baxölardbyg M, Pl 
baxöloarbisa Wacholderstrauch 

Wachs wogs N 

Wachsen wosan, Praet. wus, wusan, Part. 
Praet. jowoson. S. Gaul 

Wacht waxt F. Nur in den Redens- 
arten hä es an karla fon der — er 
ist ein Kerl von der W., ein tüchtiger 
Mensch, em da — Onsäjon jem. die 
W,. ansagen, jem. unter Androhung 
von Strafen ermahnen 

Wacken wagen M. S$dela —, fordijan — 
stile W., verdiejen W.: Ausdrücke 
des Klickerspieles (Spiel mit kleinen 
Tonkugeln). Die Spielenden versuchen, 
die Schießel in das Knipsloch zu 
werfen. Vom Loch aus wird dann 
noch einmal nach einem außerhalb des 
Loches liegenden Schießel gezielt. Im 
weiteren Verlauf des Spieles darf man 
entweder vom Male aus nach dem 
Loch werfen und von dort aus auf 
einen Schießel außerhalb des Loches 
zielen, oder man versucht, innerhalb 
des Spielfeldes einen Schießel des 
Gegners zu treffen. Liegen für einen 
Spieler, der aus dem Loche heraus 
schießen will, die Schießel für den 
Schuss zu ungünstig, so darf er einen 
von ihnen näher an das Loch heran- 


legen, wenn er sagt: fordijan wagen! | Wagen wen M, Pl —o, Dim. —gen 
Der betr. Schießel wird mit dem Fuß | Wagenbalken wöyonbalgen M starkes 


in die Erde gedrückt, wobei der 
Spieler ruft: ey drobs mex ich trupse 
(drupse?) mich. Hat aber sein Gegner 
vorher gerufen: sdeb wagen !, 
so darf er dessen Schießel nicht 
berühren. Wenn es vorkommt, dass 
ein Schießel beim Schuß an einem 
andern derart abprallt, dass er wieder 
in das Loch kugelt, so hat der betr. 
Spieler einen etwa im Loche liegenden 
Schießel gewonnen und darf von hier 
aus nochmals schießen, wenn er schnell 
gesagt hat: fordiyon ren! v. rein!. 
Ist ihm jedoch der Gegner mit einem 
sdela ren! stillerein ! zuvorgekommen, 
so ist der Schuss ungültig. (Das Spiel 
ist heute nicht mehr üblich.) Vgl. 
auch Haufen, knipsen, Kreis, Loch, 
Schießel 

Wackenstein wagensdern M, PI—» Wacke 

Wage wöya F, Pl—n Gerät zum Wiegen; 
bewegliches, mit der Deichsel eines 
Wagens verbundenes Holzstück zum 
Anspannen eines Gespannes Zugvieh 
(der Querbalken der Wage, ein etwa 
1'!/, Meter langes, starkes Holzstück, 
ist um einen an der Deichsel be- 
festigten, gekrümmten Nagel, den 
„Wagenagel*, drehbar; rechts und 
links trägt er je ein Sielscheit zum 
Einspannen der einzelnen Tiere): der 
gyl derf net süfele — hon wi na kü 
der Gaul darf nicht soviel W. haben 
wie eine Kuh (werden ein Pferd und 
eine Kuh zusammengespannt, so wird 
der Wagebalken, der gewöhnlich zwei 
Löcher enthält, so in den Wagenagel 
eingehängt, dass sich auf der Seite 
des Pferdes der kürzere Teil des 
Balkens befindet) 

Wagehals wöyahals M, Pl wöyahelsa 
kühner Mensch 

wagen wöyon auf gut Glück unternehmen 





Querholz der Zugwage, an dem die 
Sielscheite befestigt sind (auch wöyan- = 


holds) 2 
Wagengeißel wansgosol F, Pl — Wagn- 
deichsel = 
Wagenholz wöyanholds N, s. Wagn- 
TR 

balken ER 4 
Wagenkappe wöyonkaba F eiserne Ein- 


u 


en 
iur 


fassung der Zugwage 
Wagenleiter wensledar F, Pl — 
Wagennagel wöyanalM, Pl —oa starker, 
gebogener Eisennagel an demhinteren 
Teil der Deichsel, in welchen die 
Wage eingehängt wird 
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Wagenrad wensröt N, Pl wensreder 

Wagenschmiere wensmero Fett zum de 
Schmieren des ‚Wagens A 

Wagenzehre wendsere F Teer zum 
Schmieren des Wagens, Wagen 
schmiere RUE 

Wagner wäanar M, Pl — 
Stellmacher 

Wahl wol F (Gemeinde-, Reichstags- 
wahl) BA 

Wähle welo F Wahl, Auswahl. a — 
hon die Auswahl haben. do hot ma 
keno anarao — da hat man kene 
andere W., da bleibt nichts anderes 
zu tun übrig 

wählen welon { 

wahr wör. ha wels net wor hon er 
will es nicht zugeben : 


Wagenmacher,, 











wahren, sich wöron, sex sich hüten, sich B 
in acht nehmen 

wahrhaftig! warhäfdey! w.! war 
dejan got! wahrhaftigen Gott! (Be- 
teuerung) Ben, 

wahrhampel! warhdmbal! wahrhaftig! 

wahrhanzig! warhdndsex! wahrhaftig! 

Wahrheit wöret F. os es da — es ist 
die W., es ist wahr 

Waisenkind wesankent N, Pl wöxenkene. 








Walachei walaxdi F. as es jö gröt wi 
in dar — es ist ja gerade wie in der 
W., es geht ja alles drunter und drüber 

walch wolx lauwarm. —os wasar walches 
Wasser | 

Wald wält M, Pl wela, Dim. waldyon 

Waldhorn wäldhorn N, Pl wäldhernar 
aus Weidenrinde hergestelltes Blas- 
instrument, das durch abgeschälte und 
mit einem Dorn zusammengehaltene 
Weidenrinde verlängert ist 

Waldmeister wäldmesdar M Asperula 
odorata 

Wallach walae M, Pl —a männliches 
verschnittenes Pferd 

Walpersnacht walbarsnöxt F Walpurgis- 
nacht, Nacht vom 30. April zum 1. Mai 

walten wälen. Nur in dem Segenswunsch 
got wälas! Gott walte es!, der früher 
zu Beginn einer jeden Feldarbeit ge- 
sprochen wurde, heute jedoch nur 
noch von wenigen alten Leuten beim 
Schluß des Läutens gesagt wird 

Walze waldsa F, Pl —n landwirtschaft- 
liches Gerät, das dazu dient, die 
Schollen eines Ackers nach dem Säen 
zu zerkleinern 

Walzer waldsar M, Pl — 

wälzern weldsorn wälzen, rollend fort- 
bewegen. sexy — sich w., sich wälzen 

Wampest wämbast M dicker Leib beim 

_  Rindvieh (infolge Kolik) 

wamschen wamsen viel und hastig essen 

Wand wänt F, Pl wena, Dim. waren 

Wanderding wänsrdenk N, Pl wänar- 
denar Gespenst 

wandern, sich wänarn, sey spuken, um- 
gehen (von Gespenstern). as wänart 
sey es wandert sich, es spukt 

wann ban, wan, vgl. wenn 

Wanne wana F, Pl —n, Dim. wanyon 

runder, flacher Korb 

Wanst wanst M, Pl wensd>, Dim. wansd- 
xan Bauch, Leib (in derber Rede); 
meist Pl ungezogene Kinder 
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Wanze wändss F, PL —n. sü frax wind 
— so frech wie eine W. 

Ware wöra F, Pl —n 

Warf wörf M Term. techn. der Weber: 
Aufzug oder Kette eines Gewebes, 
Grundgewebe; größeres, zusammen- 
klappbares, sich um eine Achse 
drehendes Holzgestell, auf das die 
Fäden der zwanzig am Zwieger be- 
findlichen Warfpfeifen aufgewunden 
werden. Der W. mit dem Warfkamm 
dient dazu, Länge und Breite des zu 
webenden Garnes zu bestimmen. Eine 
einmalige Umwindung des Warfs hat 
eine Länge von fünf Ellen, eine vier- 
malige von zwanzig Ellen = einer 
Steige. S. Einschlag 


Warfkamm wörfkam M Term. techn. 
der Weber: gabelförmiger Teil des 
Warfes, der zwischen zwei Flügel des 
Warfs eingesetzt wird, um sie aus- 
einanderzuhalten. Vor allem dient 
er aber zur Bestimmung der Breite 
des zu webenden Garnes 

Warfpfeife wörfpifo F, PL —n Term. 
techn. der Weber: Spule, auf die das 
gesponnene Garn mittels des Spul- 
rades aufgerollt wird 


warm wörma 


warmchen wormxyeon warm (Kinder- 
sprache). 9s es $ena — es ist schön 
warm 


Wärmde werm>ada F Wärme 

wärmen, sich werman, sex 

warten worden auf etwas warten, etwas 
erwarten; sich hüten, sich in acht 
nehmen: wort nur! warte nur! 
(Drohung); hüten, pflegen, auf den 
Armen tragen (kleine Kinder) 


warum drem wie nhd.; weil: — best 
dan net komen? — ey ke&na dsit hat 
w. bist du denn nicht gekommen ’? 
weil ich keine Zeit hatte 

Warzel wördsal F, PIL — Warze 
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was bos, wos Interrogativpronomen: 
bos’hon”ex d& dan jeden? w. habe 
ich dir denn getan?; Relativpronomen: 
ha fruk mey, borey wil (bora wil) 
er fragte mich, was ich will, (was er 
will); etwas; in Ausrufesätzen: ey hon 
wos $döp miren frasan! ich habe 
was Staub müssen fressen! wieviel 
Staub habe ich wieder schlucken 
müssen! 

Waschbock wgsbok M, Pl wgsbega Ge- 
stell, auf das die große Waschwanne 
aufgestellt wird 

waschen wg$an, Praet. wus, wuson, Part. 
Praet. Jawgesan tr.: da dasan — die 
Tassen w., spülen, durch Spülen 
reinigen; sey — sich w.: sexy rend — 
sich rein w., die Schuld von sich ab- 
wälzen [frau 

Wäscherschin wgsarsan F, PL — Wasch- 

Waschgelte wesgelda F, PL —n Wasch- 
kübel, Waschwanne | 

Waschkorb weskorp M, Pl weskerwa 
aus weißen Weiden geflochtener Korb, 
der zur Aufbewahrung und zum Be- 
fördern der Wäsche dient 

Waschlappen woslabaen M, Pl — Tuch 
zum Waschen 

Waschnapf wesnap M, Plwosneba Wasch- 
becken, Waschschüssel 

Waschseife wassefo F 

Waschwasser woswaser N 

Waschwerk weswark N gewaschene 
oder noch zu waschende Wäsche 

Wase wösa F, Pl —n Tante; Anrede 
jeder älteren Frau: wös elsawet, wös 
elsowet, da badsal Sdet yxy grom; wos 
gäde me, wos gäda me£, ey sedsa yy 
wera rem Was’ Elsebeth, Was’ Else- 
beth, die Betzel steht Euch krumm; 
was gebt Ihr mir? was gebt Ihr mir? 
ich setze sie Euch wieder rum (Kinder- 
vers) 

Wasser wasor N. das — sdin am in den 
öjon das W., die Tränen stand(en) ihm 
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in den Augen. das — left am da» 
$Sderna rer das W., der Schweiß läuft 
ihm die Stirn hernieder. ha hot nö 
ons — Jobeiweot er hat nahe an das 
W. gebaut, er neigt zum Weinen. S8. 
abschlagen, Mühle, schneiden 


Wässerei wasarei F Zuleitungsgraben 


zum Berieseln einer Wiese f 
Wassereimer wasaremar M, Pl — Eimer, 
in dem früher das Wasser vom Brunnen 
geholt wurde 
Wasserhahn wasarhön M, Pl wasarhena 
Kran der Wasserleitung 


wasserhart wasarhorda. da Sdröss es — 
die Straße ist w. (nach starkem Regen, 


der den Schmutz weggespült hat) 
wässerig wasarex. dü maxst mes myl — 
du machst mir den Mund wässerig 
Wasserjoch wasarjo@ N, Pl wasarjexgar 
ein nach der Form des Nackens aus- 
geschnittenes Holzstück mit zwei 
Strieken oder Ketten, das über die 
Schultern gelegt wird, um zwei Eimer 
‚Wasser bequem tragen zu können 
Wasserjost wasarjöst M Weasserjustus, 


Mensch, der sich stets laut und un-. 


gestüm gebärdet, Polterer 
Wassersucht wasorsoxt F 
Wasserwage wasarwöya F, Pl—n Werk- 
zeug, das zum Bestimmen der Neigung 
wagerechter Flächen dient 


Wasserwecke wasarwego M, Pl — mit 


Wasser gebackene Semmel 

watchen wadyan watscheln, watschelnd 
gehen 

watscheln wadsoln watschelnd gehen, 
sich unsicher und plump fortbewegen 

Waterung wödarina F. Nur in der Ver- 
bindung in dar — in der W., in Be- 
wegung 

Watte wada F 

Watz wads M, Pl wedsa Zuchteber, 
slofen, bis dor — gret schlafen, bis 


der W. kräht, bis in den hellen Tag 


hinein schlafen. S. Ber, runken 
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Webelade waw>löra F Term. techn. der 
Weber: beweglicher, in der Mitte der 
beiden Docken einzuhängender Holz- 
rahmen am Webstuhl, der diejenigen 
Teile umfasst, welche die Vereinigung 
der einzelnen Fäden zum Grund- 
gewebe herbeiführen 

weben wä@wan 

wechseln wasaln (namentlich Geld) 

Wecke wega M, Pl — Semmel, Brötchen; 
längliches Weißbrot zum Füllen von 
Gänsemagen u. dgl. 

Weckebäcker wegabagpr M, PI — 
Bäcker 

wecken wegan 

Wecker wegar M, Pl — 

Weckewerk wegowark Gemisch aus den 
kleinen, beim Schlachten übrigbleiben- 
den Teilen des Schweines mit Semmeln 
und Zwiebeln 

‚Wecksuppe wegsoba F Fleischbrühe mit 
Semmelstücken 

Weckwurst wegworst F, Pl wegwersdo 
mit Weckewerk gefüllte Wurst 

wedeln wero/n hin und her bewegen 
(bes. mit dem Schwanz w.) 

"Weg wak M, Pl waja. dös hot gura 
wäja das hat gute Wege, es steht 
noch in weiter Ferne. ha fil den 
länan wäk döhen er fiel den langen 
Weg dahin, er fiel der Länge nach 
hin. Zu den Redensarten: in dor 
wäaja sin in der Wege sein, im Wege 
sein, ys der wäja gen aus der Wege 
gehen, aus dem Wege gehen und of 
der wädja sin auf der Wege sein, 
unterwegs sein, in denen das Wort 
Weg anscheinend weibliches Ge- 
schlecht hat, vgl. Vilmar 448, Pfister 
332, Crecelius 898 

weg wak fort (vgl. dies) 

wegbringen wagbrenen von einem Orte 
zum andern bringen, wegschaffen; 
durch Leichtsinn oder Nachlässigkeit 
verschwinden machen, verschleudern 











Wegebreite 
Plantago 

wegen wäjon Praep. m. Dat. Vgl. auch 
vonwegen 

Wegeschisser wä jasesar M, PI— Geschwür 
am Augenlid, Gerstenkorn. Vgl. auch 
Werner 

Wegesteuer wäajosdira F. hä hot kym 
da — er hat kaum die W., er kann 
sich kaum mehr fortbewegen, er ist 
sehr elend, sehr krank 

Wegeweiser wa jawiser M, Pl — 

wegfahren wagförsn intr. sich mittels 
eines Fahrzeuges entfernen; tr. mittels 
eines Fahrzeuges oder Fuhrwerks weg- 
schaffen 

wegfliegen wagflijan davonfliegen 

wegfressen wagfrasen durch Fressen 
oder unmäßiges Essen wegschaffen 

weggeben wagän 

weggehen wagen 

weggucken wagygan 

weghaben waghon empfangen haben: 
dü host na örfija wak du hast eine 
Ohrfeige weg, hä hot en wak er hat 
einen weg, er ist betrunken; gelernt 
haben, verstehen, begreifen: A@ hot 
wos wqk er hat etwas weg, er ist ein 

wegjagen wagjejan [kluger Kopf 

wegkommen wakoman sich entfernen, an 
einen anderen Ort kommen: hä kemt 
ösdar wak er kommt Ostern weg, er 
kommt zu Ostern von zu Hause fort; 
davonkommen, aus einer Situation 
herauskommen: ey ben ngx gut wa- 
koman ich bin noch gut weggekommen ; 
verloren gehen, verschwinden: min» 
üro es m& wakoman meine Uhr ist 
mir weggekommen 

weglassen wagloren 

weglaufen waglöfoen davonlaufen 

weglegen wäglejan. da hinar lejen wak 
die Hühner legen weg 

wegmachen wagmaxen wegschaffen, 
entfernen; intr. abreisen; sey — sich 
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wäjabrere F Wegerich, 
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w., sich aus dem Staube machen, | Wehweh wiw? N, Dim. wiwiyen kleine 


sterben 

wegnehmen wagnaman 

wegschicken wagsegan 

wegschleifen wagslefen schleifend weg- 
schaffen, auf einer Schleife entfernen 


wegschmeißen wa ggsmison wegwerfen 

wegschütten wagseran 

wegsein wagsin weg sein, verschwunden 
sein, abwesend sein 


wegspringen wagsbrenon weglaufen 

wegstellen wagsdelon an einen andern 
Ort stellen 

wegstopfen wa gsdobon verstecken 

wegtragen wagdr&jan an einen andern 
Ort tragen 


wegtun wagdun entfernen 

wegwehen wagwin wehend entfernen 

wegwerfen wagwarfen. warfs nürt 
net dsü wit wak! wirf es nur nicht 
zu weit weg! weise es nicht allzusehr 
zurück! | 

wegziehen wagdsin tr. ziehend entfernen; 
intr. die Wohnung verlassen, umziehen 


weh w?, s. wehtur, weih 

Weh wt N. Nur in 'Kompositen, vgl. 
Bauch-, Kopf-, Zahnweh 

wehen win 

wehren weren Einhalt tun, hindern, 
verbieten: wör am mö dös! wehre 
ihm mal das! gebiete ihm Einhalt! 
verbiete es ihm!, nü wer em awor! 
nun wehre einem aber! nun übertreibe 
nicht allzusehr! trage nicht zu dick 
auf!, vgl. steuern; sey — sich w., 
sich schützen, sich verteidigen 

Wehtat widöt F, Pl widöron Schmerz, 
Leid 

wehtun widun Schmerzen bereiten, 
schmerzen: wan da nyst est, dit de 
nyst im byya wi wenn du nichts ißt, 
tut dir nichts im Bauche weh; sey — 
sich w., sich verletzen, sich körper- 
lichen Schaden zufügen 


Verletzung der Kinder 3 
Weibchen wibxan N, Pl wibaryen weib- 
liches Tier AN 
Weiber wzwar Pl Ehefranenı Nur m 
Pl, der dazugehörige Sing. ist fro 4 
Frau. wan de wiwer gen m dd 
pära Sden, get der büro ferhen wenn 
die Weiber gehen und die Pferde Wi i 
stehen, geht der Bauer vorhin: wwnın 
die Frauen sterben und die Pferde 
am Leben bleiben, macht der Buerr 
Fortschritte (Volksvers) 1 Vie 
Weibshemd wiwashemt N, Pl wiwas- 
hemdar Frauenhemd RR 
Weibsleute wiwaslira Pl weiblicke Porr- 
sonen 
Weibsmensch wiwasmens N weibliche IS, 
Person ES 
weich wex, Komp. wexar aka 
weicherlich wöxarley weichlich, kraftlod; NEN 
saftlos (von Speisen); schwächlichh, 
elend (von Personen) h 
Weide wiro F, Pl —n (Baum) | 
Weide wera F Viehweide Fi 
Weife wefa F, Pl —n Werkzeug, auf” NR h 
welches das Garn aufgewickelt wird, 
Garnhaspel er kr. 
weifen wefen haspeln (Garn). wg 
de &%9 ich weife dir eine, ich versetze 
dir eine Ohrfeige 
o weih! ö wai! o wehe! | 
Weile zwila F, Dim. wilgen Zeitspanne. | 
me wert dsit un — länk mir wird 
Zeit und W. lang, ich kann es kaum 
erwarten, es dauert mir zu lange 
Wein win M 
Weinberg winbärk M Eimer) | 
Weinllasche winflasa F, Pl —n U 
Weinglas winglös N, Pl wingleser 
Weinkauf winköf M Feier nach einem 
ee Handel; Feier nach 













köf hälon w. halten, feiern 
Weintraubel windrywal F, Pl — 
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Weintraubelstock windrywolsdek M, Pl | Welle wala F, Pl —n, Dim. walyan ein 


windrywalsdega Weinstock 
weis wis s. weismachen 


weisen wisan, Praet. wes, wesan, Part. 
Praet. jawesan zeigen. wiromö weis 
einmal! zeig mal! mach Platz! 

weismachen wismaxen aufbinden, Un- 
wahres glauben machen | 


weiß wis. der —a sandök der weiße 
Sonntag, Sonntag nach Ostern (Sonn- 
tag der Konfirmation) 

Weißbinder wisbanor M, Pl — Tüncher, 

Anstreicher 

weiße Lilie wisonelja F, PlL —n Lilie 

Weißkopf wiskop M, Pl wiskeba Mensch 
mit hellblondem Haar; Kuh mit weißer 
Stirn 

weit wit, Komp. widar ausgedehnt, fern. 
os es Son — hen es ist schon w. hin, 
es ist schon spät. met däm eras net 
— här mit dem ist es nicht w. her, 
mit ihm ist nicht viel los. fom wiron 
von weitem 


weiter wider Adv sonst. 
weiter nichts 

weiters widers Adv weiter, eigentlich. 
dös gel mex 56 widers nySt ön das 
geht mich ja weiter nichts an 

Weizen wes M 

 weizen w&san Adj aus Weizen bestehend. 
Nur in Kompositen vorkommend 

Weizenähre wesera F,Pl —n 

Weizenernte wesarnda F 

Weizenhüchel weshigal F, Pl — 

- Weizenkleie wesanglejan Pl 


wider nyst 


Weizenland weslänt N, Pl wesiaqrar mit 


Weizen besätes Stück Land 

Weizenmehl wesanmäl N 

Weizenspreu wesansbrei F 

Weizenstroh wesansdrö N 

welcher belyar, belx>, belyas, auch belar, 
bela, beils. (Frage- und Relativpro- 
nomen) 

welk walga 





um seine Achse beweglicher Zylinder, 
durch den etwas daran Befestigtes be- 
wegt wird; Reisigbündel; große Menge 
wellen walan‘ walzen, den Kuchenteig 
mit Hilfe des Wellholzes platt drücken 

Wellholz walholds N, Pl walheldsar 
Kuchenwelle, rundes Stück Holz mit 
zwei Handgriffen zum Rollen des 
Kuchenteigs 

Wellkrapfel walgrabal F, Pl — Krapfel 
(vgl. dies) aus gewelltem Kuchenteig 

welsch wal$ fremdländisch, unverständ- 
lich. Nur in folgenden Verbindungen: 
—ar nos welsche Nuß, Walnuß, —> 
bon welsche Bohne, weiße Bohne, 
—ar howarsak welscher Hafersack, 
unverständlich redender Mensch, vgl. 
Crecelius 904. 

Welt walt F. da jena — die junge W., 
die jüngere lebende Generation. da 
ala — die alte W., die früher lebende 
Generation: dös es ngox enar ys der 
älon — das ist noch einer aus der alten 
W., das ist noch einer von altem 
Schrot und Korn. in alar — in aller 
W., eigentlich: bu weldan in alar 
— hen? wo willst du denn in aller 
W. hin? zadü ala —! ei du alle W.! 
ı dü alor waldeas läwoan ei du aller 
Welts Leben! (Ausrufe höchster Ver- 

wem bäm, auch wäm [wunderung) 

wen bän, auch wän 

wenden wenan, Praet. wände, wänden, 
Part. Praet. jowänt Heu oder Grummet 
zum Trocknen umwenden; winken 

Wendepflug wenabluk M, Pl werablija 
Wechselpflug, beiderseitig wendender 
Pflug 

Wendeweg wenawäk M Gewendeweg 

Wendewisch werawes M, Pl —e leb- 
haftes Kind. Vgl. Irrwisch 

wenig werk, Komp. wenjoar nicht viel. 
dsum wenjasden zum wenigsten, zum 
mindesten 
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wenn ban, wan wie nhd.: wanda wenn 
du, wand wenn er; wann 

wer bär, wär wie nhd. (Frage- und 
Relativpronomen): bär? der ala bär! 
wer ? der alte Bär! (scherzhafte Ant- 
wort); jemand 


werden wären, Praet. wor, woron, Part. 
Praet. woron 

werd, weras S. wissen 

werfen warfon, Praet. werf, werfen, 
Part. Praet. jaworfon. in de ebal — 
in die Äpfel w., Äpfel vom Baum 
herabwerfen | 

Werg wärk N Flachsabfall, der beim 
Schwingen und Hecheln entsteht. Vgl. 
Maus 

wergen wergen aus Werg. — dux 
w. Tuch, aus Werg gewonnenes 
Leinen. — göron w. Garn, Garn aus 
Werg 

Werk wark N Zeug, Stoff‘, ‚Kleidung; 
—, Plwargar Gut, bäuerliches Besitz- 
tum, landwirtschaftliches Anwesen: 
da gröse wargar die großen Güter, 
in on — freien in ein W. freien, in 
ein Gut einheiraten; meist Pl wqrga 
Werke, Umstände, Weitschweifig- 
keiten: max kerna warga mach keine 
Werke!, ha maxt felo wargs derfona 
er macht viel Werks davon, er macht 
ein großes Aufheben von etwas; Tun, 
Handeln: bos hosdae dan im warga? 
was hast du denn im Werke? was 
beabsichtigst du denn zu tun ?, 98 es 
werd wos im warga es ist wieder etwas 
im Werke, irgend etwas wird wieder 
vorbereitet 

Werkstelle wargsdela F, PlL—n Werkstatt 

WerktagwärdökM, unbetont auch wärd>, 
Pl wärdöy>a Alltag 

Werktagslumpen wärdöyasiomban Pl 
Werktagskleidung (scherzhaft) 

Werktagswerk wärdöyaswark N Werk- 
tagskleidung 


Werkzeug wargdsik N 


Wermut werm>ad>a F Artemisia absinthium 


Werner wernar M, Pl — Geschwür am 
Augenlid, Gerstenkorn (gewählteres 
Wort für das gewöhnliche Wege- 
schisser) 

Wert wärt M 


wert wärt. ey ben nyst mi — ich bin 


nichts mehr w., ich bin gesundheitlich 
nicht auf der Höhe, ich bin zu keiner 
Arbeit mehr fähig. dös es kena bam- 
berjar dswebal wärt das ist keine 
Bamberger Zwiebel wert, es taugt gar 
nichts, ist zu nichts zu gebrauchen. 
S. Kinderwille, Mühe 


Werwolf werwolf M. Die mythölogi- 
sche Bedeutung des Wortes ist 
nicht mehr bekannt; es ist nur noch 
geläufig in den Redensarten hä hot 
henor win — er hat Hunger wie ein 
W., und ha frest win — er frisst 
wie ein W. 


Wesen wäsen N große Menge: dös es 
awar an — dsaiy! das ist aber eine 
Menge Zeug!; Übertreibung, Aufheben, 
Aufbauschung: h@ maxt an ferydar- 
lejas -- darfona er macht ein fürchter- 


liches W. davon, er bauscht die An- 


gelegenheit stark auf 
Wespe s. Wispel 
Wette weda F, Pl —n 
wetten wedaen 


Wetter wader N, Dim. —yan. as es — 


das ma ken hent fer da dera jet es 
ist Wetter, däss man keinen Hund vor 
die Tür jagt. da esal dalman sex, as 
get anar wader die Esel dalmen sich, 
es gibt anderes Wetter. as es $enas 
wadarxan! es ist schönes Wetterchen! 


Wetterdach wadardax N, Pl wadardayar 


Wetterfahne wadar/ona F, Pl wader- 


fonon (auf dem Kirchturm) 


wetterläunisch wadarlinsg wetterwen- ji 
disch, launisch., Aa gygt wm —a 











— 


kadsd er guckt wie eine wetter- 
läunische Katze 


Wetterseite wadorsida F die dem Wetter 
ausgesetzte Seite eines Gebäudes 


weizen wedseon mit dem Wetzstein 
schleifen; schnell hin- und herwippend 
sich bewegen 

Wetzestein wedsasden M, Pl wedsasdena 

Wichsbürste wigsbersda F, Pl wigs- 
 bersden Schuhbürste, Glanzbürste 

Wiehse wigso F Schuhwichse: >s es 
alas e&na — es ist alles eine Wichse, 
es ist alles dasselbe; Pl Schläge, 
Prügel 

wichsen wigson mit Wichse bestreichen 
(Schuhe); schlagen, verhauen 

Wicke wega F, Pl wegen Vicia sativa 

Wickel wegol F, PI— Gebund, Knäuel. 
des män sit js wi na wegal wärk 
das Mädchen sieht aus wie eine Wickel 
Werg (es ist dick und klein). S. Maus 


Wiekel wegol M Schopf. Nur in der 
Redensart ey grik dey beim — ich 
kriege dich beim W. 

- Wickelhemdehen wegalhemdyon N, Pl 

wegalhemdaryan Hemd der Säuglinge 


Wickeljäckchen wegaljagxon N, Pl wegal- 

 jagoryon Jäckchen der Säuglinge 

_ Wickelkind wegalkent N, Pl wegalkena 
Säugling 

Wickelkuchen wegalkuxan M, 
einer Kuchenform gebackener, 
wickelter Kuchen 

wickeln wega!n umwickeln, umwinden: 
an kent — ein Kind w.; durchhauen, 
verprügeln 

wickeln wigaln bewirken, dab etwas 
wackelt. hä wigolt su lana on dam 
pöl, biren ys der ära rys hot er 
wickelt so lange an dem Pfahl, bis 
er ihn aus der Erde heraus hat 

Wickelschnur wegalsnuro F, Pl —n 

Wide wera F, Pl —n gedrehte Rute, 
besonders aus Weidenholz, die zum 


Pl. —' in 
ge- 
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Zusammenbinden von Reisigbündeln 
benutzt wird (mhd. wide) 

wider wer? (Praep. m. Akk.) gegen; zu 
(nach sprechen und sagen): ey sät — 
an ich sagte w. ihn, zu ihm 

widerhalten werahalon für längere Zeit 
vorhalten, sättigen. das asan helt 
net lana wero das Essen hält nicht 
lange vor 

widerhauen intr. weraheiwen mit dem 
Hafergestell Getreide abhauen, ab- 
mähen 

Widerhauer weraheiwar M heute nicht 
mehr übliche Bezeichnung des Hafer- 
gestelles 

widerkleiben weraglewon. In der Redens- 
art ex ben gör dena werajagläwat ich 
bin gar dünn widergekleibt, ich bin 
für Krankheiten leicht empfänglich 

Widerschein werasina M Leuchten 
mehreren Farben 

widerscheinen werasinen 
Farben leuchten 

widerscheinig werosiney 
Farben leuchtend 

widerschlagen wer>slön vor dem Läuten 
zum Kirchgang einmal kurz mit der 
Glocke anschlagen 

widerstoßen werasdosen beim Sprechen 
mit der Zunge anstoßen, lispeln 

wie bi, wi (Frageadv.) auf welche 
Weise?; Konj. in Vergleichssätzen: 
su grös — So groß w., — wan w. 
wenn, als ob; als (nach Komparativen) 

wieder werd. hen un — hin und w., 
hin und her 

wiederbringen werabrenan zurückbringen 

wiederfinden werofernon 

wiedergeben werogän zurückgeben 

wiederhaben werahon zurückhaben. dös 
salda halp were hon das sollst du 
halb wieder haben: Antwort auf die 
übliche Dankesäußerung dü& salt 6 b>- 
dart sin du sollst auch hübsch be- 
dankt sein, vgl. bedanken 


in 


in mehreren 


in mehreren 





un ad 


wiederkommen werakomoan  zurück- 
kommen 
wiederkriegen weragrijan zurückbe- 
kommen 


wiederlangen werolanan zurückholen 

wiedermachen weramaxon nochmals tun 

wiedernehmen weronadman zurücknehmen 

wiederschicken werasegen zurück- 
schicken 

wiedertun weradun nochmals tun 

Wiege wija F, Pl —n 

wiegen wijon in einer Wiege schaukeln 

wiegen wijaen, Praet. wok, woyan, Part. 
Praet. jowoyon intr. Gewicht haben; 
tr. das Gewicht prüfen 

Wieke wiga F, Pl —n kurze Fäden zer- 
zupfter Leinwand, die in offene Wun- 
den gelegt werden, um ein zu frühes 
Heilen zu vermeiden 

Wiese wesa F, Pl wesen, Dim. 

Wiesel wisal F, PL —. Aha kan jelöfen 
wina — er kann laufen wie ein W. 

wieviel bifela, wifela (Fragepronomen) 

wieviel biwol Adj manch, viel, zahlreich. 
— mö w. Mal, vielmals, oft. — mansan 
wieviele Menschen, viele Menschen 

Wild welt N 

wild wila nicht von Menschen gepflegt, 
nicht veredelt (von Pflanzen): —r win 
wilder Wein, — bernesal wilde Brenn- 
nessel, Taubnessel; nicht zahm (von 
Tieren): — sei wilde Sau, Wild- 
schwein; ausgelassen, zornig; —s flös 
wildes, die Heilung einer Wunde oder 
einer Entzündung hinderndes Fleisch 

Wilddieb weldtp M, Pl weldiwa Wilderer 

Wildscheuer weldsira F Raum, in dem 
viele Gegenstände ungeordnet durch- 
einander liegen 

Willen welon M Wille 

Wille, Wille! wild, wild! (Lockruf für 
die jungen Gänse) 

willens: welons sin w. sein, wollen. ex 
bens — ich bin es w., ich habe es 
vor, ich will es 


weszon 






























willig welex bereitwillig 


eintretenden Gasteh) 

wimmeln wimoln. S. Kr 

Wimper wembar F, PL— Augenwimper; 
Augenbraue; der über den "Haus- 
giebel vorstehende Dachrand 1 i 

Wimperdiele wembardela die die Wimper Zu 
nach unten begrenzenden Bretter N 

Wimperziegel wembardsejal F die die 
Wimper bedeckenden Ziegeln 

Wind went M. dor — get der W. geht. 
Vgl. Freitag Ä 

Windber s. Wimper 7 

Winde wena F, Pl —n Werkzeug und Ma. nt 
Winden; Ackerwinde, Convolvulus 

Windel wenal F, Pl — [arvensis 

windelweich wenolwex. ex 8lö dex N R 
ich schlage dich w. 

Windmühle wendmeß F, Pl —n Spiek’ 
zeug der Kinder, das durch den Wind 
in kreisende Bewegung versetzt wird i 

windsch wens windschief, verkehrt, 
schief RN 

windstill wendsdela A 

Winkel wengal M, PI — Platz neben 
dem Abort, dar zur Unterbringung 
von allerlei Abfällen des Haushaltes 
(Spreu, Kehrdreck u. dgl.) dient, de 

dann später als Wiesendünger a E 


Dorfes N 
Winkelhaken wengalhögen M, Pl ER: 
Werkzeug der Tischler zur Abmessung ER 
rechter Winkel TH, 
Winkelmist werngolmest M Winkeldünger Me 
(vgl. Winkel) 
winken s. wenden 
winseln winsaln wimmern 
Winter wendar M 3 
Winterfeld wendorfalt N mit Winter- \ 
getreide besäte Feldflur "N 
Winterfrüchte wendarfrexyda Pl Winter- 
getreide, Getreide, das im ‚Berbet ge 
sät wird 


Me — 





Wintergrün wendargrin N Immergrün, 
Vinca minor 

seh wendars den ale 
der Wärme nicht zugänglich 

_ Wintersamen wendarsömon M Raps, der 
im Herbst gesät wird 

FR Winterseite wendarsido F die der Sonne 





Kax 
I 





EN: 
abgewendete Seite der Gemarkung 


_ Winze winds> F, Pl —n Katze 
sprache) 
-  Winz Winz! winds winds! (Lockruf für 
die Katze) 
- Wippehen widyon N, Pl wibaryan Flause. 
em an — fermaxoen einem ein W. 
3 En vormachen, jem. etw. vorflunkern 
wir me, unbetont mo» 
Wirbel werwal M, Pl — 
Kopf des Menschen; 
Kette 
Wirt wert M, Pl werdo Gastwirt 
-  Wirtel werds! M, Pl — Spulenring am 
- Spinnrad 
Wirtschaft werdsaft F umständliches 
Arbeiten, lärmendes Treiben, Un- 
’ ordnung, Durcheinander 
wirtschaften werdsafden sich ohne Er- 
folg bemühen, sich mit einer Arbeit 
erfolglos abquälen 
_ Wirtschin werdsan F Wirtin, Frau des 
.  Gastwirts 
Wirtshaus werdshys N, Pl werdshisar 
R Gasthaus 
 Wisch wes M, Pl wos Gegenstand zum 
_ Wischen, vgl. auch Backofen-, Feder-, 
Strohwisch; Schriftstück (verächtlich); 
lebhaftes Kind, vgl. auch Irr-, Wende- 
 wisch 
wischen weson über die Oberfläche eines 
Körpers streichen, um ibn zu reinigen; 
sich eilig bewegen: hä es äwon em 
da ega jewast er ist soeben um die 
Ecke gewischt 
Wispel wesbal F, Pl — Wespe 
Wispelnest wesbalnäst N, Plwesbalnäsder 
' Wespennest 


(Kinder- 








Wirbel auf dem 
Wirbel einer 
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wissen wesan, Praet. wost, wosdan, Part. 
Praet. jowost. werey weiß ich, wer> 
weiß er, weros weiß es. wes dar 
her! weiß der Herr! wahrhaftig! (Be- 


teuerung). Vgl. Kohl 
Wit wet F Ordnung, Weise, hd es gands 
ys der — er ist ganz aus der W., 


er ist aus Rand und Band 


Witfrau wedfrö F Witwe 

Witmann wedman M, Pl wedmanar 
Witwer 

wo bü, wü (Frage- und Relativadv.). 
bu (wü) anarda wo anders, anderswo 

Woche woxa F, Pl —n: da anar — die 
andere W., die nächste W., s. 
gucken; Pl—n Wochen, Kindbett: as 
leit in den — es liegt in den W., as 
kemt in da — es kommt in die W. 
S. er 


Wochenbett woaandbet N Kindbett 

Wochenfrau woxonfrö F Wöchnerin 

Wochenweiber woxonwiwar Pl Wöchne- 
rinnen 

wodran büdrona, wüdrona woran 

wodrauf büdröf, wüdröf worauf 

wodrin büdrena, wüdren»s worin 

wofür büfer, wüfer 

woher büuhär, wühär 

wohin bühen, wühen 

wohl wöl etwa 

wohnen wonen 

wöhnen wenan entwöhnen (z. B. einen 
Säugling, ein Kalb) 

wöhnig weney entwöhnt. dos kalp es 
gasdor — woran das Kalb ist. gestern 
entwöhnt worden 

wölben welman 

Wolf wolf M, Pl welfo wie nhd.: frasan 
win fressen wie ein W., henar 
hon win — Hunger haben wie ein 
W.; Term. techn. der Weber: recht- 
eckiger Querbalken am Webstuhl, an 
dem das Tretwerk mittels eines zangen- 
artigen Einsatzes befestigt ist 


— 


Wolke wolga F, Pl wolgen, Dim. welgyar 

Wolle wola F Wolle des Schafes; dichter 
Haarwuchs: dü host na Sana — of 
dam kop du hast eine schöne Wolle 
auf dem Kopf 


wollen welan aus Wolle. — gören w. 
Garn, Wollgarn. on — labon ein 
wollener Lappen, ein wollenes Tuch 


wollen wilon, Praes. ey wel, me wun, 
Praet. wul, wuloen, Part. Praet. Jawult. 
wels got will es Gott, so Gott will. 
In einigen Fällen dient wollen zur Um- 
schreibung des im allgemeinen un- 
gebräuchlichen Futurs, z.B. ex wels 
erläwan ich werde es erleben, wos 
ngx wären wel was noch werden 
wird... 

Wollkratzer wolgradsar M, Pl — Woll- 
kammer, Wollreiniger 

wölmen welman s. wölben 

womit bümet, wümet 

worgen worjon würgen, mühsam schlingen 

Wort wort N, Pl worda, werdar, Dim. 
werdxan. ma hert 50 sin Ejan — net 
man hört ja sein eigenes W. nicht, es 
herrscht ein fürchterlicher Lärm. hä 
wels net wort hön er will es nicht 
Wort haben, er will es nicht als wahr 
gelten lassen. S. himmelsbest 


worum .bürem, würem woherum, an 
welchem Orte 

wovon bufön, wüufon 

wovor büfer, wüfer 

wozu büdsü, wüdsü 

Ws WS Ss. ps 

wuckelig wogaley wackelig 

wuckeln wogaln wackeln 

wühlen wilon, Praet. wüulds, wüulden, 
Part. Praet. jowült intr. die Erde auf- 
wühlen; in etwas herumwühlen, etwas 
wühlend durchsuchen; unmäßig ar- 
beiten 


Wüllchen wilyon N, Pl wilargon kleine 
Gans (Kindersprache) 
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Wulle Wulle! welo wulo! (Lockruf für 


die Gänse) 

Wwülle Wülle! wila wide ! 
die kleinen Gänse) 
Wullegans wulagans F, Pl wulagensa 

Gans (Kindersprache) ; einfältiges 
Frauenzimmer "a 
wund went 
Wunde wsra F, Pl —n (selten) 
Wunder werner N, Pl —. ex hon min 
blö — Jasädn ich habe mein blaues 
W. gesehen, ich war/;über den An- 


(Lockruf für 


blick aufs höchste erstaunt, über- 
rascht 

wundern, sich werorn, sex 

wunders w#%9r$ wunder. hä glewada 


wonars, wora jemasct het er glaubte 
wunder, was er gemacht hätte 

wünschen wens>n 

Würfel werfol M, Pl — 

würfelig werfoley kariert. das glöt es 
— das Kleid ist kariert 

würfeln werfoln 

Würfelzucker werfaldsogar M 

wurfen worfen das ausgedroschene Ge- 
treide säubern, von der Spreu sondern. 
Dies geschah früher mit Hilfe der 
Wurfschaufel, heute wit Hilfe der 
Wurfmühle 

Warfmühle worfmel F, Pl worfmelen 
Maschine zum Reinigen des aus- 
gedroschenen Getreides 

Wurfschaufel worfSyfal F, Pl — höl- 
zerne Schaufel, mittels der das aus- 
gedroschene Getreide auf einen be- 
stimmten Platz der Tenne geworfen 
wurde, um es von der Spreu zu be- 
freien. 


hast ein Maul wie eine W., du hast 
einen aufgeworfenen Mund i 
würgen werjon mühsam, auch hastig 
an etwas arbeiten 
Wurm worm M, Plwerma, Dim. wermyan $ 
wie nhd.; krebsartige Krankheit der 


Rinder am Schweif 
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dü host an myl wine — du 


SE ne. 
a 





N or 


wurmen worman intr. ärgern, kränken 
wurmisch worms wurmstichig (vom Obst) 
Wurmsamen wormsöman M der Same 
_ von verschiedenen Pflanzen, der als 
Heilmittel gegen Würmer benutzt wird 
Wurst worst F, Pl wersda, Dim. wersd- 
ıan. rörd — rote W., Zervelatwaurst. 
— werde — W. wider W., wie du 
mir, so ich dir. S. Viertel 
Würstebrühe wersdabri F Brühe, in der 
die Wurst gekocht worden ist 
Würsteläube wersdalewa F, PL —n Raum 
zur Aufbewahrung der Wurstvorräte 
wursteln worsdaln ungeschickt arbeiten, 
durcheinander bringen 
Wurstenbrot wor$daenbrot mit Wurst be- 
legtes Brot 
Würsteseil wersdasel N, Pl wersdaselar 
Bindfaden, mit dem die Wurst ge- 
bunden wird 


 Würstewerk wersdowark N kleinge- 


hacktes oder gemahlenes Fleisch, das 
zum Füllen der Därme benutzt wird 


 Wurstmaschine worsdmasina F, Pl —n 


Fleischhackmaschine 
Wurstschale worsdsolo F, Pl —n 
Würstsuppe wersdsoba F Schlachtefest 


Würstsuppengast wersdsobangost M, Pl 


wersdsobongesdo zum Schlachtefest 
Eingeladener | 

Waurstzipfel wersdsibal M, Pl — das ab- 
gebundene Ende, des Darmes 

Würze werdsa F Gewürz 

Würzegarten werdsagörden M, Pl — 
Gemüsegarten 

Wurzel wordsal F, Pl —, Dim. werdsalyon. 
Vgl. Teufel 

würzen werdson mit Gewürz versehen 

wusselig wusaley lebhaft, rege, emsig 

wusseln wusoaln sich schnell bewegen, 
lebhaft kriechen. Vgl. Weigand 5II, 

. 1294 wuseln 

wüst wisda uubebaut, in Unordnung, 
durcheinander; wild, rauh, roh 

Wut wüt F 








X 


X-Bein igsben N, Pl —> nach außen 
gekrümmtes Bein 


Y 
Ypern ibar s. Tod 


Z 


Zacken dsagan M, Pl —, Dim. dsagyan 
hervorstehende Spitze. hä es of dam 
— erist auf dem Z., er ist ein tüchtiger 
Mensch 

Zackenlitze dsagonledss F gezacktes 
Band, das als untere Einfassung des 
Unterrockes dient. 

zackig dsagex gezackt 

zäh dsey. S. Hosenleder, Katzenleder 

Zahl dsölo F, PIL —n 

zählen ds&lon, Praet. dsälde, dsälden, 
Part. Praet. jadsält 

zahm dsöm 

Zahn dsön M, Pl dsena, Dim. dsengan. 
ha lagt son ala dsena dernöx er 
leckt schon alle Zähne danach, er hat 
größtes Verlangen danach. Vgl.stumpf 

Zahnfleisch dsönfles. N 

Zahnlade dsönlor> F, Pl —n Kinnbacken, 
Kiefer 

Zahnlücke dsönlega F, PI—n Lücke in 
der Reihe der Zähne 

Zahnraffe dsönrafe F, Pl —n unvoll- 
ständige Zahnreihe; Mensch mit 
schlechtem Gebiss 

Zahnweh dsönwi N Zahnschmerzen 

zammchen dsamyxan zitternde Bewe- 
gungen machen, mit Ungeduld auf et- 
was warten. Vgl. Vilmar 464 zammen 

Zange dsana F, Pl —, Dim. dsanalyan 

Zankebock dsengabok M, Pl dsenabega 
zänkischer, streitsüchtiger Mensch 

zanken, sich dserngan, sey sich streiten 

Zänker dsengar M, Pl — zänkischer, 
streitsüchtiger Mensch 


= 


Zankerei dsergarei F dauernder Zank, 
dauernder Streit 


Zapfen dsaban M. edsa es awar — ap 
jetzt ist aber Z. ab, jetzt ist aber 
Schluss 

zapfen dsaban (Bier, Wein u. dgl.) 

zappelig dsabaley unruhig, ungeduldig 

zappeln dsabaln 

Zarle dsorla F, Pl —n weibliche Person, 
die mit großer Breite unwichtige Dinge 
erzählt 

zarlieren dsaliren unwichtige Dinge 
weitschweifig erzählen 


Zaspel dsosbal FR, Pl — Garnmaß 
(=15 Gebinde oder '/, Strang) 

zaspeln dsosbaln in Zaspeln abteilen 
(Garn) 

Zaum dsöm M, Pl dsem» 

Zaun dsyn M, Pl dsina. as es su der 
win — es ist so dürr a wie 
ein Z, 

Zaunkönig dsyrakenez M, PI Asjäkenkr 
Troglodytes 


Zaunspfahl dsyrspölM (vgl. auch Krume) 

zauseln dsysoln zausen, hin- und her- 
schüttelnd ziehen 

Zeche dsaxa F, Pl —n durch ein Trink- 
gelage verursachte Kosten 


zechen dsaxan ein Gelage halten 

zeckern dsagarn sich mit kleinen 
Schritten sehr lebhaft fortbewegen ; 
beliebtes Kinderspiel: eine Anzahl von 
Kindern bildet einen Kreis, hakt sich 
gegenseitig mit den Fingerspitzen in- 
einander und trippelt dann beständig 
mit kleinen Schritten in schnellstem 
Tempo im Kreise herum 

Zehe dsena F, Pl —n. da gröso, do 
glena — die große, die kleine Z. 

zehn dsän, in praedikativem Gebrauch 
dsäna. dar dsända der zehnte. hä 
hot mi dsa dun wi dsän baraliro er 
hat mehr zu tun als zehn Bettelleute, 
er hat viel Arbeit (ironisch) 


















Zehnter a =“ Br Zeh 
stück | 
Zehre dsera F Teer. Val. Vilmar 6 
zehren dseran intr. gorgen N 
dsert Gurken z., Essig zehr & 
) dseyan N, Pl —. 8 


San en! MP 
Zeiger dsejar M, Pl — Oacigen | 
zeisen dseson zausen, zupfen. 


zupfen. (Mhd. zeisen. Vgl. Mi: in 
wıu A, 


zu Uingewölnien Z. in a 
der Z., bis dahin. met der — 
der Z, allmählich, nach und ı 
fer Ders — vor der . zu DR 


Kuh ist die Z. herum, unsere | 
muss kalben. 8. lieb, Weile 


Gefäß, Yol. Weigand °II, 1338. 


Zeitung dsirina F, Pl —n 
Zeitvertreib deidferärg MX 
Zement dsimant M et 
Zentimeter dsandamedar M, a - 

Zentner dsqndnar M, P BANN 


heachen 


zerbrechlich a! 
lich 

zergehen dsargen 
auseinanderfließen, 


Bi ge 


BN.. 
schmelzen 





sey — sich z., sich zanken. Vgl. 
0 © Weigand 5II, 1317 
 zerklibbern dsarglewarn in Stücke 


schlagen, zerschlagen 

erreißen dsarison. Vgl. verreißen 

 zerren dseron hin und her ziehen, hin 

und her reißen 

Zettel dserol M, PI—, Dim. —yon Blatt 

Papier 

Zeug dsaiy N meist Stoff, Kleidung 
Zeug dsik N Geräte, Gegenstände (meist 

0... geringschätzig) 

Zeuge dsija M, Pl —n 

zeugen dsijon vor Gericht bezeugen 

 Zieche dsiz> 

ER Kissenüberzug (mhd. zieche) 

Ziege dsej F, Pl —n. ha hot lost 

A dröna wi do — ins masor er hat,Lust 

dazu wie die Z. ins Messer, er hat 

durchaus keine Neigung dazu 

> Diegel dsijel F, Pl — 

| Ziegelbäcker dsijalbagar M, Pl — Ziegel- 








Y brenner 

N Ziegenbart ds@janbört M harte, dünne 
N Grasart 

 Ziegenbauer dsejanbüro M, Pl —n Be- 
.. sitzer einer Ziege 


Ziegenbock dsöjanbek M, Pl dsejonbega 
Ziegenfell dsejanfal N, Pi —ar 
Ziegengasse ds&jongasa F Teil des Dorfes 
Ziegenhain dsejanhen (Ortsname). su 
fesdae wi — so fest wie Z. (Z. galt 
ey früher als uneinnehmbar) 
Ziegenkette ds@jankero F, Pl —n 
AN - Ziegenlamm ds? jaonlam N, Pl dsejanlamar 
Ziegenmilch dsejonmelx F 
 Ziegenmist dsöjonmest M. ey hon en 
(89a) of am — den ich habe einen 
(eine) auf dem Z. stehen, ich habe 
einen Bräutigam (eine Braut) in Aus- 
Mae sicht \ 
 Ziegenschinder dsejoansernor M scharfer, 
schneidender Wind, Nordostwind. 
Vgl. Weigand >II, 1323 











F, Pl —n. Bettbezug, | 
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zergen dserjan reizen, necken, ärgern. Ziegenstall dsejansdal M, Pl dsejansdela 


Ziehbetzel dsibadsal F, Pl — weiße, 
rundherum gekräuselte Mütze der 
Frauen, die den wesentlichsten Be- 
standteil des Ziehbetzelwerks aus- 
macht 

Ziehbetzelwerk dsibadsolwark N. Beim 
Gang zum Abendmahl oder bei einer 
Beerdigung legten früher die Frauen 
allgemein ihre kostbarste Kopfbedek- 
kung, das Ziehbetzelwerk, an. Es ge- 
schah mit der allergrößten Sorgfalt 
und nahm eine geraume Zeit in An- 
spruch. Das mitten auf dem Kopf zu 
einem runden Häuptchen zusammen- 
gekämmte Haar wurde zunächst mit 

. der kleinen, schwarzen „Futterbetzel“ 
bedeckt, die unter dem Kinn fest- 
gebunden wurde. Dann folgte die 
eigentliche Ziehbetzel, eine kostbare, 
weiße, gekräuselte Mütze, die vorn bis 
auf die Stirn, über die Ohren und hinten 
bis in den Nacken herab reichte. Sie 
wurde mit Stecknadeln auf der Futter- 
betzel befestigt. Auf die Ziehbetzel 
wurde schließlich noch eine kleine, 
spitze, mit lang herabhängenden Bän- 
dern versehene Haube gesetzt, die man 
mit schmalen Bändern unter dem Kinn 
festband. Die weiße Ziehbetzel schaute 
dann rundherum unter der schwarzen 
Haube hervor; die Futterbetzel war 
natürlich nicht sichtbar. 

Ziehbibel dszbzwal F, Pl— Ziehharmonika 

ziehen dsin, Praet. dsok, dsoyon, Part. 
Praet. jadsoyon wie nhd.; erziehen, 
großziehen (Kinder oder Pflanzen); 
umziehen, die Wohnung wechseln; seine 
Kraft äußern, eine starke Wirkung 

- haben: da gerda, da gosol dstt die 
Gerte, die Geißel (Peitsche) zieht; >s 
dstt es zieht (von der Luftbewegung); 
sexy — sich z., sich ausdehnen, lang 
sein: der wäk dstit sex der Weg zieht 
sich, ist lang 
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Ziehstrick dsisdrek M, Pl dsisdrega 
Strick, an dem das Zugvieh zieht 

ziemlich dsemaley Adv 

Zigarre dsigara F, Pl’dsigaren 

Zigarette dsigareda F, Pl —n 

Zimmermann dsemarman M 


zimmern dsemarn Holz zu einem Bau 


bearbeiten 

Zimmet dsimat Zimt 

Zimpernettchen dsembarnedyaon N, Pl 
dsembarnedarzan zimperliche Person 

zingern dsenorn schmerzhaft in den 
Gliedern reißen. Vgl. Vilmar 470 

Zink dsenk N 

Zinkblech dsengblax N 

Zinken dsengen M, Pl — (an Gabeln, 
Rechen, Eggen u. dgl.) 

Zinsen dsensan Pl 

Zipfel dsibal M, Pl — äußerstes Ende 
(z. B. Wurstzipfel) 

Zipfen- dsibon M, Pl — äußerstes Ende, 
Zipfel, Spitze (z.B. eines Äckers, eines 
Sackes). Vgl. Sack 

Zirene dsirena F, Pl dsirenan Flieder, 
Syringa vulgaris (<flos Cyrenaicus) 

Zirkel dsergal M, Pl — 

zisseln dsesoln auseinanderstreuen, 
streuen. Vgl. Vilmar 471 

Zittergras dsedorgrös N Briza media 

zitterig dsedarey zitternd 

zittern dsedarn. hä dsedart un bewart 
er zittert und bebt. dsedarn wi asban- 
!öp zittern wie Espenlaub 

Ziwwe dsewe F, Pl —n weibliches 
Kaninchen 

Zoll dsol M (Maß, etwa 2!/, cm) 

Zollstock dsolsdek M, Pl dsolsdega 

Zopf dsop M, Pl dsebo, Dim. dsebyon 
geflochtenes Haar; Term. techn. der 
Weber: das zu webende Garn wird 
vom Warf in einzelnen Gängen ab- 
gezogen und zu einem Zopf ge- 
flochten 

Zopfschnur dsobsnüra F, Pl —n Haar- 
band 














Zoten dsoran Pl schmutzige Äußerungen, 
schmutzige Scherze. — risan Z. reißen 


zu dsu Praep. wie nhd., vor dem nf. 
stets zu dso abgeschwächt; 8. wider 
zu dsü Adv nicht offen, geschlossen ; 
dsü! zu! los! vorwärts!; zuviel, zu 
sehr, über dieMaßen: — grös, — in 
zu groß, zu dick 


zubafen dsubafen zuschlagen, mit großer 
Heftigkeit schließen (die Tür) 


zubinden dsüuberen durch Binden 
schließen 


zubleiben dsabliwon geschlossen bleiben 
zublinzen dsüblendson anblinzeln, durch 
Blinzeln etwas zu verstehen geben 


zubringen dsübrenen durchbringen, ver- 
derben lassen, vernichten. Vgl. Vil- 
mar 472 | 


Zucht dsoxt F strenge Erziehung; 
Ungebundenheit, tadelnswertes Be- 
nehmen, Lärm, Durcheinander: wos 
es dan dös fer na —! was ist denn 
das für eine Z.! dös es j6 na Sena —! 
das ist ja eine schöne Z.!; Ring an 
der Wage, der das Eisensttick am 
Sielscheit mit dem des Wagebalkens 
verbindet 

Zuck dsok M kurzes und rasches Ziehen. 

Vgl. Muck 

zueken dsogan wie nhd.; das Lenkseil 
in zuckende Bewegung versetzen, { 
um das Vieh nach rechts gehen u 
lassen y 


Zucker dsogar M. gändsar — ganzerZ, 
Hutzucker. jasdosanar — gestoßener, 
gemahlener Z. RE 

Zuckererbse dsogararwaso F, PI—n 
süß schmeckende Gartenerbse il 

Zuekerfrau ' dsogerfrg F Frau, die 
bei der Kirmesse und anderen fet- 
lichen Gelegenheiten Zuckerwaren N 
feilbietet N IN: 

Zuckerhut dsogorhüt M, Pl dsogerkanen an 











Zuckerstein dsogarsden M, Pl —a, Dim. 
—yan Bonbon 


Zuckerwasser dsogarwasar N 

Zuckerwecke dsogarwega M, Pl — süße 
Semmel 

- Zuckerwerk dsogarwark N Zucker- 
gebackenes, Süßigkeiten 

zudecken dsüudegon mit einer Decke be- 

- decken ; mit einem Deckel verschließen 

- zudrehen dsüdren durch Drehen ver- 

schließen 


zudrücken dsüdregon durch Drücken 
schließen 

 zufallen dsüfalon durch Niederfallen 
geschlossen werden 

zufrieden dsafreren 

zufrieren dsüfriron wie nhd. 

Zug dsök M Luitzug (selten) 

Zug dsük M, Pl dsij Eisenbahnzug 

zugeben dsügän draufgeben (namentlich 
‚bei einem Handel); eingestehen 


Zugebröte dsüujabrerae N Brotaufstrich 

zugehen dsügen sich schließen lassen: 
da ders get net dsü die Tür geht 
nicht zu; zum Abendmahl gehen 

Zügel dsejal M, Pl — 

Zugkette dsökere F, Pl —n Kette, an 
der das Zugvieh zieht 

Zugloch dsögloex N Öffnung in der 
Mauer eines Stalles, die der Zufuhr 
von friseber Luft dient; Öffnung in 
der hinteren Mauer des Backofens zum 
Ablassen des Rauches (heute durch 
den Schornstein ersetzt) 


zugucken dsügygen. zuschauen, zusehen 

zuhaben dsüuhon dazu haben, drauf- 
haben. hä wel ngx wos — er will 
noch etwas z. (bei einem Tausch- 
handel) 

zuhalten dsühalen mit der Hand ver- 
schließen 

zuhängen dsühergon durch Vorhängen 
eines Gegenstandes schließen 

zuhören dsüheren 
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zukleben dsügläwon durch Kleben ver- 
schließen 

zukneipen dsügniben durch Kneipen, 
Kneifen schließen 

zuknöpfen dsügneban mittels eines oder 
mehrerer Knöpfe zumachen 

zukommen dsüukoman verderben, nutz- 
los verloren gehen. dar wes es aloe — 
der Weizen ist alle zugekommen, ist 
restlos verdorben; gebühren (unpers.) 

zulassen dsüloroan geschlossen lassen 

zulegen dsülöjon durch Legen bedecken, 
verschließen ; sexy wos — sich etwas 
zulegen, beschaffen, erwerben 

zumachen dsümaxan tr. schließen, ver- 
schließen; intr. sich beeilen 

zunageln dsündlen durch Nageln ver- 
schließen 

zunähen dsüunen 
schließen 

zunehmen dsünäman sich vergrößern, 
stärker werden, an Gewicht zunehmen 

Zunge dsena F, PL—n, Dim. dsenalyan. 


durch Nähen ver- 


dü nimst mes wort fon der — du 
nimmst mir das Wort von der Z. 
as Swädwat m& of der — es schwebt 


mir auf der Zunge 

zuning dsüunink zu, geschlossen. on 
dsüninor wen ein zuninger, ein ge- 
schlossener Wagen 

zunicken dsünegon durch Nicken etwas 
zu verstehen geben, durch Nicken be- 
grüßen 

zupacken dsüpagoen zufassen, zugreifen 

zurechnen dsüraysn vermuten, der 
Meinung sein, glauben. ex rax dsü, 
dara hera kemt ich rechne zu, dass 
er heute kommt 

zurecht dsaräxda gebrauchsfähig, aus- 
gebessert, gesund. der wen es wera 
— der Wagen ist wieder gebrauchs- 
fähig. ex ben wera ds&@maley — ich 
bin wieder ziemlich z., ziemlich gesund 

zurechthringen dsoraxydabrenen in Stand 
setzen, gebrauchsfähig machen, heilen 


zurechtkommen dsaräydokoman fertig 
werden, gesund werden 


zurechtmachen dsaraygdamasxan fertig 


machen; ausschelten; sey — sich z., 
sich fertig ankleiden 

zuriegeln dsürejoln mit einem Riegel 
verschließen 

zurück dsorek (dafür meist ‘retour’) 

zurücksetzen dsaregsedsan geringachten, 
geringschätzen 

zurückstürzen dsaregsderdsan tr. einen 
Wagen, an der Deichsel lenkend, 
zurückschieben 


zusammen dsosamen. masds gut —! 


macht’s gut z.! (Abschiedsgruß an‘ 


mehrere Personen). S. läuten 

zusammenackern dsasamanagarn pflügen, 
dass die Erde der zweiten Furche 
sich auf die der ersten legt, von der 
Mitte nach den beiden Seiten pflügen. 
Vgl. auch auseinanderackern 

zusammenbacken dsosamanbagen an- 
einanderkleben 

zusammenbinden dsasamanbenan 

zusammendrücken dsasamandregan 

zusammenhängen dsasamanhengan an- 
einanderhängen 

zusammenkehren dsosamankeren zu- 
sammenfegen 

zusammenkneipen dsasamangniban zu- 
sammenkneifen 

zusammenkrachen dsosamangraxan 

zusammenkratzen dsasamangradsan zu- 
sammenscharren 

zusammenkraufen dsasamangryfaen zu- 
sammenkriechen, zusammenschrumpfen 


zusammenläppern, sich dsasamanlaborn, _ 


sey sich nach und nach in kleinen 

Teilen zu einem Ganzen vereinigen 
zusammenlassen dsasamanlaran 
zusammenläuten dsasamanliren s. läuten 
zusammenleimen dsasamanliman 
zusammenlesen dsasamanlasarn 
zusammennähen dsasamanen 
zusammenpacken dsasamanpagan 


STONE 
















zusammenraffen deosamanrafan. "es 

zusammenrappeln, sich dsosamanraba in, 
sey sich EN ‚sich zu- 
sammennehmen f } 


einigen 
zusammenrechnen dsasamanrayan 
zusammenrücken dsasamanregen 
zusammenschlagen dsasamanslon 
zusammenschnurren dsosamansnoran 
trocknen, zusammenschrumpfen wi 
zusammenschrumpeln dsasamansroml 
zusammenschrumpfen En 
zusammenspannen dsosamonsbanan. tr 
zwei Tiere an ein Fuhrwerk Be. 


zu einem Fäden vereinigen 
zusammenzählen 


verstopfen, verschließen 
zuschnappen dsüsnaben mit 

schnappenden Geräusch sich sch 
zuschnüren dsüsntren (Schuhe) 
zuschrauben dsüsrywoan dur a 

Schraube verschließen 


BD lassen 












en 


uschwatzen dsüswadsen zureden 


zusetzen dsüsedson bei einem Handel 
j Geld verlieren; sich verschlimmern 





















strecken dsüsdregan, Praet.. sdröacda 
 dsü, Sdröxden dsü, Part. Praet. dsü- 


Be) Sdregawäja kürzerer Weg 

Zutaten dsüdgron Pl (namentlich zu 
einem. Kleidungsstück) 

 zutrinken dsüdrerngen 


uwickeln dsüwegaln durch Wickeln um- 
schließen, umhüllen 

zuziehen dsüdsin durch Ziehen ver- 
schließen. den hals — den Hals zu- 
ziehen 

wanzig dswandsey. der dswandsexsda 
der zwanzigste 

zwars dswörs zwar 

zwattern dswadern zwinkern, fortgesetzt 
- sich öffnen und schließen (von den 


Zweck dswak M 
Zwehle dswäla F, Pl dswälan gegabelter 


 dswe. dswen manar z. Männer, dswö 
wesen 2. Wiesen, dsw& kena z. Kinder. 
der dswaids der zweite 

zweimal dswamö. Vgl. jung 

Zwerg dswary M, Pl dswarja 


 Jesdroxt einen kürzeren Weg gehen 








NER Kin 


Zwick dswik M. en — einen Z., auf ein- 
mal, plötzlich, sehr schnell 
zwicken dswigon Beischlaf ausüben 
Zwicksmühle dswigsmelao F, Pl 
Doppelmühle im Mühlespiel 
Zwiebel dswebalF, PL—, Dim. dswebalyon 
Zwieger dswijor M, Pl— Term. techn. 
der Weber: Holzrahmen mit zwanzig 
Drähten, auf die die vollgespulten 
Warfpfeifen aufgesetzt werden 
Zwillinge dswilina Pl 


—n 


zwingen dsweron, Praet. dswön, 
dswonan, Part. Praet. Jodswonen. hä 
wel alas, met der jowält — er will 


alles Si der Gewalt z., er will alles 
mit Gewalt erreichen. dswent yx 
omö! zwingt euch einmal! messt ein- 
mal eure Kräfte! sey — sich z., sich 
Gewalt antun 

Zwirn dswern M | 

zwirnen dswernan Beischlaf ausüben 

Zwirnsfaden dswernsfören M, Pl —, 
Dim. dswernsfedyan 


Zwirnsrolle dswernsrola F, PL —n, Din. 
dswernsrelyan 

zwischen dswssan, auch dsesen, wie 
nhd. S. Jahr 


zwischendurch dswesonderz inzwischen 

Zwissel dswisal F, Pl —, Dim. dswisalyan 
Zweig. Vgl. Vilmar 475 Zwiesel 

Zwitzvogel dswidsfel M, Pl —>, Dim. 
—y9n Schmetterling 

zwölf dswelf, praedikativ dswelwa. der 
dswelfda der zwölfte 


Zwurbellatz dswurwalads M, Pldswurwa- 


ledso Kreisel 

zwurbeln dswurwaln sich fortwährend 
im Kreise herumdrehen 

Zylinder dsilindor M, Pl — (der Lampe) 

Zylinderhut dsilindarhüt M, Pl dsilindar- 
hiro 

Zylinderputzer dsilindarbodsor M, Pl — 
Bürste zum Säubern der Zylinder 
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Nachträge und Berichtigungen. 





Aal öla F Anguilla anguilla. ha (as) 
glendst wi na — er (es) glänzt wie 
ein Aal. hä (as) es sü glöt wi na 
— er (es) ist so glatt wie ein Aal 

ab: op sin ab sein, unten sein, die gegen- 
spielende Partei sein (beim Schlagball- 
spiel). Vgl. Zapfen 

abpatschen obadsan ausbaden, vgl. Nach- 
tr. u. durchpatschen 

absaufen obsyfon. an glös — ein Glas 
a., auf einen Zug leer trinken, da sbel- 
sdowa — die Spinnstube a. (derber 
Ausdruck für ‘die Spinnstube abfeiern’), 
vgl. versaufen 

abspännig obsbaney abspenstig 

abstechen obsdayan: na sei ein 
Schwein a., on halwas — ein Halbes 
(= !/,, Liter Branntwein) a., auf einen 
Zug leeren; jem. übertrumpfen (beim 
Kartenspiel) 

Adjunktus adjöndost M Liebhaber, Ver- 
lobter, Gemahl (scherzhaft) 

anbacken. Nur im Part. Praet. önjobagon. 
os es am nyst — es ist ihm nichts 
angebacken, er ist verschwenderisch 

aneinander ondnar 

Angewirke önjawerga N Ansatz 

Angstkötel: müsste besser Angstküttel 
heißen; vgl. Küttel, kütteln 

anheißen önheson tr. jem. zu einer Zu- 
sammenkunft einladen, zu einer Arbeit 
auffordern 

anlanden Onlanden. sey en — sich 
einen a., sich einen Liebhaber ver- 
schaffen (von einem Mädchen) 


anlegen: sey — sich a. der went let 
sex ön der Wind legt sich an, es wird 
windig 

annegehen:. s. Spass 

annerinnengonarinan zielloslaufen, rennen, 
hä rint gna er rinnt anne, er läuft 
ohne Überlegung fort 


anpäckisch önpags Adj zum Anfassen 


reizend 

Apotheker abdegar M, Pl —. an narsar 
— ein närrischer A., ein eigenartiger 
Kerl 

April abrel 

Aprilsnarr abreisnor M 

Arbeitsmann arwadsman M landwirt- 
schaftlicher Arbeiter 

Arbeitsmensch qrwodsmöns N landwirt- 
schaftliche Arbeiterin 

Arsch: os es am nyst (ken feney) on 
den ors jobagen es ist ihm nichts 
(kein Pfennig) an den A. gebacken, 
er ist verschwenderisch., Vgl. ver- 
gessen 

Art: in er ört in einer A,, einesteils 

Atem: sbör de din —, dös get de im 
älar an boms spar dir deinen A., das 
gibt dir im Alter einen Bums (scherz- 
hafte Aufforderung zum Schweigen) 

Ätte edao M. Dies in vielen Mundarten 
verbreitete Wort mit der Grund- 
bedeutung ‘Vater’ ist mir nur 
folgenden Verbindungen begegnet: hi 
ben ex eda hier bin ich Ä., hier habe 
ich zu befehlen, ha es oda er ist Ä., 
er ist Herr 








in. 





aufgeben: s. Nachtr. u, Gewunn 

Aufhuck ofhok M. — masxcan A. machen, 
jem. lästig werden, Unannehmlich- 
keiten bereiten 

aufnehmen ofnämen. das infondöor — 
das Inventar a. ; 

ausäschern Ysosorn Bezeichnung der 
Feier zum Abschluss der Spinnstube, 
vgl. versaufen; Bezeichnung der Feier 
der Jugend am Sonntag nach Fast- 
nacht 

aushecken: na grängat üshegan eine 
Krankheit a., durch Zimmeraufent- 
halt oder Bettwärme ausheilen. Vgl. 
Knatz 

auspatschen Ysbadson ausbaden. hä 
mus alos — er muss alles a., er muss 
jede schwierige Aufgabe übernehmen. 
Vgl. Nachtr. u. durchpatschen 

ausrappeln Ysrabaln tr. durch die Orts- 
schelle bekannt machen 

auswirken Yswergen tr. na ku — eine 
Kuh a., den Huf einer Kuh ausschneiden 

backen: s. Nachtr. u. Arsch 

Bajazz bajads M Clown, Spassmacher 

Bamberg s. wert 

"Bataillon badaljon N 

 Baumbach bombax Name eines Nachbar- 
dorfes. na bambayar eine Baumbacher, 
eine bis über den Rand voll gegossene 
Kaffeetasse | 

bedeuten: hä let sex net badiren er lässt 
sich nicht b., belehren 

behalten: ey kan mey net derfer bahalan 
ich kann mich nicht davor behalten, 
ich kann es nicht von mir fernhalten 

behüten bahiron. döfer werst da bahut 

davor wirst du behütet, das ist dir 
nicht beschieden. der her sal dey —, 
het der Sbamanberjar nöxcdwaxder 
joblösan der Herr soll dich behüten, 
hat der Spangenberger Nachtwächter 
geblasen 

besen bäsan vertreiben, wegjagen (eig. 
mit dem Besen) 
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e IAIBRERT 


UNINERSIIN DI 


bettelkurios: die Komposita mit ‘bettel-’ 
und ‘Bettel-’ kommen als bqrol- und 
badol- vor. Die Form mit -r- ist 
älter, die mit -d- an die Schriftsprache 
angelehnt | 

Bettelmann dbarolman, Pl barallira Bett- 
ler. Vgl. zehn 

Bettelleute s. Nachtr. u. Bettelmann 

Bettnest bednäst N, Pl bednäsdor Bett 
(scherzhaft) 

biche s. suchen 

bis: Direy bis ich, bira bis er; s. 8 39,3 

Brot: m& muns of am bröra frasoen 
wir müssen es auf dem Brote fressen, 
wir müssen die Folgen tragen, unter 
den Folgen leiden 

Busch: of den bys slön auf den B. 
schlagen, über eine Absicht, ein Vor- 
haben Andeutungen machen 

Butterwecke bodarwega M, Pl —, Dim. 
bodarwegzxan. Vgl. Salz 

dahin döhen 

däuchten: s. utsch 

dei s. piep 

diekhäutisch degids dickfellig 

dort dort; s. Taube 

Dose dösa F, Pl —n, Dim, desgan. 8. 
Ringel 

drauflegen droflöjon auf etwas legen. 
hä mus galt — er muss Geld d., er 
hat Geldverlust 

Dreck: s. Leckfitze 

drupsen s. trupsen 

dum s. rum 

Dumpf demp Atembeklemmung, Asthma. 
an dregt dar — ihn drückt der D. 

durehpatschen derxbadsan durchwaten, 
Wasser, Schmutzu.dgl. durchschreiten; 
ausbaden, vgl. Nachtr. u. ab-, aus- 
patschen 

einmal &mö. Vgl. Mal 

einpatschen inbadsan in dieHand schlagen 
(Kindersprache). Vgl. Salz 

Eiterbein &darben N, Pl —>a Eiterkern 
eines Geschwüres 
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LIIKDIS 





LI. ki 


| ee She 5a % 
= A 1 7 : NE N 1 5 ” N nr Aus je \ ea TON al Kr Free, 4 a 
ne. 
Elefant elafänt M, Pl elofändon. Vgl. oder vieren angoordı et, 


Mücke 

eppen: on $Slemar fenar ebt 2 ai 
jero) glenexket 

Ernot s. Schwerenot 

fadenstrack foransdrak ohne Hindernis, 
ohne Anstoß 

fasten: vgl. Ringel 

Fettsonntag: der F. ist nicht der Sonntag 
nach, sondern vor Fastnacht 

fisien: sa gnap wi da hena fisden so 
knapp, wie die Hunde fisten, sehr 
knapp 

Flocke s. Plocke 

fressen: s. Nachtr. u. Brot 

frösterig fresderex. m& es sü — mir 
ist so f., es fröstelt mich 

Frosterkatze frosdarkadss F, Pl —n 
zum Frösteln neigende Person 

fröstern fresdorn frösteln. as fresdart 
mex es fröstelt mich 

fürchterlich ferxdarlex 

Futterbetzel fudoerbqdsal F, PIL—. Vgl. 
Ziehbetzelwerk 

Gabel: em wes of da gowal gän einem 
etwas auf die Gabel geben, jem. über 
etwas Andeutungen machen 

Geizhals gidshals M, Pl gidshelss. Vgl. 
Schenker 

geizig gidsey 

Geld: vgl. Heu, Schlamm 

Geranie s. Oranikum 

Gewunn jowon M. Nur in der Redens- 
art Ad mus — of gän er muss G. 
aufgeben, er muss sich fügen 

Gomorrha s. Sodom 

Großspänner grössbanar M, PL— Mensch, 
der sich übertrieben wichtig macht 

Grund: vgl. verderben 

hängen: s. Nachtr. u. lose 

Harlefaxwerke harlafagswargs Pldumme 
Streiche, Witze 

Haufen: höfen sison H. schießen (Name 
eines Spieles mit Tonkugeln: die 


Schießel werden in Häufchen zu dreien 


” 


ai korgdar M Vormund. h 









































bestimmten Stelle aus wird n nac 
geworfen) a: 
Hauhechel: ühaxol (nicht aha 
Heidenkasten herenkosden 
ee 


Heu: s. Nachtr. u. RER 


-hintennach: henanöx wes 32 A ht 


jeroer) wos! 
Hochmut höxcmüt M. Vgl. eindrtc 
iche s. suchen ! 
Johanneszinsen je pı 
Johannistag fällige Zinsen 
kaput: s. Nachtr. u. Ofen 
Kasten: vgl. Ringel ee 
Katze: ha wes wü da — im ha, 
weiß wo die K. im Heu liegt, wo der HT 
Hase im Pfeffer liegt. Vgl. Nacht ke 
u. Kehrbürste te: 
Kehrbürste kerbersda F, pi. 
sit de kadso fer na — on er 
die Katze für eine K.an 
knipsen: vgl. Kreis, Loch 
Kohlrabe: neben or Kom a 
kalröwa vor (wohl in Analogie. v 
kalriwa Gelbrübe) 
Korah s. Rotte en 
Körle kerla Ort im Kreis Mels 
hä (as) mayxt $bos wi de met For _ 
di hoden ösol met der mesdgg: 
Jakidsalt er (es) macht Spass. wie die 
Magd von Körle, die hat den. 
mit der Mistgabel gekitzelt 
Krautsetzenszeit grydsedsansdsit 
zum Krautpflanzen. Vgl. Vit 
Kreis: gres gnebson Kreis ‚knipsen | ( 
eines Spieles mit Tonkugeln: | 
Schießel werden auf die Perip 
eines Kreises gelegt, und Be 


gezielt) 


Vormund 












K at ft korddersaft F Vormund- 
schaft. hä hot da — er hat die K., 




















e en die Nacht, die auf den 
$ rauen B hncutstag folgt 


Latsch: lads M Stoffpantoffel. Nur in 
‚der Redensart h@ es on on — jabränt 


ins lox gmebson ins L. knipsen 


‘von einer bestimmten Stelle, dem 


lose: ha hods lösa hengen er hat es 
2 d, h. das Geld) lose hängen, er gibt 
gern Geld aus 

Magd: s. Nachtr. u. Körle 

_ Mann: s. Nachtr. u. Ofen 

Mauseküttel: Ss. spitz 

Meer mer N. Vgl. Sand 

ichelszinsen meyolsdsenson Pl am 
_ Michelstag fällige Zinsen 

ühe: os es m& dor mi su fela es ist 
mir der M. so viel, es macht mir zu 


? in „lange N. feiern“ ist „lange 
Nacht“ nicht die Fastnacht, sondern 


UN 


(Name eines Spieles mit Tonkugeln: 





Nute nüda F, PL —n lange, rechtwinklige 


Vertiefung in einem Holz, in die ein 
anderer Holzteil eingeschoben wird, 
Falz; vgl. Schlaggerte 

Ofen: ey ben su gabüt win manyen 
om öwoan ich bin so kaput wie ein 
Männchen am O., ich bin völlig ab- 
gespannt 

Oscherre: O. ist hebräischer Herkunft 
und bedeutet ‘Glück’; es ist wohl 
hier Euphemismus. 

oxelfuhrt: die Form des Nachbarortes 
Niederellenbach ist odsolfürt ‘absol- 
viert, begriffen, verstanden’ 

Patsch Dads M derber, plumper Mensch, 
Tölpel 

patsche! badso! — — hanxan! p. pP. 
Händchen! (Aufforderung an Kinder 
zum Einschlagen in die dargebotene 
Hand) 

patschen badsan durch Wasser, Schmutz 
u. dgl. hindurchschreiten: h& badst 
dery den drak er patscht durch den 
Dreck; klatschend schlagen: heror da 
öron — hinter die Ohren p. 

Pistole pisdöla F, Pl —n; vgl. schießen 

pudelig pYroley struppig (vom Haar, 
von einer Garbe u. dgl.) 


Pult Dult M, Pl bulda Ladentisch 


Redemaus: s. Reitding 

rehr s. hernieder 

Reigen: ex kan mexy on dän rejon Ja- 
$delon ich kann mich an den R. stellen, 
ich kann mich an seine (ihre) Stelle 
versetzen 

rein ren herein, s. Nachtr. u. herein 

reinbringen renbrenon hereinbringen 

reinfahren renforon hereinfahren 

reinfliegen renflijan hereinfliegen 

reingehen rengen hereingehen 

reinkommen renkoman hereinkommen 

reinschmeißen ren$misan hereinwerfen 

reinwerfen renwarfon hereinwerfen 

rinnen: rinan gerinnen; ziellos laufen, 
rennen 


ins haNd]:; | 
URWERSIINOFIELINOIB 
IKEA 







| a s. Sipp 


Schwadel $weral M, Pl — Fettsack 



















Splatter re 


Teich“ \ N 
5 N j du hast 


a. 


Riss: S res. Grundriss, Aufriss, 
nung 





saueln soiwaln verächtlich für ‘nähen’ 


einer fetten oder alten Gans eich i s. en Er 


Seele: s. Teufel He weisen; zu wiramö vol. g 




















Ss EN a. 





N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung (G. Braun), Marburg. 


Dahmen, Hans, Lehren über Kunst und Weltanschauung im 
Kreise um Stefan George. M. 3.— 


Einführung in Werden und Wesen des Kreises um Stefan George und in die welt- 
anschaulichen Fragen nach dem Verhältnis von Kunst, Philosophie und Religion. 


Elster, E., Friedrich Gottlieb Klopstock. Marburger Akad. Rede 


Nr. 41. M. 1.20 
Fahrner, R., Hölderlins Begegnung mit Goethe und Schiller. 
(Elsters Beiträge Nr. 25). M. 3.75 


Verfasser unterzieht die gesamte Hölderlin-Forschung seit Haym einer Nachprüfung 
und schildert die Begegnung mit Goethe sowohl wie mit Schiller in außerordentlich an- 
ziehender Darstellung. 


Froeb, H., Ernst Kochs „Prinz Rosa-Stramin“ (Elsters Beiträge 
Nr. 24). .M. 3.— 


Froeb handelt in liebenswürdiger und ansprechender Darstellung von dem hessischen 
Dichter E. Koch, dem Dichter des noch heute überall geschätzten „Prinz Rosa-Stramin“, 
dem edelsten Erzeugnis hessischer Romantik. 


Helm, Karl, Schicksalund Heldentum. Marb, Akad. Rede Nr. 42. M.1.— 


Der bekannte Germanist lenkt den Blick zurück: auf vergangene Zeiten und ver- 
sucht zu zeigen, wie unsere Vorfahren in heidnischer Zeit den Begriff des Schicksals 
gefaßt haben, wie sie sich mit ihm abgefunden haben, wie er sich in ihnen gewandelt 
hat. Er zieht daraus Schlüsse für unsere ernste Gegenwart. 


Kommerell, M., Jean Paulim Verhältnis zu Rousseau, nach den 
Hauptromanen dargestellt. (Elsters Beiträge Nr. 23). M. 7.50 


Der Verfasser hat sich die tiefe und dankbare Würdigung Jean Pauls zu eigen ge- 
macht, die sich neuerdings unter dem Einfluß von Stefan George wieder durchgesetzt 
hat. Er verfolgt besonders den Erziehungsgedankenin Jean Pauls „Unsichtbarer Loge“ 
und in „Titan“ mit besonderer Rücksicht auf Rousseau. Seine Erörterungen zeugen von 
feinster Auffassung. 


Müller, Thea, Theodor Storms „Aquis submersus“. (Elsters Bei- 
träge Nr. 26). M. 4.— 


Eine feinsinnige Würdigung von Storms Schaffen und seinen letzten Grundlagen, 
insbesondere hebt die Arbeit den Gedankengehalt und die Tragik des Werkes hervor. 


Pongs, Hermann, Das Bild in der Dichtung. Ursprung und Wesen 
der Metapher. 


1. Band. Entwicklungsgeschichtliche Darstellung der dichterischen Aus- 
drucksformen. Etwa M. 14.— 


9, Band. Wesensbetrachtung des dichterischen Bildes. In Vorbereitung. 


Im Dienst einer organischen Stilgeschichte der Literatur wird hier versucht, das 
„Bild“ in der Dichtung als ein grundlegendes Stilelement aufzuzeigen, von innen her 
aus dem Wesen der bildenden Funktion. 


Stolle, Carl, Fritz Stavenhagens „Mudder Mews“. (Elsters Bei- 


träge Nr. 27). Erscheint 1926. | 


Vilmar, A. F. C., Deutsches Namenbüchlein. Die Entstehung und 
Bedeutung der deutschen Familiennamen. 8. Auflage, besorgt von Prof. 
Homburg-Cassel. Etwa M. 2.50 


Vor 60 Jahren geschrieben, mutet das bewährte Büchlein noch durchaus frisch an. 
In der nenen Auflage ist es durch Zusätze auf die Höhe der Forschung gebracht. 


In Vorbereitung: 


Malwida von Meysenbug und Th. Althaus, zwei Charakterbilder aus 
der vormärzlichen Demokratie. Von Dr. Dora Wegele. ca: M. 7.50 
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finden ihre Geschichte in diesem Werke, dessen vielseltige ı wis 
Bedeutung eine glänzende Beurteilung in Fachkreisen erfahren 


